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Geologische  Beobachtungen  während 
des  Baues  der  Brandenburgischen  Städtebahn. 

Von  Herrn  K.  Keilback  in  Berlin. 

(ffierzu  Tafel  1—3.) 


Die  Brandenburgische  Städtebahn  bildet  einen  Teil  einer  zu- 
kunftigen, die  Reichshauptstadt  in  50—70  Kilometer  Entfernung 
umziehenden  Gürtelbahn  und  verbindet  die  Städte  Neustadt  a.  D. 
(Hamburger  Bahn),  Rhinow,  Rathenow  (Lehrter  Bahn),  Pritzerbe, 
Brandenburg  (Potsdamer  Bahn),  Beizig  (Wetzlarer  Bahn),  Niemegk 
und  Treuenbrietzen,  von  wo  aus  die  im  Betriebe  befindliche  Strecke 
Treuenbrietzen-jQterbog  eine  Verbindung  mit  der  Anhalter  Bahn 
vermittelt  Der  nördliche  Endpunkt,  Neustadt  a.  D.,  liegt  im 
vereinigten  Thorn-Eberswalder  und  Warschau-Berliner  Haupttal. 
Von  hier  bis  Brandenburg  a.  H.  durchzieht  die  neue  Eisenbalin 
die  Talniederungen  des  Havellandes,  wobei  sie  naturgemäfs  die 
aus  diesen  weiten  aus  Alluvium  und  Talsand  zusammengesetzten 
Ebenen  emporragenden  grölseren  und  kleineren  Diluvialinseln  tun- 
lichst vermeidet.  Nur  die  Rhinower  Hochfläche  wird  an  ihrem 
Nordwestrande  angeschnitten.  Bei  Brandenburg  biegt  die  Bahn 
nach  S.  hin  in  ein  Tal  ein,  welches  sich  bei  Golzow  vom  Glogau- 
Baruther  Haupttale  abzweigt  und  zwischen  der  Wusterwitzer  und 
Rotscherlinder  Hochfläche  in  ähnlicher  Weise  eine  kürzere  Ver- 
bindung mit  dem  nächstnördlichen  Haupttale  herstellt,  wie  das 
Berlin- Oranienburger  N-S-Tal.  Bei  Golzow  gelangt  die  Bahn 
in  das  GIogau-Baruther  Haupttal,  folgt  demselben  bis  Fredcrsdorf 
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und  tritt  dann  in  den  Fläming  ein.  Sie  geht  zunächst  ungefähr 
parallel  mit  dem  Beiziger  Tale  über  das  flache  Vorland  bis  auf 
den  Rand  des  höheren  Fläming  bei  Bahnhof  Beizig,  wendet  sich 
zurück,  überschreitet  die  flache  Wasserscheide  zwischen  Beiziger 
Bach  und  Plane,  quert  zwischen  Dahnsdorf  und  Niemegk  das 
Planetal  und  wendet  sich  dann  über  die  Hochfläche  in  östlicher 
Richtung  wieder  dem  GIogau-Baruther  Haupttale  zu,  welches  bei 
Treuenbrietzen  erreicht  wird. 

Aus  diesem  Verlaufe  der  Bahnstrecke  ergibt  sich  bereits,  dals 
gröfsere  Aufschlüsse  nur  bei  Rhinow  und  in  dem  im  Fläming 
verlaufenden  südlichen  Teile  der  Bahn  zu  erwarten  waren. 

Die  Hochfläche  von  Rhinow  gehört  zu  den  gröfseren  Diluvial- 
inseln des  Havellandes  und  ist  im  Jahre  1884—86  von  F.  Klockmann 
geologisch  aufgenommen  worden.  Sie  besteht  nach  ihm  im 
Wesentlichen  aus  »Unterem«  Diluvium,  Geschiebemergel,  Sand 
und  Kies  und  zeigt  nur  auf  den  höheren  Sandbergen  kleine 
Flächen  von  »Oberem«  Geschiebesande.  Diese  Auffassung  hat 
durch  den  grofsen  bei  Rhinow  geschaffenen  Bahneinschnitt  keine 
Bestätigung  erhalten.  Das  Profil  desselben  (Fig.  1  und  2)  lehrt 
ubs  vielmehr,  dafs  der  hier  auftretende  Geschiebemergel  (dm) 
mit  den  in  seinem  Hangenden  (ds)  und  Liegenden  (ds)  auf- 
tretenden Sauden  ein  einheitliches  Ganze  bildet,  dals  beide 
sich  wechselseitig  vertreten,  und  dafs  die  ganze  Schichten- 
folge, die  in  unserem  Profile  aufgeschlossen  ist,  jungglazialen 
Alters  sein  muss.  Wenn  man  sich  die  Verbreitung  des  Oberen 
und  Unteren  Geschiebemergels  im  Havellande  auf  einem  Ueber- 
sichtsblatte  einträgt,  sowie  sie  sich  nach  den  Aufiiahmen  der 
80er  Jahre  darstellt,  so  ergibt  sich  die  eigentümliche  Er- 
scheinung, da(s  inmitten  eines  Gebietes,  in  welchem  »Oberer« 
Geschiebemergel  in  grofser  Flächenverbreitung  auftritt,  weite 
und  zusammenhängende  Landstrecken  auftreten,  in  denen  an 
seiner  Statt  »Unterer«  Geschiebemergel  an  der  Oberfläche  lagern 
soin).     Diese  Auffassung  weiter  Flächen  als  »Unteres«  Diluvium 

*)  Blätter  Glöwen,  Demertin,  Kyritz  z.  T.,  Havelberg,  Lohm,  Rhinow,  Friesack, 
Rathenow,  Bamme,  Garlitz  z.  T.,  Vieritz,  Scblagenthin,  Karow,  Plane,  Gr.  Wüster- 
witz  n.  a. 
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erklärt  sich  aus  gewissen  tief 
eingewurzelten  Anschauungen 
jener  Zeit:  ein  gewisser  rötlicher 
Farbenton  und  das  gelegentliche 
Auftreten  von  Paludinen  und 
Valvaten  (natürlich  auf  sekun- 
därer Lagerstätte)  iin  Geschiebe- 
mergel waren  hinreichende  Grün- 
de für  die  Zuweisung  zum  »Un- 
teren« Diluvium.  Die^  Beobach- 
tungen im  Eisenbahneinschnitt 
bei  Rhinow  geben  mir  eine  will- 
kommene Veranlassung  auf  das 
Irrtümliche  jener  Auffassung  hin- 
zuweisen und  die  grofse  Mehr- 
zahl der  oberflächlich  lagernden 
Geschiebemergel  der  genannten 
Blätter  als  Grund  moränen  der 
letzten  Eiszeit  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Naturgemäfs  ändert 
sich  damit  auch  die  Auffassung 
der  in  ihrem  Hangenden  auf- 
tretenden Sande,  die  gleichfalls 
jungglazial  sind  und  z.  T.  wie 
auf  der  Rhino  wer  Hochfläche,  end- 
moränenartige Aufschüttungen 
darstellen  mögen.  Nach  münd- 
licher Mitteilung  ist  auch  Wahn- 
SCHAFFE  mit  dieser  veränderten 
Deutung  seiner  auf  den  Blättern 
Havelberg,  Rathenow,  Bammc 
und  Garlitz  niedergelegten  Beob- 
achtungen einverstanden.  Diese 
Umdeutung  der  Altersverhält- 
nisse gewinnt  noch  an  Gewicht 
durch  den    Umstand,    dnfs    die 
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Revision  des  westlich  der  Elbe  in  der  Altmark  gelegenen  Blattes 
TangermQnde  auch  fbr  jenes  Gebiet  die  Ueberkleidung  der  Ober- 
fläche mit  jungglazialen  Geschiebemergeln,  Sauden  imd  Kiesen 
kennen  gelehrt  hat. 

Unser  Rhino  wer  Profil  lehrt  uns  aber  noch  etwas  anderes: 
wir  sehen  im  Nordosten  den  Geschiebemergel  am  Plateaurande 
flexurartig  sich  senken  bis  in  das  Niveau  der  Talfläche.  Die  auf 
der  geologischen  Karte  an  dieser  Stelle  angegebenen  »Unteren« 
Sande  treten  also  nicht  unter  der  Grundmoräne  hervor,  sondern 
sind  ihr  angelagert.  Dann  kann  die  Rhinower  Insel  aber  kein 
der  Erosion  entgangener  Rest  einer  einst  zusammenhängenden 
Hochfläche  sein,  sondern  mufs  mindestens  an  dieser  Stelle  seine 
heutige  Form  schon  unter  der  Decke  des  letzten  Inlandeises  be- 
sessen haben.  Wenn  wir  aber  sehen,  an  wie  zahlreichen  Stellen 
die  Geschiebemergeldecke  der  Diluvialinseln  des  Havellandes  sich 
bis  zum  Talboden  hinabzieht^  unter  denselben  unter-  und  an 
andern  Stellen  wieder  emportaucht,  so  werden  wir  wohl  berechtigt 
sein,  den  Schluss  zu  verallgemeinern  und  auszusprechen,  dafs  das 
heutige  Relief  des  Havellandes  bereits  während  der  letzten  Eiszeit 
existierte  und  nicht  durch  die  Schmelzwässer  der  letzteren  ge- 
schafien  worden  ist. 

Der  nächste  der  Erwähnung  werte  Einschnitt  liegt  1  Kilometer 
südlich  von  Hohennauen,  wo  die  Eisenbahn  hart  neben  der  von 
Rathenow  herkommenden  Chaussee  einen  aus  dem  Schlick-Allu- 
vium sich  heraushebenden  Talsandrücken  durchschneidet.  In 
diesem  3  m  tiefen  Einschnitte  wurde  eine  Einlagerung  von  Ton 
beobachtet,  der  dieselbe  »sprockige«  Beschafienheit  besitzt,,  wie  die 
Taltone  der  südlicheren  Blätter  Arneburg,  Jerichow  und  Genthin, 
sich  gut  vom  Schlick  unterscheidet,  durch  die  Lagerungsverhältnisse 
sich  scharf  von  ihm  abhebt  und  als  zweifellos  mit  dem  Talsande 
gleichaltriges  toniges  Sediment  aufzufassen  ist.  Eine  spezielle 
Darstellung  des  Aufschlusses  ist  in  Fig.  3  gegeben,  der  ich  nichts 
hinzuzufügen  habe. 

Eine  auf  dem  Bahnhofe  Rathenow  in  der  Talsandfläche  aus- 
geführte Bohrung  ergab  von  0  — 1  m  Sand,  von   1  —  9,4  m  kiesigen 
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Sand  und  von  9,4  m  an  Gescbiebemergel.  Nach  den  Ausftkhrungen 
über  das  Rhinower  Plateau  Tväre  es  nicht  unmöglich,  dafs  unter 
dem  9,4  m  mächtigen  Talsande  hier  der  jüngste  Geschiebemergel 
lagerte. 

Nördlich  von  Premnitz  schneidet  die  Bahn  den  Rand  einer 
kleinen  Diluvialinsel  an  und  entblöfst  dabei  1^2— ^  ^  l^^^^h  auf- 
geschlossene kiesige  Sande,  die  im  obersten  Meter  keine  Schichtung 
besitzen,  darunter  horizontale  Lagerung  zeigen.  Sie  sind  in  der 
geologischen  Karte  (Bl.  Vieritz)  als  untere  Sande  dargestellt,  bilden 
aber  in  Wirklichkeit  einen  Übergangskegel  zwischen  der  Talsand- 
ebene und  der  Hochfläche  und  sind  jungglazialen  Alters,  wenn 
nicht  noch  jünger. 

3  Kilometer  nordwestlich  von  Pritzerbe  durchschneidet  die 
Bahn  das  Dünengebiet  der  Kirkower  Berge.  Eine  ausgedehnte 
Seitenentnahme  hat  einen  Aufschlufs  geschaffen,  der  das  sprung- 
weise Wachstum  dieser  Dünen  gut  veranschaulicht.  Es  ziehen 
sich  nämlich  durch  die  Sandmafse  3  Humusstreifen  hindurch,  die 
uns  3  alte  später  wieder  übersandete  Vegetationsflächen  verraten 
(Fig.  4). 

Bei  Pritzerbe  überschreitet  die  Bahn  den  Pritzerber  See  an 
einer  Verbindungsstelle  mit  der  hier  scenartig  erweiterten  Havel. 
Die  Untersuchung  des  Untergrundes  der  geplanten  Brückenpfeiler 
durch  Bohrungen  ergab  eine  völlige  Symmetrielosigkeit  der  beiden 
Seiten  des  Sees.  Es  wurde  nämlich  gefunden  im  See  und  zwar 
etwas  nördlich  der  Mittellinie: 


Alluvium. 


0—2       m  Wasser 

2      —  5        »   Humoser  Schlick 

5      —  6,50  »   Moormergel 

6,50 — 16        »    Wiesentonmergel 

16      —21,25  m  Grandiger  Sand    J     ^^.,     . 
«,  r..     ^.»m        r^       ^  \    Diluvium. 

21,25—21,75  »   Grand  ) 

Da  das  Bohrloch  in  28  m  Meereshöhe  (Wasserspiegel  des 
Pritzerber  Sees)  angesetzt  ist,  so  reicht  demnach  das  Alluvium  bis 
zu  12  m  über  N.-N.  herab. 
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Die  zweite  Bohrung,  kaum  100  m  südlich  von  der  ersten  ge- 
legen, traf  dagegen  folgende  Schichten  an: 

0      —  1,50  m  Wasser. 

1,50 —  4,00  »  Sand  mit  Unio,  Pisidium,  Bithynia. 

4,00 —  6,50  »  Sand  mit  zerbrochenen  Schalreeten. 

6,50 — 11,00  »  Grandiger  Sand  mit  grolsen  Gerollen.  . 

11,00—14,00  »  Sand. 

14,00—15,50  »  Grandiger  Sand. 

Das  Alluvium  reicht  hier  bis  21,50  m  über  N.-N.  herab  und 
ist  völlig  abweichend  ausgebildet  —  hier  sandig,  dort  nachein- 
ander tonig,  kalkig-moorig  und  kalkig-tonig. 

Auch  der  Havelübergang  bei  Brandenburg  bot  Veranlassung 
zur  Ausführung  zweier  Sondierungebohrungen.  Dieselben  ergaben 
am  nördlichen  (II.)  und  südlichen  Ufer  (I.)  folgende  Schichten: 


I. 

0      —   1,75  m  Proben  fehlen 
1,75 —  4,05  »   Humoser  Sand 
4,05—  5,85  »    Wiesenkalk 
5,85-  9,78  »   Sand 


All 


uvium. 


Alluvium. 


II. 

0  —  1       m  Proben  fehlen 

1  —  4        »   Sand  mit  Konchylien 

4  —  5       m  Geschiebesand 

5  —  6,75  »   Grand  \    Diluvium. 
6,75—15        »   Sand  mit  Braunkohlengeröll 

Auch  hier  sehen  wir  eine  eigentümliche  Symmetrielosigkeit 
im  Bau  der  beiden  Ufer, 

Bei  Göttin  erreicht  die  Bahn  die  Nordspitze  der  Rotscherlinder 
Hochfläche,  die  sie  aber  nicht  anschneidet ;  sie  hält  sich  vielmehr, 
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nachdem  sie  die  ausgedehnten  Moorflächen  bei  Brandenburg  passiert 
hat,  immer  auf  dem  den  Westrand  der  Hochfläche  begleitenden 
Talsandstreifen. 

Bei  Reckahn  tritt  die  Bahn  ganz  nahe  an  das  Rotscherlinder 
Plateau  heran  und  schneidet  in  einer  Seitenentnahme  3  m  tief 
in  horizontal  geschichtete  Sande  hinein.  Auf  der  geologischeD 
Karte  (Blatt  Göttin)  sind  dieselben  seiner  Zeit  von  mir  als 
Untere  Sande  dargestellt.  Ich  halte  sie  jetzt  für  jünger:  ent- 
weder gehören  sie  noch  zum  Talsande  und  stellen  einen  Über- 
gangskegel gegen  die  Hochfläche  hin  dar,  oder  es  sind  post- 
glaziale Massen,  die  vom  Gehänge  herabgeführt  und  an  seinem 
Fusse  angehäuft  sind. 

Zwischen  Golzow  und  Ragösen  kreuzt  die  Bahn  das  Glogau- 
Baruther  Haupttal  und  folgt  sodann  bis  Lütte  dem  Rande  des 
Fläming.  Zwischen  Dippmannsdorf  und  Ragösen  ist  derselbe  in 
einer  Seitenentnahme  angeschnitten;  in  derselben  sind  7  m  hori- 
zontal geschichtete  Sande  aufgeschlossen,  die  einer  mächtigen  unter 
dem  jüngsten  Geschiebemergel  lagernden  Sandfolge  angehören, 
ohne  dass  es  möglich  wäre  zu  entscheiden,  ob  sie  während  der 
jüngsten  oder  während  der  ihr  vorausgegangenen  Eiszeit  abge- 
lagert wurden. 

Zwischen  Lütte  und  Fredersdorf  wird  das  aus  Talsanden 
aufgebaute  Delta  des  Beiziger  Tales  gekreuzt,  in  welches  eine 
Anzahl  moorerfüllter  Becken  eingesenkt  sind.  Aus  dem  einen 
derselben,  welches  von  der  Bahn  durchschnitten  wird,  war 
in  der  Baustrecke  der  Torf  bis  auf  den  Sand  im  Liegenden 
ausgehoben.  Die  an  der  Luft  getrockneten  ausgeworfenen  Torf- 
massen zeigten  weifse  Rinden  von  intensivem  Eisenvitriolgeschmack. 
Eine  genauere  Untersuchung,  von  Herrn  Dr.  Gans  im  Labora- 
torium der  Geologischen  Landesanstalt  ausgeführt,  ergab  in  der 
Tat  das  Vorhandensein  ungeahnt  grofser  Mengen  von  schwefel- 
sauren Salzen.  Es  wurden  nämlich  in  3  untersuchten  Torfproben 
gefunden: 
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Asche 

Stickstoff 

In  kochendem  Wasser  lösliche,  bei 
180<^  getrocknete  Bestandteile     . 

Der  wissrige  Anszag  enth&lt: 

Schwefels&ore  (SO3) 

Eisenozjd    und  Eisenozjdul    (als 
Eisenozjd  berechnet)     .... 

Kalk  (CaO) 

Magnesia  (MgO) 

Alkalien  (KsO  a.  NasO)    .    .     .    . 

Toneide  (AlsOs) 

Reaktion 

Chlor  (Prüfang  mit  Silbemitrat)    . 


100  g  lufttrockenen  Moores 
enthalten 


I. 

pCt 


48,5 
0,48 

19,9 


.11,7 

6,2 

1,0 

0,1 

ca.0,2 

1,1 
saner 

deutliche 
Trübung 


IL 
pCt. 


33,2 
0,59 

27,7 

16,4«) 

11,1 

1,2 

0,1 

ca.0»2 

0,5 

saner 

deutliche 
Trübung 


ni 

pCt 


38,7 
0,61 

27,8 

14,8 

8,5 

1,1 

0,1 

ca.  0,2 

1,3 

sauer 

deutliche 
Trübung 


Anmerkung:  Beim  Versetzen  der  drei  Moorproben  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure und  darauf  folgender  Destillation  mit  Wasserdampf  gehen 
geringe  Mengen  sauer  reagierender  Körper,  anscheinend  orga- 
nischer Natur,  über. 

Es  liegt  hier  zweifellos  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Salzen: 
Eisenvitriol,  Alaun,  Gyps,  vielleicht  auch  Glaubersalz  und  Bitter- 
salz vor.  Eine  Berechnung  auf  einzelne  Salze  ist  ausgeschlossen, 
nur  das  eine  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  ein  ÜberschuTs  von 
Schwefelsäure  vorhanden  ist,  dafs  das  Moor  also  freie  Schwefel- 
säure enthalten  mufs. 

Ungemein  schwierig  ist  die  Frage  nach  der  Herkunft  dieser 
Salze  zu  beantworten.  Das  Grundwasser,  welches  unter  dem 
Torfe  zirkuliert,  ist  gänzlich  frei  von  Schwefelsäure.  Der  am 
Plateaurande  bei  Fredersdorf  entspringende  starke  Quell,  der  den 
Namen  »Gesundbrunnen«  führt  und  dadurch   verdächtig  erschien. 


')  Beim  Trocknen  bei  180^  Celsius  verliert  der  Rückstand  einen  Teil  seiner 
SchwefeLsfture. 
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ergab  gleichfalls  ein  sehr  reines  Wasser.  Beide  wurden  im 
Laboratorium  der  Geologischen  Landesanstalt  untersucht  und 
erwiesen  sich  folgendermafsen  zusammengesetzt: 


I. 

IL 

Quellwasser 

vom 

Gesundbrunnen 

Grundwasser  unter  dem 

Mineralmoor  von 

Fredersdorf 

Chlor 

Spuren 

Spuren 

SchwefeU&are    .... 

Spuren  oder  nicht  vor- 
handen 

nicht     vorhanden     oder 
Spuren 

Salpetersäure     .... 

nicht    vorhanden     oder 
Spuren 

Spuren 

Salpetrige  S&are    .     .     . 

nicht  vorhanden 

nicht  vorhanden 

Ammoniak 

nicht  oder  Spuren 

nicht  oder  Spuren 

Phosphors&ore  .... 

nicht  oder  Spuren 

nicht  oder  Spuren 

Bisen 

Spuren 

Spuren 

Tonerde 

nicht  oder  Spuren 

nicht  oder  Spuren 

Kalk 

vorhanden    in    deutlich 
sichtbaren  Mengen 

vorhanden     in     deutlich 
sichtbaren  Mengen 

Magnesia 

nicht  oder  Spuren 

nicht  oder  Spuren 

Reaktion 

neutral 

neutral 

100000  TeUe  Wasser  ent- 
halten festen  R&ckstand 

10,5    Teile») 

15,0    Teile») 

Organische  Substanz 
(100000  Teile  reduzie- 
ren   Kaliumpermanga- 
nat)   

0,38  Teile«; 

0,83  TeUe«) 

Auch  ein  mir  von  Fräulein  Rosenfeld  in  Dippmannsdorf 
übergebenes  Wasser  einer  am  Flämingsrande  im  genannten  Dorfe 
entspringenden  Quelle  mit  angeblichem  Tintengeschmack  war  voll- 
kommen frei  von  Schwefelsäure  und  ihren  Salzen. 

Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Braunkohlen- 
formation als  Lieferant  der  Schwefelsäure  anzusehen  ist,  und  zwar 

^)  100000  Teile  eines  guten  Trinkwassers  dürfen  nicht  mehr  als  50  Teile 
feste  Ruckstände  beim  Verdampren  hinterlassen  (nach  Kubil-Tikmann). 

*)  100000  Teile  eines  guten  Trinkwassers  sollen  nicht  mehr  als  0,0—0,8. 
höchstens  1  Teil  Kaliumpermanganat  reduzieren  (nach  Kubkl-Tikmanh). 
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werden  es  im  wesentlichen  Alauntone  sein,  deren  Auslaugung  die 
grofsen  Mengen  von  Eisenvitriol  ergeben  hat.  Ob  die  Quelle, 
welche  diese  Salze  mit  sich  bringt,  noch  heute  unter  dem  Moore 
hervorquillt  und  dasselbe  immer  weiter  imprägniert,  oder  ob  sie 
versiegt  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Der  Salzgehalt  ist  auf  diejenigen  Teile  des  Torfmoores  be- 
schränkt, die  unterhalb  des  Grundwasserspiegels  liegen;  dieser 
selbst  steht  ca.  0,4  m  unter  der  Oberfläche.  Die  obere  Torfdecke 
in  angegebener  Mächtigkeit  enthält  die  Oxydationsprodukte  des 
Vitriols,  d.  h.  Eisenocker,  und  ist  durch  denselben  rotbraun  ge- 
färbt. 

Jedenfalls  liegt  hier  ein  Mineralmoor  vor,  welches  an  Salz- 
gebalt diejenigen  von  Schmiedeberg  und  Franzensbad  ganz  ge- 
waltig äbertriffl;  und  zur  Verwendung  fQr  hygienische  Zwecke  um- 
somehr  einladet,  als  das  in  der  Nähe  gelegene  Dorf  Dippmanns- 
dorf  durch  hohe  landschaftliche  Reize  ausgezeichnet  ist. 

Bei  Fredersdorf  beginnt  die  interessanteste  Strecke  der  Bahn, 
die  hier  in  den  Fläming  eintritt.  Der  erste  Einschnitt,  mit  welchem 
das  Dorf  Fredersdorf  umgangen  wird,  enthält  zumeist  ziemlich 
verworren  geschichtete  Sande,  unter  denen  an  einzelnen  Stellen 
Ton  und  Mergelsande  eben  noch  angeschnitten  werden.  Die  obe- 
ren Teile  des  Sandes  enthalten  Geschiebe.  Diese  tonigen  Bil- 
dungen sind  sehr  gut  aufgeschlossen  in  einer  der  Bahn  benach- 
barten Grube,  die  von  oben  nach  unten  folgende  Schichten  zeigt: 

0    —  0,4  m  Geschiebesand, 
0,4 — 0,7  »   Schluffsand  (entkalkter  Mergelsand), 
0,7 — 2,7  »   gelber  Mergelsand, 
2,7 — 5,2  »   dunkelgraublauer,  feinsandiger  Ton, 
5,2—6,2  »   grünlicher,  glimmerreicher,   etwas  kalkhaltiger, 
feiner  Sand. 

lieber  das  Alter  dieser  Tone  und  Mergelsande  läfst  sich  nur 
das  eine  aussagen,  dass  sie  höchst  wahrscheinlich  dem  älteren 
Diluvium  angehören. 
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Die  Bahn  steigt  in  der  Richtung  auf  Beizig  ohne  nennens- 
werte Einschnitte  langsam  an:  die  flachen  Einschnitte  entblöfsen 
nur  Sande  und  Geschiebelehme  der  letzten  Eiszeit.  Die  ersteren 
sind  sehr  reich  an  kristallinischen  Geschieben,  Sandsteinen  und 
Quarziten,  aber  völlig  frei  von  Kalksteinen.  Unter  den  Geschieben 
tragen  viele  eine  eigentümliche  Oberflächenzeichnung  zur  Schau: 
Ein  mir  vorliegender  Quarzsandstein  zeigt  wurmfbrmig  verlaufende, 
1 — 1^/2  mm  breite  Linien,  die  sich  kreuzen,  verästeln,  bald  ver- 
einzelt, bald  dichter  gedrängt  die  Oberfläche  überziehen,  aber  nicht 
körperlich  sind,  weder  als  Erhabenheit  noch  als  Vertiefung  auf- 
treten, sondern  ausschliesslich  durch  abweichende  Färbung  hervor- 
treten. Das  Gestein  ist  auf  diesen  Linien  gebleicht.  Diese  Ent- 
färbung aber  zieht  sich  nur  so  wenig  in  das  Gestein  hinein,  dafs  sie 
darin  nur  bei  kräftiger  Vergrölserung  eben  noch  zu  erkennen  ist. 
Das  mir  vorliegende  flache,  plattige  Sandsteingeschiebe  trägt  die 
Zeichnung  nur  auf  der  Oberfläche;  ein  gröfseres  rundliches  Sand- 
steingeschiebe trägt  auf  einer  Seite  ganz  gleiche  Bleich ungszeich- 
nung,  puf  den  anderen  Seiten  dagegen  etwas  plumpere,  breitere, 
bis  zu  1  cm  Durchmesser  erlangende  Zeichnungen.  Ich  glaube,  dals 
diese  Entfärbungserscheinungen  auf  Wurzeln  lebender  Pflanzen 
zurückgeführt  werden  müssen,  wenngleich  ich  keinen  sicheren  Be- 
weis fbr  diese  Annahme  beibringen  kann. 

Zwischen  der  Preussnitzer  Chaussee  und  der  Kuhlowitzer 
Windmühle  unterfährt  die  Städtebahn  den  hohen  Damm  der  Wetz- 
larer Bahn,  um  dann  ihrerseits  auf  ebenso  langer  und  hoher  Auf- 
schüttung zum  Bahnhof  Beizig  emporzusteigen.  Um  die  fär  diese 
Dammschüttungen  erforderlichen  Erdmassen  zu  gewinnen,  sind  in 
der  Nähe  von  Beizig  an  3  Stellen  durch  Seitenentnahmen  grofse 
Aufschlüsse  geschafien  worden.  Der  eine  derselben  liegt  an  der 
Kuhlowitzer  Straise  noch  in  dem  niederen  Teile  des  Fläming, 
während  die  beiden  anderen  in  den  Rand  des  höheren  Fläming 
eingeschnitten  sind.  Dieser  höhere  Teil  des  Fläming  setzt  mit 
scharfem  Rande  gegen  den  niederen  ab  und  liegt  in  der  Gegend 
von  Beizig  40— 100  m  höher  wie  dieser.  Die  Grenze  beider  ver- 
läuft von  Beizig  über  Krahnepuhl   nach  Rädigke   in  nordsüdlicher 
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Richtung  und  biegt  dort  jenseits  des  Planetales  nach  Osten  hin 
um  in  der  Richtung  auf  Treuenbrietzen. 

Der  Änfschluis  in  der  Seitenentnahme  am  Kuhlowitzer  Wege 
bei  Beizig  ist  ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  dafs  in  eiszeitlichen 
Ablagerungen  ein  einzelner  Aufschlufs  nur  mit  grofser  Vorsicht 
zur  Deutung  von  Alters-  und  Lagerungsverhältnissen  benutzt  wer- 
den darf.  Die  Seitenentnahme  ist  rechtwinklig  zum  Rande  eines 
Nebentälchens  des  Preussnitz-LQsser-Tales  angelegt  und  die  immer 
weiter  von  Westen  nach  Osten  vorrückende  Albenwand  wurde  von 
mir  zu  vier  verschiedenen  Malen  untersucht  und  aufgenommen.  Die 
Lagerungs Verhältnisse  in  dieser  Wand  sind  unter  Beifügung  des  Beob- 
achtungstages in  den  4  folgenden  Profilen  (Fig.  5 — 8)  dargestellt, 
während  die  Lage  der  einzelnen  Profile  sich  aus  dem  Grundrisse 
(Fig.  9)  ergibt.  Letzterer  zeigt,  wie  wenig  weit  (17,  11,  37  m)  die 
einzelnen  Profile  von  einander  entfernt  sind,  und  doch  ist  es  äufserst 
schwierig,  sich  aus  ihnen  ein  Gesamtbild  der  Lagerungsverhältnisse 
zu  machen.  Es  mufs  sogar  bis  zur  Vollendung  der  Spezialauf- 
nahme  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  arg  gestörte  Schichtenfolge 
sich  aus  Bildungen  der  jüngsten  oder  einer  älteren  Eiszeit  zu- 
sammensetzt. Die  Druckwirkungen  selbst  sind  aber  sicherlich  auf 
das  letzte  Inlandeis  zurückzuführen.  Von  Norden  her  aus  den 
nur  45  —  50  m  Meereshöhe  besitzenden  Niederungen  kommend, 
mufste  es  mit  seiner  Unterfläche  auf  dem  ansteigenden  Nordrande 
des  Fläming  sich  aufwärts  bewegen.  In  solchen  Fällen  aber  ver- 
mag, wie  wir  aus  zahlreichen  Beispielen  wissen,  das  Eis  die  be- 
deutendsten Druckwirkungen  auszuüben,  die  auffälligsten  Störungen 
im  Untergründe  zu  erzeugen.  Die  ostwestlich  streichende  Falte, 
die  wir  in  den  vier  obigen  Profilen  sehen,  ist  also  höchst  wahr- 
scheinlich auf  den  einseitig  lastenden  Druck  des  von  N  heran- 
rückenden Inlandeises  zurückzuführen. 

Es  liegt  von  vornherein  nahe,  ähnliche  und  noch  bedeutendere 
Störungen  da  zu  erwarten,  wo  das  Inlandeis  auf  die  hohe  und 
steile  Geländestufe  trifit,  die  den  flacheren  Teil  des  Fläming  vom 
höheren  trennt.  In  der  Tat  zeigen  uns  die  hier  geschaffenen  grofs- 
artigen  Aufschlüsse   am  Schwarzen  Berge  (Fig.  10)  und    dor   An- 
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schnitt  am  neueD  Beiziger  Bahnhofe  (Fig.  11)  ganz  anfserordentlich 
gestörte  Lagerungsverhältnisse.  Am  Schwarzen  Berge  lagert  eine 
12—15  m  mächtige  Masse  von  Geschieberaergel  auf  Paludinen 
fuhrenden  groben  Sanden  und  Kiesen.  Der  Geschiebemergel  aber 
ist  nicht,  v^ie  sonst  gewöhnlich,  eine  ungeschichtete  strukturlose 
Masse,  sondern  enthält  zahlreiche,  sehr  wenig  mächtige  Einlage- 
rungen von  wenigen  Millimetern  bis  Zentimetern  Stärke  von  Sand 

Fig.  10. 


o'  •  *  '  o.  '.'  <    b  • 


1  :300. 


1     a.    4     «■    B 


dm  Jüngerer  G^esohiebemergel, 
ds  Paladinenführender  kiesiger  Sand. 

und  kiesigem  Sande,  die  nur  verraten,  dass  auch  der  sonst  so  spröde 
und  widerstandsfj&hige  Geschiebemergel  hier  gewaltigen  Druck- 
kräften nachgeben  und   sich  in   Falten  legen   mufste. 

Noch  viel  verwickelter  sind  die  Erscheinungen  in  der  500  m 
langen  Äbgrabung  am  Bahnhofe  Beizig,  die  bis  9  m  hohe  Wände 
entblö88t  hat.  Wechsellagerungen  von  Geschiebemergel  mit  stark 
gestauchten  Sanden,  Aufpressungen  und  Einfaltungen  der  in  tiefe- 
rem Niveau  lagernden  Tonmergel  und  Kiese,  ganz  im  Osten  schliess- 
lich AufFaltung  von  Grundmoränen  und  vollständiges  Vikariieren 
der  letzteren  in  dünnen  Schmitzchen  mit  dem  Sande,  das  sind  die 
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EröcheiiiuDgen,  die  hier  in  der  im  Profil  11  dargestellten  Art  und 
Weise  auftreten. 

£s  handelt  sich  hier  offenbar   um   dieselben  Geschiebemergel^ 


Fig..l2. 


i  :  200. 


0        «        X 


Fig.  13. 


1 :  ZOO. 


08  Jüngerer  Saod, 
dm  Jüngerer  Geschiebemergel, 

,.    rp        (  unter  dem  Geschiebemergel. 


Sande  und  Tone,  die  in  der  benachbarten  HABBDANK^schen  Zie- 
geleigrube ausgebeutet  werden.  liier  beobachtete  ich  an  2  Wän- 
den,  von  denen  die  eine  parallel   mit   dem  Beiziger  Tale   verläuft, 


Jahrbueb  1903. 
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während  die  andere  rechtwinklig  dazu  steht,  die  beiden  in  Fig.  12 
und  13  dargestellten  Lagerungsverhältnisse,  die  uns  die  Schichten- 
folge vom  Bahnhofe  in  wesentlich  weniger  gestörter  Lagerung 
wieder  erkennen  lassen. 

Vom  Bahnhofe  Beizig  wendet  sich  die  Bahn  wieder  rückwärts 
und  nach  Süden.  Um  das  Material  für  den  grofsen  Damm  nach 
Preussnitz  zu  gewinnen,  wurde  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Berges 
eine  grofse  Seitenentnabme  eingerichtet,  die  im  wesentlichen  jung- 
glaziale Sande  und  Kiese  mit  wenigen  grofsen  Geschieben  und 
vereinzelten  Paludinenschalen  aufschlofs.  Horizontale  Schichtung 
herrscht  vor.  Nur  in  der  Mitte  sieht  man  eine  sattelförmige  Auf- 
pressung (Fig.  14),  deren  Kern  von  Geschiebemergel  gebildet  wird. 


Fig.  14. 


1 .  200. 


ds  Sand,  dg  Kies,  dms  Mergelsand,  chn  Geschiebemergel. 

Sande,  Kiese  und  ein  wenig  Mergelsand  legen  sich  mit  nach 
aufsen  hin  immer  flacher  werdendem  Einfallen  an  ihn  an. 

Zwischen  Dahnsdorf  und  Niemegk  überschreitet  die  Bahn  das 
Planetal  im  Gebiete  diluvialer  Süfs wasserkalke,  die  zumteil  als 
Ockerkalke  entwickelt  sind.  Über  sie  werde  ich  in  einer  besonde- 
ren Abhandlung  berichten. 

Auf  der  Strecke  Niemegk-Treuenbrietzen  fehlen  tiefere  Ein- 
schnitte in  andern  als  sandigen  Diluvialbildungen  und  jugendlichen 
Dünen.  Daitlr  finden  sich  aber  in  unmittelbarer  Nähe  der  Bahn 
eine  Anzahl  von  schönen  Aufschlüssen,  auf  die  ich  noch  mit  einigen 
Worten  eingehen  möchte.  In  der  Nähe  von  Kirstenhof  bei  Niemegk 
befinden  sich  einige  Tongruben,  in  welchen  für  Ziegeleizwecke  ein 
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ausgezeichnet  geschichteter  diluvialer  Bänderton  ausgebeutet  wird. 
An  den  meisten  Stelleu  hat  die  Denudation  daftkr  gesorgt,  dass  er 
von  keinen  jüngeren  Schichten  mehr  bedeckt  wird.  Nur  in  der 
Grube  unmittelbar  an  der  Treuenbrietzener  Chaussee  1  km  öst- 
lich von  Kirstenhof  lagert  auf  dem  Tone  Geschiebemergel  der 
jüngsten  Eiszeit  auf.  Es  mufs  aber  dahingestellt  bleiben,  ob  diese 
in  weiter  Verbreitung  sich  findenden  Tone  beim  Heranrücken  der 
letzten  oder  beim  Rückzuge  einer  älteren  Inlandeisdecke  ab- 
gelagert wurden.  Diese  Bändertone  von  Kirstenhof  bieten  nun 
ein  ausgezeichnetes  Beispiel  glazialer  Schichtenstörungen ;  sie  sind 
in  grössere  und  kleinere  Falten  gelegt,  die  von  Osten  nach  Westen 
streichen  und  z.  T.  nach  Süden  hin  überkippt  sind.  Das  folgende 
Profil  (Fig.  15)  und  die  beiden  Tafeln  1  und  2  sind  besser  als  weit- 


Fig.  15. 


Gefalteter  Tonmergel  bei  Kirstenbof. 

läufige  Beschreibungen  geeignet,  eine  Vorstellung  von  dieser  Er- 
scheinung zu  geben. 

Weiter  östlich  bei  Nichel  sind,  wie  die  grofsen  Aufschlüsse 
der  dortigen  Ziegeleigruben  lehren,  diese  Tone  und  ihre  aus  Sand 
bestehenden  Ilangendschichten  gänzlich  ungestört.  Dieser  Unter- 
schied hängt  sicherlich  damit  zusammen,  dass  das  Inlandeis  bei 
Niemegk  ein  entgegenstehendes  Hindernis,  die  Höhe  des  Fläming, 
nehmen  musste  und  infolge  dessen  die  Widerstand  leistenden 
Schichten  zusammenfaltete,  während  die  Tonlager  bei  Nichel  unter 
einer  flachen  Hochebene  liegen  und  dem  anrückenden  Eise  keinen 
Widerstand  entgegen  stellten. 

Zwei  neu  angelegte  Gruben  bei  Nichel,  deren  westlichste  nach 
kurzem  Betriebe    bereits    wieder    verfallen  ist,    bieten  interessante 
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Beispiele  typischer  Deltaschichtung.     Der  Aufschlufs  der  westlichen 
Qrube  zeigte  von  oben  nach  unten: 

5.  Geschiebesand,  kiesig,   1  m  mächtig, 
4.  mittelkörnige  Sande  mit  Deltaschichtung,  3  m, 
3.  gelber  Bänderton,  2  m, 
2.  dunkelgrauer  Bändertou,  2  m, 

1.  dunkler  Geschiebemergel,  in  1  m  Tiefe  noch  nicht  durch- 
sunken. 

Der  Geschiebemergel  im  Liegenden  ist  sehr  fest  gepackt  und 


Fig.  16. 


r-'-» 


1  :  ZOO, 


i         «         ft  V  •  t  lOm 

^  Geschiebesand, 

ds  Sand  mit  Deltaschichtung, 

dh  Tonmergel, 

dm  Geschiebemergel. 

enthält  zahlreiche  gekritzte  Geschiebe,  der  Bänderton  ist  zweifellos 
gleichaltrig  mit  den  Tonen  von  Kirstenhof.  Die  Sande  mit  Delta- 
schichtung sind  oflFenbar  bei  einer  Stromverlegung  in  dem  Ton- 
becken, in  welchem  bis  dahin  Ton  abgelagert  wurde,  abgesetzt, 
als  in  ihm  über  dem  Tone  noch  2 — 2^2  ™  Wasser  standen.  Die 
unteren  und  oberen  Teile  dieser  Sandmasse  sind  horizontal  ge- 
schichtet, während  der  mittlere  Teil  eine  Schrägschichtung  besitzt 
mit  einem  Winkel  von  10— 20^  Die  meisten  geneigten  Schichten 
stellen  eine  Anschwellung  einer   horizontal  gelagerten  Schicht  im 
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Hangenden  und  Liegenden  dar,  gewissermafsen  eine  in  (primärer) 
Flexurstellung   befindliche  Sandlinse,  bei  der  aber   im   Gegensatz 

Fig.  17. 


zu  den  tektonischen  Flexuren  der  Mittelschenkel  nicht  reduziert, 
sondern  verstärkt  ist  (Fig.  17). 

In  Tafel  III  ist  der  obere  Teil  dieses  Aufschlusses  mit  den 
Deltasanden  dargestellt.  Nach  dieser  Photographie  ist  auch  die 
Darstellung  in  Fig.  16  gezeichnet. 

In  der  etwas  östlicher  liegenden  zweiten,  noch  im  Betriebe 
befindlichen  Grube  mit  Deltaschichtung  zeigenden  Kiesen  sind  die 
Lagerungsverh&ltnisse  dieselben,  wie  in  der  westlichen,  seither  ein- 
gegangenen Grube.  Zu  erwähnen  ist  höchstens  noch,  dafs  der 
Kies  zahlreiche  kartofielgrofse  Gerolle  von  Geschiebemergel  ent- 
hält, die  in  bestimmten  Bänken  angereichert  sind. 

Bei  Treuenbrietzen  endet  die  märkische  Städtebahn. 
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Die  Fanna 
des  mittleren  Oanlts  von  Algermissen. 

Von  Herrn  A.  Wollemann  in  Braunschweig. 
(Hierzu  Tafel  4—5.) 


Am  Nordrande  von  Algermissen,  östlich  von  der  Eisenbahn 
Hildesheim— Lehrte,  sind  zum  Zweck  von  Ziegelfabrikation  Tone 
aufgeschlossen,  welche  dem  mittleren  Gault  angehören  und  eine 
grofse  Menge  gut  erhaltener  Versteinerungen,  hauptsächlich  Gastro- 
poden, geliefert  haben.  Dieser  Fundort  ist  besonders  durch 
Herrn  Zahnarzt  Schrammen  in  Hildesheim  längere  Zeit  sorgfaltig 
ausgebeutet  worden,  welcher  so  liebenswürdig  war,  mir  sein  gesamtes 
Material  zur  Bearbeitung  gütigst  zu  überlassen;  auch  Herr  Lehrer 
Reitemeier  in  Goslar  war  so  liebenswürdig,  mir  eine  gut  erhaltene 
Pleurotomaria  von  Algermissen  zu  leihen.  Beiden  Herren  spreche 
ich  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  für  ihr  freundliches 
Entgegenkommen  aus.  Ich  habe  den  Fundort  bei  Algermissen 
selbst  wiederholt  besucht,  besonders  um  auch  etwas  über  die  Ver- 
breitung der  wichtigeren  Arten  innerhalb  der  aufgeschlossenen 
Schichten  zu  erfahren;  hierbei  hat  sich  folgendes  herausgestellt: 
Eoplitea  tardefurcatua  Leymerie  sp.  ist  durch  die  ganze  Ablagerung 
verbreitet,  Belemnites  StrombecH  G.  MÜLLER  ist  auf  den  unteren 
Teil  des  Aufschlusses  beschränkt.  Acanthocei^as  Mületianum  d'Orb. 
sp.  und  Desmoceras  Keühacki  n.  sp.  kommen  fast  nur  in  den 
untersten  Schichten  vor  und  werden  weiter  nach  oben  sehr  selten. 
Die    ersterc   Species   ist  auch   noch,  zusammen   mit  Acanthoceras 
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ComueUafiufn  d^Obb.  sp.,  in  tieferen  Schichten  gefunden,  welche 
bei  Anlage  eines  Brunnens  auf  der  Sohle  der  Tongrube  vorüber- 
gehend aufgeschlossen  waren.  In  dem  oberen  Teile  des  Aufschlusses 
tritt  eine  nur  wenige  Zentimeter  mächtige  Bank  auf,  welche  ganz 
mit  Resten  kleiner  Oastropoden  erfüllt  ist,  die  vorwiegend  zwei 
kleinen  Cerithiumspecies  angehören,  welche  unten  von  mir  als 
neue  Arten  beschrieben  sind.  Die  meisten  der  Versteinerungen 
sind  gut  erhalten  und  besitzen  noch  ihre  ursprüngliche  Kalkschale; 
ein  Teil  ist  verkiest  und  zeigt  infolgedessen  weniger  gut  die  feinere 
Skulptur.  Die  Tone  von  Algermissen  gehören  ohne  Zweifel  in 
der  Hauptsache  zum  Horizont  2,  die  obersten  Schichten  vielleicht 
schon  zum  Horizont  1  der  von  6.  MOller^)  abgegrenzten  Zone  des 
Belemmtes  Sirambecki;  eine  scharfe  Grenze  ist  zwischen  beiden 
Horizonten  nicht  vorhanden. 

Die  folgenden  Arten  sind  mir  von  Algermissen  bislang  bekannt 
geworden. 

Anthozoa. 
Troclioeyatlius  eonnlus  Phillips  sp. 

1829.     CaryophylHa  conuhu  Phillips,  Illastrations  of  the  geologj  of  Yorkshire  I, 

Taf.  2,  Fig.  1. 

1848.     TrochocyatAvs  conuhis  Pbillips,  Edwabdb  und  Haimb,  Monographie  des 

Tnrbinolides,  Annales  des  sciences  nata- 
relles,  3.  Serie,  Bd.  9,  S.  306. 

1S50.  »  »  »     ,  A  monograph  of  the  British  fossil  CoraU 

S.  63,  Taf.  11,  Fig.  5. 

1875.  »  »  »     ,  lUastratioiis  of  the    geology    of  York- 

shire I,  3.  Aufl.,  S.  322,  Taf.  2,  Fig.  1. 

Die  mir  vorliegenden  zahlreichen  Exemplare  stimmen  im  all- 
gemeinen gut  mit  der  Abbildung  bei  Edwards  und  Haime  a.  a.  O. 
überein,  zeigen  aber  teilweise  aufser  den  äufseren  Längsrippen 
schwach  entwickelte  oder  nur  angedeutete  Querrippen;  einige 
Stflcke  haben  auch  Einschnürungen  und  sind  infolgedessen  weniger 


0  Beitrag  zar  Eenntnis  der  Unteren  Kreide  im  Herzogtum  Braunsohweig. 
Dieses  Jahrbuch  f&r  1895,  S.  110.  Vergi.  auch  Hoyek,  Die  geologischen  Ver- 
hältnisse der  Umgegend  yon  Sehnde.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsohaft 
1902,  Bd.  54,  S.  98. 
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regelmäfsig  konisch.  Alle  Exomplare  stimmen  aber  im  Übrigen 
mit  der  typischen  Form  überein  oder  sind  durch  Übergänge  mit 
ihr  verbunden.  Diese  sonst  weit  verbreitete  Koralle  ist  mir  bis- 
lang aus  der  norddeutschen  unteren  Kreide  nicht  bekannt  geworden, 
wird  auch  von  BÖLSCHB^)  von  dort  nicht  erwfihnt. 
h«). 

Trochocyathas  sp. 
Von  einer  zweiten,  wahrschoinlich  neuen  Trochocyathusart 
liegt  mir  nur  ein  Exemplar  vor,  welches  sich  von  der  vorigen 
Specios  besonders  durch  niedrigere  und  breitere  Gestalt  und  nur 
schwach  hervorstehende  Rij)pon  der  Aufsenseite  unterscheidet. 
Hinsichtlich  der  Gestalt  hat  das  Stück  mit  Trochocyathv^  Bar- 
veyanus  Edwards  und  Haime"*)  ans  dem  Gault  von  Folkestone 
einige  Ähnlichkeit,  doch  ist  es  unten  mehr  abgerundet;  aufserdem 
trägt  die  erwähnte  englische  Art  auf  der  Aufsenseite  stark  hervor- 
tretende Rippen. 

Crinoidea. 
Pentacrinns  dentato-grannlatns  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  1. 
Der  Durchmesser  der  Trochiten  beträgt  etwa  4  mm,  die  Höhe 
ist  ungefähr  halb  so  lang.  Der  Umrifs  ist  scharf  fünfeckig.  Die 
Gelenknähte  greifen  zahnartig  in  einander;  ein  Teil  der  Zähne 
tritt  körnerartig  hervor.  Die  Aufsenfläche  der  Trochiten  trägt 
auf  der  Mitte  eine  gekörnte  Querleiste,  welche  an  einigen  Stellen 
stark,  an  andern  Punkton  nur  schwach  hervortritt.  Die  fünf  Blätter 
der  Gelenkflache  werden  je  von  etwa  16  schräg  gestellten  Leisten 
begrenzt,  welche  sich  mit  den  Leisten  des  benachbarten  Blattes 
teilweise  unter  einem  Winkel,  teilweise  mehr  bogenförmig  ver- 
einigen.    Die  Blätter  und   die  sie  begrenzenden  Leisten  bedecken 


*)  Die  Korallen  des  norddeutschen  Jura-  und   Kreidegebirgea.     Zeitschr.  d. 
DeaUob.  geol.  Gesellschaft  1866.  Bd.  18,  S.  430. 

*)  h  »  häufig,  zh  =  ziemlich  h&afig,  s  =  selten,  zs  =^  ziemlich  selten. 
'3  A  monograph  of  the  British  fossil  corals  S.  65,  Taf.  11,  P'lg.  4. 
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die  gesamte  GelenkflAcbe.  Einige  Ähnlichkeit  hat  unsore  Art  mit 
Pentacnnua  Thiessingi  LoRlOL^),  dessen  Stiel  auch  eine  gekörnte 
Aulsjcnseite  hat;  doch  sind  bei  letzterer  Art  auf  jedem  Trochiton 
drei  Reihen  Körner  vorhanden  und  sein  Querschnitt  ist  schfirfer 
ftanfeckig. 

8. 

Lamellibranchiata. 
Ancellina  aptiensis  d'Orb.  sp. 

1850.     Avicula  aptienm  d'Orbiony,  Prodrome  IT,  S.  119,  No.  128. 
1901.     AuceUina  aptiensis  d'Orbignt,  Posiiprckj,  Über  Aacellen  und  Aucel1en-&hn- 

liche  Formen,  Neaes  Jahrb.  f.  Mineralogie, 
Beil.-Bd.  14,  8.  352  u.  3G6,  Taf.lü,  Fig.  1-5. 
Von   dieser   bislang  nur  aus  dem  unteren  Gault  bekannt  ge- 
wordenen Form   liegen    mir   zwei   linke  Klappen   vor,    welche   mit 
den  Abbildungen  Fig.  4   und  5   bei  Pompeckj  a.  a.  O.   gut  über- 
einstimmen. 

s. 

Area  Algermissensis  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  2. 
Von  dieser  Art  liegt  mir  nur  ein  unvollständiges  Exemplar 
vor,  welches  von  allen  mir  bekannten  Arca«artcn  der  unteren  Kreide 
abweicht  und  eine  so  charakteristische  Skulptur  zeigt,  dafs  ich  kein 
Bedenken  trage,  auf  dieses  eine  Stftck  eine  neue  Species  zu  be- 
gründen. Der  Schlofsrand  ist  gerade,  die  übrigen  RAnder  sind 
nicht  vollständig  erhalten.  Die  Oberfläche  ist  dicht  mit  sehr  feinen 
Radialrippen  bedeckt,  welche  von  den  schmalen  konzentrischen 
Anwachsstreifen  so  geschnitten  werden,  dafs  die  Oberfläche  gitter- 
förmig  aussieht.  Auf  der  Vorderseite,  unmittelbar  am  Schlofsrande 
stehen  vier  stärkere,  körnig-schuppige  Radialrippen,  auf  welche 
weiter  nach  hinten  noch  einige  ähnliche,  aber  etwas  schwächere, 
mit  ganz  feinen  Rippen  abwechselnde  folgen.  Auf  der  Hinterseite 
befinden  sich  etwa  zehn  radiale  Körnerreihen.  Das  Bandfeld  ist 
unter  den  Wirbeln  glatt,  zeigt  aber  weiter  nach  hinten  Längs- 
streifen. 


1)  Monoforaphie  des  crinoides  fossiles  de  la  Saisse  III,  S.  156,  Taf.  16,  Fig.  33. 
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Leda  scapha  d'Orbigny. 

1843.  Nuctila  scapha  D^OnBioNy,  Pal.  fr.  Terr  crÄt.  III,  S.  167,  Taf.  301,  Fig.  1-3. 
1900.    Leda  scapha  o'Orbigmy,  Wolleiiann,   Die  Blvalvon  und  Gastropoden  des 

deatschen  und  holländischen  Neocoms  S.  83. 

Diese  Ledaart  habe  ich  a.  a.  O.  bereits  ausführlich  aus  dem 
Neocom  beschrieben;  ich  habe  sie  noch  im  obersten  Brunsvicensis- 
ton  von  der  Moorhütte  bei  Braunschweig  gefunden,  im  Gault 
habe  ich  sie  dagegen  bislang  nicht  beobachtet.  Die  mir  von 
Algermissen  vorliegenden  Stücke  sind  von  den  Exemplaren  aus  dem 
Neocom  nicht  zu  unterscheiden. 

zs. 

Leda  Levini  n.  sp. 
Taf.  4,  Fig.  3. 

Gröfstes  Exemplar:  Länge  12  mm,  Höhe  8  mm  (0,67),  Dicke 
6  mm  (0,5),  Hinterseite  7  mm  (0,58). 

Jüngeres  Exemplar:  Länge  9  mm,  Höhe  6  mm  (0,67),  Dicke 
4  mm  (0,44;,  Hinterseite  5  mm  (0,56). 

Der  Umrifs  ist  annähernd  elliptisch.  Die  Klappen  sind  gleich- 
mäfsig  gewölbt.  Der  Schlofsrand  ist  in  der  Mitte  fast  gerade, 
hinten  und  vorn  dagegen  etwas  nach  unten  geneigt.  Vorder-  und 
Hinterrand  sind  stark  verkürzt,  der  Unterrand  ist  schwach  und 
gleichmäfsig  gebogen.  Die  Wirbel  sind  spitz,  ragen  wenig  über 
den  Schlofsrand  hervor  und  sind  so  stark  nach  innen  gebogen, 
dafs  sie  sich  berühren;  sie  sind  wenig  nach  vorn  gerückt.  Das 
Schlofs  ist  an  dem  vorliegenden  Material  wenig  sichtbar  und 
konnte  auch  wegen  der  grofsen  Zerbrechlichkeit  der  Schale  nicht 
herauspräpariert  werden.  Die  Skulptur  besteht  aus  feinen  kon- 
zentrischen Anwachsstreifen. 

Diese  Art  ist  der  von  mir  aus  dem  Brunsvicensiston  der 
Moorhütte  bei  Braunschweig  beschriebenen  i)  Leda  Maasi  sehr 
ähnlich,  wird  aber  bedeutend  gröfser,  hat  andere  Gröfsenverhältnisse 
und  überhaupt  eine  etwas  andere  Gestalt. 

zh. 

')  Die  Bivalven  and  Gastropoden  des  deatschen  und  holl&ndischen  Neocoms 
S.  85,  Taf.  4,  Fig.  2  u.  3. 
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Gastropoda. 
Dentalinm  splendens  u.  sp. 

Taf.  4,  Kg.  4  a.  5. 

Von  diesem  kleinen  Dentaliuni  liegen  nur  Brucbstücke  vor. 
Das  Gehfiuse  ist  wenig  gekrümmt  und  hat  einen  fast  kreisförmigen 
Querschnitt  Die  Oberfläche  ist  glänzend  und  fast  ganz  glatt; 
sie  zeigt  aber  schon  bei  mäTsiger  Vergröfserung  feine  konzentrische 
und  radiale  Streifen.  Unserer  Species  sehr  ähnlich  ist  Dentalium 
cylindricum  Sowerby  bei  Gardner ^),  doch  hat  diese  Art,  wie 
Fig.  24  a.  a.  O.  zeigt,  einen  mehr  ovalen  Querschnitt  und  eine 
donnere  Schale;  ferner  soll  die  Oberfläche  )>rugose  and  irobricated« 
sein,  während  D,  splendens  eine  bis  auf  die  feine  Streifung  ganz 
glatte  Oberfläche  hat.  Dentalium  neocomiense  Pbrok^)  ist  zwar 
hinsichtlich  der  Gestalt  unserer  Art  ähnlich,  doch  soll  ihm  jede 
Skulptur  fehlen. 

zh. 

Plenrotomaria  Weifsermeli  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  6  u.  7. 

Nur  zwei  Exemplare  dieser  neuen  Art  stehen  mir  zur  Vcrfiigung, 
welche  sich  aber  gegenseitig  ergänzen  und  die  Feinheiten  der 
Skulptur  vorzQglich  erkennen  lassen. 

Dem  gröfseren  StQck,  welches  einen  Durchmesser  von  ungefähr 
20mm  hat,  fehlen  die  ersten  Windungen;  es  ist  Eigentum  des 
Herrn  Lehrer  Reitemeier  in  Goslar.  Das  kleinere,  junge  Exemplar, 
welches  die  Anfangswindungen  gut  zeigt,  gehört  Herrn  Zahnarzt 
Schrammen  in  Hildesheim.  Das  Gehäuse  ist  anftnglich  kegel- 
förmig, wird  aber  nach  unten  zu  bald  flach,  so  dafs  die  ersten 
Umgänge  einen  trochusartigen  Aufsatz  auf  dem  unteren,  flachen 
Teil  des  Gehäuses  zu  bilden  scheinen.  Der  trichterförmige  Nabel 
ist  weit  und   tief.     Das   konkave  Schlitzband   ist   scharf  begrenzt 

0  On  the  Cretaceons  Dentalidae.  Qnart.  journ.  geol.  Soc.  London  1878, 
Bd.  34,  S.  61,  Taf.  3,  Fig.  21  -25. 

*)  Etudes  pal^ontologiqnes  sar  les  terrains  da  d^partement  do  TYonne. 
C^pbalopodes  et  gastropodes  de  Petage  neocomien.  Balletin  de  1a  soc.  des  Bciences 
bist,  et  nat.  de  TYonne  ä  Aoxerre  18'JU,  Bd.  53,  S.  214,  Taf.  4,  Fig.  14. 
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und  überall  deutlich  sichtbar;  oberhalb  desselben  ist  die  Schale 
flach,  fj&llt  aber  unterhalb  desselben  steil  nach  unten  ab.  Der 
Unterrand  der  Windungen  ist  scharf  und  wird  von  einem,  von 
dem  übrigen  Teil  des  Gehäuses  scharf  abgegrenzten  Kiel  begleitet. 
Die  Skulptur  ist  sehr  zierlich  und  mannigfaltig.  Scharfe,  feine, 
dicht  neben  einander  stehende  Querrippen  bedecken  das  ganze 
Gehäuse;  sie  sind  oberhalb  des  Schlitzbandes  schräg  nach  hinten 
gerichtet,  auf  demselben  aber  mit  der  konvexen  Seite  scharf  nach 
hinten  gebogen  und  verlaufen  unterhalb  desselben  schräg  nach 
vorn.  Diese  Querrippen  werden  von  ebenso  feinen  und  scharfen 
Spiralrippen  geschnitten,  sodafs  die  Oberfläche  gitterformig  aus- 
sieht. Auf  dem  jungen  Exemplar  treten  die  Spiralrippen  unter- 
halb des  Schlitzban'les  wenig  hervor,  während  sie  bei  dem  älteren 
Stück  auf  der  ganzen  Oberfläche  fast  gleich  stark  sind.  Das 
Schlitzband  wird  von  zwei  stärkeren  Spiralrippen  begrenzt.  Auf 
dem  mehr  flachen  Teile  der  Umgänge  oberhalb  des  Schlitzbandes 
befinden  sich  entfernter  stehende,  mit  konkaver  Seite  schräg  nach 
hinten  gebogene  Querwülste;  auch  auf  dem  Kiel  am  Unterrande 
der  Windungen  stehen  Wülste,  welche  aber  schwächer  und  mehr 
gerade  sind.  Auf  der  Basis  ist  die  oberste  Schicht  der  Schale 
abgesprungen  und  nur  im  Nabel  erhalten,  wo  sie  feine  Spiral- 
und  Querrippen  trägt;  von  den  letzteren  treten  einzelne  stärker 
leistenartig  hervor, 
s. 

Margarita  plicatilis  Deshay  sp. 

Taf.  4,  Fig.  8. 
1842.     Turbo  plicatilis  Desyiay,  Leymrrir,  Snr  le  terrain  cr^tac^  da  departement 

de  TAabe  11,  Mem.  de  la  soc.  geol.  de  FraDoe 
Bd.  5,  S.  13,  Taf.  17,  Fig.  6. 
1842.         »  »  »      ,  D*0aBiONY,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t.  II,  S.  217,  Taf.  183, 

Fig.  11-13. 
1881  -85.     Margarita  plicatilis  Dkshay,    Zittel,    Handbach    der   Palaeontologie 

Abt.  1,  Bd.  2,  S.  194. 

Diese   zierliche  Schnecke   ist   mir  bislang  aus  dem  deutschen 

Gault  nicht   bekannt  geworden;   von   ihr  ist  bei  Algermissen  nur 

das  abgebildete  Exemplar  gefunden,  welches  die  Perlmutterschicht 

im  Innern  und  die  Skulptur  der  Aufsenseite  vorzüglich  zeigt.    Feine 
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Änwachslinien  werden  von  etwas  kräftigeren  Spiralfurchen  ge- 
schnitten. Die  letzteren  treten  besonders  in  der  Nähe  der  Naht 
und  auch  auf  der  Basis  deutlich  hervor;  an  letzterem  Punkte  sind 
sie  auf  der  Figur  bei  Leymbrie  a.  a.  O.,  aber  nicht  auf  der 
D^ORBiGNT^schen  Figur  sichtbar,  wohl  infolge  schlechteren  Er- 
haltungszustandes seines  Originals.  Die  schräg  nach  hinten  ge- 
richteten Querfurchen  an  der  Naht  sind  auf  dem  vorliegenden 
Exemplar  deutlich  sichtbar,  doch  erscheint  dieser  Teil  nicht  ganz 
so  faltig  wie  bei  d'Orbigny  a.  a.  O. 
8. 

Sealaria  Dnpiniana  d'Orbigny. 

1842.    Scaiaria  Dupimana  d'Okbiomy,   Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  II,   S.  54,   Taf.  154, 

Fig.  10—13. 
1849.  »  »  *       9   PioTBT  et  Rouz,  Description  des  moUas- 

qu68   fossiles   qai   se   troavent    dans    les 

gres  verts  des  environs  de  Gen^ve  S.  168, 

Taf.  16,  Fig.  2. 
1862.  »  »  »       ,   PioTsr  et  Campichb,  Ste.  Groix  11,  S.  382. 

Die  Exemplare  von  Algermissen  sind  etwas  schlanker  als  das 
Original  d'Orbigny's  und  entsprechen  in  dieser  Hinsicht  mehr 
der  Abbildung  bei  Pici^ET  und  Roux  a.  a.  O.  Zwischen  stArkeren 
Spiralrippen  stehen  einzelne  schwächere,  doch  wechseln  beide  nicht 
so  regelmäfsig  ab,  wie  dieses  von  d^Orbigny  und  Pigtet  angegeben 
wird.  Die  feinen  Querrippen,  welche  die  gröberen  Spiralrippen 
fast  rechtwinklig  schneiden,  treten  infolge  des  guten  Erhaltungs- 
zustandes schärfer  hervor  als  auf  der  Figur  13  bei  d'Orbigny 
a.  a.  O.    Die  Spiralrippen  sind  auch  auf  der  Basis  deutlich  sichtbar. 

zh. 

Scaiaria  Clementina  Michelin  sp. 

1833.     Melanopsis  Clementina  Michblin,  Magasin  de  Zoologie,  classe  V,  Taf.  39. 
1842.    Scaiaria  Cletnentina  D'OiiBiGNy,   Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  II,   S.  52,   Taf.  154, 

Fig.  6-9. 
1862.  »  »  ^Miohelin)  d'Oubigny,  PicTKTet  Campichk,  Ste.CroixII, 

S.  333,  Taf.  72,  Fig.  12  a.  13. 

Diese  Art  ist  viel  seltener  als  die  vorige  Species;  mir  liegen 
von  ihr  nur  wenige  unvollständige  Gehäuse  vor,  welche  mit  den 
citiertcu  Abbildungen  gut  übereiustiiinuon.    Auch  die  auf  der  Figur 
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bei  d'Orbigny  a.  a.  O.  nicht  sichtbaren,  aber  bereits  von  Piotet 
und  Campighe  a.  a.  O.  erwähnten  feinen  Querrippen  sind  deutlieh 
sichtbar, 
s. 

Natica  ftanltina  d'Orbigny. 

1822.  Ampullaria  canaliculata  Mantkll,  Geology  of  Sussex  S.  87,  Taf.  19,  Fig.  13. 
1842.  Natica  Oaultina  d'Orbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  II,  S.  156,  Taf.  173,  Fig.  3-4. 
1862.         »  *  »       ,  FicTET  et  Campichb,  Ste.  Croix  II,  S.  388  (cum 

syn.). 

Von  dieser  bekannten  und  im  europäischen  Gault  weit  ver- 
breiteten Natica  kommen  häufig  gut  erhaltene  Exemplare  vor, 
welche  hinsichtlich  der  Gestalt  mit  den  Abbildungen  bei  den  an- 
gegebenen Autoren  vollkommen  übereinstimmen,  aber  hinsichtlich 
der  Gröfse  hinter  den  Figuren  bei  d^Orbigny  zurückbleiben;  das 
gröfste  Exemplar  von  Algermissen  ist  nur  wenig  gröfser  als  das 
von  Fitton  1)  Figur  12c  abgebildete  Stück. 

h. 

Natica  cf.  ervyna  d'Orbigny. 

1842.    Natica  ervyna  d'Orbicmy,  Fal.  fr.  Terr.  cr^t  11,  S.  159,  Taf.  173,  Fig.  7. 

1849.         »  »  »  PicTET   et   Roux,    MoUusques    fossiles    qui   se 

troavent  dans  les  gres  yerts  des  environs  de 
Geneve  S.  180,  Taf.  17,  Fig.  2. 

Eine  zweite  Naticaart  ist  durch  ein  Bruchstück  angedeutet, 
welches  der  angezogenen  Art  sehr  ähnlich  ist,  besonders  der  Ab- 
bildung bei  PiCTET  und  Roux  a.  a.  O. 

8. 

Littorina(?)  Inbrica  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  9. 
Höhe  6  mm,  Breite  4  mm  (0,67),  letzter  Umgang  4  mm  (0,67). 
Das  Gehäuse  ist  eiförmig  bis  mehr  kegelförmig.  Die  Zahl  der 
Umgänge  beträgt  ftknf,  sie  sind  schwach  konvex  und  durch  eine 
deutliche  Naht  von  einander  getrennt.  Die  Mündung  ist  eiförmig, 
unten  abgerundet  und  oben  zugespitzt.  Die  Aufsenlippe  ist  scharf^ 
die  Innenlippe  umgebogen.    Die  Schale  zeigt  nur  feine,  aber  deut- 

^)  Observations  on  some  of  the  Strata  between  the  Chalk  and  the  Oxford 
Oolile.  Trans,  of  the  geol.  soc.  of  London,  Bd.  4,  Taf.  11. 
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lieh  hervortretende  Anwacbslinien  und  ist  sonst  ganz  glatt.  Dieses 
kleine  Gastropod  ist  besonders  gewissen  Littorinen  des  Tertiärs  sehr 
ähnlich^  z.  B.  Ldttorina  unicostcdis  Borchbrt  ^)  aus  der  Paran&-Stufe 
Südamerikas,  erinnert  aber  auch  an  die  Jugendform  gewisser 
Naticaarten. 
zs. 

Cerithinm  tectum  i>'Orbigny. 

Taf.  4,  Fig.  10. 
1842.     Centiiium  tectum  d'Orbiost,  Pal.  fr.  Terr.  or^t  II,  S.  368,  Taf.  230,  Fig.  4—6. 
1862.  »  »  »        ,  PicTKT  et  Campiche,  Ste.  Croix  II,  S.  295,  Taf.  71, 

Fig.  12. 

Dimensionen  eines  Gehäuses  der  hohen,  schlanken  Form 
mittlerer  Gröfse:  Höhe  19  mm,  Breite  8  mm  (0,42),  letzter  Umgang 
ohne  Kanal  9  mm  (0,47). 

Die  Schale  dieser  Art  ist  so  gut  erhalten,  dafs  auf  derselben 
einige  Feinheiten  der  Skulptur  sichtbar  sind,  welche  auf  den  Figuren 
d'Orbignt's  nicht  hervortreten.  Das  Gehäuse  ist  kürzer  oder 
länger  konisch,  weshalb  das  Verhältnis  zwischen  Höhe  und  Breite 
nicht  unbeträchtlich  schwankt.  Die  Umgänge  sind  dachförmig,  da 
sich  auf  ihrer  Mitte  ein  scharfer,  stark  hervortretender  Kiel  befindet, 
unter  und  Aber  welchem  die  Schale  schräg  nach  innen  gerichtet 
ist.  Der  Kanal  ist  kurz  und  wenig  gebogen;  die  Mündung  ist 
an  keinem  der  mir  vorliegenden  Exemplare  ganz  vollständig.  Die 
Skulptur  besteht  aus  feinen,  scharfen  Spiralrippen  von  verschiedener 
Stärke.  Die  stärksten  Spiralrippen  stehen  unmittelbar  unter  dem 
Kiel  und  am  unteren  Rande  der  Umgänge;  auf  dem  dazwischen 
liegenden  Teile  der  Schale  und  ebenso  über  dem  Kiel  befinden 
sich  dagegen  feinere  Spiralrippen.  Auf  der  letzten  Windung  tritt 
die  unterste  der  stärkeren  Spiralrippen  kielartig  hervor.  Die  Spiral- 
rippen werden  von  feinen,  schräg  nach  hinten  gerichteten  Quer- 
rippen so  geschnitten,  dafs  die  Oberfläche  gitterförmig  aussieht; 
die  Querrippen  treffen  auf  dem  Hauptkiel  unter  einem  Winkel 
zusammen. 

zh. 


0  Die  MoUaBkeDfanna  und  das  Aker  der  Parand- Stufe.     Neues  Jahrb.  f. 
Mineralogie  1901,  Beilageband  14,  S.  223,  Taf.  10,  Fig.  10. 
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Oerithium  subspinosnm  Deshay. 

Taf.  4,  Fig.  11. 
1842.    CeriUnum  subspinosum  Dkshay,  Leymkkie^  M^.  de  la  lioe.  g^ol.  de  France 

1.  Serie,  Bd.  5,  S.  14,  Taf.  17,  Fig.  12. 
1842.  »  »  »     ,  d^Okbiohy,  Pal.  fr.  Terr.  oi^t.  II,  S.  3G4, 

Taf.  229,  Fig.  4-6. 

Die  Exemplare  stimmen  hinsichtlich  der  Gröfse,  Gestalt  und 
Skulptur  im  allgemeinen  mit  den  Abbildungen  bei  Leymerib  und 
d^Orbignt  Qbetein,  doch  tritt  die  obere  Reihe  der  kleinen  Knoten 
nicht  so  deutlich  hervor  wie  auf  der  Figur  5  bei  d'Orbignt  und 
besteht  aus  mehr  unregelmäTsig  verteilten  Knötchen. 

zh. 

Cerithinm  Zeisei  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  14  u.  15. 

Höhe  6  mm,  Breite  3,5  mm  (0,58),  letzter  Umgang  mit  Kanal 
3,5  mm  (0,58). 

Das  Gehäuse  dieses  kleinen  Cerithiums  ist  kurz  kegelförmig. 
Die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  sechs;  sie  sind  mäfsig  gewölbt 
und  durch  eine  ziemlich  tiefe  Naht  getrennt.  Die  Mündung  ist 
eiförmig;  der  Kanal  ist  kurz  und  wenig  gebogen.  Jeder  Umgang 
trägt  ungeiähr  zwölf  scharf  hervortretende  Querrippen,  welche 
von  etwa  7  bis  8  feinen  Spiralrippen  von  ungleicher  Stärke  ge- 
schnitten werden.  Die  Basis  trägt  ebenfalls  feine  Spiralrippen, 
welche  von  noch  feineren  Querrippen  unter  fast  rechtem  Winkel 
geschnitten  werden,  so  dais  die  Oberfläche  dieses  Teils  des  Gehäuses 
gitterförmig  aussieht.  Eine  ähnliche  Skulptur,  aber  etwas  andere 
Gestalt  hat  Ceriüiium  Gauthieri  Peron^). 

zh.,  doch  auf  eine  wenige  Centimeter  mächtige  Bank  im  oberen 
Teil  des  Aufschlusses  beschränkt,  wo  sie  mit  der  folgenden,  noch 
häufigeren  Art  zusammen  vorkommt,  welche  ebenfalls  in  dem 
Qbrigen  Teil  der  Ablagerung  fehlt. 

^)  Bulletin  de  ia  80ciete  des  sciences  bistoriques  et  Daturelles  de  rYonne, 
1899,  Bd.  53,  S.  200,  Taf.  4,  Fig.  7. 
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CeritUmii  BeyscUagi  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  12  u.  13. 

Höhe  7  mm ,  Breite  2,5  mm  (0,36),  letzter  Umgang  mit  Kanal 
3  mm  (0,43). 

Das  Gehäuse  ist  schlank  kegelförmig  bis  turmförmig.  Die 
Zahl  der  Umgänge  beträgt  etwa  acht;  sie  sind  ziemlich  flach  und 
durch  eine  tiefe  Naht  getrennt.  Der  Kanal  ist  kurz,  spitz  und 
fast  gerade.  Die  Skulptur  besteht  aus  ziemlich  dicht  gestellten, 
stark  hervortretenden  Querrippen  und  feineren  Spiralrippen,  welche 
von  feinen,  schräg  nach  hinten  gerichteten  Querstreifen  geschnitten 
werden. 

h. 

Aporrhais  bicarinatoides  n.  sp. 

Taf.  4,  Fig.  16  u.  17. 
Von  dieser  Art  Hegen  mir  nur  zwei  unvollständige  Exemplare 
vor,  welche  A.  bicarinata  Db8H.^)  sp.  aus  dem  Neocom  sehr  ähn- 
lich sind.  Wie  diese  Art  trägt  A.  bicarinatoides  zwei  Kiele,  doch 
hat  sie  im  übrigen  eine  etwas  andere  Skulptur.  Unter  dem  untersten 
der  beiden  Kiele  treten  zwei  der  Spiralrippen  kielartig  hervor; 
die  Spiralrippen  werden  von  feinen,  schräg  nach  vorn  verlaufenden 
Querrippen  so  geschnitten,  dafs  die  Oberfläche  gitterförmig  aus- 
sieht. Die  Mündung,  der  Kanal  und  der  Flügel  sind  nur  unvoll- 
ständig erhalten. 

8. 

Rapana  gracillima  n.  sp. 

Taf.  5,  Fig.  1  u.  2. 

Höhe  8  mm,  Breite  6  mm  (0,75),  letzter  Umgang  5  mm  (0,63). 

Dieses  zierliche  Gehäuse  ist  schief  eiförmig  bis  kugelförmig. 
Die  Anzahl  der  Umgänge  beträgt  vier  bis  fünf;  sie  nehmen  schnell  an 
Gröfse  zu,  sind  stark  gewölbt  und  durch  eine  wenig  tiefe  Naht  ge- 
trennt. Die  Mündung  ist  oval,  oben  abgerundet,  unten  mehr  zuge- 
spitzt; die  Aufsenlippe  ist  an  keinem  der  Exemplare  vollständig  er- 


0  WoLbRMAiiv,  Die  Bivalyen  und  Gastropoden  des  deutschen  und  hollftn- 
diflehen  Neocoms.  Abhandl.  der  Königl.  Preuls.  Geol.  Landesanstalt,  Neue  Folge, 
Heft  31,  S.  172,  Taf.  VIU,  Pig.  8-10. 
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halten.  Der  Kanal  ist  sehr  kurz,  und  schief  nach  hinten  gerichtet;  die 
Columella  hat  unten  eine  von  einem  faltigen  Uande  umgebene 
Öffnung.  Die  Skulptur  besteht  aus  dicht  neben  einander  stehenden 
Spiralrippen  von  verschiedener  Stärke.  Über  die  Windungen 
ziehen  sich  schräg  nach  hinten  gebogene,  undeutlich  begrenzte 
Wülste,  welche  nach  unten  zu  verschwinden,  so  dafs  die  Basis 
nur  die  Spiralrippen  trägt;  aufserdem  zeigt  die  gesamte  Oberfläche 
sehr  feine,  undeutlich  entwickelte  Querstreifen.  An  dem  Schnitt- 
punkt der  Spiralrippen  und  Querwftlste  befinden  sich  schwach 
hervortretende  Knoten,  welche  aber  meist  durch  Abreibung  ver- 
loren gegangen  sind,  sodafs  sich  an  ihrer  Stelle  eine  kleine 
Öffnung  befindet. 

Einige  Ähnlichkeit  hat  Rapana  tubei'culosa  Stoligzka^)  mit 
unserer  Art,  ebenso  Pyi^a  Smithii  Sowerby^),  doch  nur  a.  a.  O. 
Fig.  15  b,  da  der  Autor  unter  letzterem  Namen  zwei  verschiedene 
Arten  abgebildet  hat;  leider  kann  man  auf  der  Abbildung  nicht 
recht  sehen,  ob  die  Columella  etwa  unten  offen  und  ob  ein  Kanal 
vorhanden  ist. 

zh. 

Fnsns  (?)  Sehrammeni  n.  sp. 

Taf.  5,  Fig.  8. 
Von  dieser  Art  liegen  mir  leider  nur  unvollständige  Gehäuse 
vor.  Das  vollständigste  Stück,  welches  mit  den  fehlenden  Anfangs- 
windungen etwa  29  mm  hoch  gewesen  ist,  ist  abgebildet;  aufser 
den  Anfangswindungen  fehlt  an  diesem  Exemplar  der  Randteil 
der  Aufsenlippe.  Im  vollständigen  Zustande  hat  diese  Species  un- 
gefähr sieben  Umgänge  gehabt.  Das  Gehäuse  ist  langgestreckt 
oval.  Die  Windungen  sind  fluch  gewölbt  und  legen  sich  schwach 
treppenförmig  an  einander.  Der  Kanal  ist  ziemlich  kurz  und  etwas 
gebogen.     Die  Oberfläche   ist  glatt   und   zeigt  nur  feine,   mit  der 

')  The  gastropoda  of  the  cretaceous  rooks  of  Sonthem  India  S.  156,  Taf.  13, 
Fig.  6. 

3)  Frrroif,  Obseryations  od  some  of  the  strata  between  the  chalk  and  the 
Oxford  oolite.  Trans,  of  the  geol.  soc.  of  London  2.  Serie,  Bd.  4,  S.  364,  Taf.  11, 
Fig.  15.  Stoliczka,  A.  a.  0.  S.  149.  Sbbly,  Ann.  and  mag.  of  nat.  bist  1861, 
3.  Serie,  Bd.  7,  S.  283. 
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konvexen  Seite  nach  hinten  gebogene  Anwachsstreifen.  Da  das 
▼orliegende  Material  sehr  unvollständig  ist,  so  konnte  die  Gattung, 
zu  welcher  die  Art  zu  stellen  ist,  nicht  sicher  ermittelt  werden. 
Die  Species  ist  deshalb  vorläufig  frageweise  zu  der  Gattung  F\isu8 
im  alten  Umfange  gestellt;  einige  Ähnlichkeit  hat  sie  mit  der 
tertiären  Sipho  ffracilis  da  Costa  ^)  oder  infolge  des  kurzen  ge- 
krümmten Kanals  auch  mit  gewissen  Siphonaliaarten. 
zh. 

Cinnlia  inflata  Sowbrbt  sp. 

1836.     Auricula  inflata  Sowkkby,  Fittoh,    Obsenrations  on  some  of  the  strata 

between  the  chalk  and  the  oxford  oolite,  Trans, 
of  the  geol.  soc.  of  London  Bd.  4,  S.  336, 
Taf.  II,  Pig.  11. 

1842.    BingineUa  inflata  d'Orbiont,   Pal.  fr.  Terr.  cr4t.  TI,    S.  128,    Taf.  168, 

Fig.  1-4. 

1862.    Aveliana  inflata  d'Obbignt,  Pioibt  et  Campichk.  Ste.  Croiz  II,  S.  210. 

Einige  der  vorliegenden  Exemplare  sind  fast  ganz  vollständig 
und  stimmen  sehr  gut  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei 
d'Orbigny  a.  a.  O.  überein;  hinsichtlich  der  Gröfse  bleiben  sie 
allerdings  etwas  hinter  seinem  Originale  zurück,  denn  das  gröfste 
Stück  ist  nur  14  mm  hoch. 

zh. 

CinnliA  sp. 

Von  einer  zweiten,  wahrscheinlich  neuen  Cinuliaart  ist  mir 
nur  ein  unvollständiges  Exemplar  bekannt  geworden,  welches  zur 
Aufstellung  einer  neuen  Species  nicht  ausreicht.  Hinsichtlich  der 
Gestalt  steht  das  Stück  Aveliana  cassis  d'Orbigny^)  sehr  nahe, 
unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  geringere  Gröfse  und  ferner 
dadurch,  dafs  die  im  übrigen  glatte  Aufsenlippe  an  ihrem  unteren 
Ende  drei  kleine  Wülste  trägt. 


1)  CossMAMM,  Essais  de  pal^oconchologie  compar^e  IV,  S.  100,  Taf.  4,  Fig.  12. 
•)  Pal.  fr.  Terr.  er^.  ü,  S.  188,  Taf.  169,  Fig.  10-13. 
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Cephalopoda. 
Desmoceras  Eeflhaeki  n.  sp. 

Taf.  5,  Fig.  4  u.  5, 
Das  gröfste  der  Gehäuse,  welches  allerdings  nicht  vollständig 
ist  und  bis  zum  Ende  Loben  zeigt,  hat  22  mm  Durchmesser;  die 
übrigen  Exemplare  sind  bedeutend  kleiner.  Das  Gehäuse  besteht 
aus  etwa  vier  mäfsig  involuten  Umgängen;  die  Flanken  sind  flach, 
die  Externseite  ist  sehr  regelmäfsig  gewölbt  und  die  Nabelkantc 
abgerundet.  Auf  den  Flanken  stehen  mit  der  konvexen  Seite  nach 
hinten  gebogene  oder  mehr  8-förmige  Rippen,  welche  an  der  Nabel- 
kante kräftiger  beginnen,  sich  auf  den  Flanken  in  unregelmäfsiger 
Weise  teilen,  dann  schwächer  werden  und  auf  der  Externseite  fast 
verschwinden;  sie  werden  durch  seichte  Furchen  getrennt.  Dazu 
kommen  in  gröfseren  Zwischenräumen  auftretende,  stärkere  Ein- 
schnürungen, welche  sich  mit  unveränderter  Stärke  über  die  Extern- 
seite fortsetzen  und  hier  einen  Winkel  bilden,  dessen  Scheitel- 
punkt nach  vorn  gerichtet  ist.  Die  jungen  Exemplare  haben 
eine  fast  ganz  glatte  Externseite,  da  die  Rippen  bei  ihnen  schon 
auf  dem  äufsern  Teil  der  Flanken  fast  ganz  aufhören.  Die  mälsig 
zerschlitzte  Lobenlinie  ist  einigermafsen  vollständig  sichtbar.  Der 
Externlobus  endigt  mit  zwei  Zacken,  der  erste  Laterallobus  endigt 
mit  einem  dreispitzigen  Zacken,  er  geht  tiefer  hinab  als  der  Extern- 
lobus und  sein  Stamm  trägt  auf  der  Externseite  drei,  auf  der 
Internseite  zwei  Zacken.  Zwischen  beiden  Loben  liegt  ein  ziemlich 
breiter  Externsattel,  in  welchen  zwei  kurze  Sekundärloben  ein- 
schneiden. Die  beiden  Lateralsättel  und  der  zweite  Laterallobus 
sind  bedeutend  schwächer,  der  letztere  steht  viel  höher  als  der 
erste  Laterallobus.  Die  Auxiliarlobeu,  von  denen  zwei  sichtbar 
sind,  sind  kurz  und  ganz  wenig  gezackt. 

Die  vielen  von  Parona  und  Bonarblli^)  aus  dem  Gault 
abgebildeten  Desmocerasarten  gleichen  zwar  hinsichtlich  der  Gestalt 
unserer  Species,  haben  aber  aufser  den  Furchen  entweder  überhaupt 

0  Fossili  albiani   d'Escragnolles  del  Nizzardo  e  della  Lignria   occideotale. 
Palaeontographioa  Italica  1897,  Bd.  2,  S.  79-81,  Taf.  10  u.  11. 
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keiue  Skulptur  oder  nur  sehr  schwache  Rippen.     HiDsichtlich  der 
Skulptur  ist  AmmoniteB  rotula  Phillips^)  ähnlicher,  welcher  von 
]:>^Orbignt  mit  seinem  A.  Mayoriantis^)  vereinigt  ist. 
zs^). 

Hoplites  tardefdrcatns  Leymbrie  sp. 

Taf.  5,  Fig.  6. 

1840.  Ämm(mites  tardefurcatus  Lbymrrib,  d'Obbiony,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  I,  S.  248, 

Taf.  71,  Fig.  4— 5 

1841.  »  »  »9  Mem.  de  la  soc.  g^ol.  deFraDce  1.  Serie, 

Bd.  4,  S.  320. 
1843.  »  »  ^       >  M^m.  de  la  soc.  geol.  de  France  1.  Serie, 

Bd.  5,  S.  16,  Taf.  18,  Fig.  3. 
1847.  •  »  *       »  PiOTET  et  Rooz,  Deecr.  des  mollasques 

fossiles  qui  se  trouvent  dans  les  gros 

yerts   des   environs   de   Gen^ve  S.  76, 

Taf.  7,  Fig.  4. 
1859.  »  »  ^       »  PiCTBT  et  Gampiche,  Ste.  Greiz  I,  S.  215. 

1896.  »  »  »       ,  G.  Müller,   Beitrag  zur  Kenntnis   der 

unteren   Kreido  im  Herzogtum  Braun- 

schweig.     Dieses   Jahrbuch    für   1895, 

S.  107  u.  f. 
Dieser  weit  verbreitete  und  als  Leitfossil  bekannte  Ammonit 
ist  von  allen  Arten  bei  Algermissen  die  häufigste;  mir  liegen 
mehrere  hundert  Exemplare  vor.  Im  allgemeinen  stimmen  die 
Stocke  mit  den  AbbiMungen  und  Besehreibungen  bei  den  oben 
genannten  Autoren  gut  überein;  allerdings  ist  die  Abplattung  der 
Rippen  nach  der  Externseite  zu  bei  einem  grofsen  Teil  des  Materials 
nicht  ganz  so  stark  wie  auf  den  betreffenden  Abbildungen.  Die 
Skulptur  variiert  überhaupt  etwas,  besonders  die  Stärke  der  Rippen 
und  ihre  Entfernung  von  einander.  Bei  einigen  Exemplaren  sind 
einzelne  Rippen  eingeschaltet,  welche  nicht  bis  zur  Internkante 
reichen.  Bei  vielen  Stücken  verschwinden  die  Rippen  auf  der 
Externseite  ganz  oder  sind  nur  wenig  sichtbar;  bei  anderen  gehen 
sie  unter  Bildung  eines  Winkels,  dessen  Scheitel  nach  vorn  ge- 
richtet   ist,    mit    fast    unveränderter   Stärke    über   die   Externseite 

0  Geology  of  Yorkshire  I,  S.  823,  Taf.  2,  Fig.  45. 
^  Pal.  fr.  Terr.  cret.  I,  S.  267,  Taf.  79. 

^  Einige  schlechter  erhaltene  Bxemplare  unserer  Art  liegen  mir  auch  aus 
4en  Schichten  mit  Acanthocera»  MUManum  yon  Yöhrum  bei  Peine  vor. 
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hinüber.  Die  letztere  Eigenschaft  tritt  besonders  mit  zunehmendem 
Alter  hervor,  doch  besitze  ich  auch  grofse  Exemplare,  welche  eine 
fast  glatte,  und  junge,  welche  bereits  eine  stark  gerippte  Extern- 
seite haben.  Alle  diese  verschiedenen  Skulpturvariet&ten  sind 
durch  zahlreiche  Übergänge  mit  einander  verbunden.  Die  Loben- 
linie  ist  einigermafsen  gut  erhalten;  sie  ist  bislang  wenig  bekannt 
geworden.  Sie  ist  stark  zerschlitzt;  der  zweispitzige  Externlobus 
ragt  nicht  ganz  so  weit  hinab  wie  der  erste  Laterallobus;  der  letztere 
endigt  ebenso  wie  der  zweite,  viel  kürzere  Laterallobus  mit  drei 
fast  gleich  starken  Ästen,  von  denen  der  mittlere  nur  wenig  tiefer 
hinabgeht  als  die  übrigen.  Zwei  Auxiliarloben  sind  sichtbar;  sie 
sind  klein  und  wenig  gezackt.  Der  Extemsattel  ist  breit  und 
dreilappig,  da  in  ihm  zwei  kleine  Sekundärloben  einschneiden. 
Der  erste  und  zweite  Lateralsattel  sind  viel  schwächer  entwickelt 
h. 

Acanthoeeras  Milletiaiiiim  d'Orbigny  sp. 

Taf.  5,  Pig.  7. 

1840.    Ammanites  Milietiamts  d'Okbiqny,  Pal.  fr.  Terr.  cr6t.  I,  S.  163,  Taf.  77. 

1857.  »  »  »       y  Y,  Stbombbck,  Beitrag  zar  Kenntnis  des 

(Hnlts  im  Norden  des  Harzes,  Neaes 
Jahrb.  f.  Mineralogie  S.  661. 

1860.  »  »  »       ,  PioTBT  et  Gampighb,  Ste.  Greiz  I,  S.  260, 

Taf.  37,  Pig.  2-5. 

1896.  »  »  »       ,  G.  MüLLBR,  Beitrag   zur  Kenntnis  der 

unteren  Kreide  im  Herzogtum  Braan- 
schweig.  Dieses  Jahrbnch  für  1895, 
S.  106  u.  f. 

Hinsichtlich  der  Gestalt  und  Skulptur  gilt  im  allgemeinen 
das,  was  v.  Strombegk  a.  a.  O.  Ober  die  Exemplare  von  dem  be- 
nachbarten Vöhrum  gesagt  hat.  Doch  erreichen  die  StQcke  aus 
Algermissen  nicht  eine  so  bedeutende  Gröfse;  Hotbr*)  erwähnt 
von  dort  Exemplare  von  250  mm  Durchmesser,  während  mir  nur 
solche  bis  zu  150  mm  Durchmesser  bekannt  geworden  sind;  nach 
Strombegk  soll  die  Art  dagegen  bei  Vöhrum  1  ^2  Fufs  Durchmesser 
erreichen.     Strombegk   spricht  nur  von  einer  Reihe  Knoten  an 

1)  ZeiUehr.  d.  Deatecb.  geol.  Oesellsoh.  Bd.  54,  S.  98, 
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der  InterDkante;  bei  Algermissen  finden  sich  nicht  selten  Stücke, 
welche  aufserdem  noch  Knoten  auf  den  Flanken,  entweder  auf 
der  Mitte  derselben  oder  der  Internkante  mehr  genähert,  tragen, 
an  welchen  sich  die  Rippen  nach  aiifsen  zu  gewöhnlich  gabeln. 
Die  Form  mit  nur  einer  Reihe  bald  sehr  schwacher,  bald  stärkerer 
oder  sehr  starker  Knoten  an  der  Intemkante  und  die  Form  mit 
nur  einer  Knotenreihe  stimmen  hinsichtlich  der  Loben  genau  über- 
ein; als  verschiedene  Species  können  diese  Varietäten  nicht  ange- 
sehen werden,  wie  schon  Pictbt  und  Oampichb  a.  a.  O.  S.  262 
nachgewiesen  haben,  wo  es  heilst:  »Nous  avons  dans  les  Alpes 
de  Suisse  et  de  Savoie  quelques  ^chantillons  dans  lesquels  une 
pnrtie  des  cötes  se  bifurquent  sur  le  milieu  des  flaues  et  portent 
un  tubercule  pointu  sur  leur  bifurcation  u.  s  w.«.  Da  diese  beiden 
verschiedenen  Formen  des  Acanfhocet^aa  Müleüanum  immer  zu- 
sammen vorkommen,  so  handelt  es  sich  hier  vielleicht  um  Ge- 
schlechtsunterschiede, ein  Punkt,  welcher  bei  der  Untersuchung 
der  Ammoniten  bislang  wenig  berücksichtigt  ist.  Es  scheint  mir 
nicht  unwahrscheinlich  zu  sein,  dafs  mehrere  sogenannte  ver- 
schiedene Species,  die  immer  zusammen  vorkommen  und  sich  nur 
durch  geringe,  aber  konstante  Merkmale  unterscheiden,  Männchen 
und  Weibchen  derselben  Art  sind^);  unterscheiden  sich  doch  die 
beiden  Geschlechter  der  lebenden  Argonauta  Argo  hinsichtlich  der 
Gehäusebildung  sogar  wesentlich  von  einander, 
h. 

Aeanthoceras  Cornaelianum  d'Orbigny  sp. 

1840.     Ammonites  Cornvelianus  d'Orbiomt,  Pal.  fr.  Terr.  crÄt.  I,  S.  364,  Taf.  112, 

Fig.  1-2. 

18J7.  »  Cornuelanus  »        ,  v,  Strombkck,  Reit  rag  zur  Kenntnis  des 

Ganits  im  Norden  Yom  Harze.   Neues 
Jahrb.  f.  Mineralogie  S.  (359  u.  665. 

189n.  »  Cornuelianvs  »        ,  G.  Müller,   Beitrag  zur  Kenntnis  der 

unteren  Kreide  im  Herzogtum  Braun - 
schweig.     Dieses  Jahrbuch  für  1895, 

S.  107  u.  f. 

*)  Man  yergiciche  z.  B.  Hop  fites  amhlygomus  und  oj'j/gonius  Neumayr  u.  Uhlio 

(Palaeontographioa  Bd.  27,  S.  40  u.  43).     Hier  ist  gesagt:    »Die  vorliegende  Art 

(oxygonfyf),  welche  m\t  der  Yorher gehenden  (amblygonius)  zusammen  vorkommt, 

steht  dieser  sehr  nahe Im  Verlauf  der  Lobeulinie  ibt  kelu  iionnens werter 

Unterschied  vorhanden.« 
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Ein  UD vollständiges  Exemplar  von  nur  18  mm  Durchmesser 
und  ein  kleines  Bruchstück  gehören  zu  dieser  Species.  Wie  in 
der  Einleitung  bemerkt  ist,  stammt  das  erstere  Stück  aus  dem 
Liegenden  der  durch  Tonstich  aufgeschlossenen  Schichten;  das 
zweite  Exemplar,  welches  Herr  ScHRAMMKN  zusammen  mit  anderen 
Versteinerungen  von  den  Arbeitern  erhalten  hat,  ist  möglicherweise 
an  demselben  Punkte  gefunden.  Nach  v.  Strombeck  und  G.  MOllbr 
a.  a.  O.  ist  dieser  Ammonit  auf  die  mittlere  Abteilung  des  nord- 
deutschen Gaults  beschränkt;  d^Orbigny  gibt  ihn  aus  dem  Neocom 
an,  PiOTET  und  Campighe^)  eitleren  ihn  aus  dem  Aptien  und 
Gault. 

s. 

Acanfhoceras  Martini  d'Orb.  sp. 

1840.     Ammonites  Martini  d'Orb.,  Pal.  fr.  Terr.  cr^t.  I,  S.  194,  Taf.  58,  Fig.  7—10. 

Von  diesem  als  Leitfossil  ftkr  den  unteren  Gault  geltenden 
Ammoniten  habe  ich  ein  Bruchstück  von  Algermissen  erhalten, 
welches  wahrscheinlich,  ebenso  wie  die  vorige  Art,  aus  dem  Liegen- 
den der  aufgeschlossenen  Schichten  stammt. 

s. 

Bdemnites  Strombecki  G.  MOllbr. 

Taf.  5,  Fig.  8— 11. 
1857.     Bekmnites  sp.,  v.  Strombeck,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Gaults  im  Norden 

vom  Harze,  Neues  Jahrb.  f. Mineralogie  S.  659 
u.  661. 
1861.  »  if  semicanaliculatus  Blainv,  d^Obb.,  v.  Strombbck,  Über  den  Gault 

und  insbesondere  die  Gargas- 
mergel (Aptien  d^Ocb.)  im 
nordwestlichen  Deutschland, 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 
Gesellscb.  Bd.  13,  S.  38. 
1896.  »  Strombecki  G.  MCllkr,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  unteren  Kreide 

im    Herzogtum    Braunschweig.     Dieses 

Jahrbuch  für  1895,  S.  106  u.  109,  Anm.  1. 

Dieser  Belemnit  ist  von   G.  Müller  zum  Leitfossil   fbr  den 

mittleren   Gault    erhoben.      Die   Gestalt    der  Scheide   ist  schwach 

keulenf&rmig    bis   fast  cylindrisch;   nach   unten  zu  geht  sie  mehr 

»)  Ste.  Croix  I,  S.  836, 
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allmählich  oder  mehr  plötzlich  in  die  Spitze  tiber.  Die  Lftnge 
der  gröfsten  und  vollständigsten  Stftcke  beträgt  etwa  65  mm.  Die 
Alveole  ist  lang  trichterförmig;  ihre  Länge  beträgt  im  Mittel  etwa 
0,4  der  ganzen  Scheide.  Die  Apicallinie  liegt  fast  genau  in  der 
Mitte.  Die  Bauchfurche  schneidet  scharf  ein,  ihre  Länge  ist 
schwankend  und  beträgt  höchstens  ein  Drittel  der  ganzen  Scheide; 
ihr  entspricht  eine  meist  scharfe  Crista  im  Innern  der  Alveole. 
Auf  jeder  Seite  liegt  eine  doppelte  Dorsolateralfurche,  welche  an 
der  Alveole  schwächer  wird  oder  ganz  verschwindet;  ihre  Stärke 
ist  besonders  auch  nach  dem  Erhaltungszustände  verschieden,  schon 
bei  mä&ig  abgeriebenen  Exemplaren  wird  sie  bisweilen  sehr  schwach. 

Ähnlich  sind  dem  Bdenmites  Strambecki  besonders  zwei  Arten, 
mit  welchen  er  häufig  verwechselt  ist,  nämlich  B,  minimus  LlSTER^) 
und  B.  JBwa/Ä  Strombeok^).  Von  der  ersteren  Art  unterscheidet 
er  sich  besonders  durch  bedeutendere  Gröfse  und  dadurch,  dafs 
er  weder  so  stumpf  keulenförmig  ist,  wie  die  eine  Minimusform, 
noch  eine  so  lange  Spitze  aufsetzt,  wie  die  zweite  Form.  Etwas 
schwerer  ist  B,  Strombecki  von  B,  Ewaldi  zu  unterscheiden;  hin- 
sichtlich  der  letzteren  Species  verweise  ich  auf  die  sehr  ausflihrliche 
Beschreibung  bei  v.  Strombeck ^).  Wie  oben  angegeben  ist,  hat 
V.  Strombegk  den  ß.  Strombecki  anfänglich  frageweise  zu  B.  semi- 
canaliculatus  Blainv.  gestellt,  unter  welchem  Namen  von  den  ver- 
schiedenen Autoreil  verschiedene  Arten  beschrieben  resp.  mehrere 
Species  zusammengeworfen  sind.  Düval  -  Joüve ®)  hält  z.  B. 
B.  minimus  für  die  Jugendform  von  B.  seniicanaUculatus.  Wie 
ein  Blick  auf  seine  Figuren  zeigt,  hat  er  mit  letzterer  Art  wahr- 
scheinlich ebenfalls  B,  Ewaldi  vereinigt;  wenigstens  hat  seine 
Figur  10  mit  dieser  Species  grofse  Ähnlichkeit. 

h. 


>)  d'Ohbighy,  Pal.  fr.  Terr.  cret.  I,  S.  55,  Taf.  5,  Fig.  3-9. 
^  Zeitschr.  d.  DeuUch.  geol.  Gesellsch.  Bd.  13,  S.  34. 

^)  B^lemnited  des  terrains  cretac^  inf^rienrs  des  enyiroDs  de  Castellane,  1841, 
S.  74-76,  Taf.  6,  Fig.  5-12. 
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Pisees. 
Otolitlms  (Sparidanun?)  eoffea  n.  sp. 

Taf.  5,  Pig.  12. 

Länge  12  mm,  Breite  8  mm,  Dicke  5  mm. 

Uie  einzigen  Fischreste,  welche  mir  von  Algermissen  bekannt 
geworden  sind,  hostehen  aus  einigen,  meist  unvollständigen  Oto- 
lithen,  welche  alle  «u  einer  Species  gehören.  Die  Art  ist  dem 
Otolithus  in»uetus  Koken  ^)  ans  dem  nordamerikanisohon  Tertiär 
einigermafsen  ähnlich.  Der  Ventralrand  ist  schwach  uud  regel- 
mäfsig  gekrflmmt,  der  Dorsalrand  ist  mehr  eckig.  Die  Innenseite 
zeigt  einen  breiten  und  mälsig  vertieften  Svlcus  acustirus  mit  flachem 
Ostinm  und  wenig  gebogener  Cauda.  Die  Area  ist  im  allgemeinen 
flach  und  nur  nach  vorn  oder  nach  dem  Dorsalrande  zu  schwach 
konkav;  die  Crista  superior  springt  stark  vor  und  ist  scharf,  während 
die  Crista  inferior  wenig  vortritt  und  abgerundet  ist.  Die  Aufson- 
Seite  ist  mit  feinen,  konzentrischen,  wellenförmig  getrogenen  Streifen 
bedeckt.  Der  Dorsalteil  der  Aufsenseite  ist  flach  resp.  schwach 
konkav,  ihr  Vontralteil  dagegen  mäfsig  konvex. 

8. 


')  Neue  UntorsuehuDgen  an  torti&ren  Fisch otolithen.     Zeithchr.  d.  Deutsch, 
geol.  Gesellsch.  BJ  40,  S.  280,  Taf.  17,  Pig.  9. 
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Die  nnterdevonischen  Rensselaerien  des 
Rheingebietes. 

Von  Herrn  Alexander  Fuchs  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  6-8.^ 

Aus  dein  rheinischen  Unterdevon  wurden  bisher  nur  zwei 
Arten  des  Genus  Rensselaeria  angefahrt:  R.  crassicosta  C.  KoCH 
und  R.  strifficeps  F.  Roemer. 

Die  erstere  ist  ein  wohlbekanntes  und  durch  ihre  grobe  Be- 
rippung  gut  charakterisiertes  Leitfossil  der  PriniaeTusschichten, 
das  heisst  also  der  Siegener  Grauwacke  und  des  Taunusquarzits^),* 


0  Als  AeqoiYalent  der  Siegener  Grauwacke  mit  Spiriftr  primaevwt,  Rensse- 
iaeria  crassicosta^  R.  $trigicep8^  Myalina  /n/steinensis  etc.  wurden  am  Mittelrhein 
bisher  Tannnsquarzit  und  Hunsrückschiefer  bctracLtet.  Auf  Orund  meiner  neueren 
Erfahrungen  kann  ich  diese  früher  von  mir  nocii  geteilte  Ansicht  nicht  mehr 
festhalten.  Die  genannten  Fossilien  sind  nämlich  am  Mittelrhein  bisher  nur  im 
Taanasqnarzit,  niemals  aber  im  Hunsrückschiefer  gefunden  worden.  Dagegen  ist 
es  mir  neuerdings  gelungen,  in  den  zahlreichen  Einlagerungen  yon  Grauwacken- 
schiefem,  Orauwacken,  Sandsteinen  und  lokal  auch  Quarziten  des  oberen-  Huns^ 
rfickschiefers  der  Loreleigegend  —  von  Gaub  a.  Rhein,  Weisel,  Lippom  und; 
Strfith  bis  zum  Wispertale  hinüber  -  eine  reiche  Fauna  nachzuweisen,  welche 
grosse  Überoinstimmang  mit  der  an  der  Basis  des  Untercoblenz,  das  heisst  also  in 
der  Zone  des  Spirifer  ammilis  auftretenden  zeigt.  Somit  schliefst  sich  der  obere 
Hunsrückschiefer  am  Mittelrhein  stratigraphisch  aufs  engste  an  die  genannte 
Zone  des  Spirifer  assimilis  an,  eine  Tatsache,  die  ich  in  meiner  nächsten,  bereits 
angekündigten  Publikation  eingehend  begründen  werde  (cf.  A.  Fuchs  :  Über  neuere 
Beobachtungen  im  Unterdevon  der  Loreluigegend,  Jahrb.  des  nassanischen  V.  für 
Naturkunde,  Wiesbaden,  1901).  Nun  stehon  aber  die  Assimiliszone  resp.  der 
obere  Hunsrückschiefer  trotz  ihrer  eigenartigen  Entwicklung  in  liaher  Beziehung 
zum  TJntercoblenz,  müssen  also  aus  den  Aequivalenten  der  Siegener  Grauwacke 
ausscheiden.  Es  bleibt  dann  nur  noch  der  untere  Hunsrückschiefer  übrig,  über 
dessen  Stellung  sich  gegenwärtig  jedoch  keine  Sicherheit  erlangen  Itbst. 
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welches  weder  in  höhere,  noch  in  tiefere  Niveaus  hinübergellt  und 
nicht  so  leicht  mit  anderen  Formen  verwechselt  werden  kann. 

Anders  steht  es  mit  denjenigen  Rensselaerien  aus  der  Stufe  des 
Spin/er  pnmaevua  und  dem  Untercoblenz,  die  bisher  kurzweg  unter 
dem  Namen  strigiceps  zusammengefasst  wurden.  Hier  handelt  es 
sich  in  Wirklichkeit  um  zwei  ver  wand  te  Arten,  die  sich  jedoch  mit 
Sicherheit  von  einander  trennen  lassen,  eine  Tatsache,  auf  welche 
bereits  Holzapfel  aufmerksam  machte^). 

Noch  einige  andere,  im  folgenden  beschriebene  Species  sind 
früher  überhaupt  nicht  bekannt  gewesen. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Formen  erstrecken 
sich  auf  Gröfse,  Skulptur,  Schlofs-  und  Muskelbau  und  ermög- 
lichen es,  zur  Zeit  sechs  Arten  auseinander  zu  halten: 

1.  Rensselaei^ia  crassieosta  C.  KoOH, 

2.  »  cannatdla  n.  sp., 

3.  »  robuatella  n.  sp., 

4.  »  strigiceps  F,  Roembr, 

5.  ^  conßuentina  n.  sp., 

6.  »  posthuma  n.  sp. 

Rensselaeria  crassieosta  C.  Koch. 

Taf.  6,  Flg.  1. 

C.  Koch:  Neues  Jahrbach  für  Mineralogie  etc.    1881.    II.  Referat,  S.  387.    Aq- 

merkang. 
E.  Kayser:  Dieses  Jahrbuch  1882,  publ.  1883.    S.  128.    Taf.  V.    Fig.  2-5. 
Gossklbt:  Bsqoisse  g^ol.  da  Nord  de  la  France  etc.     1880.    pl.  I.    f.  20. 

Habitus:  Ziemlich  grofs,  Umrifs  rund,  beide  Klappen  stark 
gewölbt,  ohne  Sinus  und  Sattel.  Die  Skulptur  besteht  aus  sehr 
groben,  dachförmigen,  einfachen  Radialrippen,  die  auch  auf  dem 
Steinkern  vorhanden  sind.     Ihre  Zahl  beträgt  ca.  24 2). 

')  E.  Holzappbl:  Das  Rheintal  von  Bingerbrück  bis  Lahnstein.  Abhandl. 
der  Kgl.  geolog.  Landesanstalt,  1893,  pag.  62. 

*)  B.  Katsbr  gibt  deren  Zahl  aaf  8-- 14  an;  ich  selbst  habe  sie  nie  in  so 
geringer  Menge  beobachtet,  auch  auf  Steiokernen  nicht. 
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Zahnstfitzen  kr&ftig;  im  Steinkern  der  Ventralschale  steil- 
gestellte Spalten  bildend,  die  nach  hinten  sehr  wenig  /\  -förmig  di- 
▼ei^eren  und  nach  yorn  nur  eine  kur^e  Strecke  über  die  Schale 
fortsetzen.  Im  Steinkern  der  Dorsalsohale  lassen  die  Zahnstützen 
rundliche  Höhlungen  neben  der  Schnabelspitze  zurück. 

Die  Maskeleindrücke  heben  sich  nicht  deutlich  ab,  jedoch 
ist  der  Wirbel  der  Dorsalklappe  durch  ein  kr&ftiges,  massig  langes 
Medianseptum  geteilt.  E.  Kayser  hat  ein  wenig  entwickeltes, 
»sehr  flaches«  Medianseptum  auch  auf  dem  Wirbel  der  Ventral- 
schale beobachtet. 

Vorkommen:  Stromberger  NeuhOtte  im  Guldenbachtale,  Ge- 
gend von  Hermeskeil  im  Hunsrück,  von  Homburg  und  Nauheim 
im  östlichen  Taunus,  im  Taunusquarzit;  Unkel  a.  Rhein  und  Gegend 
von   Siegen  in   der  Siegener  Grauwacke. 

iß.  crassicoitta  ist  auf  die  Primaevusschichten  beschränkt  und 
ein  wichtiges  Leitfossil  dieser  Stufe. 

Die  Abbildungen,  welche  E.  Kaybsr  von  der  Art  gibt,  sind 
wohl  gelungen  und  zeigen  vollkommene  Übereinstimmung  mit  dem 
von  mir  untersuchten  Material.  Auf  der  GosSBI^ETsohen  Abbil- 
dung indessen  besitzt  der  Stirnrand  eine  soeben  beginnende  Aus- 
buchtung; man  könnte  hierin  den  ersten  Ansatz  zur  Sinus-  und 
Sattelbildung  erblicken  —  ein  Umstand,  der  in  Hinsicht  auf  die 
jüngere,  ein  Ähnliches  Verhalten  zeigende  /?.  robuateUa  beachtens- 
wert ist 

Rensselaeria  earinateUa  n.  sp. 

T»f.  6,  Fig.  2-6. 
Habitus:  Schale  klein  und  zierlich,  Umrifs  rundlich,  gröfste 
Breite  in  der  Mitte  gelegen.  Ventralschale  mäfsig  gewölbt,  mit 
regelmftfsigem,  hervorragendem,  jedoch  etwas  gedrungenem  Schnabel 
und  wohlentwickelter,  sattelartiger  Erhebung.  Dorsalschale  flach, 
ohne  abwärts  gebogenen  Schnabel,  mit  deutlichem  Sinus.  Im  Sinus 
eine,  auf  dem  Sattel  zwei  grobe  Radialrippen,  etwa  7  grobe,  kräf- 
tige Kudialrippen  beiderseits.     Vereinzelte  konzentrische  Anwacbs- 
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ringe.'    Radialrippen  und  Anwachsrunzeln  sind  auch  auf  dem  Stein- 
kern'  vorhanden,  doch  zuweilen  in  verminderter  Stärke. 

Zahn  stützen  kurz  und  kräftig,    in   der  Ventralschale  senk-  i 

recht  gestellt  und  nach    vorn   etwas   V'^^^^^S  divergierend,   hori- 
zontal in  der  Dorsalschale. 

Muskel  eindrücke  sind  nicht  zu  beobachten. 

Medianseptum  auf  dem  Schnabel  der  Ventralschale  nur 
schwach  entwickelt,  auf  der  Dorsalschale  bei  günstiger  Erhaltung 
deutlich  erkennbar,  jedoch  sehr  fein,  ^2  Schalenlänge  erreichend, 
am  Ende  des  ersten  Schalendrittels  etwas  verdickt,  weiter  nach 
vorn  (dem  Stirnrande  zu)  sich  allmählich  verfeinernd,  nach  hinten 
(dem  Schnabel  zu)  nicht  weiter  fortsetzend,  die  Schnabelspitze  also 
nicht  erreichend,  auf  dem  Steinkern  infolgedessen  als  feine,  läng- 
liche Spalte  nur  am  Ende  des  ersten  Schalendrittels  angedeutet 
(wichtiges  Unterscheidungsmerkmal). 

Vorkommen:  Kleiner  Steinbruch  am  Wege  hinter  der  Grube 
»unterer  Kreuzberg«  im  rechten  Gehänge  des  Sauertales  bei  Weisel, 
oberer  Hunsrückschiefer  (=  Orthis  latecostata  A.  FuCHS  oK/»)^), 
ein  zweiklappiges  Exemplar;  Blatt  Elsenborn  ^)  und  Erpel  a.  Rhein 
in  der  'Siegener  Grauwackc,  häufig. 

Durch  die  deutliche  Sinus-  und  Sattelbildung  ist  die  beschrie- 
benene  Art  leicht  von  allen  anderen  unterdevonischen  Kensselaerien 
zu  unterscheiden. 

Rensselaeria  robostella  n.  sp. 

Taf.  6,  Fig.  7—12. 
Habitus:    Klein  und   zierlich,   Umrifs  kreist&rmig.     Ventral- 
schale mSfsig  gewölbt,    mit   regelmäfsigem,   hervorragendem,   aber 
etwas  gedrungenem  Schnabel;    Dorsalschale   flacher,  ohne  abwärts 
gebogenen  Schnabel,  mit  sehr  schwach  angedeuteter  Mediandepres- 

')  A.  Fuohb:  Das  Unterdevon  der  Loreleigegend,  loaug.-Diss.  Wiesbaden 
1899,  pag.  14. 

')  Die  Mitteilung  dieses  VorkommeDs  verdanke  ich  Herrn  Dr.  A.  Lbppla- 
Berlin,  welcher  die  genannte  Art  neben  anderen  in  der  Graawaoke  zwischen 
Wirtzfeld  und  Elsen born  aufgefunden  hat 


Digitized  by 


Google 


Rfinsselaerran  des  Rheiügebietos.  4t 

sion;  die  Linie  des  Stirnrandes  zeigt  infolgedessen  zuweilen  eine 
sehr  geringe  Ausbuchtung.  Nicht  sehr  zahlreiche,  im  Verhältnis 
zur  Kleinheit  der  Schale  außallend  grobe  Radialrippen  (ca.  18 — 25), 
letztere  auch  auf  dem  Steinkern  vorhanden,  jedoch  in  sehr  ver- 
minderter Stärke.     Anwachsstreifen  fehlen. 

ZahnstQtzen  wie  bei  earinateüa. 

MuskeleindrAcke  und  Medianseptum  auf  der  Ventral- 
schale  nicht  erkennbar,  auf  der  Dorsalschale  bei  guter  Erhaltung 
wahrzunehmen;  das  Septum  der  letzteren  wie  bei  earinateüa \  die 
MuskeleindrGcke  bilden  auf  dem  Steinkern  neben  dem  Septum 
beiderseits  je  eine  längliche  Erhebung,  welche  in  je  einem  Höckerchen 
zwischen  Septum  und  Schnabelspitze  endigt. 

Vorkommen:  Grubenküppel  bei  Weyer  und  Scheider  Loch 
bei  Nochern  (Blatt  St.  Goarshausen  a.  Rhein)  im  Untercoblenz 
(Porphyroidzone);  häufig  am  erstgenannten  Orte. 

R.  robustella  steht  in  nahen  verwandschaftlichen  Beziehungen 
zu  carinateUa^  wie  sich  aus  dem  Bau  des  Schnabels  der  Ventral- 
schale und  der  ZahnstQtzen ,  aus  der  Mediandepression  der  Dor- 
salschale und  aus  der  Art  der  Skulptur  ersehen  lässt. 


RenBselaeria  strigieeps  F.  Robmer. 

Taf.  6,  Fig.  18  u.  14  und  T»f.  7,  Fig.  1—4.. 
F.  Roehkr:  Das  rheinische  Übergangsgebirge  1844.   S.  68,  z.  T.  Taf.  I.  Fig. 6a»  6b. 

Habitus:  Gross,  länglich  eiförmig,  ohne  Sinus  und  Sattel; 
grösste  Schalenbreite  in  oder  hinter  der  Mitte  gelegen.  Ventral- 
schale  mäüsig  gewölbt,  ihr  Kern  mit  sehr  unregelmäisigem^  wenig 
hervorragendem  Schnabel ;  Dorsalschale  etwas  flacher,  ohne  abwärts 
gebogenen  Schnabel.  Zahlreiche  feine,  einfache  Radialrippen  auf 
beideu  Schalen  (ca.  40—65);  vereinzelte  konzentrische  Anwachs- 
runzeln. Die  Skulptur  ist  auch  auf  dem  Steinkern  deutlich  aus- 
geprägt. 

Zahnstnt zen  kurz;  in  der  Ventral  (Schnabel)- Schale  des 
Steinkerns  steil  gestellte,  kurze  Spalten  bildend;  diese  Spalten  nach 
hinten    /\- förmig  divergierend,    nach   vorn   nicht  über   die   Schale 
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fortsetzend  (wichtiges  Unterscheidungsmerkmal);  im  Steinkern  der 
Dorsalschale  bilden  die  Zahnstützen  rundliche  Höhlungen  neben 
der  Schnabelspitze. 

Die  Muskeleindrücke  der  Ventralschale  sind  blattförmig, 
bis  auf  Vs  ^^^  Schalenlftnge  verfolgbar,  am  vorderen  Ende  sehr 
verflacht,  am  hinteren  stark  erhöht  und  durch  ein  von  der  Schnabel- 
spitze herkommendes,  kräftiges,  aber  kurzes  Medianseptum  ge- 
teilt^); die  wohlentwickelten  Muskeleindrücke  geben  sich  auf  der 
Schnabelgegend  des  Steinkerns  als  kräftige,  paarig  angeordnete 
Höcker  zu  erkennen  (wichtiges  Unterscheidungsmerkmal).  Stein- 
kern der  Dorsalschale  ohne  deutlieh  hervortretende  Muskeleindrücke, 
mit  langem,  zuweilen  über  mehr  als  ^/s  der  Schalenlänge  hinaus 
verfolgbarem  Medianseptum;  dieses  am  hinteren  Ende  sehr  kräftig 
und  deshalb  den  Schnabel  mit  breit  klafiender  Spalte  versehend, 
nach  vorn  sich  stark  verfeinernd. 

Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Charakterisierung  der 
R,  stn'fficeps  durch  F.  RoBMER  einiger  Berichtigungen  bedarf:  eine 
seitliche  Zusammendrückung  der  Schalen  wird  nur  ausnahms- 
weise beobachtet  und  dürfte  in  der  Regel  auf  die  im  rheinischen 
Unterdevon  sozusagen  alltägliche  Verquetschung  der  Fossilien  zurück- 
zufahren sein.  Dasselbe  gilt  in  manchen  Fällen  von  der  Bemer- 
kung, dass  die  Dicke  der  vereinigten  Klappen  deren  Breite  über- 
trefie.  Auch  die  Zahl  der  Radialrippen  geht  oft  weit  über  40 
hinaus;  auf  einer  Schale  lie&en  sich  mehr  als  60  erkennen;  40 — 50 
zählte  ich  auf  verdrückten  Exemplaren,  bei  denen  jedoch  die  Ra- 
dialskulptur naturgemäfs  gelitten  hat  und  sich  daher  überhaupt 
nicht  zahlenmäfsig  genau  angeben  läfst. 

Vorkommen:  auf  die  Primaevusschichten  beschränkt;  süd- 
lich von  der  Burg  Ebronfels  bei  Rüdesheim  a.  Rhein,  an  der  Strom- 
berger  Neuhütte  im  Gnldeubachtale  und  bei  Rinzenberg  unfern 
Birkenfeld  im  Taunusquarzit,  häufig.  Bei  Unkel  a.  Rh.  (Kaskaden, 
Stuxley),  in  der  Gegend  von  Remagen  a.  Rhein  und  am  Lohberg 

*)  Dm  MediaDseptom  der  Ventralschale  Yariiert  etwas  in  der  Stärke;  in 
einem  Falle  war  es  besonders  kr&ftig  and  noch  gekielt,  in  eiDem  anderen  auf- 
fallend fein,  aber  wohl  nnr  infolge  von  Verdrüokong. 
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hei  Nennkirchen  in  der  Siegener  Grauwacke,  stellenweise  häufig; 
zwischen  .Blsenbom  und  Wirtzfeld  in  demselben  Gestein. 

Wichtiges  Leitfossil  der  Siegener  Grauwacke  und  des  Taunus- 
quarzits.  Von  der  gleichzeitig  vorkommenden  Renasektena  a^asstcosta 
dnrch  die  feinere  Berippung  sofort  zu  unterscheiden. 

Historisches:  F.  RoEMER  hat  die  soeben  besprochene  Art 
bereits  im  Jahre  1844  aufgestellt^).    Beschreibung  und  Abbildung 

—  die  letztere  leider  ohne  Fundort  angäbe  —  lassen  sich  mit  völ- 
liger Sicherheit  auf  die  Form  der  Primaevusschichten  beziehen; 
folglich  mufs  ftkr  diese  der  Name  strigicepa  aufrecht  erhalten  werden. 

Eine  Trennung  der  verschiedenen,  im  rheinischen  Unterdevon 
vorkommenden  Typen  hat  der  Autor  jedoch  noch  nicht  vorge- 
nommen und  hierin  sind  ihm  die  älteren  Forscher  gefolgt,  wie 
insbesondere  Schnür  in  seiner  Arbeit  über  die  Brachiopoden  der 
EifeP)  und  die  BrQder  Sandbbrger  in  ihrer  Monographie  des 
nassauischen  De vongebietes ^) ;  die  letzteren  geben  eine  Abbildung 

—  leider  ebenfalls  ohne  Nennung  des  Fundortes  — ,  welche  sich 
auf  die  Form  des  Limopteraporphyroids  von  Singhofen  zu  beziehen 
scheint,  also  auf  eine  im  Untercoblenz  verbreitete  Art,  die  im  fol- 
genden neu  benannt  ist. 

An  der  älteren  Auffassung  wurde  bis  in  die  neueste  Zeit  fest- 
gehalten, so  beispielsweise  noch  im  2.  Bande  der  Lethaea  palaeo- 
zoiea  (1897)^).    Indessen  hat  schon  im  Jahre  1893  E.  Holzapfel^) 

—  wie  bereits  erwähnt  —  Zweifel  in  die  Zusammengehörigkeit 
der  R.  strigicepa  der  Primaevusschichten  und  der  bisher  mit  ihr 
vereinigten  Form  aus  dem  Untercoblenz  gesetzt.  Diesen  Bedenken 
musste  ich  mich  auf  Grund  langjähriger  Beobachtungen  anschliefsen. 


*)  P.  Robmkr:  Das  rheinisofae  üebergangsgebirge  1844.  S.  68  z.  T.,  Taf.  I, 
Fig.  6a,  6b. 

^  Schnur:  Die  Brachiopoden  der  Eifel.  Palaeontographioa  III,  S.  183, 
Taf.  XXV,  Fig.  2. 

*)  G.  aod  F.  Sandberobr:  Die  VersteineruDgen  des  rheinischen  Sobichten- 
systems  in  Nassaa.     1850-56.    S.  837,  Taf.  XXXII,  Fig.  14. 

^  F.  Frbgh:  Lethaea  palaezoica,  2.  Band,  1.  Stattgart  1897.  S.  148, 147,  148. 

')  B.  Holzapfel:  Das  Rheinthal  Ton  Bingerbrück  bis  Lahnstein.  Abhandl* 
d.  Kgl.  Geolog.  Landesanstalt  1898.    B.  62. 

JiltfbMhlMS.  4 
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Rensselaeria  strigieeps  F.  R.  var.  n.  propinqna« 

Taf..  7,  Fig.  5—6. 
Gleichzeitig  mit  der  typischen  R.  strigiceps  kommt  im  Taunus- 
quarzit  eine  Varietät  dieser  Art  vor,  welche  durch  ihre  Kleinheit, 
ihren  zierlichen  Habitus  und  ihre  Berippung  lebhaft  au  R.  conßuen- 
tina  n.  sp.  erinnert  und  als  Übergangsform  zu  dieser  betrachtet 
werden  kann.  Auf  dem  Steinkerne  der  Ventralschale  ist  ^einerseits 
die  höckerige  Beschaffenheit  der  Wirbelgegend  kaum  entwickelt, 
sodass  wie  bei  Ä.  conßuentina  ein  regelmftfsig  gewölbter,  hervor- 
ragender Schnabel  entsteht,  und  andererseits  greifen  die  Zahn- 
stützen etwas  bogig  in  die  Schale  hinein,  eine  Erscheinung,  welche 
der  typischen  strigiceps  fremd  ist,  die  aber  ebenfalls  bei  cofißuen- 
tina  beobachtet  wird.  Nur  der  Umstand,  dass  das  fOr  strigiceps 
charakteristische  Medianseptum  auf  dem  Wirbel  des  Steinkerns  der 
Ventralschale  noch  erkennbar  ist,  läfst  die  Vereinigung  der 
fraglichen  Varietät  mit  stnfficeps  passend  erscheinen. 

Rensselaeria  conflnentma  n.  sp. 

Taf.  7,  Fig.  7-14  und  Taf.  8,  Fig.  1-U. 

Schncb:  Palaeontographica  Ifl.    Die  Brachiopoden  der  Eifel,  S.  183  z.  T.,  ezclus 

Taf.  XXV,  Fig.  2. 
Sandbbbger:   Die  VersteineraDgeii  des  rheinischen  Schichtensystems  in    Nasiian, 

S.  337  z  T.,  Taf.  XXXII,  Fig.  U. 
F.  Frboh:   Lethaea  palaeozoica,  2.  Band,  1.  Taf.  23  a,  Fig.  8. 

Habitus:  Mittelgrofs,  zierlich,  von  rundlichem  Umrisse,  nicht 
selten  länglich  eiförmig  oder  queroval  infolge  von  VerdrQckung, 
ohne  Sinus  und  Sattel,  gröfste  Breite  in  der  Schalenmitte  gelegen. 
Ventralschale  massig  gewölbt,  mit  regelmäfsigem,  hervorragendem 
Schnabel,  Dorsalschale  etwas  flacher,  mit  abw&rts  gebogenem 
Schnabel.  Zahlreiche,  nicht  sehr  feine  Radialrippen  auf  beiden 
Schalen  (ca.  40  —  50  auf  gröfseren,  ausgewachsenen  Individuen), 
vereinzelte  konzentrische  Anwachsrunzeln.  Die  Skulptur  ist  auch 
auf  dem  Steinkern  deutlich  ausgeprägt. 

ZahnstQtzen  der  Ventralsohale  (Schnabelschale)  uiäfsig  lang, 
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länger  als  bei  strigic&ps,  als  bogige  Spältchen  durch  den  Steinkern 
laufend,  diese  Spältchen  nach  vorn  /\- förmig  divergierend  (wich- 
tiges Unterscheidungsmerkmal  von  8trig%ceps)\  im  Steinkern  der 
Dorsalschale  bilden  die  Zahnstützen  rundliche  Höhlungen  neben 
der  Schnabelspitze. 

Muskeleindrucke  auf  der  Ventralschale  nicht  erkennbar, 
ein  Medianseptum  meist  fehlend,  selten  sehr  schwach  ange- 
deutet, die  Schnabelregion  des  Steinkerns  der  Ventralschale  daher 
regelmä&ig  gewölbt,  völlig  frei  von  höckerigen  Erhebungen  und 
in  eine  zierliche,  gerundete  Spitze  auslaufend  (wichtiges  Unter- 
scheidungsmerkmal von  strifficeps). 

Steinkern  der  Dorsalschale  ohne  erkennbare  Muskeleindrücke, 
mit  gut  entwickeltem,  ca.  ^/s  Schalenlänge  erreichendem  Median- 
septum; dieses  am  hinteren  Ende  verhältnismäfsig  fein  und  den 
Schnabel  daher  mit  wenig  klaffender  Spalte  versehend  (Unter- 
scheidungsmerkmal von  Btrigiceps), 

Vorkommen:  Lohberg  bei  Neunkirchen  in  der  Siegener  Grau- 
wacke;  Loreleigegend  und  Singhofen  im  Untercoblenz  und  in  den 
Untercoblenzporphyroiden,  verbreitet  und  häufig;  Steinbruch  an 
der  Strafse  Neu weilnau -Riedelbach  im  östlichen  Taunus,  2  km 
östlich  von  Pfaffen wiesbach  und  Gehänge  nördlich  von  Pfaffen- 
wiesbach-Jagdhaus  (Blatt  Usingen  im  östlichen  Taunus)  im  Unter- 
coblenz^); Stollen  südlich  von  der  alten  Kaisergrube  (BI.  Usingen) 
im  obersten  Untercoblenz^);  Stadtfeld  in  der  Eifel,  Untercoblenz; 
Nellenköpfchen  bei  Ehrenbreitstein  im  obersten  Untercoblenz 
(Maurers  Haliseritenschiefer). 

Am  Mittelrhein  ist  Rensselaeria  conßueniina  dem  tieferen  Unter- 
devon gänzlich  fremd;  sie  fehlt  im  Taunusquarzit,  im  oberen  Huns- 
rQckschiefer  und  an  der  Basis  des  Untercoblenz,  das  heisst  also  in 
der  Zone  des  Spinfer  assmüü^)^  vollständig;  zum  erstenmale  er- 
scheint sie  im  Niveau  der  Cypricardellenbänke  der  Loreleigegend, 
wo  sie  stellenweise  bereits  sehr  häufig  ist^);  von  hier  aus  geht  sie 

0  Mitteiliing  des  Herrn  A.  v.  Rbwaoh  in  Frankfurt  a.  Main. 
^  A.  Fuohb:  Das  XJnterdevon  der  Loreldigegend.   Inaogural-Disaertation  1899. 
Jahrbücher  des  nassaoischen  Vereins  für  Natarkonde. 

4* 
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naoh  oben  durch  die  gesamte  Zone  der  mittel  rheinischen  Unter- 
coblenzporphyroide  (überaus  zahlreich  im  Limopteraporphyroid  von 
Singhofen)  und  erlischt  in  den  obersten  Untercoblenzschichten  vom 
Nellenköpfchen.  Somit  ist  R.  confluentina  am  Mittelrhein  ein 
wichtiges  Leitfossil  des  Untercoblenz.  Ebenso  scheint  es  sich  nach 
den  Beobachtungen  v.  KbinaCH^S  im  östlichen  Taunus  zu  ver- 
halten. 

Um  so  auffallender  ist  das  Vorkommen  am  Lohberg  bei  Neun- 
kirchen; im  Museum  der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  liegen 
typische  Exemplare  »ler  Rensselaefia  ati'ifficeps  und  Ä.  conjiuentina 
mit  der  gleichen  Pundortangabe:  Lohberg  bei  Neunkirchen.  Das 
Vorhandensein  der  atrigiceps  deutet  unbedingt  auf  Siegener  Grau- 
wacke;  auch  muss  beachtet  werden,  dass  eine  der  confluentina  nahe- 
stehende Mutation  von  atrigiceps  (var.  propinqua)  schon  im  Taunus- 
quarzit  erscheint;  trotzdem  bedarf  das  Zusammen  vorkommen  zweier 
anderwärts  immer  getrennter  Arten  noch  der  stratigrapiiischen 
Aufklärung. 

Rensselaeria  posthnma  u.  sp. 

T»f.  8,  Fig.  15. 

Nur  die  Ventralschale  bekannt;  diese  klein,  gewölbt,  von 
rundem  Umrisse;  Wirbelgegend  mit  sehr  deutlich  hervortretenden 
Muskeleindrücken,  die  in  ihrer  Form  jenen  der  R.  atrigiceps  sehr 
ähnlich  und  nur  kleiner  sind,  entsprechend  der  geringeren  Schalen- 
gröfse.     Berippung  fein. 

R.  posthuma  nimmt  im  jQngeren  rheinischen  Unterdevon  eine 
isolierte  Stellung  ein. 

Vorkommen:    Oberlahnstein,  Coblenzquarzit. 

Auf  Grund  ihrer  verwandtschaftlichen  Beziehungen  lassen  sich 
die  unterdevonischen  Rensselaerien  des  Rheingebietes  in  die  3  fol- 
genden Gruppen  zerlegen: 
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I.    Gruppe  der  Renaaelaeria  crassicosta. 

Beide  Schalen  gewölbt;  Schnabel  der  Dorsalschaic  durch  ein 
kurzes,  kräftiges  Medianseptum  geteilt.  Skulptur  aus  sehr  groben 
Radialrippen  bestehend. 

R,  crasaicosta  C.  KoOH. 

II.  Gruppe  der  R.  carinatella. 

Ventralschaie  gewölbt;  Dorsalschale  flach,  mit  sinusartiger 
Mediandepression  und  einem  Medianseptum,  welches  die  Schnabel- 
spitze nicht  erreicht,  diese  daher  ungeteilt.  Skulptur  aus  nicht 
sehr  zahlreichen,  groben  Radialrippen  bestehend. 

R.  caHnateUa  n.  sp.,  R.  rohustella  n.  sp. 


III.   Gruppe  der  Ä.  strigiceps. 

Ventralschale  mäfsig  gewölbt,  Dorsalschale  etwas  flacher,  ihr 
Schnabel  durch  ein  langes,  wohlent  wickeltos  Mediauseptum  ge- 
teilt.    Skulptur  aus  zahlreichen  feineu  Radialrippen  bestehend. 

Ä.  «ti^igicepa  F.  RoBMBR,  ft.  conßuenüna  n.  sp.,  fi.  posthuma 
n.  sp. 

Uebersicht  der  vertikalen  Verbreitung  der  genannten  Arten. 


Spezies 


Stofen  dee  rheinischen  Unterdevons 


Primae  V  aschichten 


Taunus-       Siegener 
quarzit   •  Grauwacke 


«0   'S 


Obercoblenz 

Coblenz-  1     höheres 
quarzit   ^ Obercoblenz 


K  cramcosta  , 
R.  carinatella  . 
R,  robusteUa  . 
R.  Urigiceps.  . 
R,  conßuentina, 
R,  poithwna 
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Nenere  Aufschlttsse  im  Tertiär  des 
Tannusvorlandes, 

Von  Herrn  A.  VOn  Relnach  in  Frankfurt  a.  M. 

Wie  bereits  C.  Koch  erkannte,  ist  das  Tertiär  am  Tauuus- 
rand  meist  aus  versteinerungsleeren  Sanden,  Tonen  und  Kieseln 
zusammengesetzt.  Die  Abtrennung  dieser  Schichten  von  den 
fluviatilen  Ablagerungen  der  jüngsten  Tertiärzeit  (nach  Trocken- 
legung des  Mainzer  Beckens),  sowie  von  denjenigen  der  älteren 
Diluvialzeit,  weiter  von  dem  ausgebleichten  und  zersetzten  Rot- 
liegenden, bietet  grofse  Schwierigkeiten.  Vielfach  mufs  nament- 
lich in  der  Hof  heimer  Gegend  mit  künstlichen  Aufschlüssen  vor- 
gegangen werden,  um  sich  Sicherheit  zu  verschaffen. 

Abgesehen  von  der  Frage,  ob  Koch  die  Ablagerungen  des 
Tertiärbeckens  immer  richtig  als  solche  erkannte,  hat  derselbe  das 
Prinzip  verfolgt,  die  gesamten  von  ihm  als  tertiäre  Strandbildung 
aufgefafsten  Schichten  zum  Mitteloligocän  zu  zählen.  Er  stützte 
sich  damals  namentlich  auf  die  lithologische  Ähnlichkeit  dieser 
Ablagerungen  mit  dem  versteinerungsfilhrenden  linksrheinischen 
Vorkommen  bei  Waldböckelheim. 

Nachdem  ich  aber  bereits  vor  Jahren  bei  Stierstadt,  bei 
Soden  a.  T.,  bei  Münster  a.  T.,  sowie  oberhalb  von  Scbierstein 
a.  Rh.  verstoinerungsführeude  Untermiocänschichten  (Corbicula- 
stufe),  ebenso  bei  Hof  heim  a.  T.,  sowie  bei  Lorsbach  i.  T.  solche 
des  oberen  Mitteloligocäns  (Cyrenenmergelstufe)  inmitten  dieser 
Strandbilduugen  gefunden  hatte,  mufste  diese  Anschauung  auf- 
gegeben werden.     Gute  Belege  über  die  meist  aus  versteinerungs- 
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leeren   Sanden,    Kieseln,    und    Tonen    bestehenden    Ablagerungen 

unserer  sämtlichen  Tertiärablagerungen  vom  Mitteloligocän  bis  zum 

Untermioeän  am  Taunusrand   gab  das  Bohrloch  am  Wiesbadener 

Schlachthaus  ^). 

Die   Bohrung  in   der   naheliegenden    Gasfabrik    bis   zu   53  m 

ergab  bis  zur  erreichten  Tiefe  die  gleiche  Schichtenfolge. 

Diejenige  etwas  weiter  nach  dem  Gebirgsrande  hin  im  Kaiser- 
bad in  Wiesbaden  zeigte: 

(Proben  bis  zu  20  m  Tiefe  nicht  erhalten) 

20 — 35  m  Sandige  und  mergelige  Tone  mit  Hydrobia  obtusa  Sdbg. 
und  ven&osa  Drap.,  Pseudamnicola  moguntina  Bttg., 
verschiedene  Eelicea^  von  denen  H,  subsoluta  Sdbg. 
bestimmbar,  Cythendea  cf.  Eberti^  Fischreste  und  un- 
bestimmbare Pflanzenreste; 

35 — 39  m  stark  sandiger  Ton  mit  etwas  Kalkkoukretionen,  auch 
Schwefelkies,  versteinerungslcer ; 

39  —  44  m  grober,  heller  Sand,  mit  etwas  Fettquarzgeröllen,  auch 
vereinzelten  Kalkkonkretionen,  versteinerungsleer 2); 

44—45  ra  grobe  Rollstücke  von  Fettquarz  und  Sericitgneiss 
mit  grobem,  hellem  Sand,  nebst  vereinzeltenKalkkon- 
kretionen ; 

45—47    m  sandiger  Ton  mit  einzelnen  Gerollen,  wie  oben; 

47—50  m  mittelgrober,  heller  Sand  mit  Gerollen,  wie  oben,  da- 
neben auch  Kalkkonkretionen; 

50 — Gl  m  tonige  Sandschicht  mit  viel  groben  Gerollen,  dabei 
aufiallenderweise  auch  solche  von  Tertiärkalken  mit 
Hydrobia  ventrosa^  Bruchstücken  von  Cerithien  sowie 
unbestimmbaren  Muschelresten;  die  Kalke  machen 
den  Eindruck  von  Cerithienkalken,  von  denen  demnach 
eine  Ablagerung  am  Gebirgsrand  in  der  Untermiocän- 
zeit  zerstört  wurde;  bei  55  m  grobe  Kollstücke  von 
Sericitgneiss,  dabei  auch  Holzreste   und    Schwefelkies; 

61 — 65    m  tonige  Sande  mit  Gerollen  wie  vorher,  doch  ohne  Kalke; 

>)  V.  Reimach,  Nase.  Verein  für  Naturkunde  1890,  S,  35. 
^  Ebenso  weiter  versteinerungsleer,  wenn  nicht  besonders  Fossilion  angeführt 
werdea. 
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65 — 77  m  grober  Sand  mit  kleineren  GerOllen  von  Fettquarz  und 
Sericitgneiss,  dabei  etwas  Eisenscbalen,  in  einer  der- 
selben ein  unbestimmbarer  Pflanzenrest; 

77—83    m  etwas  mergeliger,  toniger  Sand  mit  wonig  Geröll  wie  oben; 

83 — 90  m  wie  vorher,  aber  stArker  mergelig,  nebst  vereinzelten 
Algenresten; 

90 — 95  m  gröberer,  kalkfreier,  toniger  Sand  mit  Gerollen  von 
Fettquarz,  Sericitgneiss ,  Diabasschiefer  und  Sericit- 
glimmerschiefer; 

95 -100  m  etwas  tonige  Sande  mit  grobem  Geröll  wie  vorher, 
dabei  Schwefelkies  und  Holzreste  (letztere  zum  Teil 
in  Schwefelkies  verwandelt),  aufgelassen. 

Die  Schichten  bis  zu  61  m  Tiefe  gehören  unbedingt  dem 
Corbiculaniveau  (Untermiocän)  an,  von  den  Schichten  61  — 100  ibt 
solches  zwar  wahrscheinlich,  sie  könnten  nach  Vergleich  mit 
dem  Schlachthausbohrloch  aber  auch  schon  iu  das  Oheroligocän 
(Cerithienschichten)  zu  stellen  sein  *). 

Die  Versteinerungsführung  der  Schichten  hat  nach  obiger 
Aufstellung  hier  unmittelbar  am  Rande  des  alten  Gebirges  im 
Vergleich  zur  Schlachthausbohruug  bedeutend  nachgelassen,  auch 
ist  das  Material  der  Schichten  gröber. 

Über  die  aus  meist  versteinerungsleerem  Sand,  Ton  und 
Geröllschichteu  bestehenden  Tertiärablagerungen  auf  Blatt  Wies- 
baden zwischen  Schierstein,  Biebrich,  Dotzheim,  Wiesbaden  und 
Bierstadt,  welche  insgesamt  dem  Untermiocän  angehören,  wurde 
bereits  voriges  Jahr  berichtet 2). 

Im  Laufe  des  Jahres  1902  sind  indessen  noch  zwei  besonders 
schöne  Aufschlüsse  in  Wiesbaden  dazu  gekommen. 

I.  Aufschlüsse  im  Paulineuschlöfschen  bei  der  Ädaptierung 
desselben  zum  interimistischen  Kurhaus.  Das  am  steilen  Hang 
zwischen  der  Schönen  Aussicht  und  der  Sonnenberger  Strai'se  ge- 
legene Parkterrain    wurde    für   Weganlagen   z.   T.   tief  abgehoben 

0  Die  BohrprobdD  sind  im  Wiesbadener  Museum  aufbewahrt. 
^  Siehe  Bericht  über  die  Aufnahmen  för  die  König).  Geolog.  Landeeanttalt 
pro  liK)l  im  Jahrbuch  f«tr  1902. 


Digitized  by 


Google 


im  Terti&r  dds  Taanusvorlandtjä.  57 

und    aus^escliachtet ,    ebenso    kanalisiert,   weiter  wurden   daselbst 
auch  Neubauten  aufgeführt. 

Der  Sericitgneiss  setzt  hier  weiter  nach  Osten  fort,  als  solches 
von  KoGH  angegeben  ist,  und  geht,  ebenso  abweichend  von  dessen 
Einzeicbnung,  nur  wenig  über  die  Höhenkurve  von  420  Fuls  hin- 
auf; derselbe  ftllt  unter  75®  nach  NNW.  ein.  Über  demselben 
folgen : 

a)  0,10  m  hellrö) lieber,  toniger  Sand')  mit  Resten  von  Finne  sp., 

Caana  berenices  Ungbf  (Blattreste),  Saluv  angtuta 
A.  Br.,  Acerirüobatum  Ä.  Br.,  Ldquidambar  eurapaeum 
A.  Br.,  demnach  eine  Flora,  die  von  der  unseres 
Mitteloligocftns  mit Cinnamomum  Scheuchzeri  nud  polt/- 
motphum  Heer,  sowie  C  lanceolatum  Ung.,  Myiica 
(mehrere  Species),  Hctw,  Castanea^  Sapindus  u.  s.  f. 
sehr  verschieden  ist  (Blätter  von  Cinnamomum  ftlllen 
f:ranze  Bänke  in  den  Schleichsanden  des  unteren 
Cyrenenmergels  an); 

b)  ca.  8  ni  weifser  und  gelber  Saud   mit  vereinzelten  Gerollen 

von  Fettquarz  und  Sericitgneiss,  sowie  zwischenge- 
lagerteu  dichten  Sandsteinbänken;  in  letzteren  un- 
bestimmbare Pflauzenreste; 

c)  ca.  6  m  weifsgrauer,  toniger  Sand; 

d)  ca.  4  m  grauer,  etwas  mergeliger,  sandiger  Ton  mit  verein- 

zelten Kalkkonkretionen. 

Letztere  Ablagerung  ist  in  dem  Anschnitt  hinter  dem  Pauli- 
nenschlöfschen  und  weiter  unter  dem  Gehängeschutt  bis  zur 
Schönen- Aussichtstrafse  zu  verfolgen.  In  der  Schönen- Aussicht- 
strafse  ist  hier  überall  bei  den  Bauten  der  gleiche  Ton  aufge- 
schlossen. 

An  der  Ecke  der  Sackgasse,  die  von  dieser  Strafse  an  das 
Terrain  des  Wasserreservoirs  ftihrt  (Fortsetzung  der  Abeggstrafse), 
war  1902  in  diesem  Ton  eine  Schicht  mit  Hydrobia  ventrosa  und 
obtusa^    Cypi^is  faba    und    Fischresteu    aufgeschlossen,    demnach 

^)  Nach    freundliolier  Bestimmimg    von    Herrn   Oberlehrer   Ehgblhabd    in 
Droedfo. 
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typische  Hydrobienschichten  (oberes  Corbiculaniveau).  Längs  des 
dann  weiter  östlich  folgenden  Feldwegs,  welcher  in  Verlängerung 
der  Leberbergstrafse  an  der  Ostseite  des  Leberbergs  weitergeht, 
sieht  man  auf  den  Feldern  so  viele  Stücke  von  Hydrobienkalk 
liegen,  dafs  diese  Schichten  auch  da  wohl  unter  dem  Diluvium 
anstehen  werden. 

In  der  etwas  nördlich  vom  Paulineuschlöfschen  gelegenen 
Ziegelei  von  Gebhard  ist  die  im  vorigen  Profil  mit  c)  bezeichnete 
Schicht  durch  den  Brunnen  angeschnitten,  dann  folgen  in  der 
Tongrube  6 — 7  m  etwas  saudige  Tone,  welche  diskordant  von 
Diluvialgeröll  und  Lehm  überlagert  werden.  In  einer  etwas 
stärker  sandigen  Schicht  des  Tons  fanden  sich  wieder  Hydrobien. 
Die  oberen  Tone  sind  etwas  mergelig. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  das  in  diesen  zwei  Auf- 
schlüssen angeschnittene  Tertiär  zusammengehörig  ist  und  dem 
Corbiculaniveau  (Untermiocän)  angehört. 

Die  schönen  Anschnitte  au  der  Heidenmauer  (etwas  westlich 
von  der  Langgasse)  ergaben  von  unten  nach  oben: 

a)  In  der  Sohle  anstehend  Sericitgneiss; 

b)  0,50  m  sandiger  Ton  mit  etwas  Geröll; 

ca.  2,00  m  Sand   mit   bis  zu   ^/^  cbm    grofsen   Gerollen    von 

Gangquarzen  und  Sericitgueissen; 
ca.  8,00  m  Wechsel   von  weifsem  und  gelbem,  z.  T.  tonigem 

Sand  und  Saudstein  nebst  GeröUschichteu ; 
ca.  5,00  m  gelber  Sand  mit  Sandsteinbänken,  in  welchen  sich 
massenhaft  unbestimmbare  Pflanzenreste  befanden, 
meist  waren   es  aufrecht  stehende  Pflanzenstengel 
(wohl  flacheres  Ufer); 
0,50  m  stark  sandiger  Ton. 
Darüber  Diluvialgeröll  angeschnitten. 

Da  dieses  Profil  in  Fortsetzung  desjenigen  vom  Paulineu- 
schlöfschen liegt  und  mit  demselben  grofse  Ähnlichkeit  zeigt,  ist 
nicht  anzunehmen,  dafs  hier  ein  anderes  Niveau  vorliegt,  wenn 
auch  bestimmende  Versteinerungen  fehlen^). 

*)  Die  gleiche  Schichten  folge  ist  seither  im  Jahre  1903  von  der  Heidenmaner 
aus  nach  NO.  bis  in  die  N&he  des  Kochbrunnens  blosbelegt  worden. 
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Etwa  200  m  nördlich  von  der  vorerwähnten  Gebhardschen 
Ziegelei  am  Leberberg  und  in  etwas  höherer  Lage  befinden  sich 
grofse  Sand-  und  Geröllgruben.  In  denselben  sind  von  unten 
nach  oben  aufgeschlossen: 

a)  4  m  ganz   grobe   GeröUe   von  Gangquarz   und   Sericitgneiss 

mit  zwischengelagertem  hellem  Sand; 

b)  3  m  heller  Sand  mit  kleineren  und  weniger  zahlreichen  Ge- 

rollen, wie  oben; 

c)  2  m  grauer  sandiger  Ton  mit  vereinzelten  kleinen  Gerollen, 

meist  Fettquarzen. 

Die  Schichten  b)  und  c)  keilen  sich  nach  Norden  aus,  und 
etwas  weiter  nördlich  steht  dann  der  Sericitgneis  zu  Tage  an. 
Nach  Süden  (nach  der  Ziegelei  hin)  sieht  man  dagegen  in  einem 
Aufschlufs  etwas  unterhalb  der  Kiesgruben,  dafs  die  groben  Ge- 
rolle daselbst  tiefer  liegen  und  die  Schichten  b)  und  c)  an 
Mächtigkeit  zunehmen. 

Es  liegt  demnach  hier  mit  der  Fortsetzung  nach  der  Ziegelei 
und  dem  Pauliuenschlöfschen  eine  richtige  Strandbilduug  des 
untermiocänen  Mainzer  Beckens  vor.  Wie  durch  die  Bohrung  am 
Schlachthause  nachgewiesen  ist,  liegen  die  älteren  (oligocänen) 
Tertiärschichten  bei  Wiesbaden  in  einer  tiefen  Senke.  Dieselbe 
setzt  sich  bis  etwa  2  km  östlich  von  Bierstadt  fort,  so  dafs  die  von 
Koch  als  Mitteloligocän  eingezeichneten  Vorkommen  bei  Bierstadt 
selbst,  wie  auch  durch  Versteinerungen  nachgewiesen  ist,  in  das 
Untermiocän  gehören. 

Auch  auf  Hlatt  Hochheim  ergibt  die  Aufnahme,  soweit  sie 
gediehen  ist,  einige  gröfsere  Veränderungen  gegen  die  Kocn'schen 
Einzeichnungen. 

So  liegt  der  Ort  Delkenheim  auf  versteinerungsführenden 
unteren  Corbiculaschichten ,  die  unmittelbar  östlich  vom  Ort  in 
einer  Verwerfung  an  den  Rupeltou  anstolsen.  Der  letztere  lälst 
sich  überall  versteinerungsführend  bis  über  Massenheim  hinaus 
verfolgen.  Weiter  nach  Süden  wird  derselbe  dann  von  dem 
unteren  Cyrenenmergel  in  der  charakteristischen  rheinhessischen 
Ausbildung  überlagert  *).     Das  Leitfossil  ist  hier  der  dickschalige 

1)  Nach  Urteil  von  Prof.  Dr.  0.  Bobttgbr. 
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Pectuncultts  obovatu$  Lam.  Weiter  fandou  sich  bieher  Cytherea 
ttubarata  Sdbg.,  Cytherea  splendida  Mrr.,  Nucula  püigera  SdbG., 
Corbulomya  crassa  Sdbg.,  Craeeatd/a  bronni  Mer.,  O^trea  cyathula 
Lam.,  Cardiuni  und  Centhium  sp.  Auch  die  Schleichsaude 
sind  ohen  am  Hange,  unmittelbar  bei  Wicker,  typisch  ent- 
wickelt (Koches  Angabc  von  Rupelton  ist  hier  irrig).  Da  die 
oberen  Cyrenenmergel  nicht  zu  Tage  kommen,  mQssen  die 
durch  die  Literatur  so  bekannten  Cerithienschichten  des  unteren 
Wiokerbachtals  (Flörsheinier  Kalke)  in  einer  etwa  1  km  südlich 
von  Wicker  verlaufenden  üebirgsstörung  an  die  unteren  Cyrenen- 
mergel  anstofsen. 

Die  Uevision  der  Tertiärschichten  bei  Hochheim  und  Flörs- 
heim hat  daselbst  bisher  keine  gröfsere  DiflFerenz  mit  der  Kocu'schen 
Aufnahme  gezeigt.  Gröfsere  Unterschiede  ergeben  dagegen  die 
Aufnahmed  bei  Weilbach.  Hier  steht  nördlich  von  Bad  Weilbach, 
über  Dorf  Weilhach  hinaus  bis  zur  Kreuzung  der  Elisabethenstralse 
mit  dem  Weilbachtal,  fiberall  unter  dem  Diluvium  und  an  den 
Hängen  zu  Tage  ausgehend,  versteiuerungsführeuder  Rupelton  au 
(kein  Cyrenenmcrgel).  Der  Rupelton  wird  dann  nach  Dieden- 
bergeu  hin  von  Cyrenenmergel  überlagert. 

Nördlich  von  Diedenbergeu  steht  am  Galgenberg  unter  sehr 
altem  Flul'sgeröll  wieder  Rupelton  an,  der  in  einer  anscheinend 
WSW.  -  ONO.  verlaufenden  Verwerfung  an  den  Diedenberger 
Cyrenenmergel  anstöfst. 

Eine  Reihe  der  vorerwähnten  Lageruugsverhältnisse  umiste 
durch  Bohrungen  festgestellt  werden,  da  die  Versteinerungen  in 
den  unmittelbar  zu  Tag  anstehenden  Schichten  verschwunden  wureu. 
Die  Bohrungen  sollen  auch  dieses  Jahr  mit  den  fortschreitenden 
Aufnahmen  der  vorliegenden  Blätter  fortgesetzt  werden,  um  ein 
möglichst  genaues  Bild  der  Schichtenstörungen  zu  erzielen. 

Jedenfalls  läist  es  sich  schon  jetzt  übersehen,  dafs  hier,  wie 
im  anstofsenden  Taunus,  neben  den  SSO.-NNW.  verlaufenden 
Störungen  auch  eine  Reihe  von  ziemlich  rechtwinklig  zu  diesem 
System  auftretenden  Verwerfungen  vorhanden  ist. 
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Die  Aufnabmearbeiten  ergaben  einige  wichtige  Tatsachen  über 
die  Ausbildung  der  grofsen  südhaitischen  Endmoräne,  über  die 
Haupt  Verbreitungsgrenze  des  Oberen  Gesehiebemergels,  über  die 
den  Oberen  Geschiebemergel  unterlagernden  Sande  und  über  die 
Stellung  der  sogenannten  » Korallen «(Bryozoen-)sande,  die  in  der 
geologischen  Literatur  Schleswig- Holsteins  eine  so  grofse  Rolle 
spielen. 

Der  zweifellose  Obere  Geschiebemergel  bedeckt  im  N.  des 
untersuchten  Gebietes  den  grölsten  Teil  des  Blattes  Ratzeburg, 
abgesehen  von  der  nordwestlichen  Ecke^  wo  Talsande  und  Taltone 
verbreitet  sind,   und  von  dem   südöstlichsten  Teil  zwischen  Katze- 
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bürg  und  Mechow,  sowie  östlich  vom  Mechower  See,  wo  ausge- 
dehnte, geschlossene  Ablagerungen  von  Oberen  Sauden  und  Gnindeu 
mit  kleinen  Geschiebepackungen  und  den  z.  T.  sehr  charakteristi- 
schen Geländeformen  der  Endmoränengebiete  auftreten. 

Der  Obere  Geschiebemergel  nördlich  dieses  Endmoränen- 
zuges  bildet  eine  charakteristische,  wenn  auch  schwach  ausgeprägte 
Grund moränenlandschaft,  die  sich  in  noch  deutlicherer  Weise  über 
fast  das  ganze  östlich  anstofsende  Blatt  Carlow,  sowie  noch  weiter 
nach  O.  und  SO.  erstreckt.  Im  Gegensatz  zu  den  »kompli- 
zierten« Grundmoränenlandschaften,  die  in  der  Uckermark,  Pom- 
mern und  Ostpreufsen  unmittelbar  hinter  der  Endmoräne  auftreten, 
und  die  durch  ihre  auf  ganz  kurze  Erstreckung  oft  ganz  aufser- 
ordentlich  grofsen  und  schroffen  Höhenunterschiede  auffallen,  bildet 
diese  lauenburgische  Grundmoränenlandschaft  gröfstenteils  ein  mehr 
flachwelligos  Gelände  mit  relativ  sanften  Böschungen,  ähnlich  den 
Märkischen  Geschiebemergelflächen,  und  nur  an  einigen  wenigen 
Stellen  treten  gröfsere  Höhenunterschiede  mit  steilen  Böschungen 
auf,  die  aber  dann  auf  die  später  zu  beschreibenden  Höhenrücken 
mit  einheitlicher  Streichrichtung  beschränkt  sind.  Die  Vertiefungen 
in  dieser  Grundmoränenlandschaft,  die  mit  Abschlemm massen  oder 
Torf  ausgefüllt  sind,  sind  verhältnismälsig  wenig  zahlreich;  charak- 
teristische Solle  sind  sehr  wenige  vorhanden.  Dagegen  treten  diese 
Söll6  und  Pfuhle  schon  auf  dem  östlich  anstofsenden  Blatt  Carlow 
in  überraschend  grofser  Zahl  (sicher  einige  Hunderte)  auf.  Dieses 
Blatt  Carlow  ist,  mit  Ausnahme  der  SW.-Ecke,  in  der  Obere 
Sande  auftreten,  ganz  von  Oberem  Geschiebemergel  bedeckt.  Ebenso 
besteht  das  östliche  Drittel  des  südlich  an  Carlow  anstofsenden 
Blattes  Seedorf  nur  aus  Oberem  Geschiebemergel;  hier  sind  die 
Geländeformen  der  Grundmoränenlandschaft  schon  schärfer  ausge- 
prägt als  auf  Blatt  Ratzeburg;  die  Zahl  der  Solle  ist  aber  wieder  eine 
nur  kleine.  Diese  Grundmoränenlandschaft  erstreckt  sich  ununter- 
brochen weiter  südlich  über  das  an  Seedorf  anstofsende  Blatt  Zar- 
rentin,  dessen  gröfserer  nördlicher  Teil  ganz  von  ihr  eingenommen 
wird,  während  der  kleinere  südliche  Teil  von  einer  geschlossenen 
Fläche  mächtiger  Oberer  Sande  bedeckt  wird.  Die  Grenze  zwischen 
Geschiebemergellandschaft  und  der  Ebene  Oberen  Sandes  verläuft 
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vom  Südende  des  Scbaalsees  Aber  LOttow,  nördlich  Valluhn,  dann 
auf  dem  anstofsenden  Blatte  Gudow  nach  NW.  in  der  Richtung  auf 
Lehmrade  und  von  hier  ziemlich  in  SN.-Richtung  längs  der  West- 
grenze der  Mecklenburgischen  Enklave  Horst  bis  in  die  Gegend 
von  Schmilau,  sodafs  etwa  das  NO.- Viertel  des  Blattes  Gudow  und 
das  SO.- Viertel  von  Mölln  von  Oberem  Geschiebemergel,  '/^  von 
Gudow  und  die  SW.-Ecke  von  Mölln  von  Oberem  Sand  einge- 
nommen werden.  Diese  grofse  Ebene  Oberer  Sande  erstreckt  sich 
von  dieser  Grenzlinie  an  fast  ununterbrochen  bis  zur  Elbe  und 
westlich  bis  über  das  Stecknitztal,  das  mit  z.  T.  ziemlich  hohen 
Steil  rändern  in  sie  eingeschnitten  ist. 

Es  liegt  also  hier  ein  geschlossenes,  von  N.  nach  S.  über  mehr  als 
2^2  Mefstischblätter  ausgedehntes  Plateau  Oberen  Geschiebemergels 
vor,  das  nach  S.  und  SW.  mit  scharfer  Grenze  von  einer  ebenso 
einheitlich  geschlossenen,  grofsen  Ebene  Oberer  Sande  begrenzt  wird. 

Erweckt  diese  scharfe  Teilung  des  Gebietes  schon  von  vorne 
herein  den  Eindruck,  als  ob  hier  eine  alte  Stillstandslage  des  In- 
landeises vorliege,  so  wird  diese  Vermutung  bestätigt  durch  die 
zwar  vereinzelten,  aber  unzweifelhaften  Endmoränenspuren,  die  sich 
an  dieser  Grenze  finden.  Bei  Zarrentin,  unmittelbar  südlich  vom 
Schaalsee,  treten  mächtige,  geschichtete,  oberdiluviale  Kieslager 
auf,  die  zwar  orographisch  nicht  hervortreten,  aber  eine  grofse 
Anhäufung  z.  T.  sehr  grofser  Geschiebe  enthalten. 

Der  Segrahner  Berg  mit  seinen  so  schönen,  mächtig  heraus- 
tretenden Geländeformen  und  Kieskuppen  ist  schon  von  Geinitz  als 
Endmoräne  erkannt  und  beschrieben,  ebenso  die  kleinen  Geschiebe- 
packungen beim  Dorfe  Lehmrade,  die  noch  auf  Oberem  Geschiebe- 
raergel  autliegen.  —  Nördlich  Lehmrade  fehlen  Geschiebepackungen 
fast  ganz,  abgesehen  von  einer  kleinen  Stelle  bei  Brunsmark,  dafbr 
zeigt  aber  der  Obere  Sand  unmittelbar  an  der  Geschiebemergelgrenze 
die  zwar  z.  T.  sehr  schwach  ausgeprägten,  aber  doch  unverkenn- 
baren, charakteristischen  Geländeformen  der  sandig  ausgebildeten 
Endmoräne  mit  den  kesseiförmigen  Vertiefungen,  so  besonders  in 
der  Gegend  des  Pinnsees,  während  südwestlich  von  Schmilau  wieder 
mächtige,  aber  flach  gelagerte  Kiesablagerungen  die  Endmoräne 
bezeichnen.     Von    hier  zieht  sich  die  Endmoräne  längs  der  Süd- 
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Seite  des  Wensöhlengrnndes  bis  nördlich  der  Stadt  Mölln  und  von 
da,  unterbrochen  durch  das  schön  ausgeprägte,  namenlose  Hochtal 
nach  W.  weiter  über  die  Herzberge  und  die  Kiesberge  nördlich  vom 
Möllner  See  nach  dem  Vofsberg.  Sie  besteht  hier  fast  überall  aus 
mächtigen  Sandablagerungen  mit  sehr  geringer  Bestreuung,  aber 
aufserordentlich  charakteristischen  Oberflächen  formen,  ganz  tiefen, 
steilwandigen  Kesseln  und  Trichtern,  und  sehr  steil  abgeböschten 
Hügeln  der  verschiedensten  Formen.  Nur  selten  und  nicht  sehr 
ausgedehnt  sind  auch  hier  die  Ablagerungen  grober  Kiese,  die, 
meistens  schön  geschichtet,  immer  die  charakteristische  Mischung 
von  ganz  eirund  bis  kugelrund  abgerollten  Gerollen  und  nur  kanten- 
gerundeten bezw.  nur  kanten  best  oi'senen,  z.  T.  gekritzten  Ge- 
schieben aufweisen,  wie  sie  för  unsere  Kiesmoränen  so  bezeichnend 
ist.  Die  westliche  Fortsetzung  dieser  Endmoräne  bezw.  Eisrand- 
lage ist  noch  nicht  genau  festgestellt  i)  —  sicher  ist  aber,  dafs  sie, 
soweit  sie  eben  beschrieben  ist,  die  Verbreitung  des  geschlossenen 
Oberen  Geschiebemergel-Plateaus  bezeichnet. 

Bildet  nun  der  Obere  Geschiebemergel  im  SO.  und  N.  des 
Gebietes  eine  vollständig  geschlossene,  einheitliche  Grundmorä- 
nenlandschaft, so  ist  er  auf  dem  gröiseren  westlichen  Teile  von 
Blatt  Seedorf,  sowie  auf  dem  anstolsenden  östlichen  Teile  von  Blatt 
Mölln  von  ausgedehnten  Ablagerungen  OI)erer  Sande  bedeckt,  sowie 
von  mehreren  Durchragungen  Liegender  Sande  unterbrochen.  Die 
Durchragungen  treten  z.  T.  als  aufserordentlich  scharf  begrenzte 
Wälle,  z.  T.  als  mächtige  Kuppen  aus  dem  Oberen  Geschiebe- 
mergel hervor  und  bezeichnen  zwei  weitere  Still standslagen  des  In- 
landeisrandes —  zwei  kleine  Bndmoränenstaffeln. 

Die  erste  erstreckt  sich  vom  »Farchauer  Ende«^  südöstlich  vom 
Südende  des  Ratzeburger  (Küchen -)See8,  über  den  prächtigen  Wall  des 
Dänenberges,  in  SO.-Richtung  nach  dem  Grofsen  (Schmilauer)  Vofs- 
berg, findet  ihre  Fortsetzung  im  Hundebusch  und  in  dem  mächtigen, 
allerdings  mit  Oberem  Geschiebemergel  bedeckten  Wall  südöstlich 

0  In  einer  inzwischen  erRchieneDen  Arbeit  von  Dr.  Struck,  Läbeck:  »Der 
Verlauf  der  nördlichen  und  südlichen  UanptendmoräDe  in  der  weiteren  Umgebung 
Lübeckst,  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Lübeck  1902,  wird 
der  Verlauf  der  Bndmorftne  westlich  von  Mölln  genauer  beschrieben. 
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vom  Salemer  Moor  und  in  dem  aus  Liegenden,  sowie  etwas  Oberen 
Sanden  aufgebauten  Rficken  südöstlich  vom  Garrensee.  Ob  diese 
kleine  Endmoränenstaffel  eine  selbständige  Fortsetzung  nach  SO.  hat 
oder  sich  nordöstlich  vom  Garrensee  an  die  dritte,  gleich  zu  beschrei- 
bende Endmoränenstaffel  anlegt,  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt.  Vor 
dieser  kleinen  Endmoräne  i)  liegen  sowohl  bei  Schmilau  wie  bei  Salem 
ziemlich  ausgedehnte  Flächen  Oberer  Sande,  die  sich  bei  Schmilau 
trichtcriormig  in  das  schöne,  scharf  ausgeprägte  Trockental  des 
Wensöhlengrundes  zusammenziehen,  das  bei  Marien wohlde  sich 
mit  einem  zweiten,  namenlosen,  von  N.  kommenden  Hochtal  ver- 
einigt und  dann  bei  Mölln  in  das  Stecknitztal  einmündet. 

Hinter  dieser  Endmoräne  liegt  als  vertorfter  Stausee  das  grofse 
Salemer  Moor,  an  dessen  N.-Kand  der  Geschiebemergel  von  z.  T. 
ziemlich  mächtigen  Staubeckentonen  überlagert  wird. 

Die»  westliche  Fortsetzung  dieser  kleinen  Endmoränenstaffel  ist 
viel  mächtiger  entwickelt,  nimmt  auch  eine  viel  breitere,  ausge- 
dehntere Fläche  ein,  als  der  modellartig  scharf  heraustretende,  aber 
kleine  Wall  des  Dänen-  und  Volsberges.  Sie  erstreckt  sich  an 
der  W.-Seite  des  Ratzeburger  Küchensees  als  eine  erst  schmale, 
dann  rasch  sich  verbreiternde  Zone  Oberer  Sande  und  Grande  über 
den  Grofsen  Dänenberg,  das  Kuhteichsholz,  durch  den  Schmilauer 
und  den  Fredeburger  Tangenberg  nach  der  Stelle,  wo  sich  die 
beiden  Hochtäler  bei  Marien  wohlde  vereinigen,  um  sich  dann  bei 
Marienwohlde  jenseits  dieser  Hochtäler  an  die  südlichste,  zuerst 
beschriebene  Endmoräne  anzulegen.  Die  Endmoräne  besteht  auf 
dieser  ganzen  Strecke  aus  sehr  steinreichen  Geschiebesanden  und 
vereinzelten  Kiesablagerungen,  im  Kuhteichsholz  wieder  mit  aufser- 
ordentlich  schön  ausgeprägten  Geländeformen,  tiefen  Kesseln  etc. 
Das  südlichste  Ende  des  Ratzeburger  Küchensees  bezeichnet  offenbar 
die  Stelle  eines  alten  Gletschertores  in  dieser  Endmoräne,  ebenso  lag 
ein  zweites  Gletschertor  wohl  an  dem  S.-Ende  des  namenlosen  Hoch- 
tales, das  sich  bei  Marienwohlde  mit  dem  Wensöhlengrund  vereinigt. 

')  Ein  TeU  dieser  BndmoräDe  ist  von  Gbinftz  auf  seiner  Karte  der  Meck- 
lenbargischen  Endmoränen  als  ein  As  dargestellt  —  im  Text  weist  Geinitz  aber 
schon  auf  die  Möglichkeit  hin,  dafs  es  sich  hier  um  eine  Endmor&ne  handeln 
könnte. 

Jahrbaoh  1903.  5 
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Die  dritte  Endmoränenstaffel  ist  z.  T.  schon  zu  Anfang  dieses 
Berichtes  erwähnt  worden;  sie  beginnt  im  S.  von  Blatt  Ratze^ 
bürg,  östlich  vom  Ratzeburger  See  bei  Römnitz  als  breite  Zone 
mächtiger  Kieshügel  mit  den  charakteristischen  Oberflächenformen 
(Kames);  nach  O.  zu  setzt  sie  sich  aber  nicht  als  einheitliche, 
geschlossene  Bildung  fort,  sondern  die  hierher  gehörigen  Ablage- 
rungen verteilten  sich  auf  einen  ziemlieh  breiten  Raum,  woraus 
wohl  zu  entnehmen  ist,  dais  der  Eisrand  hier  keine  dauernde  Ruhe- 
lage gehabt  und  häufigere  Schwankungen  durchgemacht  hat.  Die 
Kiesablagerungen  erstrecken  sich  z.  T.  in  SO.-Richtung  von  der 
Pfaffenmühle  längs  des  O. -Ufers  des  Ratzeburger  Sees  bis  zur 
preufsischen  Grenze  und  gehen  nach  O.  ohne  scharfe  Grenze  in 
sehr  steinige  Geschiebesande  über,  die  hier  in  Form  von  scharf 
ausgeprägten,  NW.— SO.  streichenden  Rücken  auftreten. 

Die  von  dieser  Endmoräne  nach  Süden  strömenden  Schmelz- 
wasser haben  die  tiefe  Rinne  des  Ratzeburger  Sees  östlich  von 
der  Stadt,  sowie  östlich  vom  Ratzeburger  See  das  lange,  schmale, 
tief  eingesenkte  Tal  ausgewaschen  bezw.  die  wahrscheinlich  hier 
schon  vorhandene  Geländefalte  erheblich  vertieft. 

Nördlich  von  diesen  Geschiebesandrücken  liegen  einige  isolierte 
Kuppen  von  grobem  Kies  bezw.  Durchragungen  Liegender  Sande. 
Die  Kuppe  Oberen  Grandes  südlich  von  Mechow  ist  bemer- 
kenswert durch  die  sehr  zahlreichen  Silurgeschiebe  und  seltene 
Kreidegeschiebe.  Weitere  Ablagerungen  von  grobem  Kies  liegen 
am  N.-Ufer  der  Back  im  gleichnamigen  Dorf,  wo  man  in  einem 
schönen  Aufschlufs  die  gestörte,  steil  nach  Süden  fallende  Schichtung 
des  sehr  groben  Materials  gut  beobachten  kann.  Im  und  nördlich 
vom  Dorfe  Mechow  besteht  die  Endmoräne  wieder  aus  mehr  oder 
minder  steinreichen  Geschiebesanden,  deren  Geschiebereichtum  z.  T. 
so  grofs  ist,  dafs  sich  kaum  oder  überhaupt  nicht  darin  bohren 
läfst. 

Der  Mechower  See  bildet  ersichtlich  ein  altes  Gletschertor; 
jenseits  desselben  treten  wieder  mächtige  Ablagerungen  Oberer 
Sande  auf,  die  vollständig  horizontal  geschichtet  sind,  mit  ein- 
gelagerten  Kiesbänken   und    meist  sehr    schwacher    Bestreuung^). 

1)  Siehe  Fig.  1,  Seite  80. 
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Sodann  verliert  sich  bis  zum  Ende  des  N. -Zipfels  des  Lankower 
Sees  jede  Andeutung  der  Endmoräne;  zwischen  diesem  und  dem 
Dorfe  Gr.  Molzahn  besteht  sie  aus  zwei  S.— N.  streichenden, 
durch  ein  tiefes,  schmales  Torfbruch  getrennten  Wällen,  die  sehr 
deutlich  aus  dem  Gelände  hervortreten  und  aus  Geschiebesanden 
und  grobem  Kies  bestehen.  Der  östliche  Zug  zieht  sich  mit  den 
charakteristischen  Geländeformen  der  Endmoräne  an  der  O.-Seite 
des  Lankower  Sees  nach  S.  bis  zum  Gramm-See;  zwischen 
ihm  und  der  hinterliegenden  Grundmoränenlandschaft  liegt  noch 
eine  nach  S.  sich  stark  verbreiternde,  vollständig  horizontale 
Fläche  Oberer  Sande. 

Südlich  vom  Grammsee  zieht  die  Endmoräne  in  einem  kleinen 
Bogen  vom  Chausseehaus  nach  dem  Dorfe  Mustin,  wieder  mit 
sehr  charakteristisch  ausgeprägten  Geländeformen,  zum  Teil  aus  auf- 
geschütteten Oberen,  zum  Teil  aus  durchragenden  Liegenden  Sauden 
bestehend.  Von  Mustin  zieht  sich  ein  kleiner,  stark  gekrümmter 
Höhenzug,  der  den  Grofsen  See  um  33 — 34  m  Oberragt,  bis  nach 
Buchhorst;  er  hat  eine  aufserordentlich  unregelmäfsige,  hügelige 
Oberfläche,  besteht  aber  gröfstenteils  aus  Oberem  Geschiebemergel 
mit   nur  ganz  kleinen  Durchragungen  Liegender  Sande. 

Daran  schliefst  sich  die  79  m  hohe,  mächtige  Durchragnng 
des  Lüneburger  Berges,  an  dessen  O.-Seite  sich  ein  hoher,  schmaler, 
fast  genau  S. — N.  streichender  Wall  anschliefst,  der  bis  zum 
Goldensee  sich  erstreckt  und  grofsenteils  aus  durchragenden  Sauden 
besteht,  die  aber  zum  Teil  noch  mit  Geschiebemergel  bedeckt  sind. 
Die  Fortsetzung  dieser  Endmoräne  ist  noch  nicht  ganz  sicher  fest- 
gestellt. Es  streicht  zwar  von  Dutzow  in  ONO.-Richtung  nach 
dem  Hellberge  ein  deutlich  hervortretender  HOgelzug,  der  zwar 
zuerst  aus  Geschiebemergel,  in  der  92  m  aufragenden  Höhe  dos 
Hellberges  aus  durchragenden  Liegenden  Sauden  besteht,  doch  glaube 
ich  nicht,  dafs  hier  die  Fortsetzung  der  Endmoräne  zu  suchen  ist. 
Denn  einesteils  zieht  sir.h  die  hinter  der  bisher  beschriebenen 
Endmoräne  liegende  Grundmoränenlandschaft  an  der  O.-Seite  des 
Schaalsees  ganz  offenbar  direkt  nach  S.  herunter  und  bedeckt 
augenscheinlich  auch  das  ganze  östlich  anstofsende  Blatt  Gr.  Salitz. 
Ferner   treten    auf   der  W.-Seite    des    langgestreckten,    schmalen, 
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sehr  tiefen  Schaalsees  ausgedehnte,  flache  Ablagerungen  ObererSande 
auf,  endlieh  finden  sich  unmittelbar  am  W.-Ufer  des  Schaalsees  bei 
Niendorf  Durchragungen  Liegender  Sande  und  Tone  sowie  ziemlich 
ausgedehnte  Ablagerungen  grober  Oberer  Grande  und  kleine  Ge- 
schiebepackungen, die  sich  ebenfalls  in  N. — S.-Kichtung  anordnen. 

Ferner  ist  es  auffallend,  dafs  der  oberflächlich  sonst  merk- 
würdig geschiebearme  Geschiebemergel  bei  Bernstorf,  Hackendorf 
und  besonders  bei  Lassahn,  ganz  auffällig  viele  und  zum  Teil 
riesige  Blöcke  fahrt  (bei  Hackendorf  sah  ich  einen  eben  ge- 
sprengten Findling,  aus  dem  siebzehn  ^/^  bis  Qber  I  ^2  ^  lange  Prell- 
steine von  etwa  6 — 8  qdcm  Querschnitt  hergestellt  waren)  und 
östlich  Stintenburg  unmittelbar  am  O.-Rande  des  Sees  einen  langen, 
scharf  hervortretenden,  N.  — S.  streichenden  Wall  mit  ebenfalls 
sehr  auffälliger  Geschiebebeschuttung  bildet,  die  an  einer  Stelle 
wohl  schon  als  Gescbiehepackung  zu  bezeichnen  ist.  Dazu  kommt, 
dafs  der  lange,  schmale  und  sehr  tiefe  Schaalsee  ganz  ofienbar  ein 
Rinnensee  vor  der  Endmoräne  ist. 

Aus  allen  diesen  Tatsachen  scheint  mir  hervorzugehen,  dafs 
von  Dutzow  die  schwach  ausgeprägte  Endmoräne  zuerst  am  W.-, 
dann  am  O.-Ufer  des  Schaalsees  sich  nach  S.  erstreckt,  bis 
sie  sich  östlich  von  Zarrentin  in  der  Gegend  von  Bantin  mit  der 
von  Geinitz  bis  hierher  verfolgten  grofsen  südbaltischen  End- 
moräne vereinigt. 

Die  westliche  Fortsetzung  dieser  Endmoränenstaffel  auf  der 
W.-Seite  des  auch  hier  wieder  die  Stelle  des  Gletschertores 
anzeigenden  Ratzeburger  Sees  wird  zuerst  sehr  spärlich  durch 
die  kleinen  Durchragungen  südöstlich  von  Einhaus  auf  der 
O.-Seite  des  kleinen  Hochtales  angedeutet.  Jenseits  dieses  Hoch- 
tales, das  ebenfalls  die  Stelle  eines  Gletschertores  bezeichnet, 
wird  die  Endmoräne  etwas  deutlicher  in  den  grofsen  Durch- 
ragungen bei  Harmsdorf  (Mühlenberg),  wird  dann  durch  die 
kleineren  vereinzelten  Durchragungen  bei  Giesensdorf  und  Albs- 
felde angedeutet,  bis  im  Albsfelder  Berg  und  Lankauer  Sandberg 
wieder  eine  mächtige  dominierende  Durchragung  die  Spur  dieser 
Endmoräne  nach  dem  Grofsen  (Möllner)  Vofsberg  leitet,  wo  sie 
sich  ebenfalls  an  die  zuerst  beschriebene  Staffel  anlegt.    Im  Grofsen 
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Vofsberg  besteht  die  Endmoräne  zum  groisen  Teil  aus  sehr  hflge- 
ligem  Oberem  Geschiebemergel  mit  vereinzelten  Aufschüttungen 
Oberer  Sande  und  Kiese,  sowie  aus  mächtigen,  sehr  steil  hervor- 
tretenden Durchragungen  Liegender  Sande. 

Da  sich  also  hier  im  NW.  von  Mölln  alle  3  Staffeln  ver- 
einigen, und  nach  O.  zu  die  zweite  und  dritte  Staffel  bei  Mustin 
und  die  erste  und  dritte  Staffel  östlich  von  Zarrentin  ebenfalls  zu- 
sammenlaufen,  so  sind  alle  3  Staffeln  wohl  nur  als  eine  lokale 
Auflösung  der  grofsen  sQdbaltischen  Endmoräne  aufzufassen  und 
als  eine  zusammengehörige  Bildung  zu  betrachten,  die  nur  ein 
an  dieser  Stelle  besonders  intensives  Hinundherschwanken  des  Eis- 
randes kennzeichnet. 

Es  mufs  an  dieser  Stelle  nun  noch  etwas  auf  die  Arbeit  von 
GOTTSGHE:  Die  Endmoränen  und  das  marine  Diluvium  in  Schlesvrig- 
Holstein^)  eingegangen  werden,  auf  der  bis  vor  kurzem  —  bis  zum 
Erscheinen  der  Arbeit  von  R.  Struck  über  die  Endmoränen  in 
der  Umgebung  von  Lübeck  —  allein  unsere  Kenntnisse  Ober  die 
holsteinschen  Endmoränen  beruhten,  da  einige  der  von  Gottsche 
aufgestellten  Behauptungen  durchaus  nicht  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen entsprechen.  Ich  will  vorausschicken,  dafs  es  durchaus 
nicht  der  Zweck  und  die  Absicht  ist,  durch  die  folgenden  Fest- 
stellungen den  Wert  der  GOTTSCHE'schen  Endmoränenunter- 
suchungen herabzusetzen.  Wenn  ein  einzelner  Forscher  in  sehr 
beschränkter  Zeit  so  grofsartige  und  ausgedehnte  Bildungen,  wie 
sie  die  Endmoränen  der  letzten  Vereisung  darstellen,  in  einem  so 
ausgedehnten  Gebiete  wie  Schleswig-Holstein  verfolgen  soll,  so 
mufs  er  sich  naturgemäfs  auf  einzelne,  besonders  auffallende  und 
am  leichtesten  festzustellende  Erscheinungsformen  beschränken, 
über  deren  Vorhandensein  man  sich  im  Notfälle  durch  Umfrage 
bei  Laien  unterrichten  kann.  Es  mufs  dann  aber  auch  festgestellt 
werden,  dafs  es  sich  dabei  um  eine  durch  äufsere  Umstände  er- 
zwungene Beschränkung  der  Untersuchung  handelt,  die  nicht  in 
der  Sache  selbst  begründet  ist,  und  bei  der  das  zu  behandelnde 
Problem  auch  nicht  annähernd  erschöpfend  behandelt  werden 
kann.    Wenn  GoTTSGHB  daher  schreibt:  »Jedenfalls  befestigte 

')  Mitteilangen  der  GeographiseheD  Gesellschaft  in  Hamburg.    Bd.  XIII,  1897. 
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sich  bei  mir  die  Überzeugung,  dals  die  Blockpackung 
das  eigentlichste  Merkmal  der  Endmoräne  sei  und  dai's 
die  Endmoräne  selber  keineswegs  immer  —  beinahe 
möchte  ich  sagen  nur  ausnahmsweise  —  fftr  die  Ober- 
flächenkonfiguration der  Gegend  bestimmend  ist«,  so 
mufs  gegen  diese  Sätze  auf  das  bestimmteste  Protest  eingelegt 
werden;  das  ist  nach  den  Endmoränenstudien  von  Schröder, 
Beushausen,  Möller  und  anderen  Geologen  der  preufsischen 
Landesanstalt  ein  wissenschaftlicher  und  methodischer  Rückschritt, 
der  nicht  ohne  Widerspruch  hingenommen  werden  kann,  und  das 
wird  auch  durch  meine  Aufnahmen  in  Lauenburg  durchaus  widerlegt. 

Es  sind  durch  die  Aufnahmen  in  Ostpreufsen  z.  B.  die  grofs- 
artigsten  und  unverkennbarsten  Endmoränen  auf  einige  40  km  Er- 
streckung mit  allen  typischen  Erscheinungen  des  Vor-  und  Hinter- 
landes festgestellt  worden,  in  denen  die  Geschiebepackungen  eine 
minimale  Rolle  spielen,  deren  Verlauf  man  aus  diesen  vereinzelten 
Geschiebepackungon  Oberhaupt  nicht  feststellen  kann,  die  aber  zum 
grofsen  Teil  gerade  die  auffallendsten  und  beherrschenden  Züge 
in  der  dortigen  Landschaft  darstellen. 

Die  aufserordeutlich  charakteristischen  Oberfiächenformen 
dieser  sandig  und  grandig  ausgebildeten  Endmoränen  sind  ganz 
unverkennbar,  wenn  man  sie  erst  einmal  mit  Aufmerksamkeit  ge- 
sehen hat;  dafs  die^e  so  charakteristischen  Bildungen  Endmoränen 
sind,  ergab  sich  mit  unzweifelhafter  Gewifsheit  aus  dem  ganzen 
geologischen  Bild,  aus  der  Verteilung  von  Grundmoränenlandschafb 
Sandr  und  den  Rinnen  der  Abschmelzgewässer  —  die  wenigen 
kleineu  Geschiebepackungen,  die  überhaupt  darin  vorhanden  sind, 
könnten  vollständig  fehlen,  ohne  das  geologische  und  das  Land- 
schaftsbild auch  nur  im  mindesten  zu  ändern. 

Und  damit  kommen  wir  auf  den  richtigen  Punkt  der  Gottschk- 
schen  Ausführungen:  Die  Geschiebepackungen  sind  nicht  das 
eigentlichste  und  wesentlichste  Merkmal  der  Endmoräne 
— -  sie  sind  deshalb  auch  selten  das  für  die  Konfiguration 
der  Gegend  bestimmende  Moment,  das  letzte  ist  durch- 
aus richtig.  Bestimmend  für  das  ganze  Aussehen  der  betreffenden 
Gegenden    sind     eben    die    gewaltigen    Aufpressungen    und    Auf- 
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scbflttiingen  sandiger  Gebilde,  die  sich  meistens  in  den  Endmoränen 
finden,  die  sogar  den  Kern  der  topographisch  hervortretenden 
Geschiebepackungen  und  vor  allen  der  topographisch  so  sehr  hervor- 
tretenden Höhenzüge  bilden,  die  in  der  Uckermark  und  in  Ost- 
preufsen  sich  an  die  Geschiebepackungen  anschliefsen  und  die 
grofsartigen  Amphitheater  z.  B.  von  Chorin  in  der  Uckermark 
oder  Alt-Märtensdorf  in  Masuren  bilden.  Ob  diese  gewaltigen 
SandaufschQttungen  und  Aufpressungen  noch  mit  Gesehiebepak- 
kungen  bedeckt  sind  oder  nicht,  ob  sie  als  Sandhflgel  zu  Tage  liegen 
oder  noch  stellenweise  mit  etwas  Geschiebemergel  verhüllt  oder  ganz 
mit  diesem  überzogen  sind,  macht  für  das  Landschaftsbild  nichts  aus. 

Auch  die  mächtigen  Geschiebepackungen  der  Choriner  Ge- 
gend bilden,  wie  Schröder  schon  so  häufig  hervorgehoben  hat, 
nur  einen  verhältnismäfsig  kleinen  und  wenig  hervortretenden  Teil 
des  gewaltigen  Amphitheaters  jener  Gegend. 

Dafs  es  auch  Gegenden  gibt,  in  denen  die  Endmoräne  (auch 
in  weitester  Fassung)  auf  kleinere  Strecken  keine  Kolle  im  Land- 
schaflsbilde  spielt,  ist  unzweifelhaft;  eine  solche  ist  die  Gegend 
von  Zarrentin  und  die  zwischen  dem  Segrahner  Berg  und  Mölln, 
wo  auch  an  den  Stellen  mit  den  charakteristischen  Oberflächen- 
formen am  Pinnsee  keine  topographische  Erhebung  vorhanden  ist 
—  solche  Stellen  sind  aber  die  Ausnahmen,  die  gegen  die  anderen 
sehr  zurücktreten. 

Diese  so  charakteristischen  Oberflächenformen,  die  mächtigen 
Wälle  und  die  regellos  verteilten,  steilwandigen  Hügel,  Kessel  und 
Trichter  bilden  nach  meinen  Erfahrungen  ein  viel  bezeichnenderes 
und  beständigeres  Merkmal  der  Endmoräne  als  die  Geschiebe- 
packungen, obgleich  auch  sie  nicht  überall  vorhanden  sind.  Die 
Geschiebepackungen  sind  in  allen  einigermafsen  kultivierten  Ge- 
genden schon  zerstört  oder  wenigstens  abgelesen  und  urbar  ge- 
macht —  die  Geländeformen  bleiben.  Besonders  die  oben  er- 
wähnten Geländeformen  finden  sich  vorwiegend  und  am  schönsten 
da,  wo  die  Endmoräne  aus  sandigen  und  grandigen  Bildungen  auf- 
gebaut ist;  ich  habe  sie  in  gleicher  Weise  in  Ostpreufsen,  in  der 
Mark  und  der  Uckermark,  in  Pommern,  in  Holstein  und  ebenso  in 
einem  ganz  andern  Gebiete,   in  den  Jung-Endmoränen   der  Ober- 
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bayerischen  Hochebene,  in  der  Umgebung  des  Starnberger  Sees, 
besonders  zwischen  diesem  und  dem  Ammersee,  gefunden. 

Diese  letzteren,  unzweifelhaften,  nie  verkannten  und  ihrer  Ifatur 
nach  nie  bestrittenen  Endmoränen  haben  sowohl  in  der  äufseren  Form, 
wie  in  ihrer  Zusammensetzung  eine  ganz  verblüffende  Aehnlich- 
keit,  ja  bis  in  die  kleinsten  Details  gehende  Übereinstimmung  mit 
den  Ostpreufsischen  und  Lauenburgischen,  aus  Kies  (Grand)  auf- 
gebauten Endmoränen. 

Nach  der  Definition  von  Gottsche  würden  auch  sie  zum 
grofsen  Teil  keine  Endmoränen  sein,  trotzdem  er  in  der  Einleitung 
auf  sie  als  auf  Musterbeispiele  hinweist,  denn  auch  sie  bestehen 
zu  einem  grofsen  Teil,  ja  manchmal  ausschliefslich  aus  kleinem, 
vollständig  abgerolltem  und  schön  geschichtetem  Material,  in  dem 
die  grofsen  Gerolle  und  vor  allem  die  nur  kantengerundeten,  ge- 
kritzten  Geschiebe  einen  nur  sehr  bescheidenen  Teil  einnehmen,  ja 
oft  bis  zum  vollständigen  Fehlen  zurücktreten. 

Ja  Gottsche  selbst  ist  seiner  Definition  nicht  immer  treu 
geblieben;  die  Ablagerungen  z.  B.,  die  er  als  Geschiebepackungen 
der  Endmoräne  aus  der  Gegend  des  Ucklei-Sees  aufführt,  sind 
tathächlich  sehr  sandige,  geschichtete  Kiese,  in  denen  nur  betrü- 
bend wenig  Geschiebe  vorhanden  sind. 

Es  läfst  sich  überhaupt  keine  aus  wenigen  Worten  bestehende 
und  fQr  alle  Fälle  passende  Definition  für  Endmoränen  geben,  nach 
der  sie  unter  allen  Umständen  aufzufinden  sind;  Endmoränen  sind 
eben  ein  sehr  kompliziertes  Phänomen,  das  aus  den  verschiedensten 
Gebilden  zusammengesetzt  sein  kann,  aus  Geschiebepackungen,  Kies- 
lagern, Sandhügeln  und  Geschiebeniergel,  aus  gewaltigen  einheit- 
lichen Wällen  und  aus  einem  Gewirre  von  steil  abgeböschten  Hügeln 
und  Senken,  Kegeln  und  Kesseln ;  sie  können  (und  tun  es  sehr  oft) 
eine  dominierende  Erhebung  bilden,  die  weithin  die  Landschaft  be- 
herrscht, sie  sind  aber  manchmal  auch  nur  die  orographisch  gar- 
nicht  hervortretende  Grenze  zwischen  einer  geschlossenen  Geschiebe- 
mergellandschaft und  einem  davorliegenden  flachen  Sandgebiet.  — 

Sehr  auffällig  sind  die  beiden  Trockentäler,  die  den  Ratze- 
burger See  mit  dem  Mollner  See  verbinden  und  an  diesem  in  das 
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Stecknitztal  mOndeD.  Sie  liegen  mit  der  höcbsten  Stelle  ihrer  Sohle 
27 — 30  m  über  dem  Meeresspiegel;  das  Sfldösstliehe,  der  Wen- 
söhlengrund,  nimmt  seinen  Anfang  vom  S.-£nde  des  Küchensees 
und  aus  dem  Sandr,  der  vor  der  kleinen  Endmoräne  des  Dänen- 
berges liegt  und  sich  trichterförmig  zu  dem  Tal  zusammenzieht; 
zwischen  Schmilau  und  Farchau  ist  die  Sohle  des  Tals  durch 
Erosion  so  zerschnitten,  dafs  es  hier  kaum  noch  erkennbar  ist,  be- 
sonders da  bei  Schmilau  selbst  auf  eine  kurze  Strecke  eben  kein 
scharfer  östlicher  Talrand  ausgebildet  ist,  sondern  der  Sandr  sich 
allmählich  ins  Tal  herunterzieht.  Im  eigentlichen  Wensöhlengrunde 
ist  aber  das  Tal  sehr  scharf  ausgeprägt  mit  ganz  ebener  Talsohle 
und  15  —  20  m  hohen  Steilrändern. 

Östlich  Marienwohlde  vereinigt  es  sich  mit  dem  westlichen, 
namenlosen  Trockental,  das  auf  eine  grofse  Strecke  von  der  Lübeck- 
Buchener  Eisenbahn  benutzt  wird.  Dieses  beginnt  nördlich  und 
östlich  von  Einhaus  am  W.-Ufer  des  Rat/eluirger  Sees,  wo  seine 
Sohle  schon  in  27  m  Meereshöhe  liegt,  fast  23  ni  Ober  dem  Seespiegel, 
und  erstreckt  sich  östlich  von  Harmsdorf,  westlich  von  Neuvorwerk 
und  Fredeburg  nach  S.,  bis  es  sich  mit  dem  Wensöhlengiund  ver- 
einigt. Die  Sohle  wird  gröfstenteils  von  Talsanden,  westlich  von 
Neuvorwerk  bis  in  die  Gegend  von  Fredeburg  von  Taltonen  gebildet. 

Dafs  dieses  Tal  nicht  durch  Erosion  vom  Ratzeburger  See 
aus  gebildet  ist,  ist  ohne  weiteres  klar,  schon  deshalb^  weil  es  kein 
einheitliches  Gefälle,  sondern  mitten  drin  zwischen  Harmsdorf  und 
Neuvorwerk  eine  Talwasserscheide  hat  —  es  ist  vielmehr  sicher  eine 
alte  Schmelzwasserrinne,  die  in  derselben  Beziehung  zur  dritten 
EudmoränenstaflFel  steht,  wie  der  Wensöhlongrund  zur  zweiten. 

Ein  drittes  derartiges,  ebenfalls  N.  — S.  gerichtetes  Tal  ist  noch 
weiter  westlich  das  Stecknitztal,  nur  liegt  dessen  Talsandterrasse 
etwa  8—  10  m  tiefer  in  18—22  m  Meereshöhe,  und  es  ist  später  nicht 
verödet,  sondern  von  der  Stecknitz  weiter  benutzt,  die  sich  ihr 
Bett  hier  immer  .weiter  vertieft  hat. 

Bemerkenswert  sind  ferner  die  Terrassen  um  den  Ratzeburger 
See,  die  diluvialen,  die  etwa  in  20—27  m  Meereshöhe  ausgebildet 
sind,  und  eine  ganz  jungdiluviale  oder  vielleicht  schon  alluviale 
in  etwa  10— I2m  Höhe  (6— 8  m   über  dem  jetzigen  Seespiegel). 
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Die  diluvialen  Terrassen  sind  mit  grolser  Deatlichkeit  um  den 
gröf8CTen  Teil  des  Ratzeburger  Sees  entwickelt  und  grenzen 
meistenteils  mit  einem  sehr  scharfen  Steilrand  an  das  Diluvial- 
plateau. Sie  liegen  nicht  überall  in  derselben  Höhe,  lassen  aber 
auch  keine  konstanten  Höhenunterschiede  bemerken,  was  wohl  durch 
einen  unregelmäfsig  schwankenden  Wasserstand  bedingt  sein  mag. 
Besonders  schön  ist  die  Terrasse  im  NO.  des  Sees  bei  Campow, 
Utecht  und  Schattin  ausgebildet,  wo  sie  fast  überall  mit  einem  zum 
Teil  sehr  scharfen  Steilrand  in  22 — 27  m  Höhe  an  das  Diluvialplateau 
stöfst.  Die  Terrassensande  stofsen  nicht  überall  dicht  an  den  Steil- 
rand, öfter  ist  das  letzte  Stück  der  Terrasse  reine  Abrasionster- 
rasse im  Geschiebemergel.  Die  Terrasseusandp  sind  zum  Teil  das 
direkte  Aufbereitungsprodukt  des  (ieschiebemergels  und  an  der 
Auflagerungsfläche  sehr  grandig  und  geschiebereich.  Ebenso  schön 
und  meistens  noch  breiter  ist  die  Terrasse  auf  der  W.- Seite  des 
Sees  ausgebildet,  obgleich  sie  hier  nicht  immer  mit  einem  Steil- 
rande gegen  das  Diluvialplateau  abstöfst;  hier  auf  der  W. -Seite 
liegt  sie  durchgehends  etwas  tiefer  und  erreicht  nur  an  ganz  kleinen, 
unbedeutenden  Stellen  mehr  als  20  in  Meereshöhe. 

Nach  S.  zu  wird  die  Terrasse  auf  der  O.- Seite  undeut- 
licher und  viel  schmäler,  liegt  auch  etwas  tiefer,  verschwindet 
stellenweise  ganz,  um  ganz  im  S.  bei  Kömnitz  und  besonders 
nördlich  von  Georgsberg  wieder  recht  deutlich  aufzutreten;  be- 
sonders an  letzterer  Stelle  ist  sie  auffallend  scharf,  wenn  auch  nur 
sehr  schmal  ausgebildet  und  liegt  hier  bei  28,8  m.  Da  die  Ter- 
rasse an  den  höchsten  Stellen  selbst  etwa  27 — 29  m  hoch  liegt,  der 
zugehörige  Wasserstand  also  noch  höher  gewesen  sein  mufs,  so 
erhellt  aus  den  vorher  angeführten  Höhenzahlen  der  Trockentfiler, 
dafs  die  Wassermassen,  von  denen  diese  Terrassen  gebildet  wurden, 
so  weit  aufgestaut  waren,  bis  sie  einen  Abflufs  durch  die  heutigen 
Trockentäler  nach  dem  Stecknitztalc  fanden. 

Die  Terrassen  setzen  sich  nach  N.  ununterbrochen  in  das 
weite  Staubecken  fort,  das  sich  rings  um  Lübeck  erstreckt  und  mit 
Sauden  und  Tonen  ausgekleidet  ist,  die  sich  aus  den  Abschmelz- 
wässern  vor  der  nördlichen  Staffel  der  grofsen  Endmoräne  absetzten; 
dafs  diese  Tone  der  Umgegend  von  Lübeck   nicht    altglacial,   wie 
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es  von  Meyn  auf  seiner  Karte  dargestellt  ist,  sondern  jüngstes 
Diluvium  sind,  hat  schon  vor  einigen  Jahren  Prof.  FRIEDRICH 
nachgewiesen  und  ist  neuerdings  ausführlicher  erörtert  worden. 

Diese  Tone  und  Sande  des  Lübecker  Staubeckens  liegen  aber 
durchgehend  in  merkbar  tieferem  Niveau  als  die  Terrassen  des 
Ratzeburger  Sees,  die  zum  Teil  nur  dicht  unter  dem  höchsten 
Wasserstande  ausgebildete  Abrasionsterrassen  sind. 

Diese  Staubeckenbildungen  bedecken  schon  die  NW. -Ecke 
des  Blattes  Uatzeburg  bis  zu  etwa  15  m  Meereshöhe,  sowie  den 
nördlichen  Teil  des  Blattes  Cr  um  messe,  wo  sie  sich  in  das  Steck- 
nitztal  hineinerstrecken,  und  augenscheinlich  entsprechen  auch  diese 
Ablagerungen  des  Lübecker  Staubeckens  einem  Wasserstande,  der 
durch  den  Abfluls  der  Schmelzwasser  durch  das  jetzige  Stecknitz- 
tal  reguliert  wurde,  und  auf  den  die  jetzigen  Trockentäler  keinen 
Einflufs  mehr  hatten. 

Über  die  einzelnen  Schichten,  aus  denen  sich  das  untersuchte 
Gebiet  aufl)aut,  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Der  Obere  Geschiebemergel  zeigt  zum  grolsen  Teil  die  normale 
Beschaffenheit;  er  ist  kaum  irgendwo  so  sandig,  wie  es  im  allgemeinen 
der  märkische  Obere  Geschiebemergel  ist,  und  ähnelt  mehr  der  ge- 
wöhnlichen Ausbildung  in  der  Uckermark  und  in  Ostpreufsen.  Im 
O.  des  Gebietes,  nördlich  und  östlich  vom  Schaalsee,  ist  er 
merklich  toniger,  und  in  dem  NO. -Teile  von  Blatt  Ratzeburg, 
östlich  von  Campow  und  ütecht,  im  »Bracken«,  ist  er  auf  nicht 
unbeträchtliche  Strecken  so  tonig,  dal's  er  im  Bohrer  überhaupt 
nicht  als  Geschiebemergol  zu  erkennen  ist.  Er  besteht  hier  nur 
aus  fettem  Tonmergel  mit  gröfseren  Geschieben;  Sand  und  Grand 
fehlen  stellenweise  vollständig,  und  man  kann  nur  in  kleinen  Auf- 
schlüssen die  Geschiebemergelnatur  erkennen.  —  Dieselbe  Be- 
schaffenheit hat  er  im  Bartheisbusch  und  der  Gegend  von  Behlendorf, 
sowie  westlich  und  nordwestlich  von  Mölln. 

Die  Mächtigkeit  des  Oberen  Geschiebemergels  ist  in  dem 
untersuchten  Gebiete  eine  zum  Teil  recht  beträchtliche;  noch  ganz 
im  S.  dicht  an  der  Grenze  der  Hauptverbreitung  vor  dem  grofsen 
Sandr  ist  er  noch  über  Vj^  nj  ja  über  6  m  mächtig,  was  mehrfech 
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durch  die  Aufschlfisse  gröfserer  Mergelgruben  nachgewiesen  wurde; 
in  den  Einschnitten  der  Lübeck-Büchener  und  Hagenow-Oldesloer 
Eisenbahn  schwankt  seine  Mächtigkeit  zwischen  2^^  bis  über 
5V2  ^j  IQ  dem  grofsen  Einschnitt  der  Ratzeburger  Stadtbahn  bei 
St.  Georgsberg  ist  sie  zu  durchschnittlich  5  — S^a  ni  nachgewiesen, 
erreicht  aber  auch  stellenweise  etwas  über  7  m;  die  Bobrungen 
des  Ratzeburger  Wasserwerkes  endlich,  östlich  von  der  Vorstadt 
Dermin,  ergaben  die  auffallende  Mächtigkeit  von  8— 10  m,  bis  der 
wasserführende  Horizont  der  Liegenden  Sande  erreicht  wurde.  Die 
von  früheren  Autoren  aufgestellte  Behauptung,  dafs  der  Holsteini- 
sche Obere  Geschiebemergel  kaum  jemals  2  m  Mächtigkeit  über- 
schreitet, ist  ftlr  dieses  Gebiet  jedenfalls  nicht  zutreffend.  In  dem 
grofsen  Eisenbahneinschnitt  bei  St.  Georgsberg,  der  ein  langes, 
aufserordeutlich  klares  und  wichtiges  Profil  aufschlofs,  das  später 
noch  genauer  zu  besprechen  ist  (siehe  8.  83),  zeigte  es  sich  ferner, 
dafs  der  in  der  ganzen  Länge  des  Profils  die' Unteren  Sande  über- 
lagernde Obere  Gesihiebemergel  in  seinen  unteren  Partieen  eine 
intensiv  blaugraue,  blaugrüne  bis  grünlich  graue  Farbe  aufwies,  und 
in  diesen  unteren  Partieen  von  sehr  grofser  Festigkeit  war,  was 
gegenüber  den  neuerdings  von  schwedischer  Seite  wieder  ange- 
stellten Versuchen  betont  sein  möge,  blaugraue  Farbe  und  besondere 
Festigkeit  als  Kennzeichen  der  Unteren  Grundmoräne  zu  betrachten. 

Auf  der  SW.- Seite  des  Ratzeburger  Küchensees  im  Gebiet 
der  zweiten  Endmoränenstafi'el  konnte  mehrfach  nachgewiesen 
werden,  dafs  die  den  Oberen  Geschiebemergel  überlagernden,  zum 
Teil  recht  mächtigen  Endmoränensande  stellenweise  oberflächlich 
noch  von  einer  ganz  dünnen,  wenig  ausgedehnten  Decke  Oberen 
Geschiebemergels  überlagert  werden;  eine  eben  solche  Zweiteilung 
des  Oberen  Geschiebemergels  nur  mit  erheblich  gröfserer  Mächtig- 
keit der  oberen  Bank  konnte  auch  noch  bei  Salem  ebenfalls  im 
Gebiet  der  zweiten  Endmoränenstaffel  nachgewiesen  werden;  sie 
scheint  also  mit  den  Eisrandschwankungen,  die  die  zweite  und  dritte 
Staffel  bildeten,  in  ursächlichem  Zusammenhang  zu  stehen. 

Der  Grund  der  vorher  erwähnten,  stellenweise  so  aufserord entlich 
tonigen  Beschaffenheit  des  Oberen  Geschiebemergels  ist  darin  zu 
suchen,  lafs  er  faj^t  im  ganzen  Gebiete  des  Blattes  Ratzeburg  entweder 
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unmittelbar  oder  nur  durch  dünne  Sandscbichten  getrennt  von  einem 
sehr  fetten  Tonmergel  unterlagert  wird,  von  dem  er  grofse  Mengen 
in  sich  aufgenommen  hat.  Fast  alle  Aufschlüsse  auf  Blatt  Ratze- 
burg, die  etwas  gröfsere  Tiefe  besitzen,  zeigen  diese  Unterlagerung. 
Im  zusammenhängenden  Profil  auf  längere  Strecken  ist  sie  z.  B.  zu 
beobachten  in  den  Einschnitten  der  Lübeck- Buchener  Eisenbahn 
—  ebenso  auch  in  dem  sehr  tiefen  Eisenbahneinschnitt  im  Bartheis- 
busch. Auf  der  Ostseite  des  Ratzeburger  Sees  ist  dasselbe  der  Fall, 
in  dem  Wasserrifs  am  N.-Ende  des  »Bracken«  und  in  verschiedenen 
Mergelgruben,  anf  der  Westseite  des  Sees  in  dem  Hochtal  nörd- 
lich von  Einhaus  etc. 

Ferner  treten  diese  Unteren  Tonmergel  unter  den  Terrassen- 
sanden  zwischen  Campow  und  Schattin  in  einem  nur  wenig  unter- 
brochenen Bande  zu  Tage,  unter  und  über  dem  zahlreiche  Quellen 
heraustreten.  Ebenso  treten  diese  Tonmergel  in  zahlreichen, 
zum  Teil  recht  umfangreichen,  abradierten  Kuppen  auf  der  W.- 
und  N. -Seite  des  Ratzeburger  Sees  unter  den  Talsanden  hervor. 
zum  Teil  kommen  sie  auch  in  dem  Steilufer  zwischen  alluvialer 
und  diluvialer  Terrasse  heraus  und  bilden  so  einen  überaus  kon« 
stauten,  allseitig  verbreiteten  Horizont  auf  Blatt  Ratzeburg. 

Die  Tone  sind  zum  Teil  ziemlich  mächtig,  so  z.  B.  im  Eisenba hu- 
einschnitt  bei  Einhaus  fast  7  m,  bei  Saarau  4,5  m,  zwischen  Saarau  und 
Tüschenbeck,  sowie  im  St.  Georgsberger  Bahneinschnitt  über  5  m. 

In  einem  Aufschlufs  im  Dorfe  Utecht  fahren  die  auch  sonst 
in  diesen  Tonen  beobachteten  schwachen  Sandzwischenlagerungen 
grofse,  bis  über  1/2  m  im  Durchmesser  haltende  Geschiebe,  deren 
Vorhandensein  in  den  ganz  feinen  Sauden  nur  durch  Drift  erkblrt 
werden  kann.  Nördlich  von  Utecht  gehen  die  Tonmergel  /um 
Teil  in  tonstreifige  Mergelsande  über. 

Am  SO. -Ufer  des  eigentlichen  Ratzehurger  Sees  und  ebenso 
am  O.-Ufer  des  Küchonsoes  treten  unmittelbar  unter  dem  Oberen 
Geschiebemergel  rocht  starke  Quellen  aus,  die  mehrere  Mühlen 
treiben.  Das  Wasser  steht  unter  so  hohem  Druck,  dafs  es  mehr- 
fach kleine  hydraulische  Widder  betreibt  und  einmal  aus  einem 
Handbohrloch,  das  den  Oberen  Geschiebemergel  durchbohrte,  di- 
rekt als  kleine  artesische  Quelle  hervorsprudelte. 
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Diese  starken,  unter  hohem  Druck  hervortretenden  Quellen 
beweisen  aber  auch,  dals  der  Obere  Geschiebemergel  auch  da,  wo 
er  von  mächtigen  Oberen  Sanden  bedeckt  und  dabei  stellenweise  auf 
eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  (von  2—5  dem)  reduziert  ist,  doch  im 
grofsen  und  ganzen  als  geschlossene  Schicht  unter  diesen  mächtigen 
Sanden  vorhanden  sein  muis,  sonst  wQrden  diese  Wasser  sich  schon 
vorher  durch  LQcken  in  der  Geschiebemergeldecke  ihren  Weg  suchen. 

Dieser  Quellenhorizont  unter  dem  Oberen  Geschiebemergel  ist 
sehr  weit  auf  dem  Blatt  Ratzeburg  und  im  N.  von  Blatt  Mölln 
verbreitet  und  bildet  einen  wichtigen  Leithorizout  f&r  die  Kartie- 
rung. Er  ist  aber  nicht  der  einzige,  der  in  diesem  Gebiete  auf- 
tritt; zum  Teil,  nämlich  da,  wo  die  Oberen  Sande  sehr  mächtig 
und  ausgedehnt  sind,  treten  auch  nicht  unbedeutende  Quellen  aus 
diesen  unmittelbar  über  dem  Oberen  Geschiebemergel  zu  Tage,  so 
an  der  SO. -Seite  und  zum  Teil  auch  im  SW.  des  Ratzeburger 
(KOchen-)  Sees.  Endlich  treten  auch  aus  einer  dünnen,  kaum 
3—5  dem  mächtigen  Sandbank,  die  am  SW.-Ufer  des  eigentlichen 
Ratzeburger  Sees  wenig  über  der  alluvialen  Terrasse  dem  Unteren 
Geschiebemergel  eingelagert  ist,  sehr  zahlreiche  und  relativ  starke 
Quellen  zu  Tage;  dafs  diese  Quellen  tatsächlich  aus  einer  Einlage- 
rung im  Unteren  Geschiebemergel  austreten,  liefs  sich  an  einer 
Stolle  östlich  von  Einhaus  mit  zweifelloser  Sicherheit  nachweisen; 
es  treten  hier  also  ähnliche  Verhältnisse  auf  wie  im  Untergrimd 
von  Lübeck,  wo  mehrere  Bronnen  ihr  Wasser  auch  aus  Einlage- 
rungen im  Unteren  Geschiebemergel  beziehen^). 

An  einer  Stelle  am  W.-Rande  des  Ratzeburger  und  KOchen- 
sees  bei  St.  Georgsberg  ist  auf  etwa  4  km  Erstreckung  auffallender 
Weise  der  Horizont  der  Liegenden  Sande  zwischen  Oberem  Ge- 
schiebemergel und  Unteren  Tonen  ganz  trocken  und  wasserfrei, 
was  durch  mehrere  Brunnenbohrungen  sowie  ganz  zweifellos  durch 
den  mächtigen  Bahneinschnitt  bei  St.  Georgsberg  nachgewiesen 
wurde;  worauf  dieses  aufi'ällige  Fehlen  der  Quellen  an  dieser  einen 
Stelle  in  dem  sonst  so  konstanten  Wasserhorizont  zurückzuftkhreu 
ist,  der  sich  z.  B.  in  all  den  anderen  Bahneinschnitten  der  Gegend  so 
unangenehm  bemerkbar  macht,  ist  vorläufig  noch  ganz  unaufgeklärt. 

')  Vergl.  P.  Fhwdsich,  Beitrage  zur  Lübincheii  GrunilwasMr frage. 
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Der  Obere  Geschieberaergel  der  nördlichen  Grundmoränen- 
landschaft zieht  sich  im  Tal  der  Back  unter  die  sehr  mächtigen 
Sandmassen  herunter,  die  sich  südlich  von  diesem  Tal  längs  des 
O.-Ufers  des  Ratzeburger  Sees  weit  nach  S.  erstrecken.  Er 
ISfst  sich  nun  im  Tal  der  Back  und  am  SO.-Ufer  des  Ratzeburger 
Sees  als  ein  mit  einer  kleinen  Ausnahme  ganz  lückenlos  geschlossenes 
Band  in  wechselnder  Stärke  von  6—0,3  m  Mächtigkeit  unter  diesen 
mächtigen  Sandeu  und  über  dem  Wjisserhorizont  der  Un- 
teren Sande  fortlaufend  verfolgen,  bis  er  im  SO.  des  Küchensees 
wieder  unter  diesen  Sauden  hervor  und  Plateau- bedeckend  auftritt. 

Wo  diese  mächtigen,  aufgeschütteten  Sande  im  Osten  und  Süd- 
osten von  Ratzeburg  an  das  östliche  Geschiebemergelplateau  an- 
stofsen,  hat  es  stellenweise  den  Anschein,  als  ob  sie  sich  hier 
unter  den  Gesihiebemergel  hinunterzieheu ,  unter  denselben 
Geschiebemergel,  auf  dem  sie  im  Norden  ganz  zweifellos 
auflagern.  Dieses  auffällige  Verhältnis  ist  nur  dadurch  /u 
erklären,  dafs  hier  entweder  stellenweise  kleine  Durchragungen 
Liegender  Sande  durch  den  Geschiebemergel  durchstofsen ,  deren 
westliche  Flanke  bereits  in  solcher  Mächtigkeit  vom  Oberen 
Sand  überschüttet  ist,  dafs  die  trennende  dünne  Mergelschicht 
mit  dem  Bohrer  nur  sehr  selten  zu  fassen ,  oberflächlich  v  aber 
garnicht  mehr  zu  sehen  ist,  was  an  einigen  wenigen  Stellen  tat- 
sächlich konstatiert  werden  konnte  (in  kurzer  Entfernung  von  der 
Stelle,  wo  die  Sande  unter  dem  Geschiebemorgel  hervorkommen, 
finden  sich  dann  dünne  Geschiebemergelbänke  in  sie  eingeschaltet); 
oder  aber,  und  das  wird  der  häufigere  Fall  sein,  das  Verhältnis 
von  Sand  und  Mergel  ist  an  der  Grenze  beider  nicht  das  einer  ein- 
fachen Auflagerung,  sondern  das  einer  Wechsellagerung  oder  Ver- 
zahnung, wie  es  ja  schon  häufig  in  Endmoränengebieten  be- 
obachtet ist. 

Der  Figur  1  abgebildete  Aufschlufs  östlich  vom  Mechower 
See  südlich  von  Schlagsdorf  stellt  z.  B.  solche  horizontal  geschichteten 
ungestörten  Sande  dar,  die  an  ihrer  Grenze  zum  geschlossenen 
Geschii'bcmergelplateau  von  diesem  scheinbar  überlagert  werden, 
tatsächlich  aber,  wie  der  unter  ihnen  erhaltene  Erosionsrest  oberen 
Geschiebemergels  beweist,  jünger  als  dierer  Geschiebemergel  sind. 
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Fig.  1. 
Sandgrabe  südlich  von  Schlagsdorf,   Blatt   Ratzeburg. 


Ungeschichteter,         Dlgcordaiit  Oberer  Feine  horizontal 

grober           «e.schichtete  Sande  Geschiebe-  geschichtete  Sande 

Gescliiebesand.          nüt  kleinen  mergel.  im  Liegenden 

Kiesljftnkcheu.  den  Geschiebcmergels. 


Die  Sande,  die  östlich  von  Ratzeburg  stellenweise  nachweislich 
über  8m  mächtig  über  dem  zusammenhängenden  Bande 
des  Oberen  Geschiebemergels  liegen,  sind,  wie  alle  und  z.  T.  recht 
grofse  Aufschlüsse  in  ihnen  zeigen,  vollständig  horizontal  geschichtet 
und  ungestört,  was  ii>  diesem  Endmoränengebiet  allein  schon 
für  den  Nachweis  genügen  würde,  dafs  es  jüngste  Aufschüt- 
tungen sind,  die  vom  Inlandeis  nicht  mehr  überschritten  wurden 
—  sie  sind  aber  typische  »Korallensande«  nach  der  bisher 
in  der  schleswig-holsteinischen  Literatur  üblichen  Bezeichnung 
Forchhammer's  und  Mbyn's,  d.  h.  sie  föhren  z.  T.  ganz  massen- 
hafte Kreidebryozoen.  Die  Kreidebryozoen  finden  sich  aber  nicht 
nur  hier  in  den  Sauden,  sondern  sie  sind  ebenso  in  dem  ganz 
groben  Endmoränenkies,  der  in  der  letzten  Endmoräne  bei 
Römnitz  in  so  typischen  Kameskuppen  ebenfalls  auf  den  Oberen 
üeschiebemergel  aufgesetzt  ist,  reichlich  vorhanden,  und  sie  konnten 
noch  an  vielen  andern  Stellen  in  den  auf  dem  Oberen  Geschiebe- 
mergel des  Plateaus  aufliegenden  Sauden  nachgewiesen  werden 

In  der  Sandgrube  östlich  von  Kogel  war  z.  B.  im  Sommer 
1901  folgendes  Profil  aufgeschlossen  (Fig.  2). 
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Hier  liegen  ungeschichtete  Geschiebesande,  die  z.  T.  recht 
grosse  Geschiebe  führen,  mit  ganz  scharfer  Grenze  auf  sehr 
schön  diskordant  geschichteten,  grandigen ^ Spatsanden,  die  aller- 
dings ziemlich  spärlich  Bryozoen  ftthreu  und  vom  Oberen  Ge- 
schiebemergel  unterteuft  [werden,    unter    dem    noch   in    steil    auf- 

Fig.  2. 
Sandgrube  östlich  von  Kogel,  Ostrand  von  Blatt  Möllo. 


Unfjoschichteto 
(jtiächiebcsande, 
mit  sehr  scharfer 
Frenze  abgesetzt. 


Dfscordant 

gescliichtete 

Sande  mit 

dünnen,  feinen 

KieKbänkchen. 


OI)erer  Geftchlebe 

mercel  (milt 

ktippolfonnig  nacli 

aflon  Seiton  ab). 


Ganz  feine  Rando 

mit  sehr  undeut- 

lich(;r,  gobtörter 

Schichtung. 


Die  Zahlen  bedeuten  die  Mächtigkeit  in  Decimetem. 

geprefster  Kuppe  ganz  feine  Untere  Sande  in  die  Höhe  kommen 
und  der  schon  in  wenigen  Metern  Entfernung  davon  unter  den 
Oberen  Sauden  hervorkommt  und  dann  auf  sehr  grofse  Er- 
streckung oberflachenbildend  auftritt.  Dieses  letzte  Profil  beweist, 
wenn  das  noch  eines  Beweises  bedurfte,  dafs  die  scharfe  Grenze 
zwischen  ungeschichteten  Geschiebesanden  und  geschichteten,  ge- 
schiebefreien Banden,  in  dieser  Gegend  wenigstens,  nicht  die  Grenze 
zwischen  Oberem  und  Unterem  Diluvium  bezeichnet.  Ferner  ist  durch 
diese  und  die  vorher  erwähnten  Beobachtungen  endgiltig  die  so  lange 
und  allgemein  aufrecht  erhaltene  und  noch  neuerdings  von  GorrsCHE 
mit  solcher  Schärfe  betonte  Ansicht  widerlegt,  dafs  die  »Korallen«- 
sande  einen  festen  Horizont  zwischen  dem  Oberen  und  dem  [Un- 
teren Geschiebemergel  bilden  und  als  Mittel  zur  Horizontbe- 
stimmung dienen  könnten.     Dafs   die  Bryozoen    in   den   oberfläch- 

Jfthrbncb  1903.  6 
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liehen  Geschiebesanden  bis  dabin  nicht  gefunden  und  scheinbar 
auf  die  »Unteren«  Sande  beschränkt  waren,  beruht  nur  auf  einer 
Verwitterungserscheinung;  sobald  die  auf  den  Oberen  Geschiebe- 
mergel aufgelagerten  Sande  mächtiger  sind  und  kalkreiche  Grand- 
bänke enthalten,  sind  auch  sofort  die  Bryozoeu  da,  ja  selbst  in 
den  nochmals  umgelagerten  Sauden  der  diluvialen  Terrassen  ent- 
halten die  gröberen  Bänke  z,  T.  noch  reichlich  Bryozoen. 

Es  verhält  sich  damit  ebenso  wie  mit  der  Paludina  däuviana 
in  der  Mark,  die  in  den  70er  Jahren  noch  als  leitend  für  das 
Untere  Diluvium  betrachtet  wurde,  in  dem  sie  doch  auch  nur  auf 
sekundärer  Lagerstätte  vorkommt. 

Weil  in  den  flachen  Aufschlössen,  die  meistens  nur  vorhan- 
den sind,  die  Entkalkung  und  Verwitterung  durch  die  ganzen 
Oberen  Sande  bis  in  den  Oberen  Geschiebemergel  hinein  gegangen 
ist  und  man  das  Liegende  des  Oberen  Geschiebemergels  eben  nur 
dann  /u  sehen  bekam,  wenn  er  sehr  wenig  mächtig  war,  so  ent- 
stand die  Behauptung,  die  Oberen  Sande  wären  bryozoenfrei  und 
der  Obere  Geschiebemergel  nur  sehr  gering  mächtig,  und  dann  ist 
auf  die  Autorität  Metn^s  hin  immer  der  Zirkelschlufs  von  der 
Bryozoenfikhrung  auf  den  Horizont  der  Sande  und  des  darunten 
liegenden  Geschiebemergels  und  von  der  Mächtigkeit  des  Ge- 
schiebemergels ebenfalls  auf  seine  Stellung  zum  Unteren  Diluvium 
gemacht  worden. 

In  dem  grofsen  neuen  Bahneinschnitt  der  Ratzeburger  Stadt- 
bahn bei  St.  Georgsberg  konnte  ferner  eine  Beobachtung  gemacht 
werden,  die  Ober  das  Alter  eines  grofsen  Teiles  der  den  Oberen 
Geschiebemergel  unterlagernden  Sande  und  Tone  einen  wertvollen 
Aufschlufs  gab;  der  Ober  1  km  lange  und  z.  T.  fast  17  m  tiefe 
Einschnitt  gebt  durch  den  Plateau-  bildenden  Oberen  Geschiebe- 
mergel und  die  ihn  unterlagernden  Sande  bis  in  die  mächtigen, 
schon  frOher  erwähnten  Tone,  die  in  so  grofser  Verbreitung  auf 
Blatt  Ratzeburg  auftreten  (Fig.  3). 

Der  Obere  Geschiebemergel  ist  51/2  bis  stellenweise  gegen 
7  m  mächtig;  er  zeigt  zu  oberst  die  normale  Beschaffenheit  und 
braune  Farbe  und  war  nur  durch  einen  ungewöhnlichen  Reichtum  an 
z.  T.  riesigen  Geschieben  ausgezeichnet  (der  Einschnitt  hat  aufser 


Digitized  by 


Google 


u 

u 

0 

ja 

m 

H 

-*» 
Ol 


« 

s 


o 
« 

CO    QQ 

to    a 
o 

tO 

a 


0 


» 


83 


Digitized  by 


Google 


g4  C.  Gaokk,  über  die  geologischen  Verhiltnisse 

den  kleinen  Geschieben  von  weniger  als  Kopfgröfse  noch  über 
2400 cbm  grosse  Geschiebe  geliefert,  darunter  eins  von  20  cbm  Inhalt); 
in  den  tieferen  Schichten  von  V/q  m  Tiefe  ab  zeigte  er  meistens  eine 
intensiv  blaugraue,  in  nassem  Zustande  z.  T.  direkt  blaue  bezw.  blau- 
grOne  Farbe.  Er  wurde  auf  grofsen  Strecken  —  aber  nicht  überall  — 
von  einer  stark  gestörten,  sehr  kalk  reichen  Sandschicht  unter- 
lagert, die  zwischen  0 — 1,5  m  Mächtigkeit  erreichte.  Diese  kalkreiche 
Sandschicht  lag  mit  sehr  scharfer,  deutlicher  Grenze  auf 
ziemlich  mächtigen,  vollständig  ungestört  und  horizontal  geschichten 
Sauden,  deren  Schichtung  sie  abschnitt  und  die  schon  von  weitem 
durch  intensiv  rostrot  verwitterte  Grandbänkchen  und  rostrote 
Streifen  aufBelen  (siehe  Fig.  3).  Diese  10  bis  12  ra  mächtigen 
Sande  erwiesen  sich  nun  als  vollständig  kalkfrei  mit  Aus- 
nahme des  untersten  ^2  bis  1  m,  die  noch  an  einigen  Stellen 
den  normalen  Kalkgehalt  hatten;  die  Feldspat körner  der  Grand- 
und  gröberen  Sandbänke  waren  vollständig  lehmig-eisen- 
schüssig verwittert  und  auch  in  diesen  groben  Bänken  war  der 
Kaikgehalt  (und  die  Kreidebryozoen)  vollständig  zerstört,  sodafs 
kein  Zweifel  bestehen  kann,  dafs  diese  über  10  m  mächtigen  Sande 
sehr  lange  Zeit  hindurch  den  zerstörenden  Einflüssen  der  Atmosphä- 
rilien ausgesetzt  gewesen  und  dadurch  so  umgewandelt  worden  sind. 
Da  sie  nun  vollständig  trocken  sind,  zirkulierendes  Grundwasser  also 
an  dieser  Verwitterung  nicht  beteiligt  sein  kann,  und  da  sie  auf  der 
bei  weitem  gröfsten  Strecke  noch  von  über  5  m  mächtigem,  unver- 
wittertem, z.  T.  noch  blaugrauem  Geschiebemergel  bedeckt  sind,  po 
ist  es  klar,  dals  diese  Verwitterung  der  Sande  vor  Ablagerung 
des  Oberen  Geschiebemergels,  also  zur  Interglazialzeit 
erfolgt  sein  mufs.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  postglaziale  Ver- 
witterung die  diluvialen  Schichten  selten  tiefer  als  2^2  bis  3  m 
durchdrungen  hat,  so  scheint  diese  so  vollständige  Verwitterung 
über  10  m  mächtiger  Schichten  auf  eine  sehr  lango  Inter- 
glazialzeit hinzuweisen. 

Dieselbe  Erscheinung,  dafs  vollständig  verwitterte,  kalkfreie 
Sande  mit  scharfer  Grenze  von  stark  kalkhaltigen  Sauden  bezw. 
von  solchen  und  von  Oberem  Geschiebemergel  überlagert  werden, 
^and   sich   auch  noch  in   der  Sandgrube    südöstlich   von  Einhaus, 
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wo  8^/2  m  stark  gestörte,  sehr  kalkhaltige  Sande  auf  über  2  m 
mächtigon,  kaikfreien,  eisenschüssigeD,  horizontalgescbichteten  San- 
den  liegen;  ferner  in  einer  Sandgrube  bei  Giesensdorf,  wo  unter 
Resten  von  Oberem  Geschiebemergel  und  12  bis  18  dem  kalk- 
haltigen, grandigen  Sauden  14  dem  kalkfreie  Sande  lagen,  darunter 
4—6  dem  eines  stark  humosen,  sandigen,  kalkfreien  Tones 
und  darunter  ebenfalls  kalkfreie  Sande;  endlich  in  einer  Bohrung 
am  Lehmberg  sfidöstlich  von  Rat/.eburg  am  W .-Rande  des  Salemer 
Moors,  wo  unter  24,5  m  kalkhaltigen  Sanden,  die  als  Durchragungen 
durch  den  Oberen  Geschiebemergel  durchstotsen,  6,5  m  kalkfreie  Sande 
getroffen  wurden,  die  dann  vom  Unteren  Geschiebemergel  unterlagert 
wurden,  unter  dem  erst  der  Wasserhorizont  getroffen  wurde.  Es  ist 
also  hier  auf  7  bis  8  km  Entfernung  durch  4  verschiedene  Auf- 
schlösse dieselbe  Erscheinung  nachgewiesen  und  in  einem  dieser 
Aufschlösse  —  bei  Giesensdorf  —  ist  der  Beweis  för  das  Vor- 
handensein der  Interglacialzeit  auch  noch  obenein  durch  die  Ab- 
lagerung der  humosen  Bildung  verstärkt. 

Es  sind  aber  durch  diese  Aufschlüsse  nicht  nur  neue  Beweise 
für  eine  Interglazialzeit  geliefert,  sondern  es  ist  durch  sie  auch 
einmal  ein  positiver  Beweis  dafür  erbracht  worden,  dafs  die  den 
Oberen  Geschiebemergel  unmittelbar  unterlagernden  Sande  hier 
wirklich  Vorschflttungsprodukte  der  letzten  Vereisung  sind,  denn 
anders  ist  das  Auftreten  der  kalkhaltigen  Sande,  die  mit  scharfer 
Grenze  auf  den  kalkfreien  Sanden  liegen,  ebenfalls  nicht  zu  deuten, 
und  es  ist  an  diesen  Stellen  auch  nachzuweisen,  dafs  diese  Vor- 
schfittungssande  der  letzten  Vergletscherung  bis  24,5  m  Mächtig- 
keit erreichen  können^). 

Ferner  sind  hier  noch  zwei  andere  Vorkommen  von  Inter- 
glazialen Schichten  zu  erwähnen,  über  die  leider  nur  sehr  unvoll- 
ständige Angaben  vorliegen.  Auf  der  Domäne  CIcmpau  wurde 
beim  Bohren  eines  Brunnens  unter  Talsand  angeblich  in  7  bis 
15,8  m  Tiefe  Tonmergel  erbohrt,  der  von  3^2  ^  grandigen  Sanden 

0  Dafs  der  Kalkgehalt,  der  die  kulkfrcien  Sande  fiberlaj^erndcn  Sande  nicht 
etwa  dorch  Infiltration  aus  dar  über  liegendem  Geschiebemcrgel  zu  erklfti*en  ist 
beweist  erstens  die  ganz  scharfe  Grenze  zwischen  kalkhaltigen  and  kalkfreien 
Sehiehtan,  zweiteos  der  Umstand,  dai's  an  zwei  Stellen  die  kalkbalfcigen  Sande  an 
der  Oberflftche  liegen  und  garnicht  von  Geschiebemergcl  bedeckt  sind  oder  waren 
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und  in  19,3  bis  22  m  Tiefe  von  Torf  unterlagert  wird,  von  dem 
eine  kleine  Probe  vorbanden  ist.  Dieser  Torf  wird  unterlagert 
von  16,5  m  diluvialem  Tonmergel  und  wasserftkbrenden  diluvialen 
Sauden  und  soll  nach  Angabe  des  Bohrmeisters  von  einer  ^/^  m 
mächtigen  Muschelscliicht  unterlagert  gewesen  sein;  ein  grofser 
Haufen  von  diesen  Muscheln  soll  monatelang  auf  dem  Bohrplatze 
gelegen  haben  —  leider  ist  nichts  davon  ftkr  eine  wissenschaftliche 
Untersuchung  gerettet.  Der  den  Torf  überlagernde  Tonmergel, 
von  dorn  trotz  der  angeblichen  Mächtigkeit  von  8  m  nur  eine 
Probe  vorliegt,  ist  vielleicht  Unterer  Tonmergel,  kann  aber  auch 
Talton  sein;  in  einer  anderen  Bohrung  dicht  daneben  auf  derselben 
Domäne  ist  in  4  bis  14  m  Tiefe  angeblich  Geschiebemergel  erbohrt 
worden,  von  dem  leider  auch  nur  eine  Probe  vorliegt;  da  der  Ge- 
schiebemergel ebenfalls  grau  ist  wie  der  Tonmergel,  ist  zu  ver- 
muten, dals  beide  Schichten  in  beiden  Bohrungen  vorhanden  ge«* 
wesen  sind  und  der  Bohrmeister  beide  Schichten  für  dieselbe 
Bildung  gehalten  und  daher  nur  eine  Probe  aufbewahrt  hat.  Ob  der 
Geschiebemergel,  der  wohl  sicher  Oberer  Geschiebemergel  ist,  Ober 
oder  unter  dem  Ton  liegt,  ist  also  nicht  zu  entscheiden;  im  übrigen 
ist  das  Profil  der  zweiten  Bohrung  dem  der  ersten  sehr  ähnlich, 
nur  dafs  leider  in  der  zweiten  die  interglazialen  Schichten  nicht 
getroffen  wurden.  Nach  Angaben  desselben  Bohrmeisters  wurden 
beim  Bohren  des  Brunnens  am  Bahnhof  Sirksrade  unter  9  m 
»Lehm  mit  Steinen«  und  nicht  mehr  genauer  bekannten  Schichten 
(Sand  und  Ton)  in  40  m  Tiefe  eine  moorige,  schwarze  Schicht  ge- 
troffen, die  sehr  schlechtes  Wasser  lieferte,  die  also  vielleicht  auch 
als  eine  interglaziale  Bildung  zu  deuten  ist. 

Endlich  mufs  hier  noch,  ebenfalls  im  Gegensatz  zu  den  Aus- 
führungen Gottsche's  hervorgehoben  werden,  dafs  die  Kalkge- 
schiebe  den  holsteinischen  oberdiluvialen  Endmoränen  durchaus 
nicht  fohlen,  und  dafs  Endmoränenkiese,  die  viel  Kalkgerölle  und 
Kreidebryozoen  enthalten,  deswegen  noch  nicht  zur  vorletzten 
Vereisung  zu  gehören  brauchen^  wie  GoTTSCHE  anzunehmen  ge- 
neigt ist,  sondern  ebensowohl  von  der  letzten  Vergletscherung  ge- 
bildet   sein   können   und   tatsächlich  gebildet  sind.     Dafs  die  drei 
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vorher  beschriebenen  Endmoränenstaffeln  Rückzugsbildungen  der 
letzten  Vereisung  darstellen,  ist  über  jeden  Zweifel  erhaben;  Ge- 
schiebepackungen im  Sinne  Gk)TT8CHB^s  und  in  der  Beschränkung, 
in  der  dieser  den  Begriff  der  Endmoränen  fassen  will,  sind  zwar 
nur  in  minimalstem  Umfange  darin  vertreten,  in  grölserer  Verbrei- 
tung dagegen  die  aufserordentlich  charakteristischen  Kieskuppen 
und  mächtigen,  flach  ausgebreiteten  Kiesablagerungen,  die  z.  T. 
direkt  dem  Oberen  Geschiebemergel  aufliegen. 

Diese  Kiesablagerungen  bei  Römnitz  östlich  von  Ratzeburg, 
bei  Schmilau  etc.  enthalten  z.  T.  sehr  reichliche  Kalkgeschiebe 
und  Kreidebryozoen ,  und  die  Endmoränenkuppe  südlich  von 
Mechow  enthält  sogar  auffallend  viel  Silnrkalke  und  Kreidege- 
schiebe. Diese  Silurkalke  und  Kreidegeschiebe  fehlen  auch  den 
kleinen  Geschiebepackungen  bei  Kalkhütte  und  östlich  vom  Farch- 
auer Ende  nicht,  die  zwar  nicht  sehr  mächtig  sind,  aber  doch 
typische  Geschiebepackungen  aus  grofsen  Blöcken  sind  und  auf 
groben  geschichteten,  ebenfalls  bryozoenreichen  Kiesen  auflagern, 
und  ebenso  sind  die  Kalkgeschiebe  z.  T.  recht  reichlich  in  den 
anderen  vorher  beschriebenen  Endmoränenbildungen  nachge- 
wiesen. Da  ebendieselbe  Beobachtung  über  das  Vorkommen  der 
verschiedensten  Sedimentärgesohiebe  auch  in  den  märkischen 
und  ostpreufsischen  Endmoränen  von  meinen  Kollegen  und  mir 
gemacht  ist,  so  ist  obige  Behauptung  Gottscheds  auf  eine  unzu- 
lässige Verallgemeinerung  vereinzelter  lokaler  Beobachtungen  zu- 
rückzufahren, und  die  von  Gottsche  bezweifelte  Angabe  Mbyns 
von  der  Bryozoenftthrung  der  Felsenmeere  (Blockpackungen)  wieder 
als  durchaus  richtig  anzuerkennen^). 

Der  Untere  Geschiebemergel  ist  in  fast  allen  etwas  tieferen  Auf- 
schlüssen, Bahneinschnitten  etc.  und  an  den  Ufern  des  Ratzeburger 
Sees  nachgewiesen;  er  ist  nur  durch  verhältnismäfsig  wenig  mächtige, 
oft  sehr  schwache  Schichten  von  deip  Oberen  Geschiebemergel 
getrennt.  Die  trennenden  Schichten  führen  aber  fast  immer,  wie 
oben  erwähnt,  starke  Wassermassen.  Der  Untere  Geschiebemergel 
mufs  zum  Teil  sehr  mächtig  sein;  im  Bartelsbusch  ist  er  zwischen 
7,5  und  60  m  Tiefe  erbohrt  aber  nicht  durchsunken  worden  und  bei 

*)  Ver^l.  GoTTScHP  1.  c.  S.  47  and  Micym,  Geognostiscb^  Beobfichtan^en  S.  42, 
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Wedern  in  50  m  Tiefe  ebenfalls  noch  nicht  durchbohrt  worden, 
bei  der  Schleuse  in  Berkenthiii  ist  seine  Mächtigkeit  zu  63  m 
nachgewiesen.  Bei  St.  Georgsberg  und  in  Katzeburg  ist  dagegen 
seine  Mächtigkeit  durch  einige  Bohrungen  nur  zu  etwa  10 — 12  m 
nachgewiesen.  Er  ist  meistens  von  blaugrauer  Farbe  und  nicht 
sehr  sandiger,  oft  ziemlich  fetter  Beschaffenheit. 

Die  Oberen  Sande  sind  zum  Teil  aufserordentlich  ge- 
schiebereich —  sodafs  sich  stellenweise  kaum  oder  garnicht  darin 
bohren  läfst.  Aus  einem  kleinen  Pflanzkamp  im  Kuhteichsholz 
von  kaum  1500  qm  Fläche  wurden  z.  B.  beim  Urbarmachen  über 
500  cbm  grofse  Geschiebe  fortgefahren,  ungerechnet  die  kleinen, 
weniger  als  kopfgrofsen  Geschiebe. 

Die  Oberen  Sande  führen  auf  Blatt  Mölln  besonders  in  den 
Grandbänken  zum  Teil  aufserordentlich  massenhafte  Miocänfossilien 
auf  sekundärer  Lagerstätte;  besonders  in  den  Stücken  der  End- 
moräne, die  südlich  von  den  Seen  liegen,  finden  sich  diese  Miocän- 
Geschiebe  und  losen  Fossilien  in  ganz  auffallenden  Mengen;  in  dem 
Endmoränenkies  von  Schmilau  habe  ich  innerhalb  15  Minuten 
über  300  Stück  lose  Fossilien  aufgelesen  und  allmählich  weit  über 
100  Miocän-Geschiebe  gesammelt,  und  noch  aufßllliger  ist  die  An- 
sammlung von  Reinbecker  Gestein  bei  Zarrentin  vor  dem  S-Endc 
des  Schaalsees,  sodafs  die  Vermutung  naheliegt,  dafs  dieses  Miocän 
auf  dem  Boden  der  Seen  anstehend  ist.  Auf  diese  auf  sekundärer 
Lagerstätte  befindlichen  losen  Miocänfossilien  ist  auch  die  Angabe 
der  MEYN'schen  Karte  von  dem  Miocän  bei  Mölln  zurückzuführen. 
—  Anstehendes  Miocän  ist  dort  nirgend  vorhanden. 

Auffällig  sind  auf  Blatt  Ratzeburg  noch  die  relativ  grolsen 
Höhenunterschiede  auf  kurze  Entfernung.  Während  der  Ratze- 
burger See  in  4,6  m  Meereshöhe  liegt,  erhebt  sich  das  Geschiebe- 
mergelplateau 21/2  km  östlich  von  ihm  (bei  Campow)  auf  80,3  m 
und  V/2  km  westlich  von  ihm  im  Hohen  Buchberg  bei  Pogeez  auf 
75,3  m;  der  See  selbst  ist  25  m  tief,  das  sind  also  auf  6^/2  km  zwei- 
mal 100  m  Höhendifferenz.  Der  Obere  Geschiebemergel  zieht  sich 
glatt  von  der  höchsten  Höhe  bis  unter  die  Terrassensande,  also  bis 
zu  20 — 25  m  Meereshölie  herunter.  An  den  Rändern  des  Sees  kommt 
dagegen    an    vielen  Stellen   der  Untere   Geschiebemergel   zu  Taije. 


Digitized  by 


Google 


der  Gegend  Ton  Ratzebarg  und  MöUo.  89 

Die  Senke,  in  der  der  See  liegt,  ist  also  zum  mindesten  in 
ihrem  gröfseren  Teil  älter  als  der  Obere  Gescliicbcmergel  und 
höchstens  die  letzten  40  m  sind  jung  diluviale  Auswaschung;  wahr- 
scheinlich sind  aber  auch  diese  nicht  nur  Auswaschungen,  sondern 
zum  Teil  auch  noch  Älter  vorgebiKlet.  Bei  genauerer  Betrachtung 
der  Karte  bemerkt  man  nämlich,  dal's  im  NO.,  besonders  aber  im 
W.  des  Sees  die  Oberfläche  deutlich  in  NNO.— SSW.  streichende 
Sättel  und  Mulden  gegliedert  ist,  die  alle  vom  Oberen  Oeschiebc- 
mergel  öberzogen  und  ausgekleidet  sind  und  z.  T.  auffallend  steil 
abgebdschte  Seiten  haben,  und  ebenso  bestehen  die  NO.—  SW. 
streichenden,  sehr  auffallenden  Rücken  südlich  Gronau  und 
Blankensee  aus  Oberem  Geschiebemergel. 

Die  gröfste  dieser  Geländefalten  erstreckt  sich  von  Tüschen- 
beck  Ober  den  Hellberg,  Sufsberg,  Hohen  Buchberg  und  Kloster- 
berg durch  den  Bartheisbusch  über  das  ganze  Blatt  und  ist  west- 
lich vom  grolsen  Buchberg  durch  eine  50  m  tiefer  liegende  Mulde 
begrenzt,  jenseits  deren  noch  3  weitere  ähnliche  Sättel  und  Mulden 
auftreten;  es  müssen  also  ältere,  wahrscheinlich  tektonische  Ur- 
sachen sein,  die  diese  gleichmäfsigen  parallelen  Geländeformen  mit 
den  so  grofsen  Höhenunterschieden  hervorgebracht  haben. 

Auch  das  tiefe  Tal,  das  bei  Neuhof  quer  das  Geschiebemergel- 
plateau durchzieht  und  in  den  Mechower  See  mündet,  ist  bis  zur 
Sohle  mit  Oberem  Geschiebemergel  ausgekleidet,  also  älter  als  dieser. 

Das  schon  seiner  Zeit  von  E.  Geinitz  in  seiner  Arbeit  über 
die  Mecklenburgischen  Endmoränen  erwähnte  schöne  As  westlich 
vom  Neukirchener  See  (NO.  von  Zarrentin)  war  1901  durch  eine 
grofse,  frische  Kiesgrube  in  seinem  oberen  Teil  schön  aufgeschlossen 
und  zeigte  nachstehendos  Bild  (Fig.  4).  Zu  oberst  groben  Geschit  be- 
sand  mit  zum  Teil  recht  mächtigen  Geschieben,  darunter  mit  horizon- 
taler Grenze  eine  2^2  ^  mächtige  Ablagerung  von  groben  Ge- 
rollen und  Geschieben  (bis  zu  3/4  m  Durchmesser),  darunter  wieder 
mit  horizontaler  Grenze  10 — 15  dm  schön  horizontal  geschichtete, 
feine  Sande,  die  von  grobem  Kies  unterlagert  wurden.  Jedenfalls 
zeigte  der  ganze  Aufschlufs  absolut  ungestörte,  horizontale  Schich- 
tung and  zeigte  aUo  auch  in  dieser  Hinsicht  genaue  Überein- 
stimmung  mit   den  nordischen^    .'speziell    den   e^tländischen  Asarn. 
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Wenn  unsere  norddeutschen  Äsar  so  häufig  gestörte,  sattelförmige 
oder  unregelmäTsig  aufgerichtete  Schichtung  zeigen,  so  darf  dieser 
Umstand  meines  Erachtens  nicht  als  wesentlich  und  als  erheblicher 
Unterschied  gegen  die  nordischen  Äsar  betrachtet  werden.  Dafe 
die  Asar  von  subglacial  fliefsenden  Schmelzwässern  oder  am 
Grunde  von  offenen  Spalten  abgelagert  wurden,  also  unter  Um- 
ständen, die  eine  lokale  Druckentlastung  bewirken  mufsten,  darüber 
ist  wohl  heute  kein  Streit  mehr.  Waren  also  im  Untergrund  weiche, 
nachgiebige  Schichten  in  erheblicher  Mächtigkeit  vorhanden,  so 
mulste  diese  lokale  Druckentlastung  häufig  zu  Aufpressungen  dieses 
nachgiebigen  Untergrundes  und  damit  zu  Schichtenstörungen  fuhren, 

Fig.  4. 

Kiesgrube  im  As  an  der  Westseite  des  Neukirchener  See's, 

S.  der  Stintenbnrger  Windmühle^). 

^^  fm  tenwtil  INAKhtm  Sm4i 


Der  As  überragt  das  westlich  liegende  flache  Gelände  um  etwa  8  m, 
den  nnmittelbar  östlich  liegenden  Neunkirchener  See  nm  19  m. 

während  im  Norden  —  in  Schweden,  Estland  etc.  die  Asar  fast  immer 
direkt  oder  doch  nur  mit  schwacher  glacialer  Zwischenlagc  auf 
dem  festen  anstehenden  Gestein  lagern,  also  eine  solche  Aufpressung 
des  Untergrundes  kaum  jemals  stattfinden  konnte. 

')  Die  Zeichnung  ist  muglichst  naturgetreu  und  nur  wenig  überhöht  dar- 
gestellt; das  As  hat  tatsächlich  auf  grofse  Erstrockung  hin  auffallend  steil  ab- 
gcl>öschte  Seten. 
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Beiträge  znr  Petrographie  und  Geologie  der 
Deutschen  Stidsee-Inseln. 

Von   Herrn    Erich    Kaiser  in    Berlin. 
(Hieran  Tafel  9  u.  10.) 

Inhalt: 

I.  Karolinen. 

1.  Yap S.    93-106 

2.  Romong  and  Map S.  106-109 

Die  EnUtehnsg  von  Yap  und  seinen  Nachbarinseln      .    .    .  S.  109—110 

3.  Insel  Pooapc S.  110—112 

4.  Palaulnseln S    113-114 

II.  Marianen. 

1.  Farallon  de  Pajaroß S.  114—118 

2.  Saipan S.  119-120 

III.    Samoa-Inseln S.  121 


I.    KaroÜDeD. 

Die  Angaben,  welche  uns  Ober  den  geologischen  Bau  unserer 
jOngsten  Erwerbungen  im  Stillen  Ozean  bisher  gemacht  worden 
sind,  beruhen  auf  recht  spärlichen,  meist  nur  gelegentlichen  Notizen 
in  Berichten  solcher  Reisenden,  die  zu  anderen  als  geologischen 
Zwecken  die  Karolinen  ebenso  wie  die  Marianen  besucht  haben 
(wenn  wir  von  einzelnen  Inseln,  wie  den  Palaus,  absehen").  Soviel 
mir  bekannt  geworden,  sind  Fachgeologen  bisher  nur  auf  wenigen 
Jnselq  der  weitverstreqten  Jnselflur  gewes^eu. 
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Die    bisherigen   Angaben   über   die   Karolinen   sind   von  Msi- 

NICKE^),    KlRCHHOFF^),   KÖKENTHAL  und   SlEVERS^)   und   HaSSBRT*) 

zusammengestellt  worden.  Nur  SiBVBRS  bespricht  mit  einem  ge- 
wissen, aber  vollständig  unberechtigten  Zweifel  die  gleich  zu  er- 
wähnenden Beobachtungen  von  Volkens.  Im  übrigen  erfahren 
wir  von  ihm,  wie  aus  den  übrigen  Werken,  dafs  es  sich  bei  den 
Karolinen  entweder  um  die  Produkte  jungvulkanischer  Ausbrüche 
oder  der  Riß-,  Atoll-  und  Insel-bildenden  Tätigkeit  von  Korallen 
handeln  soll. 

Erst  durch  die  Aufsammlungen,  die  Herr  Professor  Dr.  Vol- 
kens, Kustos  am  Berliner  Botanischen  Garten,  im  Jahre  1900  auf 
den  Karolinen  und  namentlich  auf  der  Insel  Yap  gemacht  hat^), 
ist  bekannt  geworden,  dafs  wenigstens  auf  diese  Insel  die  bishe- 
rigen Anschauungen  über  den  Aufbau  der  Karolinen  nicht  anzu- 
wenden sind. 

0  G.  £.  Mkimickb,  Die  Inseln  des  Stillen  Ozeans,  eine  geographische  Mono 
graphie.    Leipzig  1876,  2  Bde. 

*)  A.  KiRuHHOFK,  Umrisse  zu  einer  Landeskunde  der  Karolinen,  Geographi- 
sche Zeitschrift  Bd.  5,  1S99,  S.  545-562. 

^)  SiEVERs  und  KCkkxthal,  Australien,  Ozeanien  und  die  Polarlfinder.  2.  Aufl. 
Leipzig  nnd  Wien  1902,  S.  450. 

*)  K.  Hasskiit,  Die  neuen  deutschen  Erwerbungen  in  der  Södsoo:  die  Karo- 
linen, Marianen  und  Samoa-Inseln.     Leipzig  1903. 

*)  G.  VoLKKNs,  Ueber  die  Karolinen-Insel  Yap.  Verhandlangcn  der  Gcüeli- 
schaft  für  Erdkunde.    Berlin  1901,  Bd.  38,  S.  62-76. 

— ,  Die  Vegetation  der  Karolinen,  mit  besonderer  BerücksicLtigung  der  von 
Yap.     Enolbr's  botanische  Jahrbücher  BJ.  31,  S.  412—477. 

Beide  Arbeiten  enthalten  wichtige  Beobachtangen  über  den  Aufbau  der  ein- 
zelnen Inseln.  Manche  Angaben  bedürfen  dabei  aber  einer  im  folgenden  ge- 
machten BerichliguDg.  Herr  Volkiss  hat  seine  Aufsaraminngen  der  geologischen 
Lande^anstalt  überwiesen. 

Herrn  Prof.  Volkkns  statte  ich  für  mehrfache  Auskünfte  auch  hier  meinen 
besonderen  Dank  ab. 

Eine  kleine,  später  eingetroffene  Sendung  des  Herrn  Bezirksamtmann  Sbnpfi* 
auf  Yap  ist  durch  Herrn  Landesgeologen  Dr.  Dathk  bearbeitet  worden.  Die 
Resultate  stimmen  mit  den  meinigen  überein. 

Ein  kurzer  Bericht  über  eines  der  wichtigsten  Kesultate  wurde  von  mir 
ün  anderer  Stelle  gegeben.  (E.  Kaiski:,  Alte  Gesteine  von  den  Karolinen,  Zeit- 
schr.  d.  Deutsch,  gool.  Gts.  1902,  Bd.  54.    Prot,  S.  62—63). 
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VoD  M.  Fribdbrichsbn  sind  die  ÄDgaben  von  Volkens  mit 
den  früheren  Beobachtungen  zusammengestellt  worden  in  einer 
Schrift,  in  der  Friederichsbn  aus  der  räumlichen  Gesammtanord- 
nung der  Inseln  und  aus  den  Tiefenverhältnissen  des  die  Karolinen 
umgebenden  Meeres  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dafs  die  Karolinen 
ehemals  engere  Beziehungen  zu  einem  alten  australasiatischen 
Kontinent  besessen  haben  ^). 

L    Insel  Yap. 

Den  längsten  Aufenthalt  auf  der  im  Jahre  1900  unternom- 
menen naturwissenschaftlich-wirtschaftlichen  Studienreise  nahm  Herr 
Prof.  Volkens  auf  der  Insel  Yap.  Daher  sind  die  Aufsammlungen 
von  hier  auch  am  reichsten. 

Einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  Lage  der  Landschaften, 
Fundpunkte  u.  dergl.,  soweit  sie  fOr  uns  hier  in  Betracht  kommen, 
gibt  die  umstehende  Figur,  die  nach  der  von  Volkens^)  veröffent- 
lichten Karte  gezeichnet  ist. 

Die  Insel  ist  in  nordsüdlicher  Richtung  gestreckt;  »die  Längen- 
ausdehnung betragt  2^2?  ^'^  Breite  in  der  Mitte  etwa  P/2  Meilen«. 
Der  von  der  Insel  bedeckte  Kaum  umfafst  vier  Quadratmeilen. 
Von  allen  Seiten  ist  die  Insol  von  einem  Korallenriffe  umgeben, 
das  nur  einige  wenige  Lücken  als  Zufahrtsstrafsen  zu  dem  Strande 
besitzt.  Die  Umgrenzung  der  Insel  ist  eine  aufserordentlich  un- 
regelmäfsige.  Allenthalben  sehen  wir  eine  sehr  reiche  Gliederung 
der  Küste,  die  im  NW.  zur  Abtrennung  zweier  kleinerer 
Inseln  von  der  Hauptinsel  Yap  Veranlassung  gab.  Es  sind 
dies  Map  und  Humong,  die  geologischen  Aufbau  und  oro- 
graphische     Ausbildung     wie     die     Hauptinsel     zeigen  ^).        Der 

^)  M.  Fbirdkrichskk.  Die  Karolinen,  Mitt.  d.  Geographischen  Gesellschaft  in 
Hamburg  1901,  Bd.  17.  Diese  Schrift  enthält  zahlreiche  Angaben  über  die  hier 
nicht  angefahrte  Literatur  über  die  Karolinen. 

*)  Verhandl.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde.  Berlin  1901,  Bd.  .S8,  Taf.  1.  Aus  der 
VoLKE.W8chen  Karte  sind  nur  die  für  die  geologische  Bearbeitung  wichtigsten 
Namen  übernommen.  Die  Umgrenzung  des  Korallenriffs  ist  mit  gestrichelten 
Linien  dargestellt 

*)  Die  Aufsammlungen  von  hier  werden  unten  (S.  106—109)  gesondert  be- 
sprochen. 
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Küsteostreifen  ist  wechselnd,  »bald  f&llt  er  steil,  oft  senkrecht, 
10 — 30  m  zum  Meere  ab,  so  besonders  im  NO.  von  Map  und  im 
O.  der  Provinz  Fanif,  bald  bebt  er  sich  kaum  aus  dem  Meer  und 
bleibt  bis  weit  ins  Land  hinein  eben«.  Er  erscheint  als  schmaler 
Gfirtel,  hinter  dem  das  Land  mehr  oder  weniger  plötzlich  aufsteigt 
zu  einer  einzelnen  Plateaustufe  oder  zu  einem  Hügelgelftnde,  das 
in  der  aus  drei  Bergen  bestehenden  Burrä-Kette  seine  höchsten, 
250 — 300  m  hohen  Erhebungen  findet.  Nie  hebt  sich  der  Korallen- 
kalk bis  zu  bedeutenderen  Höhen.  »Grüngraues  Schieferge- 
stein ersetzt  ihn  hier,  stellt  den  Grundstock  Yaps  dar,  indem  es 
wohl  auf  ^/ö  der  gesamten  Fläche  ausschliefslich  herrscht.  Schwarzer 
Basalt,  der  bei  dem  Aufbau  von  Kussai,  Ponape  und  Ruck  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielt,  ist  mir  in  gröferer  Ausdehnung  nie  zu  Ge- 
sicht gekommen«  (Volkbns). 

Das  »grüngraue  Schiefergestein«  ist  an  mehreren  Punkten  der 
Insel  aufgesammelt  worden  und  ist  nach  den  Angaben  von  Volkens 
das  Hauptgestein  der  Insel.  Es  bildet  die  höchste  Erhebung  und  wird 
nur  aufweite  Strecken  durch  seine  Zersetzungsprodukte  an  der  Ober- 
fläche abgelöst. 

Unter  der  angegebenen  Bezeichnung  sind  von  Volkrns  ver- 
schiedene Gesteinstypen  zusamniengefafst,  die  als  kristalline  Schiefer 
zu  bezeichnen  sind.  Es  sind  Amphibolite  und  Strahlstein- 
schiefer, die  nur  in  wenigen  der  vorliegenden  Handstücke  eine 
Andeutung  von  Schieferung  anzeigen.  Hier  und  da  dürften  einige 
Ablösungen  schiefrigem  Habitus  zuzuschreiben  sein.  Eine  Bankung 
beobachtete  Volkbns  in  der  Wechsellagerung  harter  und  weicher 
Bänke,  wie  in  der  Einlagerung  von  Talkschiefern. 

Zu  den  Amphiboliten  zu  rechnen  sind  dunkelgrüne,  durch  den 
Feldspat  zuweilen  fleckige  Gesteine,  ohne  irgend  welche  makro- 
skopisch zu  beobachtende  Anordnung  der  einzelnen  Gemengteile 
Ein  leichter,  seideartiger  Schimmer  wird  durch  die  zahlreichen, 
mikroskopisch  kleinen  Hornbtendeindividuen  hervorgerufen,  die 
zwar  nicht  auf  gröfsere  Erstreckung  parallel  angeordnet,  aber  doch 
zu  einzelnen  Bündeln  angehäuft  sind  und  dadurch  bei  ihrer  Fein- 
heit den  eigenartigen  Schimmer  bedingen. 

Andere  Amphibolite  sind  sehr  viel  heller  gefärbt:  Graugrüne 
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Gesteine  zeigen  einen  lebhafteren  Seidenglan«.  An  der  unregel- 
niäfsigen  Verteilung  desselben  zeigt  sich  deutlich  die  riohtungslose 
Anordnung  der  Bündel  von  Ilornblendesftulchen. 

Wieder  andere  dieser  »grünen  Schiefer«  zeigen  ein  noch  viel 
helleres  Aussehen,  eine  unregelmäfsige,  fleckige^  graugrüne  und 
hellgraugelbe  Farbe,  sodaft  man  leicht  vermuten  könnte,  daTs  hier 
zersetzte  Gesteinsstücke  der  vorher  beschriebenen  dunklen  Amphi- 
bolite  vorliegen.  Dafs  dies  nicht  der  Fall  ist,  zeigte  die  mikrosko- 
pische Untersuchung,  nach  der  diese  Gesteine  ebenso  wie  ganz 
dunkle,  schwärzlich  grüne  Gesteine,  den  Strahlsteinschtefern  näher 
stehen  wie  die  vorher  beschriebenen  Gesteine.  Dafs  es  sich  bei 
ihnen  noch  nicht  um  Stralilstoinschiefer  selbst  handelt,  geht 
daraus  hervor,  dafs  neben  Strahlstein  auch  noch  gemeine  Horn- 
blende in  ziemlicher  Menge  auftritt,  und  dafs  aufserdem  der  Ton- 
erdegehalt (e.  Analyse  S.  98)  noch  ein  relativ  hoher  ist 

Sämtliche  Gesteine  zeichnen  sich  durch  aufserordentliche  Fein- 
heit des  Kornes  aus. 

Als  wesentlichster  Gemengteil  tritt  gemeine,  grüne  Horn- 
blende auf.  (ob>a,  nur  in  wenigen  Fällen  c=(>>a;  saft- 
rün  —  gnisgrün  —  weingelb;  zuwrilen  zeigt  c  ins  bläuliche  hin- 
übergehende Farbentöne;  Kristallform  gewöhnlich  langSHulenf&rmig, 
ohne  deutlich  ausgebildete  Enden.  Im  allgemeinen  sind  die  Kristalle 
stark  ausgefasert  oder  an  den  Enden  aufgeblättert  oder  zerbrochen.) 
Die  Hornblende  bildet  in  den  helleren  Gesteinen  einen  sehr  viel 
stärkeren  Bestandteil,  wie  namentlich  in  dem  dunkelgrünen.  Die 
helleren  Gesteine  werden  fast  ganz  aus  Hornblende  gebildet.  In 
ihnen  zeigt  sich  ein  unregelmäisiges  Aggregat  von  kurzsäulenför- 
migen, gedrungenen  Hornblendeprismen  mit  nur  wenigen,  meist 
stark  verbogenen  und  zersplitterten  Feldspatindividuen  (meist 
Plagioklas  basischer  Natur,  etwas  Orthoklas).  Andere  dieser  Ge- 
steine zeichnen  sich  durch  divergentstrahlige  Hornblendesäulen  aus, 
die  miteinander  ein  unregelmäfsig  filziges  Gewebe  bilden.  Ueeht 
reichlich  wurde  in  einigen  der  untersuchten  Proben  Titanit  be- 
obachtet, bei  dem  man  die  sekundäre  Entstehung  aus  Titaneisenerz 
deutlieh  beobachten  kann.  Alle  Übergänge  von  der  Bildung 
eines    weifslichen    »Leukoxen«- Randes    oder    Überzuges    bis    zur 
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Entstehung  gelblichen,  unregelmSisig  rissigen  Titanits  sind  zu 
yerfolgen.  Ein  manchmal  recht  häufiger,  hellbrauner  bis  weingelber, 
oft  mit  Zwillingsbildung  versehener,  idiomorpher  Titanit  ist  jedoch 
nicht  aus  Titaneisenerz  entstanden.  Das  Titaneisenerz,  das 
recht  reichlich  auftreten  kann,  tritt  zuweilen  schon  makroskopisch 
in  unregelmäfsigen,  körnigen  Anhftuftingen,  aber  unregelmft&ig  im 
Gesteine  yerteilt,  hervor  und  bedingt  in  vielen  Fällen  die  wechselnde 
Färbung  des  Gesteins.  Neben  dem  Titaneisenerz  findet  sich  als 
Nebengemengteil  Magneteisenerz  in  kleinen  Kristallen  und 
Wachstumsformen  (ersterem  gegenüber  stark  zurQcktretend).  Als 
Fallmasse  zwischen  den  Hornblenden  treten  wenig  Quarz, 
Orthoklas,  basischer  Plagioklas  in  eckigen,  körnigen  Aggregaten 
auf.  Strahlstein  zeigt^sich  in  hellen,  fast  farblosen,  langsäulen- 
förmigen, ebenfalls  an  den  Enden  ausgefaserten,  durch  zahlreiche 
Qnerrisse  zerstückelten  Individuen  in  recht  wechsdnder  Beteiligung. 
Dazu  treten  noch  Diallag,  ähnlich  dem  in  Gabbrogesteinen  verbrei- 
teten, Apatit,  heller  Granat  und  Zirkon  (die  beiden  letzteren 
recht  spärlich).  Epidot,  Zoisit  und  chloritische  Substanzen 
sind  vorhanden,  aber  doch  unter  den  erhaltenen  Stufen  nicht  be- 
sonders häufig.  Namentlich  ein  zuckerkömiges  Aggregat  oder 
einzelne  Kömer  eines  hellen^  weifslichen  oder  hellgelben  Epidots 
sind  zuweilen  häufig  und  dann  nur  schwer  von  dem  daneben 
auftretenden  Titanit  zu  unterscheiden. 

Über  die  Struktur  geben  die  beiden  Abbildungen  Taf.  10, 
Fig.  3  und  4  genaueren  Aufschlufs.  Man  sieht,  dals  eine  gewisse 
Parallelrichtung  der  Homblendesäulen  in  einzelnen  Stücken  vor- 
handen ist.  Dabei  häufen  sich  die  Hornblendesäulen  in  einzelnen 
Lagen  besonders  an,  während  dazwischen  befindliche,  helle,  lang- 
gestreckte Partieen  oder  ganze  Lagen  nur  aus  Feldspat  und  auch 
etwas  Quarz  bestehen.  Der  Unterschied  zwischen  den  verschie- 
denen Stufen  liegt  in  der  verschieden  starken  Beteiligung  dieser 
Feldspat-Quarz- Aggregate. 

Es  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  die  Grölse  dieser  hellen  Feld- 
spat-Quarzpartieen  immer  in  mikroskopischen  Dimensionen  bleibt, 
sodafs  makroskopisch  davon  nichts  zu  bemerken  ist,  und  eine  ma- 
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kroskopisch  zu  beobachtende  Schichtung  bezw.  Schieferung  dadurch 
nicht  bewirkt  wird. 

Die  Yon  diesen  Amphiboliten  im  Laboratorium  der  Geologi- 
schen Landesanstalt  angefertigten  Analysen  sind  im  folgenden  zu- 
sammengestellt: 


Amphibolit 

I. 

n. 

~         IIL 

Insel  Map 

Reich  an  hellen 
Zwisohenlagen. 

Insel  Map 

Reich  an  Strahl- 
stein. 

Halbinsel  Tomil, 
Yap 

Analytiker 

Dr.  Klubm 

Dr.  Klub88 

Dr.  Etmb 

SiOa    .... 

48,21 

47,50 

47,33 

TiOa    .    . 

1,36 

2,14 

1,56 

AliOs. 

18,76 

18,99 

12,05 

FetOs  . 

4,12 

4,06 

4,44 

FeO     . 

8,10 

8,65 

8,57 

MgO    . 

8,18 

7,64 

11,23 

C»0     . 

11,17 

10,45 

10,38 

NaaO  . 

2,54 

3,06 

2,83 

KsO     . 

0,70 

0,58 

0,33 

H,0     . 

1,48 

1,87 

1,34 

P1O5    . 

— 

0,16 

0,18 

Sa 

99,62 

99,60 

99,74 

Bei  dem  Vergleich  der  Analysen  von  I.  und  II.  zeigt  sich  bei 
BerQcksichtigung  des  Umstandes,  dais  in  II.  die  hellen  Partieen 
reichlich  enthalten  sind,  die  basische  Natur  des  auftretenden  Feld- 
spates. Der  Betrag  des  auftretenden  Strahlsteins  in  III.  zeigt  sich 
in  dem  erhöhten  Mg-6ehalte.  Der  noch  hohe  Al^Og-Gehalt  in  III. 
zeigt,  dafs  nur  ein  Teil  der  Hornblende  durch  Strahlstein  er- 
setzt ist. 
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Berechnet  man  die  Analysen  in  der  von  Osann^)  bis  jetzt  fQr 
Tiefen-,  Ergufs-  und  Ganggesteine  angegebenen  Weise,  so  erhält 
man  zunächst  folgende,  auf  100  und  H2  0-freie  Substanz  berech- 
nete Molekularproportionen : 


I. 

II. 

III. 

SiOa    .     . 

.     51,12 

50,73 

49,02 

TiOä   .    . 

1,08 

1,71 

1,15 

AI2O8.    •    ■ 

8,58 

8,79 

7,34 

FeO     .     .     . 

10,44 

10,94 

10,84 

MgO  .     . 

13,01 

12,24 

17,44 

CaO    .     . 

12,69 

11,96 

11,63 

NajO  .     . 

2,61 

3,17 

2,34 

KjO    .     . 

0,47 

0,39 

0,22 

P,05     .      . 

— 

0,07 

0,12 

100,00  100,00  100,00 

Daraus  berechnen  sich  die  OsANN^schen  Konstanten^) 

f  n 

16,5  9,1 
15,5  8,5 
15,5    8,9 


s  AG  F  a  c 

III.     50,17  2,56    4,78  35,03  1  2,5 

I.     52,20  3,08     5,50  30,64  1,5  3,5 

II.     52,44  3,56     5,28  29,91  2  2,5 


a 
a 
a 


Mittel     51,60     3,07     5,17     31,89     1,5     2,5     16 
und  daraus  würde  sich  folgende  Typenformel  ergeben: 

851,5    »1,5    Cj,5    fi«. 

Eine  Eintragung  in  die  Typen tafel  der  Tiefengesteine  beiOsANN^) 

0  A.  Obann,  Yerancli  einer  chemischen  Klassifikation   der  EmptiTgesteine. 

I.  Tiefengesteine.   Tschermaks  mineralog.  und  petrogr.  Mitteil.  Bd.  19,  S.  851 — 469. 

II.  Ergnfsgesteine.  Ebenda  Bd.  20,  S  399-558.  III.  Ganggesteine.  Ebenda  Bd.  21, 
S.  365-448. 

>)  Siehe  Tscharmaks  Mitt.  Bd.  19,  S.  355  ff. 
8  =  SiOi  4-  TiOi 

A  =  (Na  K)i  0  A :  C :  P  «  a :  c :  f. 

C  «  AliOs  —  (NaK)iO  a  +  c  +  f  =-  20. 

P  =  (FeMnMgCa)0-C 

lONaiO 
n^ X"- 

3}  OsANM,  Tschermaks  mineralog.  and  petrogr.  Mitt  19,  Taf.  YIII,  S.  422. 
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zeigt,  dafs  diese  Araphibolite  in  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung den  Oabbros  vom  Typus  Molkenhaus  {^^  ai  c^  fn)  nahe 
stehen.  Auch  nicht  weit  entfernt  ist  unter  den  Diabasen  der 
Typus  Albaran  (s6ft,&  ai,5  Cs,5  fift)-  ^^^  Verwandtschaft  der  hier  be- 
sprochenen Araphibolite  kommt  dadurch  zum  Ausdrucke,  wenn- 
gleich eine  völlige  Identität,  namentlich  im  SiO^-Gehalte,  nicht 
zu  erzielen  ist.  Das  liegt  vor  allem  schon  daran,  dafs  wir  bei  der 
Vergleichung  dieser  Araphibolite  mit  normalen  Eruptivgesteinen 
die  Voraussetzung  machen  mufsten,  dafs  eine  stoffliche  Verände- 
rung bei  der  Umwandlung  irgend  eines  primären  Gesteins  zu 
Amphibolit  nicht  eingetreten  sei.  Das  wird  aber  in  seinem  vollen 
Umfange  nicht  zutreffen.  Auf  jeden  Fall  geht  aber  aus  der  Ana- 
lyse und  dem  Vergleich  derselben  mit  anderen  Typen  die  Ortho- 
Natur  des  hier  besprochenen  Amphibolites  deutlich  hervor. 

E2s  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  wie  auch  hier  in 
dem  Verhältnis  a :  c :  f  die  schon  durch  die  petrographische  Be- 
schreibung gegebene  mineralogische  Zusammensetzung  des  Gesteins 
zum  Ausdruck  kommt.  Das  Verhältnis  a  :  c :  f  gibt  ungefthr  einen 
Mafsstab  fbr  die  Mengen,  in  denen  Alkalifeldspäte,  Anorthit  und 
dunkle  Gemengteile  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins  beteiligt 
sind^).  In  dem  hohen  Werte  von  f  äufsert  sich  das  Hervortreten 
der  dunklen  Gemengteile  gegenQber  den  hellen.  Es  sind  relativ 
feldspatarme  Gesteine. 

Berücksichtigt  man,  dafs  in  n  =  8,8  (Durchschnittswert)  ein 
Mafsstab  gegeben  ist  f&r  das  Verhältnis  von  Orthoklas  zu  Albit- 
substanz  (falls  raan  den  Orthoklas  als  reinen  Kalifeldspat  annimmt), 
so  ergibt  sich  für  den  »Durchschnittsplagioklas«  unserer  Araphi- 
bolite die  Zusammensetzung  Aba^s  An^^i.  Der  Plagioklas  dieser 
Araphibolite  gehört  also  der  Labrador-Bytownit-Reihe  an,  was  mit 
den  Bestimraungen  an  den  feinen  Leisten  wohl  übereinstirarat. 

Die  weitere  Berechnung  ergibt,  dafs  A  und  C  des  Mittels  der 
drei  Analysen  32,76  SiOs  verlangen,  dafs  also  für  31,89  F  nur 
noch  18,84  SiOs  übrig  bleiben.      Es  weist  dies  darauf  hin,  dafs 


1)  OsASM,  Tschermaks  min.  und  p«trogr.  MitteiL  Bd.  19,  S.  368. 
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auch  dann,  wenn  ein  grolser  Betrag  an  Erz  (wie  es  die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab)  vorhanden  ist,  doch  die  vorhandene 
SiOs-Menge  zur  Bildung  eines  Metasilikates  nicht  ausreicht.  Da 
aber  die  mikroskopische  Untersuchung  die  Anwesenheit  von  Ortho- 
silikaten  nicht  ergeben  hat,  so  mufs  ein  nicht  unbeträchtlicher  An- 
teil des  in  C  berechneten  Al^Os-Oehaltes  aufser  dem  Anorthitmo- 
lekfil  noch  dem  MolekQl  ftAl^SiOe  zugeschrieben  werden.  Da- 
durch würde  auch  der  Wert  des  »Durcbschnittsplagioklas«  sich 
mehr  einem  Labrador  nähern. 

Bei  dem  Mangel  jeglicher  chemischen  Untersuchung  der 
einzelnen  Gemengteile,  deren  Trennung  auch  kaum  gelingen  dürfte, 
ist  eine  nähere  Berechnung  nicht  möglich. 

Dieses  Gestein  mit  seinen  verschiedenen,  besprochenen  Varie- 
täten bildet  nach  den  Angaben  von  Herrn  Prof.  Volkens  den 
Grundstock  der  Insel  Yap  (s.  oben).  So  wird  die  höchste  Bergkette 
der  Insel  (Burrä,  300  m)  völlig  von  diesem  Gestein  gebildet.  Auch 
an  der  O.-Küste  der  Insel  ist  es  mit  steilem  Einfallen  an  einer 
Steilküste,  nahe  der  Missionsstation,  beobachtet  worden.  In  der 
Steilwand  zeigt  sich  nach  Angabe  von  Herrn  Prof  V0LKBN8 
»nesterweis  härteres,  schwerer  verwitterndes  Gestein«.  Dies  be- 
steht fast  ausschliefslich  aus  gemeiner  Hornblende,  ohne  andere 
Bestandteile.  Es  sind  diese  Einlagerungen  als  Hornblende- 
schiefer zu  bezeichnen. 

Von  den  homblendereicben  Amphiboliten  zeigen  sich  Über- 
gänge zu  Strahlsteinschiefer  durch  die  Zunahme  des  Aktino- 
lith-Gehaltes,  ohne  dafs  dabei  die  gemeine  Hornblende  völlig  zurück-- 
tritt.  Die  typischen  Strahlsteinschiefer  besitzen  wohl  meist  ein 
noch  feineres  Korn  wie  die  Amphibolite.  Gegenüber  diesen  zeichnen 
sie  sich  durch  die  viel  hellere  Farbe  aus,  entsprechend  der  gerin- 
geren Beteiligung  von  Hornblende  an  der  Zusammensetzung  des 
Gesteins.  Sie  zeigen  zuweilen  deutliche  Schieferung  oder  eine 
Streckung  der  Hornblendebündel  in  einer  Richtung.  Neben  hellem, 
fast  farblosem  Strahlstein  zeigt  sich  Plagioklas,  Orthoklas  und 
Quarz  in  wechselnder,  meist  geringer,  wenigstens  gegenüber  den 
typischen  Amphiboliten   zurücktretender  Menge.     Oft  bilden  diese 
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hellen  BestaDdteile  nur  winzige  Flecken  zwischen  Hornblende  und 
Strahlstein  (s.  Taf.  10,  Fig.  4).  Als  häufiger  Gemengteil  tritt 
Titaneisenerz  mit  hübschen  Wachstumsformen  auf,  in  denen  zahl- 
reiche Strahlsteinnadeln  eingeschlossen  sind.  Die  Umwandlung  in 
Leukoxen,  bezw.  Titanit  ist  auch  hier  recht  deutlich.  Epidot  tritt 
als  sekundäres  Zersetzungsprodukt  auf.  Die  Ausbildung  des  Strahl- 
steins ist  zumeist  kurz  oder  langsäulenförmig,  ohne  deutliche 
Entwicklung  von  Krystallflächen.  An  den  Enden  sind  die  Säulen 
zerfranst,  ausgefasert,  oft  aber  auch  nur  spindelförmig  zugespitzt. 
Als  Fundpunkte  der  Strahlsteinschiefer  ähnlichen  Gesteine  sind 
anzugeben:  BankfÖrmige  Einlagerungen  in  den  Amphiboliten,  die 
namentlich  »in  den  Bachbetten  der  Insel  Yap«  aufgeschlossen 
sind.  Die  an  dem  NW.-Ende  der  Insel  Yap  vorgelagerte  kleine 
Insel  Map   wird   grofsenteils   von    Strahlsteinschiefer  aufgebaut. 

Eine  Analyse  eines  Zwischengliedes  zwischen  Amphibolit  und 
Strahlsteinschiefern  wurde  S.  98  angegeben  und  besprochen. 

Den  Amphiboliten  eingelagert  ist  auf  Yap  fettiger  Talk- 
schiefer in  geringer  Ausdehnung  aufgefunden  worden. 

Aus  der  Zersetzung  der  Amphibolite  ist  auf  Yap  wie  auf  Map 
auf  weite  Strecken  hin  Laterit  hervorgegangen,  der  als  »Gelb- 
oder Roteisenerde«  namentlich  auf  der  Halbinsel  Tomill  und  auf 
Gaguil  in  einem  flachwelligen  Hügelgelände  auftritt.  Es  ist  ein 
lockeres,  leicht  zerreibliches,  zumeist  gelbbraun  gefärbtes  Pro- 
dukt. Die  Konzentration  des  Eisens  ist  auch  hier  stellenweise  so 
weit  vorgeschritten,  dafs  sich  äufserlich  dunkle,  glatte  Eisen- 
hydroxydkonkretionen ,  bis  über  Hühnereigröfse,  gebildet  haben, 
die  streckenweise  aus  den  »fast  vegetationslosen  Flächen«  heraus- 
wittern   und    sie    wie    übersät    erscheinen   lassen^).     Gerolle,    die 

^)  NameDtlich  auf  der  Landeoge  Tagcreng  zum  Beispiel,  die  die  Provinz 
Gagail  mit  der  Provinz  Fanif  verbindet,  »sieht  man  in  der  Trockenzeit,  nachdem 
in  der  vorhergegangenen  Regenperiode  ein  grofser  Teil  der  Yerwittorungskrame 
(also  der  Laterit  selbst)  zu  Tal  gewaschen  worden  ist,  den  Boden  weithin  mit 
schwarzen  schweren  Gesteinsbrocken  von  Murmel-  bis  Eigröfse  wie  fibersftt; 
anderwftrts  auf  einzelnen  Rücken  in  Adulib-Ebinao  und  Numiguill  besteht  die 
ganze  Erdoberfläche  in  fufstiefer  Schicht  aus  einer  Art  feinkörnigem  Kies, 
d.  h.  ans  weiter  nichts  als  erbsen-  bis  bobnengrofsen  Stücken  eben  derselben, 
nach  Abscbwemmung  des  Bindemittels  zurückgebliebenen  Konkretionen«  (nach 
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durch  periodische  fluviatile  Tätigkeit  auf  den  Lateritboden  gelangt 
sind,  sind  zuweilen  durch  das  Eisen  völlig  verkittet. 

Die  Struktur  des  Ursprungsgesteins  ist  zumeist  schlecht  er- 
halten. Nur  zuweilen  bemerkt  man  die  unvollkommen  schiefrige 
Struktur  der  Amphibolite,  dann  auch  die  fleckige  Verteilung  der 
Mineralien  der  Amphibolite  au  der  unregelmäfsigen  Färbung  der 
Latente.  Wie  wir  nachher  aus  der  Analyse  sehen,  läfst  sich  der 
Laterit  auch  von  der  chemischen  Seite  am  besten  auf  die  Amphi- 
bolite zurfickfQhren.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  diese  Latente  noch 
dem  Ursprungsgestein  auflagern,  aus  dem  sie  durch  Zersetzung 
entstanden  sind.  Sie  gehören  zu  den  »high-level  latentes«  der 
Indischen  Geologen  i)  (Eluviallaterit).  Die  Lateritboden  gehören 
auch  hier  zu  recht  unfruchtbaren,  trostlosen  Landstrichen. 

Durch  die  Umlagerung  von  Lateritmaterial  sind  auf  Yap 
stellenweise  Produkte  entstanden,  die  bei  gleichmäfsig  tiefroter 
oder  rotbrauner  Färbung  stark  plastisch  sind  infolge  eines  wechseln- 
den Tongehaltes  (»Alluviallaterit«,  >low-level  latente«). 

Durch  den  Nachweis  der  Umwandlung  des  Amphibolites  zu 
Laterit  vergröfsert  sich  die  Zahl  der  Gesteine,  aus  denen  durch 
Verwitterungsvorgänge  Laterit,  vornehmlich  aus  Tonerdehydraten 
bestehend,  gebildet  wird.  Dabei  ist  gegenüber  den  Granit-  und 
Dioritlateriten  zu  beachten,  dafs  es  sich  hier  um  feldspatarme  Ge- 
steine handelt,  die  zum  gröfsten  Teile  nur  aus  Hornblende  be- 
steben. 

Die  Zusammensetzung  eines  typischen  Laterites  der  Insel  Yap 
zeigt  folgende  von  Herrn  Dr.  Eyme  im  Laboratorium  der  Geologischen 
Landesanstalt  angefertigte  Analyse: 

')  V'ergl.  T.  H.  Holland,  On  the  Coostitation ,  origin  and  dehydration  of 
Latente.  The  geological  magaadoe  1903  (4),  t.  10,  p.  59  —  69.  In  dieser 
Arbdt,  die  sich  an  die  bekannte  Laterit- Arbeit  TOn  M.  Baukr  (Jahrb.  f.  Min. 
1898,  Bd. 3,  S.  163)  anlehnt,  wird  nachgewiesen,  dafs  die  lateritischen  ümwandlungs- 
arscheinnngen  in  den  Tropen  wohl  am  besten  aaf  Organisment&tigkeit  zarück- 
snfikliren  seien.  ». . .  we  must  add  lateritization  to  the  long  list  of  tropical  diseases, 
against  wbich  even  the  yerj  rocks  are  not  safe«! 

Die  Arbeit  von  6.  C.  Du  Bois,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  sarinamischen 
Laterit-  nnd  Schutzrindenbildangen,  Tschbrmak's  min.  n.  petrogr.  Mitt.  1903, 
Bd.  22,  S.  1  —  61  ist  mir  erst  wfthrend  des  Druckes  dieser  Arbeit  bekannt  ge- 
worden.   (Anm.  bei  der  Korrektar.) 
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SiOa 27,28 

TiOa 4,61 

AlaOs 25,78 

FejOs  .....  27,48 

MgO 0,29 

CaO - 

Na^O Spur 

KaO 0,30 

HjO 14,06 

P20ß 0,09 


99,«9 

Ein  Vergleich  mit  den  Amphibolit-Analysen  auf  S.  98  ergibt 
zunächst  die  auffallenden  Veränderungen,  welche  mit  dem  Gestein 
vorgegangen  sein  müssen,  aus  dem  der  Latent  entstand.  Das 
Verhältnis  von  AI2O3  zu  Fe^Os,  also  der  beiden  Bestandteile,  die 
bei  der  Lateritbildung  nicht  fortgefiQhrt  werden,  ist  ungefähr  dasselbe 
geblieben,  wie  in  dem  Amphibolit,  namentlich  dem  an  Strahlstein 
reichen  (Analyse  III).  Dagegen  ist  ein  grofser  Teil  SiOj  mit  den 
Alkalien  als  Alkalisilikat  fortgeführt;  Mg  und  Ca  sind  als  Bikarbonate 
in  Losung  gegangen. 

Durch  Trennung  des  mit  den  Fingern  zerriebenen  Latentes 
mittels  schwerer  Lösungen  wurde  eine  gröfsere  Menge  Titaneisen 
neben  etwas  Zirkon  isoliert,  dagegen  kein  Titanit.  Das  also  ur- 
sprünglich vorhandene  Titaneisen  des  Amphibolites,  das  zuerst 
eine  Umwandlung  in  Titanit  erfuhr  (s.  S.  96 — 97),  ist  nach  erfolgter 
Lateritbildung  wieder  in  Titaneisen  zurück  umgewandelt  worden. 
Den  gefundenen  4,61  TiOj  entspricht  7,7  FeTiOs,  wenn  wir  von 
etwa  (dann  aber  nur  in  geringer  Menge)  vorhandenem  titan- 
haltigem  Magneteisen  absehen. 

Eine  mit  HCl  längere  Zeit  gekochte,  dann  mehrfach  ge- 
waschene und  wieder  mit  HCl  gekochte,  fein  zerteilte  Gesteins- 
probe ergab  einen  heUgrauen  Rückstand  von  44,5  pCt.  der  an- 
gewandten Masse.  Der  Rückstand  erwies  sich  unter  dem  Mikro- 
skop im  wesentlichen  als  aus  Quarz  und  Titaneisen  bestehend. 
Beziehen  wir  in  der  Analyse  die  vorhandene  SiOs  auf  den  Quarz,  so 
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erhalten  wir  zusammen  mit  dem  Titaneisen  35  pCt.^  also  keine  gute 
Übereinstimmung  der  beiden  eingeschlagenen  Wege.  Das  liegt 
wohl  daran,  dafe  nicht  dieselbe  Probe  zu  beiden  Versuchen  ver- 
wandt werden  konnte  und  dafs  die  Amphibolite,  wie  wir  oben 
sahen,  nesterweise  recht  verschiedene  Ausbildung  zeigen. 

Nehmen  wir  eine  Berechnung  der  Analyse  nach  dem  Vor« 
bilde  von  M.  Baubr^)  vor,  so  sind  zunächst  Si03  als  Quarz, 
TiOs  als  Titaneisen  (s.  oben)  zu  eliminieren.  Die  geringen  Mengen 
MgO,  K2O,  PsOs  mttssen  vernachlässigt  werden,  was  wenigstens 
Air  eine  Näherungsrechnung  zulässig  ist.  Daraus  folgen  die  Zahlen 
unter  I.  Wird  der  Rest  des  Fe  als  Brauneisenstein  Fe408[OH]e 
in  Abzug  gebracht  (Zahlen  unter  U),  so  bleibt  ftkr  das  vorhandene 
Aluminiumhydrozyd  der  Betrag  unter  III,  der  unter  IV  auf  100 
berechnet  ist.  Zum  Vergleich  sind  die  entsprechenden  Zahlen  f&r 
Hydrargillit  Al[OH]s  oder  AljOs.SHsO  und  Diaspor  AlOOH 
oder  AI3O8.IH3O  angegeben. 


I 

n 

m 

IV 

Hydnurgniit 

Diaapor 

AltO,     .    .    . 
PeiO,     .    .    . 
H,0  .    .    .    . 

S2  g  § 

34,09 
4,07 

25,78 
9,99 

72,1 
27,9 

65,49 
84,51 

85,03 
14,98 

— 

38,16 

86,77 

100,0 

100,00 

100,00 

Man  sieht,  dafs  das  Tonerdehydrat  in  dem  Laterit  dem 
Hydrargillit  nahe  steht  Die  Abweichungen  sind  aber  gröfser, 
wie  bei  den  von  M.  Bauer  mitgeteilten,  wie  auch  manchen  anderen 
Lateritanalysen^.  Es  muis  auch  hier  angenommen  werden,  dafs 
ein  Teil  des  Hydrates  vielleicht  in  der  Form  von  Diaspor  vorliegt. 
£2s  kommt  dies  auch  in  der  Zahl  der  Wassermoleküle  zum  Aus- 


0  M.  Bader,  BeiMge  lur  Geologie  der  SeyaohelIeD,  insbesondere  zur  Kennt* 
nis  des  Laterits.  Neaet  Jalirbacli  f&r  Mineralogie  1898,  Bd.  2,  S.  163—819.  YergL 
auch  IL  Baubb,  Sitznngsbenchte  der  Gesellsdiaft  zur  Bef5rdening  der  gesamten 
Natnrwissensebaften  Marburg  1902,  S.  45—48,  89-91. 

*)  Aalser  den  von  Bauer  angegebenen  Tergleiehe  noch  eine  gröfsere  Zahl 
von  neueren  Analysen  bei  H.  Warth  and  F.  J.  Wabth,  The  oomposition  of 
Indien  Latente.    The  geological  magazine  1903  (4),  ▼.  10,  p.  154—159. 
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druck,  da  bei  der  vorliegenden  Analyse  einem  Molekül  AIqOs 
2,19  MolekQle  H2O  entsprechen. 

Holland  1)  und  Warth^)  haben  nun  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  die  Abnahme  des  Wassergehaltes  mit  der  Umlagerung 
des  Latentes  beschleunigt  würde,  dafs  die  AUuTiallaterite  (»low- 
level  latentes«)  einen  viel  niedrigeren  Wassergehalt  wie  die  Elu- 
viallaterite  bes&fsen.  Da  nun  aber  bei  der  bis  jetzt  vorliegenden 
gröfseren  Zahl  von  Analysen  des  letzteren  auch  schon  Schwan- 
kungen von  über  3  bis  zu  2  Molekülen  H^O  auftreten,  so  dürfte 
wohl  die  Abnahme  des  Wassergehaltes  schon  an  Ort  und  Stelle  vor 
sich  gehen.  Die  unter  dem  Einflüsse  der  Hitze  beobachtete  Um- 
wandlung von  Hydrargillit  in  Diaspor  (bei  200^)  würde  also  langsam 
schon  unter  dem  Einflüsse  der  Tropenhitze  erfolgen  können. 

2.  Inseln  Rnmong  und  Map, 

im  N.  von  Yap  durch  schmale  Meeresarme  abgetrennt  (vergl.  die 
Figur  S.  94). 

Wie  schon  oben  (S.  102)  bei  Besprechung  der  Strahlsteinschiefer 
angegeben  wurde,  ist  das  Hauptgestein,  »welches  die  zentralen, 
etwa  100 — 150  m  hohen  Hügel  der  Insel«  Map  aufbaut,  ein 
Strahlsteinschiefer. 

Abweichend  von  dem  Aufbau  des  zentralen  Teiles  ist  aber 
die  Bildung  des  an  der  N.-Küste  der  Insel  Map  auftretenden  10 
bis  20  m  hohen,  zum  Meere  abfallenden  Steilhanges,  den  Volkbns 
folgendermafsen  schildert:  »Geologisch  am  interessantesten  sind 
die  erwähnten  abgetrennten  kleineren  Inseln  Rumong  und  Map 
im  N.  Hier  sieht  man  von  den  Höhen  vielfach  sich  mächtige 
Lavaströme  stürzen,  die  an  ihren  jähen,  wie  abgeschnitten  er- 
scheinenden Abfällen  eine  ganze  Musterkarte  faust-  bis  kopfgrofser 
Gesteinseinschlüsse  gewähren  lassen.«  Nach  den  vorliegenden  Ge- 
steinsproben wird  nun  dieser  sowohl  an  der  N.-  wie  W.-Küste 
von  Map  auftretende  Steilhang  gebildet  aus  einem  lockeren ,  san- 
digen Grus,  bestehend  aus  Amphibol,  zu  Kaolin  zersetztem  Feld- 

1)  Anm.  1,  S.  103. 
^  Siehe  Anmerkung  2  auf  S.  105. 
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spät  und  Quarzkörnern.  Zum  Teil  ist  diese  Masse  stark  serpen- 
tinisiert.  Wenn  das  Gestein  auch  entfernte  Aebniichkeit  hat  mit 
tuffartigen  Bildungen,  so  liegt  doch  kein  Anlals  vor,  es  bis  jetzt 
nach  den  vorliegenden  HandstQcken  und  Beschreibungen  als  Tuff 
zu  bezeichnen.  Ich  möchte  es  als  einen  Verwitterungsgrus  aus 
Amphiboliten  und  Strahlsteinschiefern  betrachten.  In  diesem,  in 
den  vorliegenden  Stufen  (wohl  durch  Verwitterung)  recht  lockeren 
Gruse  finden  sich  an  dem  Steilhange  zahlreiche  Bruchstücke  der 
verschiedensten  Form  von  ganz  verschiedenartigen  Gesteinen,  so- 
dah  das  Ganze  den  Eindruck  einer  Breccie  hervorruft,  über  deren 
Entstehung  man  recht  zweifelhaft  sein  kann.  'Ueber  den  Verband 
des  ganzen,  ob  die  Bruchstücke  lose  oder  fest  in  dem  lockeren 
Gruse  liegen,  sind  keine  Beobachtungen  mitgeteilt. 

Die  Breccien  bestehen,  abgesehen  von  dem  oben  angegebenen 
Kitt,  aus  einem  wirren  Haufwerk  von  mehr  oder  weniger  stark 
zersetzten  Kristallen  von  Olivin,  Diallag,  monoklinem  Augit. 
Neben  den  einzelnen  Ki^stallen  finden  sich  unzerfallene,  rundliche 
und  eckige,  oft  aber  noch  frische  Bruchstücke  von  Gabbro*  und 
Pyroxenit-Gesteinen  in  den  verschiedensten  Gröfsen- (faust-  und 
kopfgrofs,  sogar  bis  meterdicke  Blöcke).'  Die  Gabbrogesteine 
zeigen  alle  den  Beginn  der  Saussuritbildung.  Die  Pyroxenite  sind 
auegezeichnet  frisch,  grobkörnig;  sie  werden  fast  nur  von  Diallag 
gebildet,  neben  dem  noch  ein  stark  ausgebleichter  und  recht  zer- 
setzter Biotit  zu  beobachten  ist.  Aus  Gabbrogesteinen  hervor- 
gegangene Serpentine  sind  recht  häufig,  darunter  Weh  rlit- artige 
Typen.  Auiserdem  wurden  Amphibolgranite  aufgelesen  (zum 
Teil  recht  arm  an  Amphibol).  Ein  Amphibolgranit  zeigte  einen 
ausgezeichneten  Labradorzwilling,  der  aulser  der  polysynthetischen 
Albitverwachsung  eine  solche  nach  dem  Bavenoer  Gesetze  zeigte. 
Er  ist  in  Taf.  10,  Fig.  5  zur  Darstellung  gekommen.  Der  Schnitt 
liegt  fast  genau  senkrecht  zu  der  Zwillingsebene  beider  Individuen 
und  zwar  {100}  des  einen  Individuums  stärker  genähert  wie  der- 
selben Fläche  des  anderen  Individuums.  Ein  anderes  Gestein,  das 
arm  an  Quarz  ist,  mufs  als  Amphibolsyenit  bezeichnet  werden. 
Eis  nähert  sich  sehr  den  Gesteinen  vom  Plauenschen  Grunde,  ist 
ebenso    feinkörnig    und   zeigt  ebenfalls  Andeutung  einer  Parallel* 
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struktur  durch  Parallellagerung  der  nach  {010}  tafeligen  Alkali- 
feldspäte. 

Dazu  treten  dann  noch  Blöcke  von  Strahlsteinschiefer 
und  Amphibolit.  Unter  den  letzteren  erregt  ein  Block  besondere 
Aufmerksamkeit  durch  einen  von  den  Qbrigen  beschriebenen  und 
den  auch  sonst  bekannten  Amphiboliten  abweichenden  Typus.  Er 
zeigt  nämlich  eine  recht  starke  Beteiligung  von  Quarz  an  dem 
Aufbau  des  Gesteins  neben  Hornblende,  basischem  Plagioklas 
und  Orthoklas  als  wesentlichsten  Bestandteilen.  Das  dunkle  Ge- 
stein mit  helleren  Flecken  läfst  schon  makroskopisch  den  reichen 
Anteil  von  Quarz  in  den  hellen  Stellen  zwischen  den  Homblende- 
mineralien  erkennen.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  in  dem 
richtungslos  kömigen  Gemenge  von  Quarz-Orthoklas-Plagioklas 
die  spie&igen  und  säulenförmigen  Individuen  von  gemeiner  grüner 
Hornblende  (wie  bei  den  oben  beschriebenen  Amphiboliten)  regel- 
los verteilt.  Die  Beteiligung  der  Hornblende  ist  eine  recht  un- 
gleichmäfsige.  Stellenweise  ist  sie  der  alleinige  Gemengteil,  die 
übrigen  zurückdrängend  und  so  Übergänge  zu  den  oben  be- 
schriebenen Amphiboliten  hervorrufend. 

Da  wir  auch  in*  den  vorher  erwähnten  Amphiboliten  den 
Quarz  als  einen  unwesentlichen,  aber  häufiger  auftretenden  Ge- 
mengteil sahen,  in  diesem  quarzreichen  Gestein  mit  basischen 
Schlieren  ein  nur  in  den  Einzelbestandteilen  quantitativ  davon 
abweichendes  Gestein  vorliegt,  so  glaube  ich,  es  nicht  als  ein 
besonderes  Gestein  von  den  Amphiboliten  abtrennen  zu  dürfen. 
Es  steht  gewissen  Amphibolgneissen  recht  nahe,  darf  ihnen  aber 
noch  nicht  zugezählt  werden ;  es  bildet  vielmehr  ein  bisher  vermiistes 
Übergangsglied  zwischen  Amphibolgneissen  und  typischen,  quarz- 
freien Amphiboliten. 

Aulserdem  finden  sich  in  diesen  Breccien  recht  häufig  Gang- 
quarzbruchstücke recht  wechselnder  Grölse,  zum  Teil  erzfilbrend. 

Auch  in  dem  Strahlsteinschiefergebiet  der  Insel  Map  sammelte 
VoLKENS  Bruchstücke  von  Gangquarz  (»Quarzit«  Volkbns). 
Diese  derben  Quarzmassen,  die  unregelmäfsig  Butzen  und  Nester 
von  Eisenkies,  Kupferkies  und  Zinkblende  enthalten^),  bilden  wohl 

0  Von  Seiten  der  KolonialTerwaltong  eingesandte  Stücke  enthidten  nadi  der 
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Bruchstücke  von  Quarzgängen,  die  das  Strahlsteinschiefergebiet 
durchziehen. 

Die  vorliegenden  Beobachtungen  erlauben  es  nicht,  über  die 
Herkunft  und  Entstehung  der  Breccien  irgend  welche  Schlüsse  zu 
ziehen.  Ob  die  in  den  Breccien  beobachteten,  dem  Inselgebiete 
sonst  fremden  Gesteine  auf  der  Insel  Map  oder  deren  Umgebung 
anstehen  oder  angestanden  haben,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Vul- 
kanische Herkunft,  also  eine  tuffartige  Natur  der  N.-  und  W.- 
Küste  Yon  Map,  erscheint  ausgeschlossen.  Die  von  Herrn  Volkbns 
geäuTserte  Anschauung,  dafs  es  sich  um  Lavaströme  handle,  ist 
ebenfidls  hinftllig^).  Es  ist  möglich,  dafs  es  sich  um  zusammenge- 
schwemmte Konglomerate  oder  um  ein  Produkt  der  Meeresbrandung 
handelt,  das  dann  später  durch  das  serpentinartige  Bindemittel 
verkittet  ist.  In  beiden  Fällen  aber  müfsten  alle  die  in  der  Breccie 
aufgefundenen  Gesteine  in  der  Nähe  anstehen  oder  angestanden 
haben.  Das  ergäbe  für  die  Insel  Map  und  deren  Umgebung  eine 
sehr  grofse  Mannigfaltigkeit. 

Auf  der  Hauptinsel  Yap  haben  ähnliche  oder  gleiche  Breccien 
eine  untergeordnete  Bedeutung.  Sie  finden  sich  namentlich  im  S. 
der  Insel,  in  der  Landschaft  Lai. 

Die  Entstehung  von  Yap  und  seinen  Nachbarinseln. 

Aus  dem  Auftreten  dieser  verschiedenartigen  Gesteine  wird 
der  von -M.  Fribdbbichbsn  vor  kurzem  geäufserten  Ansicht^),  dafs 
in  den  Karolinen  die  Reste  eines  alten  Festlandes  vorliegen,  eine 
gewichtige  Stütze  gegeben.  Irgend  welche  Schlüsse  darüber, 
welches  Alter  den  besprochenen  Gesteinen  zukommt,  lassen  sich 
noch  nicht  ziehen.     Vielleicht   kann    die   genauere  Untersuchung 

Beobaehtong  fon  Hem  Landesgeologen  Dr.  Dathb  Zinkblend«  and  Eopferkiat. 
Die  im  Probierlabonlorinm  der  Geologisohdii  Landeunstalt  nnd  Bergaiksdemi« 
vorgnoauaeas  ünterBacliong  auf  Bdelmetall  ergab  ein  negatiTst  Resultat 

0  Bb  mnft  bsiondera  daraaf  hingewiesen  werden,  dafs  nnter  den  AaÜMmm- 
Inngen  des  Herrn  Professor  Volrexs  auf  der  Insel  Yap  und  deren  Umgebang 
siek  kein  jnngvnlkanisches  Material  befindet,  sodafs  wohl  auch  die  Angabe  von 
Hasskit  (Die  neaen  Brwerbongen  in  der  S&dsee,  Leipzig  1903,  S.  87),  dsTs  anf 
Yap  »Ti^eicht  noch  in  gesehichtlicher  Zeit  Aasbrüche  stattgefonden  haben  «^, 
aaf  eineM  Irrtam  beraht. 

*)  a  An».  1,  S.  93. 
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eines  Geologen  an  Ort  und  Stelle  darüber  Auskunft  verschaffen. 
Da  die  benachbarten  Karolineninseln  noch  nicht  in  gleicher  Weise 
wie  Yap  in  bezug  auf  ihre  Zusammensetzung  erforscht  sind,  so 
ist  auch  noch  keine  Angabe  darüber  möglich,  ob  noch  weitere 
Reste  dieses  alten  Festlandes  unter  den  Karolineninseln  vorhanden 
sind.  Über  die  Erstreckung  des  alten  Festlandes  sind  daher  noch 
keine  Angaben  zu  machen.  Die  Schlüsse  von  E^ibderichsbk  über 
das  Auftreten  einer  gro&en  Graben  Versenkung  im  N.  der  Karolinen 
haben  ja  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Wenn  er  dann  das 
südlich  anstofsende  Gebiet  als  altes  Festland  auffafst,  so  würde 
damit  die  Zugehörigkeit  der  Karolinen  zu  Neu-Guinea  in  gene- 
tischer Beziehung  als  wahrscheinlich  anzunehmen  sein,  wo  kristalline 
Gesteine,  ähnlich  den  hier  beschriebenen,  auftreten. 

Auf  jeden  Fall  aber  geht  aus  den  Aufsammlungen  von  VoL- 
KENS  unweigerlich  hervor,  dafs  es  sich  wenigstens  bei  Yap  nicht 
um  ein  jungeruptives  Gebilde  oder  um  eine  durch  Korallentätigkeit 
aufgebaute  Insel  handelt.  Ich  glaube,  dafs,  wenn  ähnliche  Auf- 
sammlungen auf  den  anderen  benachbarten  Inseln  stattfinden,  auch 
hier  sich  noch  Überreste  von  denselben  oder  anderen  alten  Ge- 
steinen auffinden  lassen,  ebenso  wie  von  benachbarten  Inseln  die 
Palaus  sich  schon  als  Reste  eines  alten  Festlandes  erweisen  liefsen. 

Auf  Yap  und  den  ihm  am  nächsten  liegenden  Inseln  hat 
VOLKENS  keine  jüngeren  vulkanischen  Gesteine  beobachtet.  Dafs 
aber  solche  auf  den  übrigen  Karolinen  wohl  vorhanden  sind,  zeigen 
die  Proben  von  Ponape  und  den  Palau-Inseln. 

3,  Insel  Ponape. 
Eine  kleine  Insel  Langar  im  Hafen  (Langarhafen)  von  Ponape, 
sowie  ein  grofser  Teil  der  Insel  selbst  wird  nach  Volkens  von 
einem  »basaltischen  Gestein«  gebildet.  Die  beiden  untersuchten 
Proben  erwiesen  sich  als  dunkelgrauer,  etwas  fleckiger  Nephelin- 
basalt.  Der  gröfste  Teil  des  Gesteins  wird  von  einem  grünlichen 
Augitein  winzigen  säulenförmigen  Kristallen  gebildet  (hellviolett- 
gelbgrün-hellgelbgrün).  Langsäulenförmige,  spiefsige  Ausbildung 
ist  nicht  selten  und  dann  mit  hellgrünen  Farbentönen  verbunden 
(Ägirinaugit).     Zu   dem    Augit   der  Grundmasse   gesellen   sich 
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reichlich  Magneteisenoktaeder.  Die  Zwickel  zwischen  den  ein- 
zelnen Augitkristallen  werden  ausgeibllt  von  einer  bellen,  glasigen 
Basis,  in  der  nur  stellenweise  gekörnelte  Partieen  auf  eine  Ent- 
glasung  hindeuten.  Nicht  überall  ist  diese  Basis  noch  frisch.  An 
manchen  Stellen  findet  sich  eine  intensive  Trübung,  die  zumeist 
von  den  Olivinen  ausgeht.  An  vielen  Stellen  wird  die  Füllmasse 
zwischen  dem  Augit  und  Magnetit  von  farblosem  Nep heiin  gebildet, 
der  bei  gekreuzten  Nicols  mit  blaugrauen  Interferenzfarben  auf- 
leuchtet. Neben  der  Füllmasse  treten  dann  einzelne  gröfsere 
Durchschnitte  auf,  die  in  der  bekannten  Weise  trotz  zahlreicher 
eingeschlossener  Augitnadeln  und  Magnetitoktaeder  gleiche  optische 
Orientierung  zeigen.  An  gröfseren  Ausscheidungen  in  der  be- 
schriebenen Grundmasse  treten  einzelne  Nepheline,  zahlreiche 
Augite  und  Ägirinaugite,  häufig  mit  schöner  Zonar-  und  Sanduhr- 
struktur, wenig  Plagioklas  und  reichlich  Olivin  auf.  Dieser  ist  fast 
ganz  in  ein  graugrünes,  feinfaseriges  Aggregat  von  Serpentin,  zu- 
weilen mit  einzelnen  Zwickeln  von  Calcit,  umgewandelt.  Nur 
winzige,  unregelmäfsige  Fetzen  bestehen  noch  aus  unzersetztem 
Olivin. 

Dort,  wo  die  Verwitterung  intensiver  ist,  sind  die  aus  dem 
Olivin  hervorgegangenen  Serpentinmassen  durch  Eisenhydroxyd 
intensiv  rot  gef&rbt.  Verhältnismftfsig  frisch  ist  auch  in  diesen 
Teilen  der  Nephelin.  Nur  vereinzelt  findet  sich  hier  die  Füllmasse 
zwischen  den  Augiten  in  ein  feinkörniges  Gebilde  umgewandelt, 
das  deutliche  Aggregatpolarisation  aufweist. 

Unregelmäßige  Partieen  zeigen  Nephelin  stärker  angereichert 
und  bewirken  dadurch  helle  (Augen-artige)  Flecken  im  Schliffe, 
welche  den  makroskopisch  zu  beobachtenden  hellen  Stellen  ent- 
sprechen. Diesen  hellen  Differentiationsprodukten  stehen  dunklere, 
an  Augit  und  Magnetit  besonders  reiche  Stellen  gegenüber,  in 
denen  eine  glasige  Basis  oder  auch  etwas  Nephelin  nur  in  geringer 
Menge  auftritt. 

Diechemische  Zusammensetzung  geht  aus  der  von  Herrn  Dr.  Etme 
im  Laboratorium  der  Geologischen  Landesanstalt  angefertigten 
Analyse  (I)  hervor. 
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Aus  der  Analyse,  namentlich  dem  niedrigen  Al^Os-Oehalt, 
und  dem  ZurQcktreten  der  Alkalien  geht  schon  die  Zugehöri^eit 
des  Gesteins  zu  den  Nephelinbasalten  hervor.  Die  Berechnung 
nach  der  OsANN'schen  Methode  macht  dies  noch  viel  deutlicher. 
Die  auf  100  und  wasserfreie  Substanz  berechnete  Molekularpro- 
portion ist  unter  II  angegeben.  Daraus  ergeben  sich  die  Osann- 
schen  Konstanten^) 

s  =  45,08;  A  =  5,28;  C  =  2,31 ;  F=  89,18;  n  =  7,86; 
a  =  2,5;  c  =  l;  f=  16,6, 
bezw.  die  Formel 

welche  dem  Typus  Käaegrotte  Osakn  (S44  a2  Ci  fi?)  einzuordnen 
ist.  Die  Eintragung  in  die  Dreiecksprojektion  ergibt  eine  Stellung 
des  Nephelinbasaltes  von  Ponape  zwischen  dem  von  der  Käsegrotte 
(Eifel)  und  Mosenberg  (Eifel)  einerseits  und  dem  von  Scharteberg 
(Eifel)  und  Pietzelstein  (Rhön)  anderseits^). 


1)  Siehe  Anm.  2,  S.  99. 

^  Veigl.  die  Angaben  von  Osann,  Tschermaks  min.   o.    petr.  lütt  Bd.  SO, 
S.  482-488,  Taf.  IX. 
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4  Palaa-Inselii^). 

Den  zentralen  Teil  der  etwa  150  m  hoch  sich  erhebenden 
Insel  Korror,  die  zu  den  Palau-Inseln  gehört,  bildet  ein  dunkles, 
durch  zahlreiche  Plagioklastafeln  und  Augitsäulen  porphyrisches 
Gestein,  das  eine  eigenartige  matte,  grauweifslich- fleckige  Ver- 
witterungszone aufweist.  Es  ist  ein  typischer  Hypersthenandesit 
mit  unter  dem  Mikroskop  deutlich  hervortretender  hyalopilitischer 
Struktur.  Zahlreiche  gröfsere  Ausscheidungen  von  Labrador 
zeigen  unregelmäfsige,  knäuelige  Verwachsungen  und  ausgezeichnete 
Zonarstruktur,  wobei  die  einzelnen  zonenförmig  eingelagerten  Grund- 
massefetzen und  Glaseinschlflsse  unbekümmert  um  die  Verwachs- 
ungen quer  durch  die  einzelnen  Individuen  hindurchsetzen,  gerade 
so  wie  ich  es  unten  von  ähnlichen  Andesiten  der  Marianen  be- 
schreiben werde. 

Ein  Bild  von  der  Unregelmäfsigkeit,  mit  der  diese  Verwachsung 
erfolgt,  zeigt  Taf.  9,  Fig.  1 — 2  bei  einem  Querschnitt  durch  einen 
Feldspatknäuel  aus  dem  Hypersthenandesit  der  Insel  Korror.  Die 
Zonarstruktur  zeigt  sich  nicht  nur  in  der  zonaren  Anordnung  der 
Einschlüsse  von  Grundmasse  oder  Glas,  sondern  auch  in  der  ver- 
schiedenen Zusammensetzung  der  einzelnen  Zonen.  Nicht  selten 
kehrt  in  abwechselnden  Zonen  die  gleiche  Orientierung  wieder,  so- 
dafs  es  sich  nicht  um  eine  gleichmäfsige  Änderung  der  Zusammen- 
setzung zwischen  zwei  Endgliedern  handeln  kann. 

Aufser  dem  Plagioklas  zeigen  sich  noch  zahlreiche  porphy- 
rische Ausscheidungen  von  Hypersthen,  der  in  der  Zone  der 
c -Achse  von  {100},  {010}  begrenzt  wird,  während  {110}  stark 
zurücktritt.  An  den  Enden  der  säulenförmigen  Krystalle  zeigen 
sich  nur  ganz  flache  Domen.  Alle  Durchschnitte  erscheinen  da- 
her quadratisch  oder  rechteckig.  Prismatische  Spaltbark0lt  tritt 
hervor,  während  pinakoidale  Spaltbarkeit  nur  selten  angedeutet  ist. 
Der  Hypersthen  ist  meist  frisch,  wasserklar,  zuweilen  aber  auch 
schon  stark  verändert  unter  Bildung   von  Serpentin  und  Färbung 


')  Vergl.  A.  WiGHMAiiM,  Joamal  def  Museums  Godeffroy  Heft  8,  1875. 
E.  Obbbbkb,  Neaes  Jahrbuch  für  IÜb.  1831. 

Jahrtraeh  1903.  8 
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durch  Eisenbydrozyd.     Daneben  tritt  auch  monokliner  Augpt,  aber 
nicht  häufig,  als  porphyriscfae  Ausscheidung  auf. 

An  der  Ausbildung  der  Grundmasse  beteiligen  sich  Plagioklas 
in  leistenförmigen  Individuen  (meist  Oiigoklas),  monokliner  Augit, 
Magneteisen  und  reichlich  eine  hellbraune  bis  grünliche  Glasbasis. 

IL  MarianeTK 

Von  den  Marianen  stand  mir  aufser  einigem  von  Herrn  Prof. 
VoLKENS  gesammelten  Materiale  eine  Sendung  des  Herrn  Bezirks- 
amtmann Fbitz  in  Saipan  (Marianen)  zur  Verfügung. 

1.   FaraUon  de  Pajaros  (Vogelinsel). 

Von  dieser  Insel  sind  durch  Herrn  Bezirksamtmann  Fritz 
einige  Stufen  eingegangen,  die  als  Augitandesit  bezeichnet 
werden  müssen.  Die  Karte  der  Verwaltungsbezirke  der  Karolinen, 
Palau  und  Marianen  gibt  an,  dafs  diese  Insel  einen  tätigen  Vul- 
kan besitzt^).  Leider  ist  dem  eingesandten  Materiale  keine  Mit- 
teilung beigegeben,  ob  es  einem  älteren  oder  neueren  Ergüsse  ent- 
stammt. 

Makroskopisch  erscheinen  diese  A ugitandesite  als  mattschwarze, 
feinkristalline  Gesteine,  die  durch  die  aufserord entlich  zahlreichen, 
2  —  3  cm  grofsen  Ausscheidungen  von  Plagioklas  weifs  gefleckt  er- 
scheinen. Der  Plagioklas  zeigt  sich  schon  makroskopisch  zu  un- 
regelmäfsigen  Knäueln  verwachsen.  Makroskopisch  sind  auch 
Augit,  etwas  Olivin,  hie  und  da  auch  Magneteisen  zu  beobachten. 

Die  Grundmasse  der  Gesteine  besteht  aus  einem  dichten, 
filzigen  Gewebe  von  Feldspatieisten  (Oligoklas-Andesin),  mono- 
klinem  Augit  in  Körnerform  und  in  kleinen,  kurz  gedrungenen 
Prismen  und  wenig  MagneteisenkristäUchen.  Zwischen  diesen 
liegt  eine  hellgraubraune  Glasbasis,  die  zahlreiche  kömige  Ent- 
glasungsprodukte  fahrt.  Die  Struktur  ist  hyalopilitisch  mit  nur 
wenig  Glas. 

Als  gröfsere  Ausscheidungen  finden  sich  in  dieser  Grundmasse 

0  ^orgl.  aaoh  Haukrt,  Die  neaen  dentooheD  Brw«rbiuigen  in  der  Sfidaee. 
Leipzig  190a,  S.  30. 
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zahlreiche  Plagioklase,  rhombische  und  monokline  Pyroxene,  in  ge- 
ringen Mengen  auch  Magneteisen  und  Olivin.  Der  auftretende 
Plagtoklas  bildet  häufig  tafelf&rmige  Individuen,  die  häufig  auch 
zu  knäuelförmigen  Gebilden  verwachsen  sind,  über  deren  Gesetz- 
mäfsigkeit  mancher  Zweifel  bestehen  mufs,  ähnlich  wie  bei  den 
besprocheuen  Ausscheidungen  aus  dem  Hypersthonandesit  der  Insel 
Korror  (siehe  S.  113).  Die  regellose  Verwachsung  in  dem  Augit- 
andesit  der  Insel  Farallon  de  Pajaros  zeigt  Taf.  10,  Fig.  1  —  2. 
Häufig  zeigen  sich  zwei  in  sich  polysynthetisch  verwachsene  La- 
roellensysteme,  die  sich  in  geeigneten  Schnitten  unter  einem  Winkel 
von  ungefthr  900  kreuzen.  Vielleicht  liegen  hier  Verwachsungen 
nach  dem  Bavenoer  Gesetze  vor.  Ein  sicherer  Entscheid  ist  je- 
doch nicht  zu  ftlleu.  Wie  auch  die  Abbildungen  erkennen  lassen, 
zeichnet  sich  der  Plagioklas  durch  ausgezeichnete  Zonarstruktur 
aus,  wobei  die  einzelnen  Zonen  unbekümmert  um  die  intensive  Zwil- 
lingslamellierung  gleichmäfsig  durch  die  verschiedenen  Individuen 
hindurchsetzen.  Bei  sämtlichen  porphyrischen  Plagiokiasausschei- 
dongen  dieses  Gesteines  zeigt  sich  namentlich  nahe  der  äufseren 
Umgrenzung  eine  besondere  Anhäufung  der  Einschlüsse,  während 
bei  dem  Gestein  der  Insel  Korror  die  Verteilung  der  Einschlüsse 
durch  die  Plagioklasausscheidungen  eine  gleich mäfsigere  ist.  Es 
deutet  dies  in  dem  Falle  des  Augitandesites  von  Farallon  de  Pa- 
jaros sicherlich  auf  eigene  Bedingungen  während  oder  gegen  Ende 
der  intratellurischen  Ausseheidungsperiode.  Vielleicht  ist  auch  der 
äuisere  Sanm  ein  Produkt  der  Ausscheidung  während  der  Effusiv- 
periode. 

Neben  diesem  äufseren  Ringe  von  zahlreichen  Einschlüssen 
erweist  sich  auch  der  Kern  der  Knäuel  zuweilen  reich  an  Ein- 
schlüssen von  Augit  in  kleinen  prismatischen  Kriställchen,  von 
Magnetit  und  Glas,  sodafs  die  Kerne  oft  der  Grundmasse  ähnlich 
aussehen.  Nur  die  Zwischenräume  uud  die  Umgebung  werden  von 
reiner^  gleichmäfsig  orientierter  Plagioklassubstanz  gebildet. 

Ans  den  Bestimmungen  an  Spaltblättchen ,  bei  denen  auf 
{010}  ein  Winkel  der  Auslöschungsschiefe  von  etwa  — 30^,  auf 
{001}  von  — 190  nachgewiesen  wurde,  ergibt  sich,  daft  der  auf- 
tretende Plagioklas   der  Labrador- Bytownit-Reihe  angehört,    und 
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zwar  dem  Bytownit  sehr  nahe  steht.  Weite  Schwankangen  in  der 
ZuBammensetzuDg  der  einzelnen  Zonen  erfolgen  nicht,  wie  aus  dem 
geringen  Wechsel  der  Ausloschungsrichtung  hervorgeht.  An&erdem 
ist  auch  hier  wiederum  nicht  eine  gleichmälsige  Änderung  zwischen 
zwei  Endgliedern,  sondern  ein  Schwanken  zwischen  nahe  bei  ein- 
ander liegenden  Gliedern  zu  beobachten,  sodafs  eine  und  dieselbe 
optische  Orientierung  in  verschiedenen  Zonen  wiederkehrt.  Die 
sonst  wohl  beobachtete  Änderung  bis  zu  einem  Orthoklas  wurde 
in  keinem  Falle  beobachtet. 

Der  auftretende  Augit  ist  zum  Teil  fast  farbloser  Hypersthen, 
der  fast  frei  ist  von  Einschlössen  (nur  wenige  Apatitsäulchen, 
einige  Magnetitoktaeder,  hie  und  da  auch  Glas).  Es  sind  kurz 
gedrungene  Säulen,  an  denen  vornehmlich  {100},  {010},  nur  wenig 
abgestumpft  durch  {110},  auftreten.  Dazu  treten  verschiedene 
stumpfe  Pyramiden  und  Domenflächen,  am  häufigsten  wohl  {012}. 
Eine  Querabsonderung  senkrecht  zur  Achse  c  ist  recht  häufig. 
Unregelmälsige  Verwachsung  mit  monoklinem  Augit  wurde  häufig 
beobachtet,  dagegen  keine  gesetzmäfsige.  Pleochroismus  gerade 
wahrnehmbar  (c  =  hellgrün,  b  =  a  =  hellgelbbraun).  Der  dem 
Diopsid  nahe  stehende  monokline  Augit  zeigt  im  Gegensatz  zu  den 
einfachen  Hypersthenindividuen  fast  immer  polysynthetische  Zwil- 
lingsverwachsung. In  der  Grundniasse  scheint  nur  monokliner 
Augit  aufzutreten. 

Der  Olivin  ist  in  nach  der  Vertikalachse  kurz  säulenförmigen 
Kristallen  ausgebildet,  die  aber  nie  scharfe  Ecken  und  Kanten  auf- 
weisen. Die  Kristalle  sind  überall  korrodiert,  zuweilen  bis  zur 
Körnerform.  Um  die  Kristalle  herum  liegt  ein  dichter  Saum  von 
Augitsäulchen  der  Grundmasse,  die  in  weiterer  Entfernung  Augit- 
freier  erscheint.  Diese  deutlichen  Resorptionserscheinungen  lassen 
überall  den  Olivin  scharf  hervortreten  und  deuten  darauf  hin,  daCs 
das  Magnesiumorthosilikat  in  der  Form  des  Olivins  kein  bestand- 
f&higes  Ausscheidungsprodukt  in  diesem  andesitischen  Magma  dar- 
stellt und  leicht  durch  das  entsprechendeMetasilikat  ersetzt  wurde, 
das  ja  auch  anderwärts  bei  Resorptionsvorgängen  als  sekundärer 
Bestandteil  sich  zeigt  ^). 

<}  Auch  Tbbmzui  (Neoat  Jahrbach  f.  Mm.  1902,  Bd.  2,  S.  40-41)  maobt  auf 
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Magneteisen  zeigt  in  den  grOfseren  Ausscheidungen  sowohl 
unregelmälsige  Könierform,  wie  deutliche  Kristalle  ({111}). 

Trotz  des  konstanten  Olivingehaltes  müssen  diese  Gesteine 
dem  Andesit,  und  zwar  dem  Augitandesit  zugerechnet  werden, 
einmal  wegen  der  deutlich  andesitischen  Struktur  und  dann  wegen 
der  chemischen  Zusammensetzung.  Es  ist  das  um  so  eher  m(^- 
lich,  als  sich  auch  die  Olivine  durch  ihre  Resorptionserscheinungen 
als  dem  vorliegenden  Gesteine  fremde  Ausscheidungsprodukte  er- 
kennen lassen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  nach  der  von  Herrn  Dr. 
Etmb  im  Laboratorium  der  Geologischen  Landesanstalt  angefertigten 
Analyse  ist  unter  I,  die  daraus  auf  100  und  wasserfreie  Substanz 
berechnete  Molekularproportion  unter  II  angegeben: 


I. 

n. 

SiO,     ....    57,00 

61,91 

TiO, 

— 

— 

AljO, 

17,47 

11,16 

FejO, 
PeO 

*^''     FeO 
4,48 

7,75 

MgO 

3,28 

5,26 

CaO 

8,51 

9,91 

NajO    . 

2,98 

3,18 

K,0     . 

1,15 

0,79 

H,0 

0,21 

— 

P,06 

0,19 
99,76 

0,09 
100,00. 

Daraus  ergeben  sich  die  OsANN^schen  Konstanten  i): 

s  =  61,91;  A  =  3,92;  C  =  7,24;  P=  15,68;  n  =  7,7, 
a  =  3;  c  =  5,5;  f=ll,5. 


bezw.  die  Formel 


8©   aj    05,5    W> 


die   Unbeständigkeit   des   Olifins   in   maiDchen    sauren   Schmelzen   aufmerksam. 
Rbombischer  Aagtt  ist  nach  ihm  in  deo    niederfaessiscken  Basalten  aus  der  Re- 
sorption das  Oliyins  entstanden.    Genauere  mikroskopische  Binzelheiten  werden 
Ton  Tb.  leider  nicht  angegeben. 
1)  Vergl.  Anm.  2,  S.  99. 
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welche  dem  Typus  Butte  Mt,  (»ei^  a2^  C5  fi^;^)  ^)  eiDZUordnen 
ist  Die  Eintragung  in  die  Dreieckeprojektion  ergibt  das  Zu- 
sammenfallen mit  dem  von  Osann  angeftkhrten  Hypersthenandesite 
von  Bidwells  Read,  Butte  Co.,  Californien,  und  dem  Quansbasalt 
Westbasis  des  Lassens  Peak,  Californien^).  Dais  unser  Gestein 
mit  diesem  letzteren  nicht  zusammen  zu  stellen  ist,  ergibt  sieb  aus 
den  mikroskopischen  Beobachtungen. 

Die  Verwitterung  geht  bei  diesem  Augitandesit  von  Farallon 
de  Piijaros  in  der  Weise  vor  sich,  dais  zunächst  die  Grundmasse, 
und  zwar  vornehmlich  die  in  der  Grundmasse  liegenden  Magnetite 
angegriflen  und  zerstört  werden.  Dadurch  wird  die  Grundroasse 
in  eine  rotbraune,  durch  Eisenhydroxyd  meist  recht  intensiv  ge- 
färbte Masse  umgewandelt.  Die  Feldspäte  sind  nur  wenig  ver- 
ändert. Einzelne  Einschlüsse  sind  zersetzt  und  ftlrben  die  Zonen, 
in  denen  sie  auftreten,  dunkel  rotbraun.  Kaolinbildung  ist  noch 
nicht  eingetreten.  Der  Olivin  ist  von  meist  nur  verhältnismäTsig 
spärlichen  SerpentinzQgen  durchzogen.  Einzelne  Olivinkömer  sind 
aber  auch  ganz  zu  einem  durch  Eisenhydrozyd  gefilrbten  Serpentin 
umgewandelt.  Der  Hypersthen  ist  meist  nur  von  Spalten  und 
Kissen  aus  schwach  rotbraun  gefärbt;  nur  an  wenigen  Stellen  zeigt 
sich  auch  ein  Serpentin-artiges  Zersetzungsprodukt.  Die  gröfseren 
Magnetitausscheidungen  sind  nicht  angegriffen. 

Bei  weiter  gehender  Verwitterung  ist  dann  die  ganze  Masse 
zu  einem  intensiv  roten  Gestein  zersetzt,  in  dem  nur  wenige 
Kaolinknäuel  auf  die  froher  vorhandenen  Plagioklase  hinweisen. 
Augit  und  Olivin  sind  nicht  mehr  zu  erkennen.  Nur  die  gröfseren 
Magnetitausscheidungen  findet  man  auffallender  Weise  noch  frisch 
und  unversehrt. 

Zu  typischem  Laterit  verwitterte  Proben  dieses  Augitandesites 
liegen  nicht  vor. 

0  OflANM,  Tschermaks  mio.  u.  pctr.  Mitt.  Bd.  20,  S.  442,  Taf.  X. 
^  OsAHN,  Tschermaks  min.  u.  pctr.  Mitt.  Bd.  20,  S.  450. 
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2.  Insel  8ai]^n. 

Eine  von  Herrn  Bezirksamtmann  Fritz  eingesandte  Stufe 
trägt  die  Bezeichnung  »Marpi  (Saipan)  aus  alten  Ruinen<(.  Es  ist 
also  nicht  ganz  sicher,  dafs  die  Stufe  von  der  Insel  selbst  stammt. 
Einen  weiten  Transport  wird  sie  aber  auch  nicht  durchge- 
macht haben;  da  es  wohl  die  bekannten  alten  Ruinen  der  Urein- 
wohner, der  Chamorro's,  sind. 

Es  handelt  sich  um  einen  Andesitobsidian,  ein  dichtes, 
schwarzes,  mattes  Gestein  mit  muschligem  Bruche.  Nur  wenige 
kleine  Plagioklase  und  Augite  sind  makroskopisch  zu  erkennen.  Mi- 
kroskopisch erweist  sich  das  Gestein  als  ein  dichtes,  filziges  Gewebe 
von  Plagioklas,  Augit,  wenig  Magneteisen.  In  diesem  feinen  Ge- 
webe liegen  nur  spärlich  etwas  gröfsere  Ausscheidungen  von 
Plagioklas  und  Augit.  Die  Struktur  ist  eine  typisch  hyalopilitische 
mit  wechselnder  Beteiligung  eines  hellbraunen,  stellenweise  auch 
dunkleren  Glases. 

Die  Plagioklase  der  Grund masse  erscheinen  als  dünne  Leisten, 
häufig  an  beiden  Enden  gegabelt  (ähnlich  den  Olivin-Abbildungen 
bei  Kosenbusch  [3.  Aufl.  1892,  Bd.  1,  Taf.  II,  Fig.  4]).  Die  Augite 
der  Grundmasse  sind  noch  kleiner  wie  diese  feinen  Plagioklas- 
leisten.  Die  Augite  sinken  in  ihrer  Grölse  bis  zu  den  feinsten 
Mikrolithen  herab  und  vermitteln  so  den  Übergang  zu  den  feinen 
Stäbchen  und  Körnchen,  die  als  Entglasungsprodukte  in  dein  hell- 
braunen Glase  liegen  und  wohl  auch  als  Augit  gedeutet  werden 
mflssen.  Die  gröfseren  Augite  weisen  alle  auf  monoklinen  Cha- 
rakter und  zwar  auf  basaltische  Augite  hin.  Magneteisen  tritt  in 
einigen  gröfseren  Körnern,  sonst  in  unregelmäfsig  verteilten  win- 
zigen KristäUchen  in  der  ganzen  Masse  der  Gesteine  auf. 

Die  Zusammensetzung  des  Gesteines  nach  der  von  Herrn 
Dr.  KlOss  im  Laboratorium  der  geologischen  Landesanstalt  ange- 
fertigten Analyse  ist  unter  I,  die  daraus  berechnete,  auf  100  und  wasser- 
freie Substanz  bezogene  Molekularproportion  unter  II  wiederge- 
geben. 
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I. 

n. 

SiOs    ,    .     .    .    68,58 

68,96 

TiOa    .    . 

0,7) 

0,58 

A1,0,. 

14,57 

9,2'J 

FejO«  . 
FeO     . 

;Ä  -0 

6,59 

MnO   . 

Spur 

— 

MgO    .     . 

1,60 

2,60 

CaO     . 

4,58 

5,32 

NajO.. 

4,86 

5,10 

K2O     . 

2,02 

1,40 

HjO     . 

0,81 

— 

P2O5    . 

0,34 

0,16 

100,01  100,00 

Daraus  ergeben  sich  die  OsANN'scben  Konstanten^) 

8  =  69,54;  A  =  6,50;  C  =  2,79;  F  =  11,72;  n  =  7,8; 

a  =  6,5;  c  =  2,5;  f=  11 
bezw.  die  Formel 

869,5  »6,6  Ci,5  fn. 

Eine  Eintragung  in  die  Dreiecksprojektion  ergibt,  dafs  die 
Analyse  nur  ein  Äquivalent  unter  den  Ganggesteinen  in  dem 
Typus  Steamboat  Mt.  (s68,5  »6,5  ^8  ^10,0)  der  Dioritporphyrite  hat. 
Hierhin  gehört  das  Gestein  aber  nicht  wegen  seiner  ganzen  Aus- 
bildungsweise. Unter  den  Ergufsgesteinen  steht  es  noch  am 
nächsten  den  Amphibolandesiten  des  Typus  Chiriqm  (see  H  <^  ^is)- 
Da  bisher  nur  zwei  Analysen  dieses  Typus  berechnet  sind,  so 
dürfte  vielleicht  durch  das  Hinzuziehen  weiterer  Analysen  später 
eine  gröfsere  Übereinstimmung  erzielt  werden.  Die  sonst  nahe- 
liegenden Typenprojektionspunkte  beziehen  sich  sämmtlich  auf 
Gesteine  mit  einem  sehr  viel  geringeren  Kieselsäuregehalte  (s«}; 
Sa3,6;  861)  bei  sonst  ähnlichem  Verhältnis  a :  o  :  f. 

Von  Saipan  stammen  auch  dClnngeschichtete ,  feinkörnige 
Tuffe,  bestehend  aus  kleinen,  meist  kaolinisierten  Plagioklas- 
kristallen,  Augitkristallen  und  -Körnern,  Magneteisen,  Olivin, 
Granat,  Zirkon. 


»)  Vgl.  Anm.  2,  S.  99. 
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in.   Samoa-Ioseln. 

Ein  von  Sawaii  stammendes  Bruchstack,  das  einer  Bombe 
oder  einem  Lavaergufs  des  jflngsten  Ausbruches  vom  November 
1902 1)  seine  Herkunft  verdankt,  gelangte  durch  die  Kolonialver- 
waltung an  die  geologische  Landesanstalt.  Das  Gestein  wurde 
als  Feldspatbasalt  bestimmt. 

In  dem  schaumig  schlackigen  Gesteine  erkennt  man  makro- 
skopisch zahlreiche  bis  0,5  mm  grofse  Ausscheidungen  von  Augit,  ein- 
zeineOlivine  und  etwas  Magneteisen.  In  die  Drusenräume  ragen  die 
angegebenen  Mineralien  in  winzigen  Individuen  mit  Kristallendigung 
hinein.  Sublimationsprodukte  sind  nicht  wahrzunehmen.  Unter 
dem  Mikroskop  ist  eine  dunkle  Grundmasse  vorhanden,  in  der 
zahlreiche  Plagioklasleisten,  gröfsere  Augite  und  Olivine  ausge- 
schieden sind.  Fluidalstruktur  ist  durch  die  Parallelordnung  der 
Feldspatleisten  hie  und  da  angedeutet.  Auüserordentlich  zahlreich 
sind  die  Olivinausscheidungen,  namentlich  in  kleineren  und  klein- 
sten Individuen,  z.  T.  in  skelettartigen  Wachstumsformen,  z.  T. 
eigenartig  gegabelt  und  gefranst.  Augit  und  Plagioklas,  nament- 
lich aber  der  letztere,  treten  gegenüber  dem  Olivin  stark  zurQck. 
In  der  Grundmasse  herrscht  allgemein  Magneteisen  vor,  daneben 
sind  Augit,  etwas  Olivin  und  Plagioklas  in  einem  granbraunen, 
meist  klaren,  hie  und  da  aber  auch  getrabten  Glase  ausgeschieden. 

Die  Struktur  ist  hypokristallin  porphyrisch  mit  idiomorpher 
Begrenzung  der  meisten  Ausscheidungen.  Das  Gestein  mufs  als 
ein  Feldspatbasalt  bezeichnet  werden,  der  Neigung  dazu  erkennen 
läfst,  in  äufserst  feldspatarmen  Basalt  überzugehen. 

Es  zeigt  das  untersuchte  Gestein  kaum  einen  Unterschied 
gegenüber  den  älteren  Laven  von  Sawaii,  die  kürzlich  durch 
MöHLB^)  beschrieben  worden  sind.  Die  £ruptionsprodukte  haben 
also  durch  den  neuen  Ausbruch  keine  Änderung  erfahren. 

0  vgl.  den  Bericht  fiber  diese  Aasbräche  yoo  G.  Wkgbnbb,  Zeitschr.  d.  Ge- 
sellschaft ffir  Erdkunde  1903,  S.  208-219. 

*)  MdBLK,  Beitrag  zur  Petrographie  der  Sandwich-  and  Samoa- Inseln. 
Neues  Jahrbach  für  Mineralogie  1902,  Beilage  Bd.  15.  —  Inaag.Diss.  Marburg. 
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über  problematische  Fossilien  aus  dem  Cnlm 
von  Steinkunzendorf  in  Schlesien. 

Von  Herrn  H.  J.  Kolbe  in  Berlin. 

(Hierza  Tafel  11.) 

Bei  seinen  Kartierungsarbeiten  in  Schlesien  untersuchte  Herr 
Dr.  E.  Dathe  im  Sommer  des  Jahres  1885  die  bei  Steinkunzeu- 
dorf  ziemlich  reich  entwickelte  Culmformation.  Außer  den  dort 
aus  dem  Culm  schon  bekannten  Calamiten  (Caiamites  transitionis) 
und  Farnen  (Cardiopteiis  polymoi^pha)  fanden  sich  hier  namentlich 
Korallen  in  einer  0,2—0,5  m  mächtigen,  mehrere  hundert  Meter 
sich  erstreckenden  Bauk.  In  der  unteren  Abteilung  des  Culms 
von  Steinkunzendorf  jedoch,  die  aus  Schiefertonen  und  Grauwacken 
zusammengesetzt  ist,  wurden  von  Dathe  eigenartige  Petrefakten 
eotdeckt,  welche  den  Eindruck  von  Flügeidecken  hervorrufen  und 
anscheinend  zu  den  Coleopteren  gerechnet  werden  mußten.  Vergl. 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  37.  Bd.,  1885, 
S.  542—543. 

Herr  Dr.  Dathe  war  so  freundlich,  mir  die  fOr  Coleopteren- 
reste  gehaltenen  Culmpetrefakten,  welche,  wie  er  mir  sagte,  schon 
wiederholt  wegen  ihrer  systematischen  Zugehörigkeit  Erörterungen 
unterworfen  und  von  verschiedenen  Seiten  als  K&ferroste  schließ- 
lich angesprochen  seien,    zur  Untersuchung  anzuvertrauen. 

In  ZrrrBL's  Handbuch  ist  die  unrichtige  Ansicht  übergegangen, 
daß  diese  Fossilien  tatsächlich  Coleopterenreste  seien,  und  daß 
Karsch  eine  der  Flügeldecken  als  die  eines  Carabiden  oder  eines 
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Tenebrioniden  bezeichnet  habe^).  Nach  meinen  Untersuchungen 
kann  ich  die  flOgeldeckenartigen  Gebilde  jedoch  nicht  als  Reste 
von  Coleopteren  anerkennen,  wie  ich  im  folgenden  darlegen  werde. 

Andererseits  war  ich  aber  anfangs  nicht  in  der  Lage,  mich  po- 
sitiv ober  die  Natur  der  problematischen  Petrefakten  zu  äußeni. 
Die  Möglichkeit^  daß  die  Objekte  vielleicht  zu  den  Mollusken 
gehören  könnten,  weil  die  Art  der  Streifung  sie  manchen  Muschel- 
schalen ähnlich  erscheinen  läßt,  erwies  sich  auf  Befragen  zuerst 
nicht  als  stichhaltig.  Auch  Fischschuppennatur  konnte  an  anderer 
Stelle,  an  welche  ich  mich  gewandt  hatte,  an  den  Objekten  nicht 
erkannt  werden. 

Von  den  sieben  mir  vorliegenden  in  Rede  stehenden  Petre- 
fakten habe  ich  drei  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen 
und  im  folgenden  beschriebcD,  um  den  Nachweis  zu  erbringen, 
daß  sie  nicht  zu  den  Coleopteren  gehören,  und  zugleich  die 
irrtümliche,  in  der  Litteratur  stehende  Angabe  (1.  c.)  Ober  diese 
Gegenstände  hiermit  zu  berichtigen.  Die  übrigen  vier  Objekte 
übergehe  ich,  ohne  nähere  Mitteilungen  darüber  zu  machen,  weil 
sie  bei  ihrer  schlechten  Beschaffenheit  noch  weniger  sich  auf 
Coleopteren  deuten  lassen,  als  die  drei  zuerst  erwähnten.  Alle 
sieben  Objekte  sind  in  Gestein  (Tunschiefer)  derart  eingeschlossen, 
daß  ihre  Oberseite  durch  Abspaltung  des  Stein materials  teilweise 
freigelegt  ei-scfaeint.  Sie  werden  in  der  Sammlung  der  Königliehen 
Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  aufbewahrt. 

No.  I. 

Taf.  1 1,  Fig.  1. 
Das  Gebilde  ist  18  mm  lang  und  10 — 11  mm  breit,  an  der 
einen  Seite  ziemlich  bis  zum  Grunde  hin  stark  konvex  und  ge- 
bogen, an  der  anderen  Seite  flach  und  gerade,  dazu  am  Grunde 
sehr  verschmälert.  Es  sieht  also  der  Flügeldecke  eines  Käfers 
sehr  ähnlich.  Die  Zahl  der  Streifen  beträgt  37  bis  38.  Diese  sind 
ziemlich  fein,  aber  meist  sehr  deutlich  ausgebildet;  ihre  Entfernung 

*)  ZiTTBL*8   HaDdbacb  der  Paläontologie.     I.  Abt.,  Paläozoologie,    Bd.  11 
S.  764  Anm.  (Seadder). 
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voneinander  ist  jedoch  verschieden.  Namentlich  sind  die  4  oder 
5  Streifen  der  einen  (geraden)  Seite  um  die  Hälfte  oder  um  das 
Doppelte  weiter  voneinander  entfernt,  als  die  Streifen  der  benach- 
barten Teile.  Die  Streifen  erscheinen  größtenteils  fein  eingekerbt, 
kreneliert;  und  wohl  im  Zusammenhang  hiermit  zeigt  das  Objekt 
eine  kleingitterige  Struktur,  die  dadurch  entstanden  ist,  daß  durch 
die  Krenelierung  je  zweier  benachbarter  Streifen  je  eine  lieihc 
kleiner  GrQbchen  gebildet  wird.  Diese  Bildung  der  Streifen  könnte 
fQr  die  Zugehörigkeit  des  Objekts  zu  den  Coleopteren  sprechen, 
aber  folgende  Momente  sind  dieser  Ansicht  entgegenzusetzen: 

1.  Die  Streifung  geht  bis  in  den  verschmälerten  Grund  (den 
verschmälerten  vorderen  Endteil  des  Objekts)  hinein  ,  was  in 
dieser  Form  nicht  bei  den  Coleopteren  vorkommt; 

2.  ist  die  Zahl  der  Streifen  so  außerordentlich  groß,  daß  man 
auch  aus  diesem  Grunde  von  den  Käfern  absehen  muß; 

3.  sind  die  Streifen  zu  ungleich  voneinander  entfernt,  was 
völlig  gegen  die  Käfernatur  des  Objekts  spricht. 

No.IL 

Taf.  11,  Fig.  2. 
Dieses  Gebilde  ist  7,5  mm  lang  und  7  mm  breit.  Es  macht 
durchaus  den  Eindruck  von  zwei  an  der  Innenseite  (Naht)  an- 
einanderliegenden Käferflügeldecken.  Es  scheint  demnach  aus  zwei 
Hälfton  zu  bestehen,  welche  durch  eine  mittlere  longitudinale 
Trenuungslinie  voneinander  geschieden  sind.  Indessen  macht  das 
Gebilde  den  Eindruck,  als  ob  es  in  der  Mitte  der  Quere  nach 
gebrochen  und  vorn  und  hinten  verkürzt  sei.  Die  linke  Seite  ist 
seitlich  bis  zur  Spitze  gerundet,  genau  wie  bei  einem  Carabiden 
mit  kurzen  Flügeldecken  (Calliathenes).  Jede  seitliche  Hälfte  des 
Objekts  ist  von  zahlreichen  Streifen  durchzogen,  die  linke  Hälfte 
von  25,  die  rechte  Hälfte  von  28  Streifen.  Diese  Streifen  sind 
meist  sehr  deutlich  und  verlaufen  teilweise  dicht  parallel  zuein- 
ander. Sie  sind  fein  und  erhaben,  ohne  Spuren  von  Punktierung 
zu  zeigen.  Die  Streifen  der  linken  Hälfte  verlaufen  fast  ganz 
parallel  zur  Naht  und  zeigen  keine  Neigung  zur  Inkurvenz  gegen 
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die  Basis  (die  als  vorderen  Teil  angenommene  Seite  des  Objekts) 
hin,  wie  das  bei  wirklichen  FlOgeldecken  von  Coleopteren  der 
Fall  ist.  Dag^en  ist  die  Konvergenz  der  Streifen  seitlich  im 
vorderen  Teile  deutlich,  aber  ganz  anders  als  bei  einer  KäferflQgel- 
decke.  Auf  der  rechten  Hälfte  des  Objekts  zeigen  die  Streif ou 
eine  etwas  andere,  stärkere  Konvergenz  zur  Nalit  und  gegen  den 
vorderen  Teil  hin  als  die  Streifen  der  linken  Hälfte.  Ein  solcher 
Verlanf  von  Streifiu  verträgt  sich  nicht  mit  der  Streifuug  der 
FlOgeldecken  von  Coleopteren,  auf  denen  die  Streifung  der  einen 
FlQgeldecke  genau  den  Verlauf  und  die  Konvergenz  aufweist,  wie 
die  Streifung  der  anderen  Flügeldecke.  Die  Unterschiede  der 
beiden  Hälften  sind  auch  nicht  durch  Druck  und  Pressung  von 
oben  her  zu  erklären,  da  in  diesem  Falle  der  Verlauf  der  Strcifung 
der  einen  gedrückten  Hälfte  auf  die  von  Natur  homogene  Streifung 
der  anderen  Hälfte  zurückgeführt  werden  könnte,  was  hier  aber 
nicht  der  Fall  ist. 

Femer  ist  die  Zahl  der  Streifen  eine  so  groBe,  wie  sie  von 
keiner  Art  der  Carabiden  oder  anderer  Coleopteren,  weder  einer 
lebenden  noch  einer  fossilen,  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist.  Das 
Gebilde  kann  daher  weder  zu  den  Carabiden  noch  überhaupt  zu 
den  Coleopteren  gehören. 

Das  Objekt  ist  mäßig  konvex,  glänzend  und  muU  einem 
harten     Körper  angehört  haben. 

No.  m. 

Taf.  11,  Fig.  8. 

Dieses  Fossil  zeigt  auch  Streifung  und  ist  wohl  deswegen  mit 
Flügeldecken  von  Coleopteren  in  Beziehung  gebracht.  Es  ist  dem 
in  Fig.  2  dargestellten  Objekt  sehr  ähnlich  und  mit  dieser  Art 
vielleicht  identisch.  Die  feinen  Streifen  gehen  divergierend  von 
einer  durch  eine  quere  Linie  abgegrenzten  Ansatzstelle  aus,  gleich- 
sam wie  von  der  Ansatzstelle  einer  hartschaligen  Frucht.  Das 
Objekt  kann  unmöglich  einem  Coleopteren  angehört  haben.  Es 
ist  8  mm  breit  und  7  mm  lang. 
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Da  aUo  die  Coleopterennatur  der  vorstehend  beeproeheneD 
Gulmfossilien  zurückzuweisen  ist,  fragt  es  sich,  zu  welcher  Tier- 
gruppe sie  alsdaun  geh((ren.  Da  ich  mich,  wie  oben  erw&bnt,  an 
verschiedene  Spezialisten  gewendet  hatte,  aber  Niemand  mir  etwas 
Positives  Ober  die  Zugehörigkeit  der  genannten  Objekte  aussagen 
konnte,  so  entschloß  ich  mich,  selbst  unchzutbrschen  oder  die 
Frage  offeo  zu  lasseo.  Ich  will  hier  nicht  erörtern,  in  welcher 
Tierabteilung  diese  problematischen  schuppen-,  schild-,  schalen- 
oder  deckenförmigen  PetreFakten  vielleicht  unterzubringen  seien, 
sondern  sogleich  die  von  mir  eruierten  positiven  Darlegungen 
geben. 

Ich  sehe  in  den  merkwürdigen  Fossilien  aus  dem  Culm  von 
Steinkunzendorf  TeilstQcke  von  Molluskenschalen  aus  der  aus- 
gestorbenen Cephalopodengnippe  der  Goniatiten;  ich  stelle  sie 
sogar  direkt  zu  der  Gattung  Grlyphdoceras.  Die  Goniatiten  sind 
bekanntlich  im  Devon  und  unteren  Carbon  verbreitet  und  nach 
allgemeiner  Ansicht  als  die  Vorläufer  der  in  den  mesozoischen 
Formationen  eine;  so  wichtige  Rolle  spielenden  Ammoniten  zu 
betrachten. 

Vergleichen  wir  Fig.  1  (Taf.  11)  dieser  Culmfossilien  mit  den 
von  W0LTBR8TOBFF 1)  publizierten  Glt/phtoceras  -  Formen  aus  dem 
Unter-Carbon  Magdeburgs,  z.  B.  mit  der  in  Fig.  7  a  und  b  und 
8  dargestellten  Art,  welche  der  Autor  zu  der  Spezies  crenütfia 
Phillips  (rettctdatum  Phillips)  stellt 2;,  so  fällt  uns  bald  die  außer- 
ordentliche Ähnlichkeit  oder  noch  besser  die  Übereinstimmung  in 
der  feinen  Streifung  und  der  gitterförmigen  Skulptur  der  konvexen 
Überfläche  des  Objekts  auf.  Die  Streifung  verläuft  ebenso  diver- 
gent oder  radial  und  teilweise  S-förmig  geschwungen.  Das  Fossil 
erscheint  bei  der  Vergleichung  mit  den  WoLTBRSTORFF'schen  Fi- 
guren als  ein  kalottenartiges,  teilweise  durch  Bruchlinien  deutlich 
begrenztes  TeilstQck  der  Gljfphioceras -SchHe  und  riift  durch  die 
zumteil  abgegrenzte  Form  und  die  Streifung  oberflächlich  den 
Eindruck  einer  Coleopterenflügeidecke  hervor. 


0  W.  WoLTSBSTOBPP,  dieses  Jahrbuch  für  1898,  Bd.  XIX. 

^  Phillips,  Geology  of  Yorkshire,  S.  237,  Taf.  XTX,  Fig.  7—9. 
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Das  in  unserer  Fig.  2  dargestellte  Objekt  p&Ut  sehr  gut 
zu  dem  auf  Taf.  II,  Fig.  10b  der  oben  erwähnten  Wolters- 
TORFF^schen  Abhandlung  (siehe  S.  32)  abgebildeten  Gltfphioceraa. 
WoLTERSTORFF  nimmt  au,  daß  diese  Art  zu  Glyphiocei^as  (Gonia- 
fites)  tumidum  Roemer^)  gehört.  Die  Skulptur  der  gewölbten 
Oberseite  dieser  Spezies  verlauft  divergent  uud  ist  nicht  gegittert; 
darin  stimmt  die  WOLTERSTORFP'sche  Figur  genau  mit  unserem 
Objekt  Fig.  2  überein.  Dieses  ist  demnach  ebenso  wie  das  in 
Fig.  1  dargestellte  als  ein  kalotten artiges  Teilstück  der  Schalen- 
windung anzusehen.  Die  Streifen  sind  deutlich  aber  schwach 
rippenartig. 

Das  dritte  Culmpetrefakt,  Fig.  3  der  zu  unserer  Abhandlung 
gehörigen  Tafel,  ist  wahrscheinlich  dieselbe  wie  die  in  Fig.  2 
dargestellte  Art.  Die  Streifen  erscheinen  im  Gegensatz  zu  dieser 
Art  als  eingegrabene  (konkave)  Linien.  Dieses  Fossil  ist  eben- 
falls nur  ein  kleines  Fragment  des  Schal enkörpers. 

Kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit,  im  Berliner  Königl.  Palftonto- 
logischen  Museum  die  Gouiatiten  anzusehen;  Herr  Professor  Dr. 
Jabkbl  war  so  liebenswürdig,  mir  diese  zu  zeigen,  woftlr  ich  ihm 
meinen  Dank  ausspreche.  Bei  Betrachtung  des  reichen  Materiales 
war  ich  fast  überrascht  (wenn  ich  nicht  vorher  schon  überzeugt 
gewesen  wäre)  von  der  vollständigen  Übereinstimmung  der  oben 
besprochenen  Steinkunzendorfer  Fossilien  mit  den  betreffenden 
Stücken  des  Museums,  die  teilweise  sehr  gut  erhalten  sind.  Die 
äußerst  charakteriätische  Skulptur  des  G.  creniatria^  namentlich 
die  in  der  Nähe  der  Nabelgegend  (vorn  in  Fig.  1 )  geschweifte 
Form  und  die  Krenelierung  im  Verlaufe  der  Streifen,  welche  an 
gut  erhaltenen  Objekten  in  ihrer  Gesammtheit  die  gitterige  Bil- 
dung erkennen  lassen,  sind  ganz  überzeugend  für  die  Zugehörig- 
keit des  problematischen  Steinkunzendorfer  Fossils  zu  der  ge- 
nannten Goniatiteuart.  Auch  einige  BruckstOcke  von  Goniatiten 
des  Museums  stimmen  gut  zu  den  auf  der  Tafel  abgebildeten 
Objekten,  namentlich  zu  dem  in  Fig.  3  dargestellten,  an  welchem 
die  vordere   konkave    Bcgrenzungslinie  anzeigt,    daß   dieses  Stück 


0  RoKMBR,  Palaeontographica,  III,  S.  51,  Taf.  VIII,  Fig.  13;  Taf.  XIH,  Fig.  29. 
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von  dem  kleinen  mittelständigen  Gewinde  abgesprengt  ist.  Die 
Art  der  Konvexität  der  Schalenstücke  des  Steinkunzendorfer  Ma- 
teriales  ist  nicht  maßgebend,  da  diese  zumteil  verdrückt  sind,  wo- 
von die  Risse  zeugen  (Fig.  1  und  3). 

An  der  Zugehörigkeit  der  in  Rede  stehenden  Steinkunzen- 
dorfer Culmfossilien  zu  den  Goniatiteu  und  auch  an  ihrer  Iden- 
tität mit  den  erwähnten  Arten  ist  also  nicht  zu  zweifeln.  Auch 
Herr  Professor  Jabksl  ist  davon  überzeugt,  daß  die  fraglichen 
Objekte  Reste  von  Goniatiteu  sind. 

Coleopteron  sind  aus  der  Carbonformation  und  älteren  For- 
mationen des  geologischen  Horizonts  bis  jetzt  nicht  bekannt  ge- 
worden. Von  Geinitz  und  Brokgniart  an  petrifiziertem  Holze 
carbonischer  Erdschichten  bekannt  gemachte  kleine  Bohrlöcher 
sind  zweifelhafter  Natur.  Coleopteren  treten  erst  in  der  Trias- 
periode auf,  im  Beginne  des  mesozoischen  Zeitalters,  und  werden 
von  der  Zeit  an  aufwärts  immer  mannigfaltiger. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung  habe  ich  also  den  Nachweis 
erbracht,  daß  auch  die  in  den  zur  Culmformation  gehörigen  Stein- 
kunzendorfer Schiefertonen  entdeckten  und  oben  beschriebenen  pro- 
blematischen Fossilien  nicht,  wie  es  geschehen  ist,  als  Reste  von 
Coleopteren  zu  betrachten  sind,  sondern  daß  sie  zu  ammonitenar- 
tigen  Mollusken,  nämlich  zu  Arten  von  Goniatiteu  gehören,  welche 
seit  langer  Zeit  aus  dem  Unter-Carbon  bekannt  sind. 

Die  Ausf&hrung  der  unter  meiner  Aufsicht  angefertigten 
Zeichnungen  auf  der  zugehörigen  Tafel  verdanken  wir  der  Kunst- 
fertigkeit des  Zeichners  an  der  Königl.  Geologischen  Landesanstalt 
in  Berlin,  Herrn  W.  Pötz. 
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Die  organischen  Reste  der  Trias  von  Lüneburg. 

Von  Herrn  0.  V.  LinstOW  in  Berlin. 
(Hierza  Tafel  12.) 

Die  vorliegende  Arbeit  umfaßt  wesentlich  das  von  Herrn 
Landesgeologen  Dr.  G.  Müller  in  den  Jahren  1898 — 99  gesammelte 
Material,  ftkr  dessen  gütige  Überlassung  ich  ihm  auch  hier  meinen 
▼erbindlichsten  Dank  ausspreche.  Sie  beschränkt  sich  zugleich 
meist  auf  paläontologische  Bemerkungen ,  da  die  stratigraphischen 
und  tektonischen  Verhältnisse  zurzeit  von  oben  genanntem  Herrn 
bearbeitet  werden. 

Leider  konnte  die  Arbeit  nicht  auch  die  Ergebnisse  der  Tief- 
bohmngen  verwerten,  da  dieselben  gegenwärtig  filr  eine  Publikation 
noch  nicht  freigegeben  waren. 

Der  Fundort  sämtlicher  Petrefakten  ist,  soweit  sie  von  Lüne- 
burg stammen,  die  Scbafweide  im  Nordwesten  der  Stadt. 

Oberer  Muschelkalk. 

An  Petrefakten  lieferte  der  Obere  Muschelkalk  von  Lüneburg 
zwar  viele  Individuen,  aber,  wie  allgemein  in  dieser  Formation, 
nur  wenige  Arten. 

Von  der  in  der  Trias  so  sehr  verbreiteten  Gattung  Myophoria 
fanden  sich  eine  sehr  große  Anzahl  von  Exemplaren  vor.  Wie 
aber  die  nähere  Untersuchung  ergab,  gehören  sie  ausschließlich 
der  3f.  wmpUa  v.  Schl.  sp.  an.  Diese  Art  tritt  bei  Lüneburg 
fast  gesteinsbildend  auf  und  ist,  falls  auch  nur  der  Steiiikern  oder 
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Abdruck  ganz  erhalten  ist,  durch  die  ausspringeude  Ecke  des 
Bauchrandes,  fehlende  zweite  Rippe  und  bedeutendere  Größe  leicht 
von  ähnlichen  Formen,  z.  B.  A/.  vulffatis  Br.,  zu  unterscheiden. 
Die  Abdrücke  geben  regelmäßig  die  konzentrische  Streifung  sehr 
gut  wieder.  Da  sämtliche  Exemplare  nur  als  Steinkerne  oder  Ab- 
drücke vorliegen^  so  ist  es  möglich,  daß  unter  diesen  vielleicht 
noch  J/.  vulgaHs  Br.  vorhanden  ist,  doch  ist  mit  Sicherheit  kein 
Exemplar  auf  diese  Art  zu  beziehen. 

Zu  Placunopsis  ostracina  v.  SCHL.  sp.  stellen  wir  mehrere 
Stücke,  die  näheres  Interesse  beanspruchen.  Das  größte  von  ihnen 
(Taf.  12,  Fig.  1)  hat  eine  Länge  von  18  mm  bei  einer  Breite  von 
15  mm.  Die  fiugernagelartig  gewölbte  Schale  besitzt  eine  ziemlich 
regelmäßige  ovale  Form  und  läßt  wenig  deutliche,  aber  sicher  vor- 
handene Anwachsstreifen  erkennen.  Eine  Ligamentgrube  wurde 
nicht  beobachtet.  Quer  über  die  Schale,  ungef&hr  rechtwinklig  zur 
Längsrichtung,  ziehen  sich  nun  eine  ganze  Reihe  von  parallelen 
oder  schwach  nach  einer  Seite  divergierenden  Rippen.  Da,  wie 
deutlich  zu  erkennen  ist,  diese  Querstreifung  von  den  Anwachs- 
streifen durchaus  unabhängig  ist,  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
daß  dieser  Zweischaler  auf  einen  Fremdkörper  aufgewachsen  ist 
und  von  ihm  diese  Berippung  angenommen  hat.  Ein  anderes 
Exemplar  zeigt  bei  halber  Größe  genau  dieselben  Merkmale,  die 
Schale  ist  etwas  weniger  gewölbt,  dagegen  treten  die  Anwachs- 
streifen wie  die  Berippung  deutlicher  hervor.  Letztere  zeigt  ihre 
Unabhängigkeit  von  den  Anwachsstreifen  noch  besonders  dadurch, 
dnB  sie  schräg  zur  Längsrichtung  bogenförmig  verläuft  (Taf.  12, 
Fig.  2).  Ein  drittes  noch  kleineres  Exemplar  besitzt  zwar  eine 
deutliche  Parallelrippung,  die  Anwachsstreifen  sind  dagegen  kaum 
zu  erkennen. 

Nach  diesen  Ausßlhruuf^en  ist  es  sicher,  daß  wir  es  mit 
unteren  Schalen  der  bekannten,  früher  zu  Oatrea,  jetzt  von  Philippi') 
zu  Placunopsis  gestellten  Gonchylie  zu  tun  haben,  die,  wie  allbe- 


0  £.  Philippi,  Die  Faana  des  antereD  Trigonodas-Dolomits  von  Hühnerfeld 
hei  Schwieberdingen,  1898,  S.  150. 
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kannt,  sich  mit  Vorliebe  auf  abgestorbene  ^)  CeratitoD,  Zweischaler 
u.  8.  w.  aufsetzt  und  fortwächst.  Ebensowenig  wird  man  fehlgehen 
wenn  man  als  Wirt  dieser  Placunopsis  die  Atyophoiia  dniplex  an- 
nimmt^ deren  massenhaftes  Auftreten  oben  erw&hnt  wurde. 

Die  systematische  Stellung  des  in  der  Trias  weitverbreiteten 
Peeten  Albertii  Gdf.  ist  durch  Phipippi*)  einer  näheren  Unter- 
suchung unterzogen,  und  es  ergab  sich  einmal,  daß  bisher  aus- 
schließlich linke  Schalen  beobachtet  waren  und  ferner,  daß  es  zweck- 
mäßig sei,  diesen  Zweischaler  zu  einer  neuen  Gattung  Velopecten 
Phil,  zu  stellen.  An  den  vorliegenden  Exemplaren  waren  die 
Ohren  nicht  mehr  erhalten,  dagegen  konnte  man  den  zum  Teil 
wellenförmigen  Verlauf  der  feinen  Radialstreifen  au  einigen  Exem- 
plaren sehr  gut  wahrnehmen. 

An  sonstigen  Fossilien  fanden  sich  vier  linke  Klappen  von 
Gef'villia  aocialis  v.  ScHL.  sp.,  ferner  ein  Steinkern  einer  sehr  großen 
(85  mm  langen)  Gastropode  (f  Turrüella  obsoleta  ZiST.  =  Rhabdo- 
concha  Fiitachi  PiCARD^)  sowie  je  ein  Zahn  von  Acrodus  lateralis 
Ag.,  Palaeoboiea  angustiasimus  Ag.  und  Parhybodus^)  plicatäis  Ag. 
sp.  (letzterer  in  der  Sammlung  des  Museums  zu  Lüneburg). 

Ferner  wurde  ans  diesem  Horizonte  von  Müller^)  noch  Coeno- 
tiiyris  vfdgaris  v.  ScHL.  sp.  aufgefunden,  von  der  sich  einige 
Exemplare  in  der  Sammlung  des  Museums  zu  Lüneburg  befinden, 
sowie  PseudocorbuJa  gregarea  MöSTR,  sp.  (=  Corhida  dubia  MOstr.) 
und  ein  Exemplar  eines  Ceratites,  der  etwas  an  6\  semipartitus 
erinnert,  nach  den  Untersuchungen  von  Philippi^)  aber  eine  neue 
Art  darstellt    (letzteres  befindet  sich   im   Museum  zu  Lüneburg). 

0  DflJs  dieser  Zweiaehaler  sich  ausnahmsweise  aach  auf  lebende  Tiere  fest- 
setzte, zeigte  Phii.ippi  an  einem  ioteressanten  Beispiele.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
1899,  Vcrh.  d.  Ges.,  S.  67. 

*)  £.  Philippi,  Beiträge  znr  Morphologie  und  Phylogenie  der  Lamellibranchier. 
Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1898,  S.  608. 

^  £.  PfCABD,  Btttrag  znr  Kenntnis  der  Gastropoden  der  mitteldeatschen 
Trias.    Diss.  Hallk  1902,  S.  92. 

^  cf.  S.  U8. 

^  G.  Müller,  Bericht  über  die  wisseoschaftlichen  Ergebnisse  seiner  Auf- 
nahmen auf  Blatt  Lftnebnrg.    Dieses  Jahrbuch  für  1898,  S.  CXL. 

^}  Philippi,  Die  Ceratiten  des  Oberen  deutschen  Muschelkalkes.  Paläont. 
Abh.  VIII,  190!,  S.89. 

9» 
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Demuach    setzt   sich   die  Fauna    des    Oberen    Muschelkalkes    ans 
folgenden  organischen  Resten  zusammen: 

Coenothyrü  vtdgarü  v.  ScHL.  sp.,  s. 
Hacunopsis  ostracina  v.  ScHL.  sp.,  h. 
Velopecten  Albertii  Gdf.  sp.,  6  Ex. 
Gef'tillta  aocialis  v.  Sohl,  sp.,  4  Ex. 
MjfophoiHa  Simplex  v.  ScHL.  sp.,  hh. 
JPseudocorbula  gregarea  MOSTR.  sp.,  s. 
Unbest  OaBtropode^  1  Ex. 
CeraUtes  n.  sp.,  1  Ex. 
Aorodus  lateralis  Ag.,  1  Zahn 
Palaeobates  angustiaaimus  Ag.,  1  Zahn 
Parhybodus  plicatäia  Ag.  sp.,  1   Zahn. 


Kohlenkeuper. 

1.  Schichten  mit  Myophoria  intermedia  nnd  M.  pes  anseris. 

a)   Bonebedlager  in   diesen  Schichten. 
Selachier. 

^(;ro(/i^-ähnliche  Zahnformen  finden  sich  im  Oberen  Muschel- 
kalk und  Unteren  Keupor  oft  in  großer  Anzahl,  auch  bei  Lüne- 
burg treten  sie  in  einem  bonebed-ähnlichen  Lager  sehr  zahlreich  auf. 

Während  durch  Agassiz  und  andere  eine  ganze  Reihe  von 
Acrodtis-Arten  aufgestelllt  worden  sind,  faßte  Jaekel^)  diese  sowie 
manche  andere  nahe  verwandte  Formen  als  Zähne  ein  und  der- 
selben Art  auf,  deren  Verschiedenheit  nur  durch  ihre  Stellung  im 
Gebiß  bedingt  ist.     Alle  diese  Arten,  nämlich 

Acrodus  lateralis  Ag. 
»         Gaülardoti  Ag. 
»        acutus  H.  V.  M. 
»        immarginatus  H.  v.  M. 
»        Drauni  H.  v.  M. 

')  Jaekkl,  Die  Selachier  aas  dem  Oberen  Muschelkalk  Lothringens.    Abh. 
z.  Spozial karte  von  Eisafs-Lothringen  III,  4,  1889. 
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Strophodus  ptävinaius  Sd. 
»  virgatus  Sd. 

.      .  »  ruffostia  Sd. 

»  acrodi/armü  Sd. 

Bybodua  Tkuringiae  Gl. 
»        obliquus  Gl. 

wurden  unter  dem  Namen  Acrodus  lateralis  vereinigt  und  damit 
endlich  der  bis  dahin  herrschenden  Verwirrung  ein  Ende  gemacht. 
Einzig  und  allein  bleibt  neben  Acrodus  lateralis  noch  Äcrodus 
substriatus  E.  ScHMiD^)  bestehen.  Das  wichtigste  Merkmal  der 
zu  dieser  Art  gehörenden  Zähne  erblickt  Jaekel^)  in  der  geraden 
Stellung  des  Zahnes  auf  der  Basis,  deren  Unterseite  der  Ober- 
fläche der  Krone  parallel  ist.  Hierdurch  wird  ein  quadratischer 
Querschnitt  bedingt,  der  leicht  zur  Unterscheidung  von  A.  lateralis 
dient.  Andere  Unterschiede  liegen  in  der  Krümmung  des  Zahnes 
und  der  Yerschmälerung  gegen  das  Ende  hin  sowie  in  der  Fort- 
setzung der  Querrunzeln  über  den  Seitenrand. 

Die  bei  Lüneburg  gefundenen  Zähne  gehören  fast  ausschließlich 
zu  Acrodus  lateralis,  die  in  zahlreichen  Exemplaren  vorliegen.  Sie 
bieten  hinsichtlich  ihrer  Struktur,  äußeren  Form  u.  s.  w.  nichts 
Bemerkenswertes. 

Zu  Acrodus  substnatus  stellen  wir  einen  kleinen  Zahn  von 
4,5  mm  Länge,  der  deutliche  Krümmung  sowie  bedeutende  Yer- 
schmälerung gegen  das  Ende  hin  zeigt.  Eine  Fortsetzung  der 
Querrunzeln  über  den  Seitenrand  ließ  sich  nicht  feststellen,  da  der 
Zahn  zu  sehr  abgekaut  war,  ebensowenig  der  quadratische  Quer- 
schnitt von  Zahn  und  Basis,  da  letztere  fehlte.  Dagegen  Heß  sich 
die  von  Jaekel  (a.  a.  O.)  erwähnte  doppelte  Biegung,  sowohl  nach 
unten  als  auch  nach  innen,  sehr  gut  beobachten. 

Von  dem  sonst  in  der  Trias  sehr  häufigen  Palaeobates  an-- 
gustissimus  Ag.  fanden  sich  nur  drei  Zähne,  doch  ist  die  Zugehörig- 
keit des  einen  zu  dieser  Art  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
da  er  zu  schlecht  erhalten  ist. 


0  E.  ScHMiD,  Die  FischzfthDe  der  Trias  bei  Jena.    1861, 
^  Jabkee«,  a.  a.  0.  S.  319, 
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Teleostomier. 

Die  GaDoiden  des  deutschen  Muschelkalkes  sind  von  Dambs^) 
auf  Grund  wohlerhaltener,  ziemlich  vollst&ndiger  Exemplare  be- 
handelt worden,  und  es  sind  bei  der  Gattung  Qyrolepia  folgende 
vier  Arten  als  selbstständig  aufgeführt: 

Gyrolepis  Agassizü  MüNST.  )    ,,  ,      , 

^     n  Unterer  Muschelkalk 

»         omatus  (jrB.  sp.      ) 

»         Albeftii  Ag.  Oberer  Muschelkalk 

»         Quenatedti  Dames  Unterer  Keuper. 

Mehr  oder  weniger  vollständige  £xeraplare  von  Gyrolepis  ge- 
hören zu  den  größten  Seltenheiten  ^  in  den  allermeisten  Fällen 
ist  ihr  Vorkommen  auf  zahlreiche  Schuppen  beschränkt,  die  auch 
von  Lüneburg  in  großer  Anzahl  vorliegen.  Damss  ftkhrt  (a.  a.  O. 
S.  20  u.  21.)  unter  anderem  an,  daß  eine  Unterscheidung  dieser  Arten 
nach  ihren  Schuppen  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit  bewirken 
lasse,  da]  diese  an  den  verschiedenen  Körperteilen  eine  abweichende 
Skulptur  besitzen  können.  Die  Schuppen  von  G.  Quewttedtti 
unterscheiden  sich  indessen  leicht  von  denen  der  übrigen  Arten  durch 
ihre  Diagonalstreifung,  die  auch  bei  dem  nahe  verwandten  G.  Albertii 
kaum  vorhanden  ist.  Die  Schuppen  der  letzten  Art  besitzen  zwar 
zum  Teil  auch  Diagonalstreifung,  diese  geht  aber  meistens  nach 
dem  Rande  zu  unter  stumpfem  Winkel  in  eine  Horizontalstreifung 
über.  Da  die  beiden  Arten  in  geologisch  getrennten  Schichten 
vorkommen,  so  waren  bei  Lüneburg  nur  die  Schuppen  von  G. 
Quenstedtii  zu  erwarten,  und  die  Untersuchung  ergab,  daß  in  der 
Tat  die  zahlreichen,  wohl  bestimmbaren  Schuppen  ausschließlich 
dieser  Art  angehörten,  während  die  charakteristischen  Schuppen 
von  G.  Albertii  fehlten. 

Von  Saurichtkys  acuminatus  H.  v.  M.  fanden  sich  zwei  typische 
Zähne,  die  nichts  Bemerkenswertes  boten,  femer  wurde  ein  gut 
erhaltener  Zahn  von  Thelodus  inflexua  So.  und  ein  etwas  abgeriebener 
von  Thelodus  inflatus  So.  beobachtet. 


1)  Damks,  DieGanoidcn  des  deutschen  Muschelkalkes.  Palaeont  Abh.  4,  S,  1888. 


Digitized  by 


Google 


der  TriM  too  Lüneburg.  135 

Diese  beiden  letzten  Arten  fbhrt  Schmid  an  aus  Schiebten, 
welche  nicht  ganz  mit  der  Stellung  unseres  Bonebed-Lagers  aber- 
einstimmen. Es  fanden  sich  nämlich  beide  in  den  glaukonitischen 
Schichten  von  Klein-Komstadt,  die  einen  ziemlich  hohen  Horizont  in 
den  Nodosenschichten  einnehmen,  die  erste  Art  außerdem  noch  in 
dem  »Cykadeensandstein«  von  Pfiffelbach.  Von  diesem  giebt 
Schmid^)  an,  daß  er  »überall  unmittelbar  auf  der  Lettenkohleu- 
gruppe«  aufliegt,  man  köunte  danach  versucht  sein,  ihn  als 
Hangendes  der  Lettenkohle  bereits  zum  Mittleren  Keuper  zu 
rechnen.  Wie  aber  Herr  Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  gütigst 
mitteilt,  bilden  diese  Sandsteine  nur  Einlagerungen  in  der  Letteu- 
kohlenformation ,  indem  sie  die  Letten  dieser  Stufe  überlagern. 
Der  Mittlere  Keuper  dieser  Gegend  ist  zudem  auf  bunte,  dolomi- 
tische Mergel  und  Gypse  beschränkt^),  die  nur  geringe  Ausdeh- 
nung besitzen.  Da  unsere  i/^opAor»a-m^^m^(/ta-Schichten  den 
tiefsten  Horizont  des  Keupers  bei  Lüneburg  bilden,  die  ^»Cykadeeu- 
sandsteine«  aber  etwas  höher  liegen,  so  vermittelt  dieser  Fund 
das  Auftreten  von  Thelodus  im  Oberen  Muschelkalk  und  höheren 
Schichten  des  Kohlenkeupers. 

Außer  diesen  Resten  fanden  sich  noch  eine  Anzahl  Knochen-  und 
Zahnstücke,  deren  nähere  Bestimmung  nicht  möglich  war. 

Danach  wurden  aus  A^mHonehedXdig^YAtT Myophoria-inter media- 
Schichten  folgende  organische  Reste  nachgewiesen: 

Zähne  von  Acrodus  lateralis  Ag.,  hh. 

»  >  »         aubstnatus     E.  SCHMiD,   1  Ex. 

y>         »  »         PalaeobaUs  angustisnmus^  8  Ex. 

Schuppen  von  Gyrolepia  Quenatedtii  Dames  hh. 
Zähne  von  Saurichihys  acuminatus  H.  v.  M.,  2  Ex. 

»         »     Thelodus  inflexua  E.  Schmid,  1  Ex. 

»         »  »         inßatus  E.  Schmid,  1  Ex. 

Knochenreste. 

0  E.  Schmid.    A.  a.  0.  S.  5. 

^  Erl&ntcrangen  zur  geol.  Spezialknrte  von  Preufsen^  Blatt  Kossla.  S.  4. 
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Bei  dieser  Verteilung  der  organischen  Reste  ftllt  die  Selten- 
heit der  sonst  so  häufigen  Zähne  von  Palaeobates  angustissimus 
auf,  vor  allem  aber  das  gänzliche  Fehlen  der  Zähne  von  Parhybodus. 

b)    Sandsteineinlagerungen     in    den    Schichten    mit 
Myophoria  intermedia  V.  Schaur. 

Die  wenigen  Stücke  dieses  glimmerreichen  und  lichtgefärbten 
Sandsteines  enthielten  nur  undeutliche  Abdrücke  und  Steinkerne 
von  Myophofia  f  ti^anaveraa  Born.,  Myophoria  pea  anseid  Br. 
und  einer  unbestimmbaren  GerviUia. 

c)  Kalksteine  mit  Myophoria  intermedia  v.  ScHAUR. 

Dieser  Horizont  zeichnet  sich  bei  Lüneburg  zwar  durch  das 
Vorwalten  von  Myophoria  pes  anseris  aus,  ist  aber  als  Intermedia- 
Schicht  bezeichnet,  da  Myophoria  pes  anseria^  wenn  auch  selten, 
schon  im  Oberen  Muschelkalk  auftritt,  während  M.  intermedia  auf 
die  Lettenkohle  beschränkt  zu  sein  scheint. 

Placnnopsis  ostracina  v.  Sohl.  sp. 

(Synonyma  z.  T.  b.  Philifpi,  Schwikbebdingen  u.  s.  w.) 
Von  Placunopsis  ostracina  liegen  wenige  Exemplare  vor,  die 
die  große  Verschiedenheit  in  der  äußeren  Form  gut  veranschaulichen. 
Das  eine  Exemplar  (Taf.  12,  Fig.  3)  ist  halbkuglich  gewölbt 
und  besitzt  eine  regelmäßige,  feine  parallele  Streifung,  die  nach 
keiner  Seite  konvergiert;  Schloß  und  Wirbel  waren  leider  durch 
Präparieren  nicht  bloßzulegen.  Dieses  Stück,  dessen  größter  Durch- 
messer 9  mm  beträgt,  ähnelt  sehr  den  oben  aus  dem  Muschelkalk 
beschriebenen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  an  ihm  fast  gar 
keine  Änwachsstreifen  zu  beobachten  sind,  die  indessen  oftmals 
undeutlich  werden,  v.  Seebach  i)  bildet  ein  ganz  ähnliches  Exem- 
plar ab,  welches  er  zu  Anomia  beryx  Gb.  stellt,  auch  hier  finden 
sich  parallele  Rippen,  die  von  den  Anwachsstreifen  absolut  un- 
abhängig sind   und   die,   wie   v.  Seebagh   noch  durch  gesperrten 

»)  V.  Sbkbach,  Conchylien-Fauna  d.  Weimar.  Trias.    1862,  S.  22,  Taf.  I,  Fig.  5. 
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Druck  hervorhebt,  nicht  nach  dein  Wirbel  zu  convergieren.  Genau 
dieselbe  Erscheinung  zeigt  die  von  v.  Schaüroth  i)  als  Ostrea  sub- 
anomta^  var.  Berya  beschriebene  Auster,  der  er  zwar  Radialstreifen 
zuschreibt,  doch  ist  es  ihm  keineswegs  entgangen ,  daß  diese 
Streifong  mehr  oder  weniger  parallel  geht.  Er  schreibt  wörtlich: 
»die  radiale  Streifung  ist  streng  genommen  nicht  immer  strahlen- 
förmig vom  Wirbel  ausgehend,  sondern  in  vielen  Fällen  gleich- 
laufend in  mehr  oder  minder  weiten  Abständen  über  die  Schale 
in  der  Richtung,  welche  vom  Wirbel  aus  die  Schale  in  zwei  gleiche 
Theile  theilt«. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  diese  Anomia  berya  bzw. 
Oftrea  subanomia  var.  Be)ya  eine  Placunopsis  oatradna  ist,  die  auf 
eine  Myophoria  oder  andere  Muschel  mit  konzentrischen  Anwachs- 
streifen aufgewachsen  ist.  Demgemäß  hat  Philippi  ^  diese  beiden 
Arten  eingezogen  und  sie  mit  Placunopria  oatradna  vereinigt,  und 
unsere  Exemplare,  sowie  die  aus  dem  Muschelkalk  abgebildeten, 
bestätigen  die  Idendität  der  Arten  zur  Genüge. 

Ob  hierher  ?  Anomia  transversa  v.  Sandb.  aus  der  Spirigerinen- 
bank  des  Oberen  Wellenkalkes  zu  ziehen  ist,  die  v.  Sandbergbr^) 
selbst  mit  Anomia  beryx  v.  Sebb.  in  Verbindung  setzt,  erscheint 
zweifelhaft,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  Grassmüller ^)  von 
dieser  Art  feine  Radialrippen  erwähnt;  möglicher  Weise  handelt 
es  sich  nur  um  ein  unvollkommen  erhaltenes  und  stark  verdrucktes 
Exemplar  von    Velopecten  Alber Hi. 

Wenn  wir  nach  dem  Wirt  der  Ptacunopsis  ostracina  fragen, 
so  sind  wir  einzig  und  allein  auf  Myophoria  intermedia  angewiesen, 
da  dieses  das  einzige  Fossil  in  diesem  Horizonte  ist,  welches 
konzentrische  Berippung  fbfart  und  sich  sehr  zahlreich  vorfindet. 
M.  pes  anseria  tritt  zwar  noch  häufiger  auf,   besitzt   aber  nur  in 


^)  V.  ScHAüKOTH.  Die  Schalthierreste  der  LetteDkohlenform.  d.  Grofsherzog- 
thams  Coburg.    Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Gesellsch.     1857,  S.  93. 

*)  Philippi,  a.  a.  0.  (Schwirberdinobn)  S.  150. 

*)  V.  Samdberokr,  Die  Gliederung  der  Würzburger  Trias  und  ihrer  Aqui- 
yalente.    Würzburger  Naturw.  Zeitschrift.    186ß— G7,  S.  140. 

^)  GrabsmOllbii,  Über  die  Petrefakten  Nordbajems  a.  s.  w.  Dias  Erlangen 
1894,  S.  40. 
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der  Jugend  Anwachsetreifen,  die  später  ganz  zu  Terschwinden 
scheinen. 

Die  übrigen  von  Placunapsü  beobachteten  Exemplare  sind 
frei,  nicht  aufgewachsen;  von  ihnen  gehören  zwei  zu  der  von 
Giebel^)  beschriebenen  Placunopsi»  graeilis.  Diese  besitzen  halb- 
kugelförmige  Gestalt  und  deutliche,  regelmäßig  verlaufende  An- 
wachsstreifen (Taf.  12,  Fig.  4),  die  im  Alter  Runzeln  hinterlassen. 
Ein  drittes,  weniger  gut  erhaltenes  Exemplar  ist  kaum  gewölbt 
und  zeigt  eine  ziemlich  regelmäßige  ovale  Form  sowie  deutliche, 
blätterige  Anwachsstreifen,  während  ein  letztes  (Taf.  12,  Fig.  5) 
unregelmäßig  gewölbt  ist  und  ebenfalls  deutliche  Anwachsstreifen 
erkennen  läßt. 

Die  hier  und  da  in  der  Literatur  erwähnte  radiale  Streiibng 
wurde  an  keinem  der  vorliegenden  Stocke  beobachtet. 

Pecten  retienlatns  Brong. 

Der  seltene  Pecten  reticulatus  ist  nur  in  einem  einzigen  Bruch- 
stück vorhanden,  welches  einem  jungen  Individuum  anzugehören 
scheint.  Die  bekannte  Reticylatua-'^iTxx^iiwY  ist  deutlich  zu  erkennen. 
Er  findet  sich  zusammen  auf  einem  Stück  mit  einer  Myophoria^ 
die  der  äußeren  Form  nach  wohl  zu  M.  intermedia  gehört. 

Von 

Yelopecten  Albertii  Gdf.  sp. 

fanden  sich  eine  Anzahl  von  Exemplaren,  zum  Teil  nur  als  ein 
papierdünner  Überzug,  der  dann  die  Skulptur  äußerst  scharf 
wiedergibt.  An  einem  Stück  bemerkt  man  deutlich,  —  worauf 
schon  QüENSTEDT^)  aufmerksam  gemacht  hat,  —  daß  die  feinen 
Kadialstreifen  öfters  von  ihrem  Wege  ablenken  und  schwach 
wellenförmig  verlaufen. 

Über  das  Verhältnis  dieser  Art  zu  P.  inaequiatriatm  Gf.,  für 
deren   Selbstständigkeit  v.  Seebach ^)    eintritt,    kann    hier  nichts 

*)  Giebel.    Die  Verstoinerangen  im  liaschelkalk  v.  Lieekan  bei  Halle,  Berlin 
1856.    S.  13,  Taf.  6,  Fig.  2. 

')  QuEMSTGDT,  Petrefaktenkuode.     l.Anfl.  1852,  S.  506. 
»)  T.  Srkbacii,  a.  a.  0.,  S.  26. 
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Neues  gesagt  werden,  da  die  vorliegeDden  Exemplare  alle  auf  den 
echten  Typus  von  P.  AlbertU  hinweisen.  Ebenso  muß  die  weitere 
Untersuchung  lehren,  ob  tatsächlich  P.  tenuüti'iaiua  Gdf.  als  ein 
des  oberen  Teiles  der  Schale  beraubter  P.  dücites  aufzufassen  ist^ 
wie  V.  Strombbok^)  will,  und  nicht  vielleicht  zu  P.  Albertii  zu 
ziehen  ist. 

Genrillia  socialis  v.  Sohl.  sp. 

liegt  in  mehreren  schlecht  erhaltenen  Steinkemen  vor,  die  in  einem 
Falle  die  Bandgruben  deutlich  erkennen  lassen. 

Einige  wenige  andere,  ebenfalls  schlecht  erhaltene  Steinkerne 
von  Zweischalem  mögen  vielleicht  zu  Ldihodomua  oder  Myoconcha 
gehören. 

Von 

Oervillia  snbstriata  Crd. 

fand  sich  ein  gut  erhaltener  Steinkern  in  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin.  Diese  Art  wurde  zuerst 
aus  dem  Grenzdolomit  beschrieben  und  scheint  ganz  auf  die  Letten- 
kohle beschränkt  zu  sein. 

Von  der  Gattung  Myaphoria  fanden  sich: 

Myophoria  pes  anseris  Br.  und 

Myophoria  intermedia  v.  Sghaur. 

Myophoria  pes  anserü,  die  schon  seit  langer  Zeit^)  von  Lüne- 
burg bekannt  ist,  ist  das  häufigste  Fossil  dieses  Horizontes  und 
leicht  kenntlich  an  den  drei  scharfen  Rippen,  der  schiefen  Form, 
dem  steil  abfallenden  vorderen  Feldchen  und  der  erheblichen  Größe. 
Was  letztere  betrifft,  so  zeigen  einige  Steinkerne  die  Dimensionen 
von  70:50  mm,  während  ein  im  Museum  zu  Lüneburg  aufbe- 
wahrtes Exemplar  einen  Durchmesser  von  90  mm  besitzt.  Hier 
und  da  ließen   sich   bei  jüngeren  Exemplaren  zarte  konzentrische 


0  V.  Stbombbck,  Beilr.  z.  Kennto.  d.  Museheikalkbild.  im  nordwestl.  Deutsoh- 
land.    Zeitsohr.  d.  Deatsch.  geol.  Geeellsoh.  1849,  S.  189. 

*)  Karstv»,  Üb.  d.  Verh&liD.,  unter  welchen  die  Gypsmassen  zu  Lfiueburg 
n.  8.  w.  zntmge  treten.    Arch.  f.  Min.  u.  s.  w.  1818,  S.  596. 
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Anwachsstreifen  feststelleD,  deren  Undeutlichkeit  bei  der  Erhaltung 
der  Stücke  als  Steinkeme  nicht  auftällt 


Myophoria  intermedia  v.  Sghaur. 

T»f.  12,  Fig.  6. 

1857.     Myophoria  intermedia  v.  Schauroth,  Schalthierr.  der  LetteDkohlenform.  t. 

Coburg.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
GesellBch.  1857,   S.  127,    Taf.  VIT, 
Fig.  8. 
1864.  »  vulgaris  v.  Alberti,  Überbl.  üb.  d.  Trias  1864,  S.  106,  Taf.  I, 

Fig.  12. 
1867.  »  Albertü  v.  Skbbach,  Zar  Kritik  der  GB^ttung  Myophoria,  Nachr. 

y.  d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  GöttingeD  1867» 
S.  382. 
1867.  »  intermedia  v.  Sbebach,  Ebenda,  S.  383. 

1S98.  »  vulgaris  Philippi,  Fauna  d.  unt.  7r«^afio(/tis-Dolomit8  v.  Hühner- 

feld b.  Schwieberdingen  u.  s.  w.  Jahreshefte 
d.  Vereins  f.  yateri.  Natork.  i.  Würt.  1898, 
S.  167,  Taf.  Vr,  Fig.  8. 

Diese  Art  wurde  durch  v.  Sohauroth  wesentlich  auf  Grund 
folgender  Merkmale  aufgestellt. 

»Schalen  ziemlich  flach,  von  der  Spitze  des  Wirbels  laufen 
scharf  gegen  den  hinteren  Rand  zwei  wenig,  nur  10 — 12^  diver- 
gierende Kanten,  die  eine  sanfl  ausgehöhlte  Furche  zwischen  sich 
fassen.  Die  Hauptkante,  welche  der  Muschel  eine  vordere  und 
hintere  Abdachung  anweiset,  ist  sanft  abgerundet,  die  zweite  auf 
der  vorderen  Abdachung  der  ersten  naheliegende  Kante  ist  scharf 

gratförmig  hervorstehend Die  hintere  Abdachung  ist  auffallend 

wenig  abschüssig  und  durch  zwei  Falten  in  drei  ziemlich  gleiche 
Theile  getheilt.  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  kräftigen  und  regel- 
mäßigen concentrischen  Rippen  in  Abständen,  welche  der  Dicke 
gleichkommt,  geziert.  Diese  Rippen  setzen  ohne  Verlust  an  ihrer 
Schärfe  über  die  Hauptkante,  nicht  so  über  die  zweite,  nach  vorn 
gelegenen  Kante  fort.« 

Auf  diese  Art  beziehen  wir  eine  große  Anzahl  von  £xemplaren, 
die  nach  Myophoina  pes  anseris  die  häufigsten  dieses  Horizontes 
sind.  Sie  stimmen  sehr  gut  überein  mit  den  Originalen  v.  SCHAU- 
ROTH^s,  von  denen  Verf.  Uipsabdrticke  im  Museum  fUr  Naturkunde 
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hierselbst  sah  und  sie  mit  den  bei  Lüneburg  gefundenen  vergleichen 
konnte.  Die  Form  ist  fast  rund  bis  schwach  schief-eiförmig,  ihre 
Größe  schwankt  zwischen  13X13  mm  bei  kleinen  bis  21  mm 
Breite  und  23  mm  Entfernung  vom  Wirbel  bis  zum  hinteren  Rand 
bei  größeren  Exemplaren. 

Wenn  y.  Schauroth  erwähnt,  daß  die  scharfe  konzentrische 
Berippung  nicht  über  die  zweite  nach  vorn  gelegene  Kante  hinüber- 
geht, so  lassen  von  ihm  dem  Museum  fbr  Naturkunde  geschenkte 
Originale  und  gute  Gipsabdrücke  bei  genauerer  Untersuchung  er- 
kennen, daß  diese  Anwachsstreifeu  doch  nicht  ganz  aufhören,  son- 
dern sich,  allerdings  nur  äußerst  fein,  über  die  hintere  Abdachung 
hinziehen;  letztere  zeigt  deutlich  die  beiden  oben  erwähnten 
schwachen  Radialfalten. 

Das  Verhältnis  des  Abstandes  der  Rippen  am  unteren  Rande 
zur  Länge  der  Diagonalkante  beträgt  regelmäßig  1  :  etwas  mehr 
als  4;  das  Schloß  war  nicht  zu  beobachten. 

Diese  Art  scheint  bisher  sehr  verkannt  zu  sein. 

V.  Seebagh  ist  zuerst^)  geneigt,  unsere  Form  mit  M.  elegana 
zu  vereinigen,  später*^)  macht  er  auf  die  Ähnlichkeit  der  von 
Alberti  als  A/.  wlgaris  beschriebenen  Form  mit  M.  intermedia 
aufmerksam  und  legt  ersterer  bis  zur  bewiesenen  Übereinstimmung 
den  Namen  M,  Albertii  bei.  Wie  aber  die  Abbildung  lehrt,  hat 
v.  Albsrti^)  ein  Exemplar  gezeichnet,  welches  fast  sämtliche  für 
M.  intermedia  geforderten  Merkmale  besitzt.  Das  wichtigste  der- 
selben besteht  in  den  beiden  Hauptradialrippen  und  in  dem  Winkel, 
unter  dem  sie  am  Wirbel  konvergieren.  Wenn,  wie  aus  der  Be- 
schreibung und  Zeichnung  hervorgeht,  die  konzentrische  Streifung 
Ober  die  zweite,  nach  vorn  gelegene  Kaute  fast  unverändert  fort- 
setzt, so  wurde  oben  bei  den  Lüneburger  Exemplaren  gezeigt,  daß 
sich  hier  ebenfalls  diese  Rippen,  wenn  auch  etwas  verschwächt, 
zum  Teil  weiter  fortziehen.  Daß  dieselben  undeutlich  werden  oder 
schließlich  ganz  verschwinden,  kann  ja  bei  dem  Erhaltungszustand 


*)  V.  Sbdaoh,  a.  a.  0.,  S.  65,.  Anm. 

•)  V.  Seebach,  Zar  Kritik  u.  8.  W.  (a.  a.  0.),  S.  383. 

^  V.  ÄLBKKTi,  Überblick  über  die  Trias.     1864.    S.  106,  Taf.  I,  Fig.  12. 
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unserer  nur  als  Steinkerne  vorliegenden  Exemplare  nicht  wunder- 
nehmen. 

Eine  weitere  Übereinstimmung  liegt  in  der  Andeutung  von 
zwei  Radialfalten  auf  der  hinteren  Abdachung,  die  die  Abbildung 
deutlich  wiedergibt.  Ebenso  zeigen  unsere  Exemplare  die  am 
Bauchrand  etwas  hervorspringende  Ecke,  die  in  gewisser  Weise 
an  M,  fimpUx  v.  SCHL.  erinnert  und  die  auch  in  der  Abbildung 
bei  V.  Albbrti  gut  zum  Ausdruck  kommt.  Wenn  die  Beschreibung 
bei  diesem  Autor  angibt,  daß  die  Divergenz  der  Kanten  bei  Stein- 
kernen 20^  und  mehr  beträgt,  so  muß  man  berücksichtigen  ,  daß 
ja  y.  Alb£rti  A/.  intermedia  mit  M.  vulgaris  vereinigt  und 
letztere  bedeutend  größere  Divergenz  der  Rippen  zeigt  als  die 
konstante  A/.  intermedia. 

Sehr  bemerkenswert  erscheint  bei  dieser  Art  die  Konstanz 
ihrer  Merkmale.  Schon  v.  Schauroth,  der  diese  Art  aufstellt, 
gibt  an,  daß  sie  »konstant  eigenthümlich  gestaltet«  sei,  und  unsere 
zahlreichen  Exemplare  von  Lüneburg  bestätigen  dieses  in  jeder 
Richtung. 

Auffallender  Weise  vereinigt  Philippi  ^)  M.  vulgaris  und 
intermedia  auf  Grund  der  Berippung.  Bei  ersterer  soll,  wie  er 
angibt,  der  oben  angefahrte  Quotient  l:2'/4,  bei  letzterer  1:4 
betragen,  er  bildet  aber  ein  Exemplar  ab,  bei  dem  dieses  Ver- 
hältnis nahe  1  : 4  ist.  Man  vergleiche  nur  die  Abbildung  bei 
Philippi  mit  einer  guten  Abbildung  von  3/.  vulgaris,  z.  B.  bei 
GoLDFUSS,  Petr.  Germ.  II,  Taf.  135,  Fig.  16a,  und  man  wird 
sofort  die  erheblichen  Unterschiede  beider  Arten  erkennen.  Wenn 
die  äußere  Form  von  M,  vulgaris  auch  kleinen  Veränderungen 
unterworfen  ist,  so  ist  doch  der  angeführte  Abstand  der  Rippen 
konstant,  und  vor  allem  treten  weder  vordere  Rippe  noch  Diagonal- 
kante so  scharf  hervor  wie  bei  A/.  intei^media.  Femer  stellt  das 
zwischen  beiden  liegende  Feld  bei  M,  vtUgaris  nicht  eine  sanft 
ausgehöhlte  Furche  dar,  wie  v.  Sohauroth  von  seiner  itf.  inter- 
media  angibt,  sondern  es  ist  fast  völlig  eben  mit  schwachem  An- 
steigen nach  den  beiden  Uadialrippen ,  während  Philippi  diese 
Furche  sehr  gut  in  der  Abbildung  wiedergibt. 

>)  Philippi,  Schwieberd Ingen  (a.  a.  0.),  S.  167. 
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MyophoiHdi  intermedia  scheint  auf  den  Koblenkeuper  beschränkt 
zu  sein,  sobald  man  den  Trig(moduS'V>o\on\\i  mit  zu  dieser  For- 
mation zieht.  Sie  findet  sich  dann  von  diesem  Horizonte  an  bis 
hinauf  in  den  Grenzdolomit.  Sie  wird  angefahrt  aus  der  Letten- 
koble  der  Gegend  von  Koburg  und  von  Untei-franken  ^),  Philippi 
bildet  sein  Exemplar  ab  aus  dem  Trigonodua-l^oXormiy  der  übrigens, 
wie  er  (a.  a.  O.  S.  213)  bemerkt,  nicht  immer  als  Dolomit,  sondern 
auch,  z.  B.  bei  Würzburg,  rein  kalkig  entwickelt  ist. 

V.  Sandberger  erw&hnt  a.  a.  O.  unsere  Art  zwar  auch  aus 
Bänken  des  Cevatitea  semipartitus ,  doch  liegt  diese  Schicht  nach 
dem  dort  angeführten  Profil  kaum  ^2  ^^^  tiefer  als  die  von  ihm 
angenommene  Basis  der  Lettenkohlengi-uppe,  die  mau  vielleicht 
etwas  tiefer  legen  kann.  Jedenfalls  findet  sich  AI,  intennedia  nicht 
mehr  in  denjenigen  Bänken,  die  C.  semipartiiua  selbst  führen,  sowie 
in  darunter  liegenden,  älteren  Schichten  des  Muschelkalkes.  In 
gleicher  Weise  erklärt  sich  auch  die  Aufführung  unserer  Art  aus 
jenem  Horizonte  in  fi*üheren  Arbeiten  v.  Sandbbrgbr^s^). 

Aus  welchem  Horizonte  das  von  Albbrti  abgebildete  Exem- 
plar stammt,  läßt  sich  leider  nicht  ermitteln,  da  er  unsere  Art 
mit  A/.  vulgaris  vereinigt  und  diese  aus  einer  ganzen  Anzahl  von 
Horizonten  anführt.  Unter  diesen  befinden  sich  verschiedene  Fund- 
punkte der  Lettenkohlenformation  sowie  auch  der  berühmte  Kreide- 
mergel von  Kannstadt,  der  nach  den  Untersuchungen  von  Philippi 
unter  der  Jjettenkohle  liegt.  Dabei  muß  man  berücksichtigen,  daß 
Philippi  die  Grenze  von  Muschelkalk  und  Keuper  über  den  Tri^ 
gonoduS'Dolom\i  legt,  während  wir  den  Triganodus-iyolomh  sowie 
den  faunistisch  ähnlichen  Kreidemergel  von  Kannstadt  bereits 
zur  Leitenkoble  rechnen.  Aus  beiden  Horizonten  führt  Philippi 
AL  vidgariSy  unsere  M.  intermedia  an. 

Schön   mit  der  Schale  erhalten,   wenn  auch  etwas  verdrückt, 


0  F.  V.  Saxdbbkgkr,  Die  Lagerang  der  MuBchelk&lk-  und  Lettenkohien-Orappe 
in  Unterfranken.    Verh.  d.  phys.-med.  Ges.  £.  Würzbarg.     1892,  S.  15. 

')  F.  V.  Samdbbbgkr,  Die  Öliedorang  der  W&rzbarger  Trias  und  ihrer  Äqui- 
valente. Würzburg.  Natarw.  Zeitscbr.  1866/67,  S.  174.  —  Übersicht  der  Ver- 
steinerungen der  Tria8*Formation  Unterfrankens.  Verh.  d.  phjs.-med.  Ges.  z. 
Wurzburg.     1890,  N.  F.  Bd.  23,  S.  29. 
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findet  sich  unsere  Art  im  Kohlenkeuper  von  Ellershausen  bei 
Göttingen  (Sammlung  der  Kgl.  Geolog.  Landesanstalt  zu  Berlin). 

Wenn  Philippi  anfiQhrt,  daß  sich  Mffopharien  mit  engem  Rippen- 
abstand nach  Proescholdt  1)  auch  in  tieferen  Schichten  vorfinden, 
so  ist  den  Ausführungen  Probscholdt's  wohl  kein  großes  Gewicht 
beizulegen,  da  er  angibt,  daß  sich  Myophoria  transversa^  Albertus 
incurvata  v.  Sbeb.,  Strucknianni  und  orhicularia  nicht  unterscheiden 
lassen,  sondern  »alle  in  einander  übergehen«  (1 1). 

Ferner  findet  sich  unsere  Art  in  der  Lettenkohle  von  Baden*  "•*). 

Von  den  der  Myophoria  intermedia  nahestehenden  Formen  ist 
M.  vulgaris  und  ihre  Beziehungen  zu  unserer  Art  bereits  erwähnt. 
A/.  comuta,  die  von  v.  Alberti^)  aus  dem  Oberen  Muschelkalk 
von  Friedrichshall  (4  Ex.)  aufgeführt  wird,  unterscheidet  sich  durch 
ihre  stark  verlängerte  Gestalt  von  M.  intermedia^  falls  es  sich  nicht 
um  verdrückte  Exemplare  irgend  einer  anderen  Myophoria  handelt. 

Über  das  Verhältnis  von  A/.  incurvata  v.  Seeb.^)  aus  dem 
Unteren  Muschelkalk  zu  unserer  Art  läßt  sich  nichts  mit  Bestimmt^ 
heit  aussagen,  die  Beschreibung  kann  sich  vielleicht  auf  Steinkerne 
von  M.  elegans  Dkr.  beziehen. 

Jf.  elegans^  mit  der  v.  Alberti^)  A/.  intermedia  vereinigt,  unter- 
scheidet sich,  abgesehen  von  der  geringeren  Größe,  leicht  von  A/. 
intermedia  durch  das  Fehlen  der  vorderen  Rippe.  Eine  Diagonal- 
kante ist  zwar  scharf  ausgeprägt,  ebenso  eine  davor  liegende  Hohl- 
kehle, dagegen  läuft  die  Begrenzung  dieser  Furche  gegen  das 
Vorderfeld  nicht  in  eine  scharf  markierte  Rippe  aus,  sondern  ist 
an  dieser  Stelle  nur  durch  kurze  Erhebungen  und  schwache  Ver- 
stärkungen der  konzentrischen  Berippung  sowie  durch  scharfe  Um- 
biegung  der  Rippen  angedeutet.  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
M.  elegans  wird  dadurch  hervorgerufen,   daß  bei  manchen  Exem- 

')  Pbobscholdt,  Beitrag,  z.  n&h.  Kennto.  d.  uot.  Maschelk.  i.  Frank«ii  u. 
Thüringen.    Progr.  d.  Realschale  in  Meiningen.     1879,  S.  5. 

*}  Erl&uterongen  zu  Blatt  Sinsheim.     1896,  S.  24. 

^  ScHALOH,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Trias  am  südöstl.  Schwarzwalde 
Dias.    Schaffhausen.     1873,  S.  62  und  73. 

«)  y.  ALBEirri  a.  a.  0.,  S.  108 

*)  V.  Skebach,  Zur  Kritik  u.  s.  w.  (a.  a.  0.},  S.  384. 

•)  V.  Alberti  a.  a.  0.,  S.  111. 
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plaren  von  M,  tfUermedia  die  vordere  Rippe  nicht  so  stark  ent- 
wickelt ist  wie  die  Diagonalkante,  stets  ist  erstere  jedoch  deutlich 
als  Kante  vorhanden,  während  bei  M.  elegansy  wie  erwähnt,  an 
dieser  Stelle  nur  eine  plötzliche  Umbiegung  der  konzentrischen 
Rippen  stattfindet.  Eine  oft  beobachtete  Teilung  oder  Verdoppelung 
der  konzentrischen  Rippen  auf  dem  hinteren  Feldchen  ist  kein 
spezifisches  Merkmal  dieser  Art,  da  andere  Exemplare  diese  Er- 
scheinung nicht  zeigen. 

Nachträglich  fand  sich  noch  in  der  Sammlung  des  Museums 
ftr  Naturkunde  zu  Berlin  ein  Handstück  von  Lüneburg  aus  der 
Sammlung  Leopold  v.  Buches,  welches  neben  M.pea  amerU  u.  a. 
eine  als  Af.  intermedia  bezeichnete  Form  fbhrt,  die  durchaus  unserer 
intermedia  entspricht. 


Myophoria  transversa  Born. 

1826— U.    Lyrodon  vulgare  Goldpuss,  Petr.  Genn.  II,  S.  198,  Taf.  135,  Fig.  16c. 

1856.  Trigonia  transversa  J.  G.  Bornemas ir,  Über  organiBche  Reste  der  Letten- 

kohlengruppe  Thüringens.  Leipzig. 

1857.  Myophoria  tranwersa  v.  Schauuoth,  Die  Sohalthierreste  d.  Lettenkohlenform. 

d.  Grofsherzogthams  Coburg.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  Bd.  9, 
S.  126,  Taf.  Vn,  Fig.  2. 

1858.  »  hicoHata  B.  Pioard,  Über  den  Keuper  bei  Schlotheim  in  Thü- 

ringen und  seine  Versteinerungen.   Zeitschr. 
f.  d.  ges.  Naturw.,  Bd.  XI,  S.  432. 
1862.  >  trantversa  v.  Seebach,  Gonch.-Fanna  d.  Weimar.  Trias,  S.  63. 

1867.  »  )>  »  Zur  Kritik  der  Gattung  Myophoria  Ba. 

und  ihrer  triasinischen  Arten.  Nachr.  y. 
d.  E.  Ges.  d.  Wies.  a.  d.  Georg-August- 
üniy.  Göttingen,  S.  381. 

Das  Vorkommen  von  Myophoria  transversa  zu  Lüneburg  wird 
zuerst  von  V.  Strombegk  (1858)  angegeben,  und  seit  der  Zeit  ist 
diese  Notiz  in  die  Literatur  übergegangen.  Die  Durcharbeitung 
des  vorliegenden  Materials  sowie  desjenigen  des  Lüneburger  Mu- 
seums ergab  indessen  mit  Bestimmtheit,  daß  sieh  diese  Art  wenig- 
stens im  anstehenden  Gebirge  bei  Lüneburg  nicht  vorfindet. 

Myophoria  transversa  ist  eine  der  leicht  kenntlichen  Formen 
und,   wie  es  scheint,  sehr  wenig  veränderlich.     Es  konnten  eine 

jAhrbacb   1903.  10 
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ganze  Reihe  von  Exemplaren  aus  der  Sammlung  der  Geol.  Landes- 
anstalt zu  Berlin  untersucht  werden,  die  sämtlich  das  konstante 
Verhältnis  des  Abstandes  beider  Rippen  am  unteren  Rande  zur 
Diagonalkante  wie  1  : 2  zeigten.  Diese  Art  kann  auch  bei  wenig 
günstiger  Erhaltung  weder  mit  M.  pes  anseris,  die  drei  Rippen  be- 
sitzt, noch  mit  M.  vulgaris  oder  M,  intermedia  verwechselt  werden, 
da  bei  diesen  der  erwähnte  Quotient  annähernd  1  :  2^/4  bezw. 
1  : 4  ist. 

Des  weiteren  ergab  die  Untersuchung  der  von  v.  Strombbgk 
als  M.  transversa  angegebenen  Originale  von  Lüneburg,  ftkr  deren 
gütige  Übersendung  wir  auch  an  dieser  Stelle  Herrn  Prof.  Dr. 
Stollet  unsern  verbindlichsten  Dank  aussprechen,  daß  keines 
von  ihnen  zu  M.  transversa  zu  stellen  ist.  Das  Material  bestand 
einmal  aus  Exemplaren  von  M.  pes  anseris  und  Af.  intermedia^  so- 
dann aus  einem  Handstück,  welches  nach  dem  Gestein  zu  urteilen 
sicher  zum  Oberen  Muschelkalk  gehört  und  u.  a.  einen  abgeriebenen 
Steinkern  einer  Myophoria  enthielt,  wohl  von  M.  simplea^  dem 
häufigsten  Fossil  dieses  Horizontes. 

Eine  Verwechselung  von  i/.  pes  anseris  und  M.  transversa  kann 
dann  eintreten,  wenn  bei  ungenügender  Erhaltung  die  dritte,  am 
meisten  nach  vorn  gelegene  Rippe  von  M.  pes  anseris  verschwindet, 
sodaß  nunmehr  zwei  Radialrippen  übrig  bleiben,  die  ihrer  Lage 
nach  mit  den  beiden  Rippen  von  M.  transversa  ziemlich  überein- 
stimmen. Ein  Irrtum  bei  der  Bestimmung  war  in  diesem  Falle 
um  so  erklärlicher,  als  das  Material  v.  Strohbeck's,  wie  erwähnt, 
aus  Steinkernen  bestand,  die  wenig  gut  erhalten  waren. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen  sein,  daß  A/.  tt*ans» 
versa  keineswegs  auf  die  Lettenkohle  beschränkt  ist.  Herr  Dr. 
SoLGER  hatte  die  große  Freundlichkeit,  mir  Exemplare  zu  zeigen, 
die  er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  Brandes  1901  im  Röt  von 
Rüdersdorf  aufgefunden  hatte.  Diese  Stücke  wurden  in  einer  hell- 
gelben, stark  tonigen  Mergelbauk  aufgefunden  und  zeigen  sehr 
scharf  die  beiden  Transversalrippen  (Museum  für  Naturkunde  zu 
Berlin).  Die  Sammlung  der  Geol.  Landesanstalt  zu  Berlin  besitzt 
Exemplare  von    M,  transversa^   die   der  Basis  des  Trochitenkalkes 
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von  Jena  entstammen  (leg.  Wagner)^)  und  gleichfalls  in  einen 
gelblich-grauen,  dünnblättrigen,  weichen  Mergelschiefer  eingebettet 
sind. 

Einem  fthnlichen  Horizonte  scheint  ein  gut  erhaltenes  Exem- 
plar aus  dem  Oberen  Muschelkalk  von  Rfldersdorf  anzugehören, 
welches  in  der  Sammlung  des  Museums  fbr  Naturkunde  zu  Berlin 
autbewahrt  wird  und  die  Bezeichnung  trägt:  »Steinbruch  am  Krien- 
berg,  Beyrich  1847«,  jedenfalls  liegt  diese  Bank  unter  den 
Schichten  mit  Ceratües  nodosua.  Daß  Betrioh  dieses  Stück  als 
M>  vulgaris  bezeichnet  hat,  kann  nicht  verwundern,  da  ja  M.  frans- 
versa  erst  später  (1856)  von  Bornemann  angestellt  wurde. 

Genauer  sind  wir  über  das  Auftreten  der  Myophoria  transversa 
bei  Rüdersdorf  durch  Raab^;  unterrichtet,  der  dieses  Fossil  sowohl 
im  Mittleren  Muschelkalk  daselbst  wie  auch  in  den  unmittelbar 
darüber  liegenden  Schichten  beobachtete.  Diesem  letzteren  Hori- 
zonte, der  unteren  Partie  der  Trochitenkalkäquivalente,  wird  wohl 
das  oben  erwähnte,  von  Betrioh  aufgefundene  Exemplar  ent- 
stammen. 

Es  sind  oben  aus  den  Sandsteineinlagerungen  in  diesem  Hori- 
zonte Stücke  als  M.  f  transversa  aufgefbhrt  worden.  Der  Erhaltungs- 
zustand dieser  Fossilien  ist  indessen  ein  so  ungünstiger,  daß  diese 
Bestimmung  unter  allem  Vorbehalt  gegeben  ist,  sie  mögen  eben- 
sogut zu  einer  anderen  Myophoria  gehören. 

Was  die  in  diesem  Horizonte  gefundenen  Ceratiten  betrifEl, 
so  sind  nach  den  Untersuchungen  von  Phiuppi^)  zwei  Arten  ge- 
trennt zu  halten.  Die  eine  derselben,  die  ziemlich  häufig  ist, 
stellt  den  echten  Ceratües  nodosus  typ.  dar,  während  die  andere 
Art,  über  die  schon  Roth^)  Mitteilung  macht,  sich  durch  ab- 
weichende Skulptur  als  neue  Art  erwies.  Letztere  befindet  sich 
in  der  Sammlung  des  Museums  für  Naturk.  hierselbst. 


0  Waombr,  R.'y  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis  des  MoBchelkalks  bei  Jena. 
Abb.  d.  Egl.  geoL  Landesanstalt,  N.  F.,  Heft  27,  Berlin  1897,  S.  76. 

^  Raab,  Beobacbtnngen  ans  dem  Rüdersdorfer  Mittleren  und  Oberen  Muschel- 
kalk.   Dieses  Jahrb.  f.  1903. 

3)  Philippi,  a.  a.  0.  (Ceratiten),  S.  38. 

^)  Roth,  cf.  Literatorrerzeicbnis.     1859. 

10* 
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Hybodus  sabstriatas  n.  sp. 

Taf.  12,  Fig.  7  a  und  b. 

Unter  den  spärlichen  Resten  höher  organisierter  Tiere  ÜMt 
ein  Flossenstachel  auf,  der  ziemlich  gut  erhalten  ist. 

Derselbe,  der  in  einer  Länge  von  51  mm  vorliegt,  charak- 
terisiert sich  durch  scharf  hervortretende,  fast  immer  parallele 
Längsrippen,  deren  gleichgroße  Zwischenräume  in  regelmäßiger 
Weise  durch  bedeutend  feinere  und  ebenfalls  parallel  verlaufende 
Riefen  ausgefällt  werden,  siehe  Fig.  7b  (die  Zwischenstreifen 
sind  nicht  so  zahlreich  vorhanden,  wie  die  Zeichnung  angibt,  und 
treten  auch  nicht  so  scharf  hervor).  Die  Krümmung  des  Stachels 
ist  eine  äußerst  geringe,  ebenso  ist  eine  Abnahme  in  der  Breite 
nach  der  Spitze  zu  eine  unmerkliche. 

So  mißlich  es  ist,  bei  der  unsicheren  Stellung  der  Flossen- 
stacheln neue  Ärt^n  zu  begründen,  scheinen  doch  die  angefilhrten 
Merkmale  die  Selbstständigkeit  dieser  Art  zu  rechtfertigen. 

Während  nämlich  bei  Hybodtcs  major  Ag.  die  Längsrippen  un- 
regelmäßig verlaufen  und  oft  mit  den  Nachbarrippen  verschmelzen^) 
und  H.  dimidiatus  Ag.  ^)  sowie  H.  tenuis  Ag.  ')  durchaus  parallele 
Längsrippen  zeigen,  ist  bei  keinem  derselben  die  oben  erwähnte 
Zwischenriefung  vorhanden.  Am  nächsten  scheint  unserer  Art 
noch  der  wesentlich  größere  H.  reücvlatua  Ag.^)  aus  dem  Unteren 
Lias  von  England  zu  stehen. 

Wir  stellen  diesen  Flossenstachel  zu  Hybodus  und  verteilen 
nach  dem  Vorgange  von  Jaekel^)  die  übrigen  Selachier-Zähne 
auf  die  von  ihm  zum  Teil  neu  aufgestellten  Gattungen  Polyaerodus^ 
Palaeobatesy  Orthybodus^  Orthacrodus^  Nemacanthtuf  und  Parhybodus; 
von  ihnen  haben  sich  bei  Lüneburg  nur  zwei  Zähne  (ein  sehr  gut 
erhaltener  davon  im  Museum  zu  Lüneburg)  von  Parhybodus  plica- 
tUis  Ag.  sp.  nachweisen  lassen. 


1)  Jarrbl,  a.  a.  0.,  S.  331. 

*)  AoAssiz,  Recherches  snr  les  poissont  fossiles  III,  S.  53» 
^  Agassis,  a.  a.  0.,  S«  54. 
^)  AoAssiz,  a.  a.  0.,  S.  50. 

^)  Jakkkl,  Über  Hybodus  Aqassiz.    Sitz.-Ber.  d.  Ges.  natnrf.  Freande,  Berlin. 
1898.    No.  8,  S.  135. 
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An  sonstigen  Vertebraten  lieferten  die  Intet^viedia-SchiGhien 
nur  noch  einen  vorzüglich  erhaltenen  Zahn  von  Acrodua  lateralü 
Ag.,  einen  Saurierwirbel  und  einige  andere  unbestimmbare  Knochen- 
teile und  Fischschuppen. 

Demnach  fanden  sich  in  diesem  Horizonte: 

Placunopsü  ostractna  v.  ScHL.  sp.,  h. 
Pecten  reticulatus  Brong.,  1  Ex. 
Vehpecten  Albertü  Gdf.  sp.,  h. 
Gervülia  socialis  v.  ScHL.  sp.,  h. 

»         substriata  Crd.,  1   Ex. 
Myophoria  intermedia  v.  Sghaur.,  hh. 

»         pes  anseris  Br.,  hh. 
Ceratites  nodosus  y.  Sohl,  sp.,  s. 

»         n.  sp.,  1  Ex. 
Hybodtis  substnatus  n.  sp.,  1  Flossenstachel 
Parhybodus  plicatilis  Ag.  sp.,  2  Zähne 
Acrodtis  lateralis  Ag.,  1  Zahn 
Saurierwirbel,  1  Ex. 
Fischschuppen  s. 

2.  Kalkstdne  mit  Myophoria  simplex  v.  Sohl.  sp. 

Auch  dieser  Horizont  ist  arm  an  Arten,  aber  sehr  reich  an 
Individuen. 

Das  h&ufigste  Fossil  (über  50  Exemplare)  ist 
Placunopsis  ostraelna  v.  Sohl.  sp. 

Taf.  12,  Fig.  10-18. 
Diese  Art  variiert  ganz  außerordentlich.  Der  größte  Teil  der 
nicht  au%ewachsenen  Oberschalen  besteht  aus  glatten  und  unge- 
falteten, mehr  oder  weniger  stark  gebogenen  Schalen,  die  fast 
regelmäßig  deutliche  Anwachsstreifen  besitzen;  letztere  können 
zum  Teil  nach  dem  Rande  zu  wulstig  werden.  Diese  Anwachs- 
streifen bestehen  aus  sehr  feinen,  gleichmäßig  verteilten  konzen- 
trischen Rippen,  die  des  öfteren  durch  plötzlich  stärker  hervor- 
tretende,   ebenfalls    konzentrische    Riefen    unterbrochen    werden, 
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wodurch  bei  mauchen  Exemplaren  eine  lamellenartige  Struktur 
hervorgerufen  wird. 

Die  äußere  Form  schwankt  bedeutend,  wenige  zeigen  eine 
gleichmäßig  gewölbte  Rundung,  andere  Terschmälern  sich  nach 
dem  Wirbel  zu  sehr  rasch  und  ziemlich  regelmäßig  und  kommen 
so  äußerlich  der  Gattung  Mytüua  nahe,  noch  andere  erscheinen  in 
der  Richtung  vom  Wirbel  nach  dem  Rande  zu  verkürzt.  Eine 
nierenähnliche  Form,  wie  sie  z.  B.  v.  Seebach  (a.  a.  O.,  Taf.  I, 
Fig.  4)  abbildet  (var.  reniformü\  wurde  selten  beobachtet,  ebenso 
zeigte  nur  ein  Exemplar  eine  gleichmäßige  Einsenkung  des  ge- 
samten Mittelfeldes  und  der  einen  Seite  vom  Wirbel  bis  zum 
Schalenrand,  wodurch  eine  starke  Rippe  zwischen  Mittelfeld  und 
dem  von  der  Einsenkung  nicht  getroffenen  Seitenfeld  hervorgerufen 
wurde.  Die  meisten  Exemplare  besaßen  eine  gleichmäßig  schiefe, 
ziemlich  erheblich  gewölbte  Schale. 

Die  stets  auf  Fremdkörper  aufgewachsene  untere  Schale  fand 
sich  in  mehreren  Exemplaren.  Siedelten  sich  die  Austern  auf 
Ceratites,  Nautilus  u.  s.  w.  an,  so  blieben  die  unteren  Schalen  mehr 
oder  weniger  glatt;  waren  sie  jedoch  auf  einen  gerippten  Zwei- 
schaler aufgewachsen,  so  nahmen  ihre  Schalen  diese  Berippung 
an,  die  oft  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Da  Myophoria 
simplea:^  wie  wir  sehen  werden,  das  einzige  Fossil  in  diesem  Hori- 
zonte ist,  welches  eine  konzentrische  Berippung  zeigt  und  sich 
äußerst  zahlreich  vorfindet,  so  wird  man  in  diesem  Falle  auch 
hier  wie  bei  Placunopsü  ostracina  des  Oberen  Muschelkalkes  Myo- 
phoii'a  simplea;  als  Wirt  dieser  Austern  annehmen. 

Trotz  des  großen  Formenreichtums  war  es  nicht  möglich^ 
verschiedene  Arten  abzutrennen  oder  auch  nur  konstante  Typen 
auszuscheiden,  da  sie  alle  durch  Übergänge  mit  einander  verbunden 
sind.  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  gelangte  auch  v.  Schaüroth^), 
der  auf  die  Unmöglichkeit  hinwies,  verschiedene  Arten  aufzustellen 
und  dafür  eine  große  Anzahl  von  Varietäten  anführte,  von  denen 
sich  ein  großer  Teil  im  Grenzdolomit  von  Coburg  fand.  Daß  seine 
var.  Bei*yx  eine  auf  einen  gerippten  Zweischaler  aufgewachsene 
Placunopsiü  ostracina  ist,  wurde  schon  oben  (S.  137)  erwähnt. 

*)  V.  Schauroth,  a.  a.  0.,  S.  88. 
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Die  hier  und  da  in  der  Literatur  erwähnte  feine  Radial- 
streifung ließ  sich  an  keinem  einzigen  der  zahlreichen  und  zum 
Teil  vorzüglich  erhaltenen  Exemplare  erkennen,  es  erscheint  demnach 
sicher,  daß  unsere  Art  eine  solche  Kadialstreifung  nicht  besitzt 
und  daß  in  diesen  Fällen  eine  Verwechslung  mit  schlecht  erhaltenen 
anderen  Zweischalern,  wesentlich  wohl  Velopecten  Albertus  statt- 
gefunden hat.  Die  vielen  vorliegenden  Exemplare  dieser  Art, 
die  aus  demselben  Horizont  stammen,  lassen  selbst  bei  recht 
ungünstiger  Erhaltung  jene  Skulptur  noch  deutlich  erkennen. 
Hiernach  bedarf  das  Verzeichnis  des  Synonyma  bei  Philippi  (a.  a.  O. 
Schwieberdingen  u.  s.  w.)  einer  Revision.  Ganz  besonders  scheint 
diese  Verwechslung  för  die  GiEBEL'scheu  Arten  Hacunopsis  plana, 
gracilü  und  obliqua  zu  gelten.  Da  mir  eine  Vergleichung  mit 
den  in  Halle  befindlichen  Originalen  trotz  wiederholter  Bitte  nicht 
möglich  gemacht  wurde,  kann  über  die  Zugehörigkeit  dieser  Formen 
zu  PI.  osif'acina  kein  endgültiges  Urteil  abgegeben  werden.  Jeden- 
falls besitzt  auch  kein  einziges  der  zahlreichen  in  der  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  und  im  Museum  fbr 
Naturkunde  ebenda  vorhandenen  Exemplare  eine  feine  Radial- 
streifung. Es  scheint  demnach,  daß  feingerippte  Austern  in  der 
germanif^chen  Trias  nicht  vorhanden  sind,  sie  finden  sich  jedoch 
im  alpinen  Muschelkalk  von  Recoaro,  von  wo  Beneoke^)  die 
Ostrea  filicosta  beschrieb.  Diese  Art  scheint,  was  die  Häufigkeit 
betrifft,  in  den  Alpen  unsere  glatte  Placunopsis  zu  vertreten,  da 
sie  sich  sehr  zahlreich  vorfand.  Ostrea  oatracina  wurde  dort  eben- 
falls, aber  nur  einmal  beobachtet;  wie  die  Reste  sehr  feiner  Streifen 
zu  deuten  sind,  die  sich  im  Innern  der  Schale  fanden,  ist  ungewiß, 
sie  entsprechen  wohl  nicht  den  von  manchen  Autoren  erwähnten 
feinen  Radialrippen. 

Der  größte  Durchmesser  der  vorliegenden  Exemplare  von 
Placunopsis  ostracina  beträgt  5 — 20  mm,  doch  besitzt  die  Sammlung 
der  Geologischen  Landesanstalt  ein  Exemplar  vom  Elm  bei  Königs- 
lutter, welches  vom  Scheitel  bis  zum  Hinterrand  34  mm  mißt. 

Interessant  wäre  die  Untersuchung,  ob  PL  ostracina  in  älteren 

>)  Bekecke,   £.  W.,  Über   cioige   Muschelkalk  -  Ablagerungen    der    Alpen. 
Geogn.  paläont.  Beitr.  II,  S.  33,  Taf.  II,  Fig.  6-9,  Mönchen  1868. 
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Triasschichten  ebenso  sehr  variiert,  wie  in  diesen  jüngeren  Horizonten, 
wo,  wie  angeführt,  die  äußere  Form  oft  ganz  bedeutende  Ver- 
schiedenheit aufweist. 

Velopecten  Albertii  Gdf.  sp. 

Diese  in  zahlreichen  Exemplaren  vorliegende  Art  variiert 
etwas  in  der  Weise ^  daü  die  feinen  und  dicht  gedrängten  Radial- 
rippen oftmals  nicht  geradlinig  verlaufen,  sondern  vornehmlich 
in  der  Nähe  der  Randpartie  schwach  wellenförmig  gekräuselt  sind. 
Die  Ohren  waren  nicht  erhalten.  Die  Exemplare  erreichen  nicht 
selten  den  für  diese  Art  bedeutenden  Durchmesser  von  20  mm. 

Pecten  inaequistriatiui  Gdf. 

Diese  von  Goldfuss  aufgestellte,  später  aber  von  ihm  mit 
I\  Albei'tii  vereinigte  Form  Hegt  in  einem  Exemplar  vor,  welches 
sich  trotz  des  nicht  sehr  guten  Erhaltungszustandes  scharf  von 
P.  (Velopecten)  Albertii  unterscheidet.  Die  spezifischen  Kennzeichen 
sind  von  Giebel  und  v.  Seebach  ausführlich  wiedergegeben,  die 
beide  für  die  Selbstständigkeit  der  Art  eintreten.  Der  Unterschied 
gegen  P,  Albertii  beruht  vor  allem  darauf,  daß  zwischen  den 
spärlichen  Radialrippeu  jedesmal  ein  größerer,  ebener  Zwischen- 
raum vorhanden  ist,  während  die  zahlreicheren  Rippen  des  P. 
Albertii  einen  derartigen  Zwischenraum  nicht  aufkommen  lassen. 
Da  die  Ohren  nicht  erhalten  sind,  konnte  die  Zugehörigkeit  dieser 
Form  zu   Velopecten  nicht  näher  untersucht  werden. 

Der  Durchmesser  der  kreisrunden  und  schwach  gewölbten 
Schale  beträgt  etwa  25  mm. 

Gervillia  socialis  v.  Sohl.  sp. 

Von  dieser  Art  liegen  zahlreiche  linke  Klappen  vor;  die 
Länge  des  größten  Exemplares  beträgt  90  mm. 

Myophoria  simpIex  v.  Sohl.  sp. 

Taf.  12,  Fig.  14  u.  15. 
tritt  sehr  häufig  in  diesem  Horizonte  auf.     Im  Gegensatz  zu  den 
Exemplaren   des   Oberen   Muschelkalkes    ist    diese   Art   hier  stets 
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mit  der  Schale  vorhanden  und  von  einer  Yorzaglicbkeit  der  Erhaltung, 
wie  sie  sonst  in  der  Trias  selten  ist. 

Ein  Exemplar  der  linken  Klappe  zeigt  den  Schloßbau  sehr 
gut.  Die  beiden  vorderen  Schloßzfthne  sind  fast  gleichgroß  und 
sehr  kräftig  gebaut,  sie  schließen  eine  tiefe,  annähernd  dreieckige 
Grube  f&r  den  entsprechenden  Vorderzahn  der  rechten  Klappe  ein, 
der  ebenso  groß  und  kräftig  gewesen  sein  muß,  wie  die  beiden 
Vorderzähne  der  linken  Schale.  Dann  folgt  eine  etwas  kleinere, 
schräg  liegende,  ziemlich  tiefe  Grube  und  dahinter  der  dick- 
leistenförmige  Hinterzahn. 

Im  übrigen  bieten  die  vorliegenden  Exemplare  von  Lüneburg 
nichts  Bemerkenswertes,  sie  zeigen  aber  immerhin  mit  Bestimmtheit, 
daß  diese  Art  eine  durchaus  selbstständige  und  konstante  ist,  die 
sich  von  den  anderen  Myophorien  durch  fehlende  zweite  Rippe, 
stark  ausgezogenen  Ecke  des  Hinterrandes  u.  s.  w.  leicht  unter- 
scheiden läßt. 

Die  Entfernung  vom  Wirbel  bis  zur  Ecke  des  Hinterrandes 
beträgt  bei  ausgewachseneu  Exemplaren  45—55  mm. 


Myophoria  Struckmanni  v.  Stromb. 

Taf.  12,  Fig.  8  u.  9. 

1858.  Myophoria  Struckmanni  v.  Stuombkck,  Über  das  Vorkommen  Ton  Myo- 
phoria pe»  anseris  v.  Sohl.  sp. 
Zeitschr.  d.Deatsch.  geol.  Gesellsch., 
Bd.  10,  S.  80. 

1874.  »  >  £.  £.  ScHMiD,  Über  den  unteren  Keuper  des  öst- 

lichen Th&ringens.  Abh.  z.  geol. 
Spezialk.  t.  Prenfsen.  Bd.  I,  Heft  2, 
S.  62,  Fig.  11. 

Diese  Art  wurde  durch  v.  Strombeck  aufgestellt,  der  sie  (a.a.  O.) 
aus  dem  Kohlenkeuper  von  Lüneburg  und  dem  gleichen  Hori/ont 
von  Warberg  am  Elm  (b.  Königslutter)  anführte,  leider  ohne  eine 
Zeichnung  zu  geben.  Abgebildet  wurde  sie  wohl  einzig  und  allein 
Ton  E.  E.  ScHMiD  (a.  a.  O.),  doch  giebt  die  angeführte  Figur  die 
weeentlichen  Kennzeichen  nicht  völlig  richtig  wieder. 
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Da  sich  unter  dem  vorliegenden  Material  kein  Exemplar 
befand,  welches  sich  mit  Sicherheit  auf  diese  Art  beziehen  ließe, 
wurde  uns  freundlicher  Weise  das  gesamte  von  Herrn  v.  Strombbck 
gesammelte  und  in  Braunschweig  befindliche  Material  zur  Ver- 
f&guug  gestellt,  und  es  ergab  sich,  daß  die  von  jenem  Autor  bei 
Lüneburg  gefundenen  Exemplare  nicht  mehr  vorhanden  waren. 
Das  einzige  von  v.  Strombeck  als  M.  Struckmanni  bezeichnete 
Stück  stammte  von  dem  eben  erwähnten  Fundorte  Warberg,  und 
dieses  Original  ist  auf  Taf.  12,  Fig.  8  wiedergegeben.  Es  ist  ein 
Steinkem^  der  im  Gegensatz  zu  der  bei  Sghmid  gegebenen  Ab- 
bildung etwas  nach  hinten  verlängert  ist  und,  wie  v.  Strombeck 
selber  in  der  Beschreibung  angibt,  die  Andeutung  einer  stumpfen 
Kante  zeigt,  die  auf  unserer  Abbildung  vielleicht  etwas  zu  scharf 
ausgefallen  ist.  Vor  der  Kante  liegt  eine  ihr  parallel  laufende 
sehr  flache,  aber  deutlich  erkennbare  Einsenkung.  Da  das  Schloß 
nicht  vorhanden  war,  ließ  sich  die  Zugehörigkeit  zu  Myophoria 
nicht  untersuchen;  diese  ist  vielleicht  noch  nicht  sicher  gestellt,  da 
auch  weder  v.  Strombeck  noch  Sghmid  den  Schloßbau  beschreiben. 

Mit  M,  Simplex  ist  in  sofern  eine  gewisse  Ähnlichkeit  vor- 
handen, als  beide  Arten  eine  vorspringende  Ecke  des  Hinterrandes 
besitzen,  die  bei  M,  simplex  sehr  stark,  bei  M,  Struckmanni  nur 
schwach  entwickelt  ist. 

Sehr  schön  mit  der  Schale  erhalten  findet  sich  diese  Art  im 
Kohlenkeuper  am  Salpenteich  bei  Salzgitter  (siehe  Taf  12,  Fig.  9), 
leider  konnte  auch  hier  das  Schloß  nicht  freigelegt  werden.  In 
dem  gleichen  Horizont  tritt  sie  mit  der  Schale  auf  bei  der  Diemardener 
Warte  in  der  Nähe  von  Göttingen,  zusammen  mit  M.  transversa 
und  M.  pes  anseris^  doch  sind  die  Exemplare  meist  sehr  verdrückt. 

In  Untei-franken  ist  sie  bekannt  vom  Ti^igonodus-YyoXoimi  bis 
hinauf  in  den  Gipskeuper^). 

Länge  20—28  mm,  Höhe  15-18  mm. 

Da  diese  Art  von  Strombeck  aufgestellt  wurde  auf  Grund 
von  Exemplaren,   die   er   bei  Lüneburg  fand,   so  kann   ihr  Vor- 

0  F*  V.  Sandberger,  Übersicht  über  die  Versteinerangen  der  Trias-Formation 
Unterfrankena.    Verh.  d.  phys.-med.  Ges.  z.  Würzburg.     1890. 
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kommen  an  diesem  Orte  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  sie  scheint 
jedoch  sehr  selten  zu  sein. 

Myophoria  sp. 

Taf.  12,  Fig.  16. 

Unter  den  zahlreichen  MyophoHen  befinden  sich  einige 
Exemplare,  die  mit  keiner  der  bisher  bekannten  Arten  überein- 
stimmen. Es  sind  kleine  Formen  Ton  fast  kreisrunder  Gestalt, 
ohne  konzentrische  Anwachsstreifen  und  Radialrippen,  doch  ist 
eine  wenig  hervortretende  Diagonalkante  vorhanden,  vor  der  sich 
eine  kaum  merkliche  Einseukung  befindet.  Die  vorliegenden  Stücke 
sind  zu  ungeeignet,  um  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu 
rechtfertigen. 

Daß  diese  Exemplare  zu  Myophana  gehören,  beweist  der 
Schloßbau  einer  recht  gut  erhaltenen  rechten  Klappe  (vgl.  Fig.  16). 
Unter  dem  Wirbel  liegt  zunächst  eine  lange,  rinnenförmige  schmale 
Grube  für  den  entsprechenden  Zahn  der  linken  Schale.  Dann 
folgt  der  lange,  schwach  gekrümmte,  leistenf5rmige  vordere  Schloß- 
zahn und  hinter  diesem  die  Grube  für  den  mittleren  Zahn  der 
linken  Klappe.  Darauf  folgt  ein  sehr  kräftig  entwickelter  glatter 
und  nach  Innen  gerichteter  Zahn,  der  eine  bei  manchen  Myophofnen 
behauptete^)  Streifung  nicht  erkennen  läßt.  Unter  diesem  stark 
hervoi-tretenden  Zahn  liegt  die  Grube  für  den  dritten  Zahn  der 
linken  Klappe. 

Der  Schloßbau  stimmt  durchaus  mit  dem  von  Myophona 
überein,  wie  er  vor  allem  von  Myophona  laecigata  v.  Alb.  bekannt 
geworden  ist 2). 

Am  nächsten  steht  diese  Art  der  M,  orbiculaiis^  unterscheidet 
sich  aber  von  ihr  einmal  durch  ihre  fast  kreisrunde  Gestalt,  die 
zwar  kleinen  Änderungen  unterworfen    ist,   aber   niemals  wie  M, 

*)  Näheres  hierüber  in:  v.  Gkukjibwai.dt.  Über  die  Verst.  d.  schles.  Zach- 
steiogeb.  u.  s.  w.     Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.,  Bd.  3.  18dl,  S.  246  ff. 

*)  cf.  Bbushausjs.^.  Über  den  Bau  des  Schlofses  von  Mecynodus  u.  s.  w. 
Dieses  Jahrbach  für  1892,  S.  91.  Vergl.  auch:  Kekerstbim.  Über  einige  deutsche 
devonische  Conchyferen  aus  der  Verwandtschaft  der  Trigoniaceen  und  Carditaceen 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Gesellsch.,  Bd.  9.  1857,  S.  149. 
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orbicularU  eine  ovale  Form  besitzt  Sodann  ist  bei  Af.  orbtculat-is 
der  Wirbel  fast  mittelständig,  während  er  bei  unserer  Art  etwas 
weiter  nach  vorn  liegt. 

Zum  Teil  tritt  diese  Art,  von  wenigen  GerviUien  begleitet, 
gesteinsbildend  auf. 

10 — 15  mm  lang  und  9 — 14  mm  hoch. 

Exemplare  der  gleichen  Art  befinden  sich  im  Museum  ft&r 
Naturkunde  hierselbst,  z.  T.  als  M.  Stmchmanni  bestimmt.  Letz- 
tere Art  besitzt  aber  eine  eiförmige  Gestalt,  sowie  zahlreiche, 
kräftig  entwickelte  konzentrische  Anwachsstreifen. 

Wenige  andere  Exemplare  lassen  Radialrippen  erkennen^  doch 
ist  ihre  Zugehörigkeit  zu  3f.  Goldfuasi  v.  Alb.  ungewiß. 

Von 

Nttcula  Goldfiissi  v.  Alb.  sp. 

Taf.  12,  Fig.  17. 
fanden  sich  eine  Anzahl  auffallend  kleiner,  aber  recht  gut  erhaltener 
Exemplare,  die  die  zahlreichen  Kerbzähne  deutlich  zeigen.    Größter 
Durchmesser  3-5  mm. 

Die  wenigen  vorhandenen  Gastropoden  waren  nicht  näher  zu 
bestimmen,  sie  verteilen  sich  auf  die  Gattungen  Worthenia^  Neritaria 
und  Omphaloptycha, 

Ceratites. 

Von  Ceratüen  tritt  nach  Philippi^)  Ceratites  nodosus  typ.  höchst 
wahrscheinlich  in  der  Stmckmanni-Bank  (=  Simplea- Schichten) 
auf,  eine  zweite,  neue  Art  zeichnet  sich  nach  demselben  Autor 
vor  allem  dadurch  aus,  daß  auf  der  Wohnkammer  die  Lateral-' 
knoten  in  die  Mitte  der  Flanken  rücken,  wälirend  die  Externknoten 
der  Wohnkammer  ganz  zu  verschwinden  scheinen  (ein  Bruchstück 
Taf.  12,  Fig.  18).  Es  ist  dieses  dieselbe  Art,  die  schon  oben 
(S.  147)  aus  den  Infermedia-Schichien  erwähnt  wurde. 

Von  höher  organisierten  Tieren  fanden  sich  nur  wenige  un- 
bestimmbare Kuochenreste  vor. 

Die  organisclien  Reste  dieses  Horizontes  setzen  sich  demnach 
aus  folgenden  Arten  zusammen: 

>)  Philippi,  a.  a.  0.  (Cemtiten)  S.  38. 
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Placun&psü  ostracina  V.  ScHL.  sp.,  hh. 
Velopecten  Albertü  Gdf.  sp.,  hh. 
Peeten  inaequistriatus  Gdf.  sp.,  1  Ex. 
Myopkoria  simplea  v.  ScHL.  sp.,  hh. 

»  Struekmanni  v.  Str.,  ?88. 

»  sp.,  h. 

Nuctda  Goldfussi  v.  Alb.  8p.,  h. 
Worthenia  8p.,  1  Ex. 
Neritaria  sp.,  1  Ex. 
Omphaloptycha  cf.  alta  Gb.  8p.,  4  Ex. 

»  8p.,  1  Ex. 

CercUites  nodoma  typ«,  8. 

»         n.  8p.,  8. 
KDOcheiire8t;e,  s. 

3.  Schichten  mit  Anoplophora. 

Die  organi8chen  Reste  dieses  Horizontes  bestehen  ausschließlich 
aus  meist  schlecht  erhaltenen  Steinkernen  von  Anoplophora 
lettica  Qu.  sp.  und  A.  donacina  Gdf.  sp.;  die  Exemplare  er- 
reichen meist  nicht  die  Ton  anderen  Fundorten  her  (z.  B.  Diemardener 
Warte  b.  Göttingen  ^)  bekannte  Größe. 

Beide  Arten  finden  sich  so  häufig,  daß  sie  fast  gesteinsbildend 
auftreten,  während  andere  Fossilien  zu  fehlen  scheinen. 

In  der  Literatur  sind  ferner  an  Fossilien  erwähnt  Linfftäa 
tenutssima  Br.  und  Posidonomya  minuta  Br.,  und  zwar  sollen  diese 
beiden  Arten  sich  nach  den  Angaben  v.  Strombbgk^s  zusammen 
mit  Myopkoria  pes  anseris  (=  /n^^w«rfia  -  Schichten)  vorgefunden 
haben,  erstere  Art  wurde  auch  noch  in  Schiefertonen  beobachtet, 
die  sowohl  im  Hangenden,  als  auch  im  Liegenden  der  Intermedia- 
Schichten  auftreten.  Diese  Funde  sind  von  keinem  der  nach- 
folgenden Autoren  bestätigt  worden,  und  was  speziell  die  eben 
erwähnten  bunten  Tone  betrifft,  so  handelt  es  sich  in  beiden  Fällen 
nach  den  Untersuchungen  von  G.  Müller  um  Gipskenper. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Obersicht  über  sämtliche  bis- 
her bei  Lüneburg  beobachteten  Fossilien. 

^)  Vergi.  V.  KoKMBM.     Über  die  Gattung  Anoplophora  Sandbo.    S/eitschr.  d. 
Denisoh.  geol.  GeMUsoh.  Bd.  dS,  18S1.    S.  680. 
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O 

Lettenkohle 

Intermediär 
Schichten 

«      (2      t^ 

Schichten  mit       | 
Myophoria  emplex 

Schichten  mit 
1       Anoplophora 

1 

Coenotkyris  vuigari$  v.  Schl.  sp.     . 

h 

— 

— 





^ 

Ungula  tenuistitna  Br 

— 

— 

— 

? 

— 

— 

? 

Placunopsii  ottracina  y.  Sohl.  sp.  . 

h 

— - 

— 

h 

hh 

— 



Velopecten  Albertü  Gor.  sp.  .     .    . 

h 

— 

— 

h 

hh 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

lEz. 

— 

— 

»       reäculatui  Bro.xo 

— 

— 

lEx. 
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OerviiUa  socialis  v.  Schl.  sp.      .     . 

h 

— 

? 

h 

— 

— 

»         mthstriata  Crd 

— 

— 

- 

lEx. 
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— 

Myophoria  intermedia  v.  Scmaur.    . 

— 

— 

— 

hh 

— 



»          nmpkx  V.  Schl.  sp. 

hh 

— 

— 

— 

hh 

— 
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»          Struckmanni  v.  Str. 

~ 

— 

— 

— 

?st 

— 



»           tratmersa  Borh.      .     . 

— 

— 

? 

— 

— 

— 

— 

^>          pef  aruerii  Br.     .     .     . 

— 

— 

8 

hh 

h 
h 

— 

— 

*           »P 

Nucula  Oold/usti  v.  Alb.  sp.      .    . 



_«. 

^_ 

_^ 

I 

I 

Pseudocorhula  gregarea  Mönst.  sp. 

B 

— 

— 

— 

— 

— 



Anoplophora  lettica  Qu.  sp.  .     .     . 

— 

— 

- 

— 
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»            donacina  Gdf.  sp. 

— 

— 

— 

— 

hh 

— 

Worihenia  sp 
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, 

Neritaria  sp 

— 

— 
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lEx. 
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Lettenkohle 


Intermedia- 
Schichten 


I 


9 

09 


'^1 


s. 


(5 


Aerodur  laieraU»  Ao.   .     .     . 

»  «tt5aMl/U«  SCHJAID     . 

Palaeobates  angusUmmu»  Ao. 
Parhybodtu  pUcaiüi»  Ao.  sp. 
Hybodui  nUfOriahu  n.  sp. 
Öyrolepis  QuensUdH  Damks  . 
Saurichthys  actaninahts  H.  v.  M. 
Tkehdus  mflesus  Schmid  .    . 
»         inflatu»  SoHMiD  .     . 

Saarierwirbel 

Estheria  minuta  Br.  sp.    .     . 


hh       - 


—     ■     —  8 


-       -     1  Ex.     - 

hh       -       -    1    - 


8  —  —  — 

B  —  —  — 

!  i 

B  —  —  — 

!         I 


?       -   I   - 


Wie  aus  diesem  Verzeichnis  hervorgeht,  besitzt  die  kleine 
Fauna  der  Lettenkohle  durchaus  Muschelkalkcharakter,  eine  Er- 
scheinung, die  wir  überall  im  deutschen  Kohlenkeuper  wahrnehmen. 
Wenn  Philippi^)  die  Ansicht  vertritt,  daß  die  fossilfbhrenden 
Schichten  von  Lüneburg  dem  Muschelkalk  selbst  zuzurechnen  seien, 
so  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  ja  auch  sowohl  der  Trigonodus-DolomiU 
wie  der  Grenzdolomit,  wie  auch  die  dazwischen  liegenden  Schichten 
regelmäßig  eine  Muschelkalkfauna  beherbergen,  daß  ihr  aber  die 
in  größeren  Tiefen  lebenden  Tiere  meist  völlig  fehlen.  Wir  haben 
es  in  der  Lettenkohle,  wie  u.  a.  Bbnegke^)  und  E.  Fraas^) 
wiederholt  und  ausfithrlich  dargelegt  haben,  nicht  mehr  mit  einer 

0  Philippi,  a.  a.  0.  (Ceratiten),  S.  37. 

*)  Bbkecke,  E.  W.  Bemerkungen  über  die  Gliederung  der  oberen  alpinen 
Trias  u.  s.  w.    Ber.  d.  natf.  Gesellsch.  z.  Freiburg  i.  B.  IX.,  1895,  S.  221. 

Derselbe,  Lettenkohlengrnppe  und  Lnnzer  Schichten.    Ebenda,  X,  1898,  S.  109. 

^  £.  Fbaas.  Die  Bildung  des  germanischen  Trias,  eine  petrogenetische  Studie. 
Jahresh.  d.  V.  f.  vaterl.  Naturk.  i.  Württemb.,  1899. 
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Fauna  eines  größeren  Binnenmeeres  zu  tun,  wie  es  der  Muschel- 
kalk darstellt,  sondern  mit  einer  Küstenbildung.  Hiermit  stimmen 
die  paläontologischen  Ergebnisse  der  Lettenkohle  von  Lüneburg 
sehr  gut  überein. 

Es  fehlen  die  in  größeren  Tiefen  vorkommenden  Gruppen 
von  Tieren,  vor  allem  die  Brachiopoden^  wie  Terebratula^  und  die 
Crinoiden,  dagegen  treten  die  in  etwas  flacherem  Wasser  lebenden 
Formen,  wie  die  Austern  {Placunopais  ostracina  v.  ScHL.  sp.)  und 
die  Pectiniden  (vor  allem  Velopecten  AlberUi  Gdf.  sp.)  äußerst 
zahlreich  auf,  ebenso  weist  auch  das  Vorkommen  von  Myophoria 
intermedia  v.  Schaür.  und  Geroillia  subatriata  Crd.  auf  Kohlen- 
keuper  hin. 

Auffallend  ist  allein,  daß  der  Eohlenkeuper  von  Lüneburg 
größtenteils  als  reine  Kalkbildung  entwickelt  ist,  doch  ist  bereits 
oben  (S.  148)  darauf  hingewiesen,  daß  z.  B.  in  der  Gegend  von 
Würaburg  der  Tngonodus-DoXonni^  den  wir  zum  Unteren  Keuper 
ziehen,  stellenweise  ebenfalls  rein  kalkig  entwickelt  ist. 

Was  im  besonderen  die  kleine  Muschelkalkfauna  betriflH,  so 
weisen  deren  spärlichen  Reste  noch  keineswegs  auf  eine  nahe  Küsten- 
bildung hin,  die  wir  hier  auch  um  so  weniger  erwarten  können, 
als  uns  noch  nördlich  von  Lüneburg  Muschelkalk  bekannt  ist, 
teils  anstehend  (Helgoland^),  teils  als  Geschiebe^). 

^)  Daubs.   Über  die  Gliederung  der  FlötzformationenHelgoiandB.   Sitzongsber. 
d.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  Berlin.  1893. 

')  0.  V.  LiNSTOw.    Über  Triasgeschiebe.    Dieses  Jahrbuch  für  1900,  S.  200. 
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Kontakterzlagerstätten  im  Sonnitztale  im 
Thüringer  Walde. 

Von  Herrn  Hans  HeSS  VOn  Wichdorir  in  Berlin. 
(Mit  1  ÜberBichtsk&rtchfiD,  1  Skizze  and  5  Figuron.) 


Gelegentlich  der  geologischen  Aufnahmen  im  paläozoischen 
Schiefergebirge  südlich  der  Stadt  Saalfeld  im  südöstlichen  Teile 
des  Thüringer  Waldes  sind  auf  den  Bergrücken  längs  des  Sormitz- 
tales  von  Richter,  Liebe  und  Zibimermann  eine  Anzahl  kleiner, 
aber  typisch  entwickelter  Kontakthöfe  aufgefunden  und  kartiert 
worden.  Bei  einigen  dieser  Kontakthöfe,  besonders  am  Hainberg  ^) 
bei  Weitisberga  und  bei  Dohlen,  ist  der  Granit,  der  die  Metamor- 
phose einst  bewirkte,  durch  die  Erosion  bloßgelegt  worden,  an 
anderen  Punkten  läßt  sich  sein  unterirdisches  Vorhaudeusein  nur 
vermuten.  Zimaiermann  und  Liebe  haben  in  den  Erläuterungen^) 
bei  der  Schilderung  dieser  Kontakterscheinungen  des  Vorkommens 
von  Erzen  innerhalb  der  metamorphosierten  Gebiete  gelegentlich 
mehrfach  gedacht.  Während  mehrerer  Jahrhunderte  ist  an  den 
Gehängen  des  Sormitztales  auf  diese  Erze  mit  wechselndem  Eifer 
und  Erfolg  Bergbau  betrieben  worden,  seit  langer  Zeit  ruhte  dieser 
indeß  gänzlich.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  man  begonnen,  den  alten 
Bergbau  wieder  aufzunehmen.  Die  damit  verknüpfte  Wiederauf- 
wältigung  alter  Stollen,  Schächte  und  sonstiger  Baue,  sowie  die 

^)  Die  Bezeichniing  »Hainberg«  ist  gebr&achlicber  als  der  in  der  geologischen 
Literatur  bisher  übliche  Name  »Hennberg«. 

^  cf,  LiKBE  uad  Zimmbrman:!,  Erl&aterangen  zu  Blatt  Probstisella,  S  51  a.  53, 
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Förderung  frischen  Gesteinsmaterials  gestattet  jetzt  eine  nähere 
Bearbeitung  einiger  der  interessanten  Erzlagerstätten  und  gibt 
sichere  Hinweise  auf  ihre  Entstehung.  Die  Untersuchungen  sind 
noch  nicht  beendet,  nur  die  bisherigen  Hauptergebnisse  sollen  in 
vorliegender  Arbeit  dargestellt  werden. 

Von  den  im  Sormitzgebiet  gelegenen  Erzlagern  sind  die  drei 
größten : 

1.  Das    Magnetkiesvorkommen    an    der   Unterhütte    und    am 
Westabhang  der  Goldkuppe  bei  Leutenberg. 

2.  Das  Bleiglanz-Zinkblendelager  von  Weitisberga. 


Enla|er8tilttm 

an  den  Gehängen  des  Sonnitztbles. 


•  AniiJnnnfflanj 
m  MagneÜiifiJi 

♦  Arsenktfs 

^M     rh     '/  *   ^^^^ff^""^  ^^^  ZiftWrn/fe 

"^S^ML-  '       5.^  Granit 
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3.  Das  ArsenkiesYorkommen  ^)  am  Gr.  Silberberg  bei  Gabma. 

Weitere  Erzvorkommen  sind  bei  den  neuerdings  recht  rege 
unternommenen  Schürfversuchen  aufgefunden  worden.  Sie  liegen 
am  Ostfusse  des  Hainberges  unweit  des  erwähnten  Arsenkies- 
vorkommens; ihre  Bearbeitung  habe  ich  gegenwärtig  noch  nicht 
abgeschlossen. 

Alle  diese  Erzlagerstfttten  in  Bereiche  des  Sormitetales  sind 
lediglich  an  die  EontakfhSfe  gebunden  und  kommen  ausserhalb 
derselben  nicht  vor. 

I.  Bleiglanz-Zinkblende-Erzlager  von  Weitisberga^). 

Dieses  Erzlager  wurde  im  Jahre  1698  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Dorfes  Weitisberga  direkt  unter  der  Dammerde  erschürft  und 
vom  damaligen  Bischof  von  Hildesheim  Jodocus  Edmundus  berg- 
baulich erschlossen.  Im  Jahre  1757  waren  bereits  ein  Stollen  von 
340  m  Länge  und  mehrere  Schächte  und  Gesenke  bis  zu  einei 
Tiefe  von  68  m  getrieben,  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  im 
erzhaltigen  Gestein  selbst  standen.  Wie  aus  einem  noch  erhalteneu 
amtlichen  Befahrungsbericht  (vergl.  die  Änm.  unter  3  u.  4)  jener 
Zeit  hervorgeht,  ist  das  Erzlager  sehr  gleichmäßig  entwickelt; 
in  der  Tiefe  sind  die  Erze  von  gleichem  Gehalt  wie  an  der 
Oberfläche.  Gegenwärtig  ist  man  damit  beschäftigt,  das  alte  Berg- 
werk durch  neue  Stollenanlagen  wieder  aufzuschließen ;  die  Arbeiten 
sind  aber  zurzeit  noch  nicht  bis  zum  eigentlichen  Erzlager  vorge- 


>)  Da  auf  das  ArsenkiesTorkommen  am  Gr.  Silberberg  seit  laogen  Jahren 
kein  Gmbenbetrieb  mehr  im  Gange  ist  and  man  aus  den  zahlreichen  alten  Halden 
nur  einen  schwachen  Anhalt  für  die  Beurteilang  des  Erzlagers  gewinnen  kann, 
80  ist  znr  Zeit  eine  n&here  Besprechung  dieses  Vorkommens  noch  nicht  möglich. 

^  Einzelne  Notizen  hierzu  finden  sich  in 

1 .  Tahtscrer,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Kamsdorfer  und  der  angrenzenden 
Flötzgebirge.    Kaestiw's  Archiv,  Bd.  XTX  (1829),  S.  346  ff. 

2.  LiBBB  nnd  Zimmermarh,  Erläuterungen  zu  Blatt  Probstzella,  S.  51. 

3.  Hb88  ton  WicHDORrr,  Die  beiden  Vorkommnisse  Ton  nietamorphem 
Oberdevonkalk  bei  Weitisberga  und  der  genetische  Znsammenhang  der- 
selben mit  dem  Granitmassiv  des  Hennberges  bei  Weitisberga.  Central- 
blatt  für  Mineralogie  1901,  No.  4. 

4.  Akten,  den  Weitisbergaer  Bergbau  betreffend.  Im  Bergamt  Saalfeld 
befindlich. 
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druDgen.  Es  ist  jedoch  durch  petrographische  Untersuchung  des 
auf  den  zahlreichen  Halden  vor  alters  angeh&uften  Gesteins-  nud 
Erzmaterials  und  an  der  Hand  alter  genauer  Gruben  berichte  möglich, 
eine  ziemlich  richtige  Vorstellung  von  dem  Erzlager  zu  gewinnen. 
Tantscher,  welcher  das  Er/Jager  während  einer  intensiveren 
Abbauperiode  mehrfach  untersuchte,  gibt  in  einem  Aufsatze  (vergl. 
die  Anm.  2  unter  1)  die  Resultate  seiner  Befahrungen  an.  Nach 
dem  ersten  Teile  seines  Berichtes  besteht  die  Hauptmasse  des 
Lagers  aus  einem  teils  hornstein-  teils  kalkstein artigen  Gestein 
und  ist  mit  dünnen  Blättchen  von  grünlichgrauem  Tonschiefer 
durchzogen;  nebenbei  kommt  auch  reiner  Kalkstein  vor.  In  dem 
Lager  trete  Bleiglanz  sowohl  dicht  als  blättrig  auf,  der  von  Arsen- 
kies, besonders  häufig  von  Schwefelkies  und  ferner  von  Zinkblende 
begleitet  wird.  Auf  den  Klüften  finde  sich  Kupfergrün  und  Kupfer- 
lasur; Spuren  von  Wismut  werden  ebenfalls  vermutet. 

Diese  Angaben  decken  sich  mit  dem  petrographischen  Befund 
au  dem  Gesteinsmaterial  der  Stollenhalden.  Der  vorwiegende  Teil 
der  dort  gesammelten  Gesteine  besteht  aus  einem  Hornfels,  der 
nur  selten  gleichmäßig  dicht  ist,  meist  aber  einen  schnellen  Wechsel 
paralleler  verschiedenfarbiger  Schichten  erkeunen  läßt.  Es  folgen 
z.  B.  in  einem  Falle  braune,  weiße  und  graugrüne  Hornfelslagcn 
in  einer  Dicke  von  nur  wenigen  Millimetern  vielfach  aufeinander. 
Andererseits  erreichen  völlig  gleichartig  ausgebildete  Gesteiusbänkc 
manchmal  1  m  Mächtigkeit  ujid  mehr.  Dazwischen  sind  alle  Über- 
gänge vorhanden.  Häufig  sind  grüne  bis  grünlichgelbe  Lagen  in 
den  geschichteten  Hornfelsen.  In  diesem  Falle  erweist  sich  der 
Hornfels,  der  sonst  u.  d.  M.  nur  vorwiegend  aus  Kalkspat,  sodann 
aus  Quarz  und  grünlichen  sekundären  Mineralien  besteht,  gespickt 
mit  unzähligen  feinen,  gut  ausgebildeten  Nädelchen  und  Kriställchen 
von  gelblichgrüuem  Epidot^).  Manchmal  besitzt  letzterer  auch 
rosafarbene  bis  amethystviolette  Farbentöne,  welche  wohl  auf  einen 
geringen  Mangaugchalt  zurückzuführen  sind  (Piemontit).  Stellen- 
weise erscheint  der  Epidot  in  den  Hornfelsen  so  angereichert,  daß 


^)  £6  ist  dasselbe  Mineral,  von  dem  Tantschkr  sagt,  dafs  es  gleich  »kleinen 
Nadeln  im  CSestein  liegt«  und  »der  ganzen  Masse  das  eigentliche  Aussehen  gibt<'. 
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Epidothornfels  vorliegt.  Der  Kalkstein,  der  auch  iu  vielen  Stücken 
auf  den  Halden  gesammelt  wurde,  ist  oft  viel  stärker  kristallin, 
als  dies  im  aUgemeinen  bei  den  oberdevonischen  Kalken  der  Um- 
gegend der  Fall  ist.  Es  sind  auch  mehrfach  in  Handstflcken 
dichten  Kalksteins  kleine  hellgelbgrüne  epidotfhhrende  Hornfels- 
lagen  beobachtet  worden. 

Wichtig  fttr  die  Beurteilung  der  ganzen  Lagerstätte  ist  das 
Vorkommen  von  Granat,  welcher  von  Tantscher  nicht  erwähnt 
wird  und  auch  makroskopisch  nur  selten  zu  beobac:hteu  ist.  Mit 
bloßem  Auge  sichtbarer  Granat  wurde  bisher  bloß  in  einem  Hand- 
stack auf  der  Halde  von  mir  gesammelt  In  einem  rötlich-grau- 
grünen, dichten  Horiifels,  der  viele  Bleiglanzputzen  in  inniger  Ver- 
wachsung mit  Zinkblende  führt,  findet  sich  ein  lichtfarbiges  Mineral- 
aggregat von  3,5  cm  Durchmesser  eingeschlossen,  das  aus  Kalkspat, 
zierlichen,  bis  1  mm  langen  Quarz-Kriställcheu  und  etwa  auch  1  mm 
großen,  hellgelben  ringsum  ausgebildeten  Rhombendodekaedern  von 
Granat  (Grossular)  besteht  Aus  späteren  Ausführungen  über  die  ana- 
logen Funde  im  Erzlager  der  Goldkuppe  bei  Leutenberg  wird  sich 
ergeben,  daß  dieses  Mineralaggregat  einen  ehemaligen  Kalkknollen 
in  dem  kontaktmctamorph  umgewandelten  Gestein  darstellt.  Daß 
Granat  übrigens  auch  sonst  bei  Weitisberga  in  einzelnen  Schichten 
recht  häufig  vorkommt,  beweist  auch  ein  von  Herrn  Landesgeologen 
Dr.  Zimmermann  auf  der  Halde  gesammeltes  Handstück,  daß  sich 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  ein  sehr  granatreicher 
Quarzepidotgranatfels^)  erwies. 

Was  das  Erz  selbst  anlangt,  so  findet  sich  vor  allem  Bleiglanz 
in  kleinen  Funken  und  Putzen  vor.  In  den  geschichteten  Horn- 
felsen  sind  diese  streifenweise  iu  den  einzelnen  Schichten  mehr 
oder  minder  angereichert.  Die  Haldeufunde  scheinen  übrigens 
auch  anzudeuten,  daß  die  grünen  (epidotreichen)  Lagen  am  meisten 
Erz  führen.  In  den  dichten  Hornfelsen  tritt  der  Bleiglanz  als 
unregelmäßige  Anhäufung  und  Imprägnation  auf.  Zinkblende 
nimmt  man  auf  einigen  Halden  wahr. 

')  Die  petrographische  Untersuchung  dieser  Hornfelse  ist  wegen  der  schwie- 
rigen Beschaffung  weiteren  geeigneten  Materials  gegenwärtig  noch  nicht  abge- 
schlossen. Die  mitgeteilten  bisherigen  Resultate  dürflen  daher  noch  *  nicht  lu 
▼erallgemeinern  sein. 
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Bemerkenswert  ist,  daß  alle  auf  den  Halden  gesammelten 
Erzstufen  das  Erz  in  Hornfels  eingeschlossen  enthalten,  während 
die  reineren  Kalksteinbänke  frei  davon  zu  sein  scheinen. 

Außer  Bleiglanz  und  Zinkblende  habe  ich  auf  den  Halden 
keine  weiteren  Erze  gefunden;  die  von  Tantschbr  erwähnten 
anderen  Erze  und  ihr  Vorkommen  werden  erst  bei  einer  voll- 
ständigen Wiederaufnahme  der  alten  Bergwerke  wieder  nachzu- 
weisen sein. 

Tant8GHBR  berichtet  in  seiner  Arbeit  ferner,  daß  er  »neuer- 
dings« (d.  h.  wohl  bei  einer  späteren  Befahrung  der  Bergwerke) 
gefunden  hätte,  daß  »Grünstein  oder  Grünschiefer  mit  Kalkstein 
in  2 — 3  Lachtem  Stärke  wechselt,  die  Erze  aber  fast  nur  in  den 
grünen  Schichten  vorkommen«.  Er  erwähnt  ferner,  daß  »die 
Schichten  etwa  hora  5  streichen  und  nordwestlich  einfallen«,  daß 
»auch  die  Bleierze  in  dünnen  Streifen  ganz  den  Lagen,  in  welchen 
sie  vorkommen,  konform  streichen  und  fallen«.  Letztere  Beobachtung 
von  dem  lagenweisen  Auftreten  des  Bleiglanzes  in  den  sedimen- 
tären Schichten  ist  durch  die  oben  erwähnten  Haldenfunde  bestätigt 
worden.  Die  ersteren  Angaben  scheinen  aber  zu  Tant8GH£r's 
eigenen,  zuerst  mitgeteilten  Resultaten  zunächst  in  einem  gewissen 
Widerspruch  zu  stehen.  Es  wäre  wohl  möglich,  daß  die  Be- 
zeichnung »Grünstein  oder  Grünschiefer«  eine  irrtümliche  ist. 
Man  ist  versucht,  nachdem  die  besprochenen  Haldenfunde  die 
andere  Darstellung  Tantsgher's  in  allen  Punkten  bestätigt  haben, 
auf  Grund  der  mir  vorliegenden  Handstücke  anzunehmen,  daß 
unter  den  später  erwähnten  »Grünsteinen  oder  Grünschiefern,  in 
denen  die  Erze  fast  nur  vorkommen«,  eben  jene  grünen  epidot- 
und  erzreichen  Hornfelslagen  verstanden  sind.  Zimmermann  und 
LiEBB  haben  aber  in  ihren  Erläuterungen  zu  Blatt  Probstzella 
darauf  aufmerksam  gemacht  und  durch  neuere  Funde  wiederum 
bewiesen,  daß  in  dem  erzführenden  Gelände  nächst  Weitisberga 
tatsächlich  Diabastuffe  und  variolitischer  Diabas  vorhanden  sind 
und  zum  Teil  oberflächlich  anstehen.  Auch  finden  sich  auf 
der  obersten  Berghalde  oft  verwitterte  Diabasstücke.  Jedoch 
haben  gerade  diese  Gesteine,  welche,  falls  sie  mit  den  »Grün- 
steinen«   Tantsohbr's    übereinstimmen,    alleinige    Erzträger   sein 
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sollten,  auf  den  Halden  aicb  niemals  erzfbbrend  gezeigt.  Dieser 
Umstand  l2ßt  sich,  solange  die  oberen,  dem  Dorfe  Weitisberga 
zunächst  liegenden  Bei^gwerksanlagen  noch  nicht  wieder  bei^- 
männisch  erschlossen  sind,  nicht  aufklären. 

Jedenfalls  ist  sidier,  daß  die  erste  durch  Tantschbr  gegebene 
Schilderung  einiger  Gruben  den  Verhältnissen  des  größeren  Teiles 
des  ganzen  Lagers  entspricht  Das  Erz  tritt  fast  flberall  in 
wechsellagemden  Schiebten  von  Kalkstein  und  Horufels  auf  und 
ist  nahezu  ausschließlich  an  letzteren  gebunden. 

Das  von  Taktscher  in  späteren  Grubenauftchlfissen  bemerkte 
Vorkommen  von  »Grünsteinen  und  GrQnschiefem«  scheint  nur 
lokal  im  östlichen  Teile  des  Grubenfeldes  nächst  dem  Dorfe  zu 
bestehen  1). 

Die  petrographische  Untersuchung  der  üsi  das  gapze  Lager 
zusammensetzenden  Kalksteine  und  Homfelse  ergibt,  daß  beide 
Gesteine  ihre  jetzige  Beschaffenheit  einer  Kontaktmetamorphose 
verdanken.  Die  harten  buntgescbichteten  Homfelse,  die  mit  Epidot» 
und  Titanitkriställchen  erfbUt  erscheinen  und  im  übrigen  aus  Kalk- 
spat und  Quarz  bestehen,  sind  als  typische  Kalksilikathornfelse 
anzusehen.  Die  auff^lllig  kristallinischen  Kalksteine  mit  ihren 
stellenweise  eingelagerten  Homfelsschmitzen  weisen  auf  die  gleiche 
umwandelnde  Ursache  hin,  vor  allem  das  Vorkommen  von  Grossular 
im  Homfelsy  jener  als  typisches  Kalkstein-Kontaktmineral  bekannten 
Varietät  des  Granats. 

Wie  ich  bereits  in  meiner  oben  angefahrten  Arbeit  angegeben 
habe,  ist  das  ganze  Vorkommen,  das  vorher  eine  große  Ober- 
devonkalkscholle  darstellte,  durch  das  oberflächlich  nur  1  km  ent- 
fernte und  auch  von  einem  großen  Schieferkontakthof  umgebene 

0  Nach  einer  freandlichen  llitteiluDg  des  Herrn  Landesgcologen  Dr.  ZtHMsa- 
MAsn  ist  das  Oberderon  Ostthfiringens  in  seiner  Ostbälfte  raich  an  diabasisokoa 
SrgnÜB-  ond  Taffgeetonen,  während  der  WesUeil  föllig  frei  von  solohen  ist. 
Weitisbarga  liegt  nun  gerade  aaf  der  Grenze  beider  Bezirke.  Man  wird  daher 
wohl  nicht  fehlgehen  in  der  Ansiebt,  dafs  die  im  östlichen  Teile  des  Weitisbergaer 
Gnibenfeldes  neb  findenden  Diabasvorkommen  die  Aosl&afer  des  im  Osten  an- 
grenaenden  diabasreichen  Devonzages  sind,  während  der  diabasfreie  Uaoptanteii 
des  Lagers  bereiti  der  westlichen,  von  Braptiygesteinen  freien  Zone  angehört. 
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Granitmassiv  des  Hainbergs  kontaktmetamorphisch  umgewandelt 
und  mit  den  Erzen  imprägniert  worden.  Die  Erzimprftgnation 
erstreckt  sich  auf  das  ganze  metamorphe  Oberdevonkalkvorkommen, 
ist  aber  mit  Rücksicht  auf  die  reichliche  Lagerart  und  die  be* 
deutenden  tauben  Mittel  ziemlich  gering.  Nach  alten  Akten  sollen 
die  Erze  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Silbei^ehalt  besitzen. 

IL  Das  Magnetkieslager  an  der  Goldkuppe  bei 
Leutenberg. 

Die  westlich  der  Stadt  Leutenberg  gelegene  Goldkuppe  bildet 
den  etwas  isolierten  steilen  nördlichen  Bergvorsprung  einer  größeren 
zusammenhängenden  Hochebene.  Ersteigt  man  von  der  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Papiermühle  vor  Leutenberg  liegenden  kleinen 
Anhöhe  »Wilhelmsruhe«  aus,  wo  schwarzer  kulmischer  Dachschiefer 
in  einem  Aufschlüsse  gewonnen  wurde,  auf  einem  alten  iu  süd- 
licher Richtung  fahrenden  Fahrweg  die  Goldkuppe,  so  findet  man 
bis  zu  halber  Bergeshöhe  den  nämlichen  schwarzen  Kulmdach- 
schicfer.  Kurz  nach  Eintritt  in  die  Waldregion  ändert  der  Schiefer 
sein  Aussehen,  er  zeigt  lichtere  Farbentöne  und  weist  feine,  all- 
mählig  deutlicher  werdende  schwarze  Punktierung  auf,  bis  schließlich 
ein  typischer  Kontakt- Knötchen-Schiefer  vorliegt.  Näher  dem 
Gipfel  der  Goldkuppe  zu  und  auf  diesem  selbst  treten  dann 
Quarzite  und  turmalinführende  quarzitische  Grauwacken  auf,  in 
denen  Trümer  und  Gänge  von  weißem  Quarz  sich  finden.  Die 
Kontaktschieferzone  läßt  sich  iu  einem  breiten  Bande  am  Bergge- 
hänge vielfach  verfolgen,  unter  anderem  auch  bei  dem  später  zu 
erwähnenden  Antimonbergwerke.  Vom  Gipfel  der  Goldknppe  in 
westlicher  Richtung  nach  der  Unterhütte  absteigend,  trifft  man 
zunächst  wieder  Quarzit  mit  Milchquarztrümern  an,  bis  bald  nach 
dem  Kreuzen  eines  neuangelegten  Promenadeuweges  gleichzeitig  mit 
dem  Sichtbarwerden  alter  Pingen  und  verfallener  Schächte  ein 
ganz  abweichendes  Gestein  zum  Vorschein  kommt  und  in  mannig- 
fachen Abänderungen  sich  ständig  bis  hinab  in^s  Tal,  zur  Unter- 
hütte, verfolgen  läßt.  Auch  hier  haudelt  es  sich  wieder  um  ein 
kontaktmetamorphes  Gestein  und  zwar  um  veränderten  oberde- 
vonisohen  Kalk. 
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Nord-,  West-  und  Ostabhang  der  Göldkuppe  bilden  demnach 
einen  kleinen  Kontaktbof,  der  in  seiner  verschiedenartigen  Aus- 
bildung in  mancher  Hinsicht  interessant  ist. 

Die  Kontaktschiefer  gleichen  in  manchen  Abarten  auffftlh'g 
den  entsprechenden  Gesteinen  des  benachbarten  Hainberg-Kontakt- 
hofes. Die  höchsten  Produkte  der  Metamorphose  scheinen  aber 
an  der  Goldkuppe  zu  fehlen,'  aus  welchem  Umstände  man  wohl 
nicht  mit  Unrecht  das  Auftreten  des  Granits  erst  in  größerer  Tiefe 
folgern  darf;  damit  steht  die  Tatsache  in  Einklang,  daß  der  Granit 
im  Kontakthof  der  Goldkuppe  nirgends  durch  die  Erosion  bloß- 
gelegt ist  Die  zu  Tage  anstehenden  Kontakt- Knötchen -Schiefer 
sind  leider  so  zersetzt,  daß  sich  mikroskopisch  keine  sicheren 
Schlüsse  mehr  auf  die  Natur  des  die  Knötchen  zusammensetzenden 
Kontaktminerals  ergeben^}.  Weit  wichtiger  erweisen  sich  die  er- 
wähnten, am  Westabhang  der  Goldkuppe  auf  größere  Erstreckung 
hin  anstehenden  metamorphen  Oberdevonkalke.  An  sie  ständig 
gebuuden  ist  hier  das  Vorkommen  von  Erz,  welches  meist  so  reich- 
lich ist,  daß  die  Lager  abbauwürdig  erschienen.  Schon  in  alter 
Zeit  waren  auf  halber  Bergeshöhe  eine  Anzahl  sogenannter  »Schwefel- 
kiesgruben« in  Betrieb,  von  deren  lebhaftem  Abbau  noch  mächtige 
Halden  im  Walde  Zeugnis  ablegen.  Erst  vor  einigen  Jahren 
wurde  die  Grube  »Gut  Glück«  dicht  oberhalb  des  KniBCK^schen 
Hauses  in  Unterbütte  eine  Zeit  lang  wieder  aufgenommen. 

Das  Haupterz  ist  zu  einem  Teil  wohl  Schwefelkies,  far 
den  es  bisher  stets  gehalten  wurde  und  von  dem  auch  gelegentlich 
winzige  Kriställchen  in  Hohlräumen  beobachtet  werden;  anderer- 
seits macht  sich  sehr  häufig  ein  ziemlich  deutlich  erkennbarer 
Schimmer  ins  tombakbraune  bemerkbar,  der  dem  Magnetkies 
eigentümlich  ist.  Eine  Analyse  des  Erzes,  welche  im  Chemischen 
Laboratorium  der  Geologischen  Landesanstalt  von  Herrn  Dr.  Klüss 
ausgeftkhrt  wurde,  ergab  in  Übereinstimmung  damit  einen  Gehalt 
von  nur  40,01  pCt.  Schwefel,  woraus  sich  seine  Zugehörigkeit  vor- 
wiegend zum  Magnetkies  ergibt. 


')  Die  Eontaktscbiefer  des  Hamberg-Eontaktbofes  enthalton  Kordierit,  Anda* 
lusit,  Ghiastolith  and  Glimmer  als  KontaktmineralieD. 
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Das  VorkommeD  des  Magnetkieses^)  an  der  Goldkuppe  ist 
völlig  beschränkt  auf  die  kontaktmetamorphisch  umgewandelten 
Gebiete  der  oberdevoniscben  Kalke;  in  den  unmittelbar  an  den 
Kontaktbof  grenzenden  unverändert  gebliebenen  Teilen  desselben 
Devonkalklagers  ist  keine  Spur  des  Erzes  enthalten. 


Erzf&hreDdes  Qaarz-Kalkspat-Delessit-Aggregat 
Ehemaliger  Kalkknollen  eines  metamorphen  Kalkknotenschiefers.    (Vergr.  120: 1.) 

q  =  Qaarz;  k  =  Kalkspat;  m  »  Magnetkies  und  Pyrit;  d  =  Delessit. 

Entsprechend  den  verschiedenartigen  Modifikationen  innerhalb 
der  Ablagerungen  des  Oberdevonkalkes  ist  das  Auftreten  des 
Magnetkieses  ein  wechselndes.  Es  zeigt  sich  jedoch,  daß  im  all- 
gemeinen nur  die  ehemaligen  Kalkknollen  der  Gesteine  mit  Erz 
imprägniert  worden  sind,  während  die  dazwischen  liegenden  ein- 
stigen Schiefer-Flasern,  bezw.  -Lagen  gewöhnlich  erzfrei  sind. 


*)  Über  das  Auftreten  des  Magnetkieses  in  den  Gesteinen  des  Hainberg- 
Kontakthofes  yergleiohe:  0.  Müook,  Zar  Contaotmetamorphose  am  Granit  des 
Hennberges  bei  Weitisberga.    Gentralblatt  für  Mineralogie  1901,  No.  12. 
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Eine  Anzahl  von  Aufschlüssen  gewähren  einen  näheren  Ein- 
blick in  diese  Verhältnisse: 

Auf  den  umfangreichen  Halden  in  halber  Höhe  des  Westab- 
hangs der  Goldkuppe  findet  sich  überall  umgewandelter  Kalk- 
knotenschiefer.   An  die  Stelle  der  ursprünglich  vorhandenen  rund- 


Kalksilikat-Hornfels.     (Yergr.  40: 1.) 

Metamorpher  Ealkknotensohiefer,  deeseD  ehemalige  Kalkknollen  in  ein 

erzführendes  Aggregat  von  Kalkspat  und  Epidot  amgewandelt  sind. 

m  =  Magnetkies  and  Pjrit;  e  =  Epidot;  k  es  Kalkspat;  h  =  dichter  Homfels. 

liehen  hasel-  bis  walnußgroßen  Kalkknollen,  welche  vollkommen 
schichtenflächig  und  regelmäßig  den  Schieferlagen  eingelagert  sind, 
sind  völlig  kristalline,  erzfahrende  Mineralaggregate  getreten,  wäh- 
rend die  umgebenden  Schieferflasern  nicht  so  stark  durch  die  Kon- 
taktwirkungen beeinflußt  worden  sind  und  sich  vor  allem  durch 
einen  hohen  Gehalt  an  Titanit  in  großen  Kristallen  von  den  unverän- 
derten Gesteinen  unterscheiden.  Diese  Mineralaggregate  innerhalb 
der  ehemaligen  Kalkknollen  bestehen  aus  vorwaltendem,  grob  kristal- 
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linischen  Kalkspat,  dessen  rhomboedrische  Spaltbarkeit  sehr  gut 
ausgeprägt  ist,  ferner  aus  häufigen  wasserhellen  Quarzen,  die  manch- 
mal derb,  oft  aber  in  scharfkantigen  Kristallen  den  Kalkspat  durch- 
spießen. Die  bald  fetzenartig  gestalteten,  bald  mehr  rundlichen 
grünlichgrauen  bis  gelblichgrönen  Aggregate  von  divergentstrah- 
ligem  Bau  und  sphärolithischer  Struktur,  die  dem  ganzen  Gestein 
einen  grünlichen  Farbenton  geben,  gehören  dem  Delessit  au. 
Magnetkies  sowohl  in  derben  unregelmäßigen  Partieen  als  in 
Kriställchen  oder  Körnern  kommt  ständig  zwischen  und  in  den 
übrigen  Mineralieu  eingewachsen  vor.  Ein  häufiger  Begleiter  des 
Magnetkieses  ist  kristallisierter  grüngelber  Epidot;  er  bildet  auch 
größere  Schlieren  und  Trümer  bis  zu  ^2  ^^  Dicke.  Selten  be- 
teiligt sich  Bleigliinz  an  der  Erzimprägnatiou  dieser  Kontaktgebilde ; 
er  pflegt  dann  in  rosettenartig  angeordneten  Gruppen  von  Kriställ- 
chen zu  erscheinen. 

Etwas  abweichende  Gesteine  stehen  in  dem  am  Fuß  der 
Goldkuppe  hinter  Krieck's  Haus  gelegenen  Bergwerk  »Gut  Glück« 
an.  Hier  sind  die  ehemaligen  Kalkknotenschiefer  ebenfalls  vor- 
handen, doch  sind  vor  allem  die  beiden  Extreme  dieser  Ablage- 
rungen vertreten,  nämlich  einerseits  der  viele  Kalklinseu  und 
rundliche  oder  längliche  Kalkknollen  aufweisende  kalkreiche  Kalk- 
knotenschiefer und  andererseits  fast  kalkknollen freie  einge- 
lagerte Schieferpartieen.  Der  kalkreiche  Kalkknotenschiefer  hat 
dieselben  Umwandlungen  wie  die  geschilderten  Gesteinsvarietäten 
am  Westabhang  der  Goldkuppe,  jedoch  in  verstärktem  Maße 
erlitten.  Er  enthält  mehr  Epidotkristalle  als  jener,  die  Schiefer- 
partieen sind  zu  titanitführenden  Hornfelsen  geworden,  die  von 
farbigen  Schlieren  durchzogen  werden.  Der  Erzgehalt  dieser 
Gesteine  ist  ebenfalls  reichlicher;  es  kommt  nicht  selten  vor,  daß 
der  Kalkspat  in  den  ursprünglichen  Kalkknollen  fast  völlig  fehlt 
und  Magnetkies  ihren  Kaum  größtenteils  erfüllt,  wie  dies  an 
einigen  Handstücken  der  Grube  »Gut  Glück«  ausgezeichnet  zu 
beobachten  ist. 

Nebenstehende  Abbildungen  (in  nat.  Größe)  zweier  kaum 
Y2  km  von  einander  inmitten,  bezw.  außerhalb  des  Kontakthofes 
geschlagener  Hand«tücke   zeigen   deutlich  die  durch  Kontaktmeta- 
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morpbose    hervorgerufene    metasomatische    Eutstehuiigsweise    des 
Magnetkieses. 

Die  kalkknoUenfireieu  Schiefer  der  Grube  »Gut  Glück«  sind 
zu  harten  dunkelfarbigen  Hornfelsen  geworden,  welche  vielfach 
Ähnlichkeit  mit  gewissen  Weitisbergaer  Hornfelsen  besitzen;  auch 
sie  führen  wie  jene  Epidot  und  Titanit  als  neugebildete  Mineralien. 
Der  Magnetkies    ist   in    ihnen    in    unregelmäßigen   Körnern    und 


Fig.  3. 


Unveränderter  Kalkknotenschiefer  Kontaktmetamorpher 

(mit  Kalk- Knollen)*).  Kalkknotenschiefer  (buntflaseriger 

Hornfels  mit  Erz -Knollen). 

Putzen  eingesprengt,  beschränkt  sich  jedoch  in  manchen  Gesteins- 
partieeu  auf  dünne  Kluftausfüllungen. 

Sehr  stark  zersetzte,  durch  hohen  Gehalt  an  Delessit  dunkel- 
grün gefärbte,  in  Hornfels  umgewandelte  Kalkkuotenschiefer  stehen 
in   einem  kleinen  Steinbruche  hinter   dem  LANGE^schen  Hause   in 

0  Dia  in  den  Kalkknollen  dargestellten  paraUelen  Linien  stellen  Auswitte- 
rangsrillen  dar,  welche  den  Schieferangsobenen  gefolgt  sind.  Durch  die  Ton- 
sehieferpartieen  setsen  letztere,  entsprechend  den  schr&g  von  links  oben  nach  rechts 
nnten  verlaufenden  Begrenzungslinien,  unter  einem  spitzeren  Winkel  (za  der 
horizontalen  Schichtung)  hindurch. 

Jahrbuch  1908.  12 
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UnterhQtte  zu  Tage.  Der  Kalk  ist  hier  nicht  in  rundlichen  Knollen, 
sondern  in  flachen  scheibenförmigen  Ellipsoiden,  oft  auch  in  zu- 
sammenhftngenden  Platten  in  den  Kalkknotenschiefern  enthalten 
und  wechselt  mit  ungefähr  gleich  starken  kalkfreien  Schieferschichten 
ab.  Diese  ebenm&ßig  gebänderten  Kontakt- Kalkknotenschiefer 
lassen  durch  die  abweichenden  Farbentöne  der  zersetzten  verän- 
derten Kalk-  und  Schieferzonen  an  der  senkrechten  Steinbruchs- 
wand auch  in  metamorphem  Zustande  die  ursprüngliche  Verteilung 
der  Kalk-  und  Schieferschichten  erkennen.  Die  im  Steinbruch  zu 
beobachtende  Magnetkiesimprägnation  des  ganzen  Gesteins  erstreckt 
sich  vorzugsweise  auf  die  früheren  Kalklagen.  Daher  ist  das  Erz 
wie  diese  lagen-  und  schichtenweise  angereichert. 

Ein  sonst  im  Koutakthof  der  Gold  kuppe  nicht  allzu  häufiges, 
auch  nur  ganz  vereinzelt  anstehend  getroffenes  Kontaktmineral 
findet  sich  in  einem  kleinen  Aufschlüsse,  der  am  Waldesrande  zu- 
nächst der  Straßenbiegung  zwischen  Unterhütte  und  OberhOttc 
gelegen  ist.  Ein  schmaler  Steig  führt  von  dem  LANGE^schen  Haus 
in  Unterliütte  hinauf  zu  dem  alten  bergmännischen  Schürf. 

Man  beobachtet  dort  folgendes  Profil  (von  links  nach  rechts): 

1 .  Grün-  und  weißgebänderte  metamorphe  Kalkkuotenschiefer 
(zu  Hornfels  umgewandelt). 

2.  Dunkler  kieseliger  Grauwackenschiefer;  0,25  m  mächtig 
(zu  Hornfels  umgewandelt). 

3.  Grün-  und  weißgebänderte  metamorphe  Kalkknotenschiefer 
(wie  1)  in  3  Bänken  abgesondert;  1,50  m  mächtig  (zu 
Hornfels  umgewandelt). 

4.  Kompakte  Knotenkalkbänke,  umgewandelt  in  Kalkspat- 
Epidot- Granatfels ^),  der  reich  an  Magnetkies  ist,  auf 
welchen  der  Schürf  ehemals  angelegt  war;  1,50  m  mächtig 
und  mehr. 


0  Gaai  dasselbe  hoehmetamorphe  Kalkgestein  (Qaarzkalkspat^pranatfeb)  tod 
demselben  mikroskopischen  Bau  (jedoch  ohne  Epidot)  fand  sich  als  walnnüigTofser 
Einscblafs  im  Granit  in  dem  benachbarten  GranitmassiT  der  Müh  Isteinbachs  waad 
bei  Dohlen. 
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Die  unier  1  und  3  aufgefbbrten  Kalkknoteaschicfer  zeichoen 
sich  wie  die  analogen,  nur  viel  stärker  /ersetzten  Gesteine  im 
Steinbruch  hinter  dem  LANGE^schen  Haus  durch  vorzQglich  sicht- 
bare Bänderung  aus.  Es  wechseln  genau  ^/^  cm  mächtige  grünliche 
ehemalige  Schieferschichten  mit  gleich  starken  umgewandelten 
Kalklagen  ab.  Während  die  dichten,  gehärteten,  zu  Hornfelseu 
gewordenen  Schieferlagen  pctrographisch  keine  auffallige  Abände- 
rung ihres  Mineralbestandes  zeigen,  sind  die  früheren  Kalklagen 
durch  die  erlittene  Metamorphose  zu  maguetkiesftlhrenden  Aggre- 


gaten von  Quarz,  Kalkspat  und  einer  chloritähnlichen  Substanz 
geworden,  zu  denen  sehr  häufig  scharfkantige  Titanitkristalle  von 
Ys  mm  Größe  sich  hinzugesellen.  Bei  dem  unter  2  genannten 
kieseligen  Grauwackenschiefer  dürften  die  gesteigerte  Härte  und  Ver- 
kieselung  auf  die  stattgehabte  Kontaktwirkung  zurQckzuftlhren  sein. 
Die  unter  4  angegebenen  ganz  rechts  im  Aufschluß  ange- 
schnittenen Schichten  stellen  ehemalige  kompakte  Knotenkalk- 
Bänke  vor,  welche,  wie  bereits  die  makroskopische  Betrachtung 
ergibt,  unier  dem  Einflüsse  der  Metamorphose  grobspätig  kristallin 
geworden  sind.  Man  erkennt  in  dem  gewöhnlich  grüngrauen  Ge- 
stein  schon    mit  bloßem  Auge  bis  1  cm  große  Kalkspatspaltuugs- 

12* 
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Stücke.  Gewöhnlich  erst  bei  mikroskopischer  Untersuchung  stellt 
sich  heraus,  daß  das  eigentliche  Hauptmineral  dieses  Kontakt- 
produkts nicht  Kalkspat  ist,  sondern  Granat^),  der  in  beträchtlicher 
Menge  darin  vorhanden  ist.  Bald  tritt  dieses  f&r  kontaktmetaniorphe 
Kalke  so  charakteristische  Mineral  in  farblosen,  bald  in  von  dunkel- 

Fig.  5. 

--- — ..,_.^^^  ^  m 


Titanitreicher  Epidot-Kalkspat-Granatfelt.     (Vergr.  120:  I.) 

g  =  Granat  (Grossalar);   k  =  Kalkspat;  e  »  Epidot;  t  »  Titanit;  m  =  Magnet- 
kies und  Pjrit;  d  =  Delessitartiges  sekundäres  Mineral. 


0  An  den  wenigen  Stellen,  wo  diese  Schichten  anstehen  oder  durch  alte 
Bergbaiie  blofsgelegt  wurden  und  lange  der  Zersetzung  und  Auslaugang  durch 
die  atmosphärilischen  Gewässer  ausgesetzt  waren,  seigen  sie  an  Stelle  der  ur- 
sprünglichen Kalkknollen  nur  Hohlräume  mit  bis  gewöhnlich  1  mm  groTsen 
rhombendodekaedrischeo  dnnkelbraungeförbten  Graoatkristallen  —  ein  Vorkommen, 
welches  zuerst  von  Libbb  und  Zimmkbmann  erwähnt  worden  ist. 
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wolkiger  Trübe  erfüllten  Kristallen  auf.  Zonarer  Aufbau  ist  ihm 
im  allgemeinen  eigentilmlicb.  Auffällig  erscheint  bei  den  meisten 
Granatkristallen  dieses  Gesteins  der  Umstand,  daß,  wie  auch  Fig.  5 
zeigt,  in  vielen  Fällen,  völlig  losgetrennt  vom  Hauptkristall,  eine 
Konare  UmhOllung  durch  ein  Granat-Skelett  vorhanden  ist,  welche 
den  Konturen  des  innen  liegenden  Kristalls  sich  völlig  anschließt. 
Auch  kelyphitartige  randliche  Umwandlungszonen  lassen  sich  vielfach 
an  ihm  beobachten.  Gar  nicht  selten  ist  er  zersetzt  und  zu  jenem 
grünen  Mineral  geworden,  welches  bald  chlorit-,  bald  delessitartiges 
Aussehen  besitzt.  Pseudomorphosen  dieser  sekundären  Mineralien 
nach  Granat  sind  deshalb  häufig.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich^ 
daß  auch  manche  andere  der  in  den  meisten  Produkten  des  Gold- 
kuppen-Kontakthofs enthaltenen  Delessite  bezw.  Chloritie  sekundär 
aus  Granat  hervorgegangen  sind.  Titanit  zeigt  sich  in  vielen 
schön  kontourierten  Kristallen  von  Ys — V2  ^"^  Größe,  pracht- 
volle Pseudomorphosen  nach  Titanit  en-eichen  selbst  3  mm  Größe. 
Epidot  in  kleinen  wie  größeren  Kristallen  ist  eine  häufige  Er- 
scheinung im  Gestein.  Bemerkenswerter  Weise  kommt  ebenso 
wie  bei  Weitisberga  manchmal  Manganepidot  vor. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  geht  demnach  hervor,  daß  der 
Magnetkies,  je  nach  der  Form  der  Kalkeinlagerungen  im  ursprüng- 
lichen Gestein,  entweder  lagen-  und  schichtenweise  oder  in  knollen- 
förmigen Zentren  in  mehr  oder  minder  rundlicher  Körnerform 
oder  endlich  nur  spalten-  und  kluflausfbllend  auflritt.  Besonders 
magnetkiesreiche  Gesteinsbänke  pflegen  sich  am  Ausgebenden  durch 
einen  fettglänzenden  schmutzigrostbrannen  bis  blauschwarzen  An- 
flug kundzugeben. 

Yen  anderen  Erzen  wurde  in  geringen  Mengen  Bleiglanz  in 
winzigen  Kristallaggregaten  nachgewiesen.  Brauner  Glaskopf,  der 
sich  auf  einer  alten  Halde  oberhalb  des  Bergwerks  »Gut  Glück<( 
in  einigen  Stücken  fand,  dürflte  wohl  sekundärer  Entstehung  sein, 
ebenso  wie  die  gar  nicht  seltenen  zarten  Anflüge  von  Roteisenerz 
an  manchen  Erzknauern.  Auf  den  Halden  und  in  verlassenen 
Stollen  siedeln  sich  häufig  feine,  farblose^  mehrere  Millimeter  große 
Gipskriställchen  an  den  erzreicheren  Stellen  an. 

Wie  aus  den  kqrz  mitgeteilten  Beobachtungen  ersichtlich  ist, 
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sind  die  Aufschlüsse  im  Kontakthof  der  Goldkuppe  besonders  in 
pctrograpbischer  Hinsicht  bemerkenswert.  Der  mächtige  Schichten- 
komplex  der  dem  Oberdevon  angehörigen  kalkigen  Sedimente,  der 
Kalkkuoteuschiefer  und  Knotenkalke,  der  in  unverändertem  Zu- 
stande in  außerordentlicher  Mannigfaltigkeit  der  Ausbildungsweise 
in  dem  benachbarten  klassischen  Profil  am  Bohlen  bei  Saalfeld 
aufgeschlossen  ist,  liegt  hier  in  kontaktmetamorphem  Zustande  vor. 
Man  ist  infolge  der  Nähe  der  beiden  Lokalitäten  leicht  imstande, 
die  Produkte  der  Metamorphose  mit  den  unverändeten  Geateinen 
trotz  ihres  mannigfach  wechselnden  Aussehens  zu  vergleichen.  Die 
Kalkkuoteuschiefer  sind  im  Bereich  des  Kontakthofes  in  der  Weise 
umgewandelt,  daß  die  ehemaligen  Schieferpartieen  zu  harten^ 
dichten  Hornfelsen  geworden  sind,  während  die  früheren  Kalk- 
Knollen  bezw.  -Linsen  oder  -Lagen  in  kristallinische  Aggregate 
umgesetzt  erscheinen,  die  aus  Kalkspat,  Quarz,  einem  chlorit- 
ähnlichen  Mineral  (vielfach  auch  Delessit),  häufig  auch  Titanit  und 
Kpidot  und  aus  Ei*z  bestehen.  Jener  oben  abgebildete  bei^män- 
nische  Aufschluß  hinter  dem  LANGß'scheu  Haus  in  Unterhütte, 
der  neben  Kalkknotenschiefer  noch  Knotenkalk  aufgeschlossen 
zeigt,  beweist,  daß  der  Knotenkalk  hier  im  Gegensatz  zum  Kalk- 
knote nschiefer  bei  der  Kontaktmetamorphose  keine  dichten  Horn- 
felse,  wohl  aber  kristalline  epidotführende  Grauatfelse  liefert. 

Am  Nordostabhang  der  Goldkuppe  zwischen  dem  Gipfel  und 
dem  neuangelegten  Promonadenweg  ist  auch  das  Vorkommen  von 
Antimonglanz  und  aus  ihm  hervorgegangenen  Antimonocker 
mehrfach  beobachtet  und  durch  einige  alte  Pingen  und  einen  in 
Fels  gehauenen  Schacht  augedeutet.  Es  liegt  ebenfalls  innerhalb 
des  Kontakthofs  der  Goldkuppe  und  ist  au  QuarztrQmer  und 
Quarzgänge  führende  Quarzite  und  Kontaktknötchenschiefer  ge- 
bunden. Weiteres  über  die  Art  und  Entstehung  dieses  Antimonerz- 
Vorkommens  läßt  sich  bei  dem  gänzlichen  Verfall  der  alten  Baue 
zurzeit  nicht  feststellen. 
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Vergleichen  ^rir  zum  Schluß  die  beiden  Erzvorkommen  von' 
der  Goldkuppe  und  von  Weitisberga,  so  ergibt  sich  viel  Gemein- 
sames: 

Beide  Erzlager  treten  in  kontaktmetamorphem  Oberdevonkalk 
auf.  Dieser  ist  vorwiegend  als  Hornfels  ausgebildet  und,  je  nach 
der  Struktur  und  den  Formen  der  KalkeinlagerungenMm  ursprQng- 
lichen  Gestein,  bald  dicht,  bald  schmalgebändert,  bald  in  Bäuke 
(von  z.  B.  1  m  Mächtigkeit)  abgesondert.  Die  ehemaligen  Schiefer- 
partieen  ftkbren  an  beiden  Orten  reichlich  Titanit  und  Epidot, 
während  die  ursprQnglich  unreinen  Kalkpartieen  in  ein  kristallines 
Gemenge  von  Kalkspat,  Quarz  und  Epidot  umgewandelt  sind. 
Die  seltener  vorkommenden  reinen  Kalkbänke  sind  marmorisiert. 
Granatfelseinlagerungen  typischer  kontaktmetamorpher  Entstehung 
finden  sich  sowohl  an  der  Goldkuppe  wie  im  Erzlager  von  Weitis- 
berga. Bei  den  geschichteten  Hornfelsen  sind  die  Erzputzen  an 
beiden  Orten  lagen-  und  schichten  weise  angereichert,  bei  den 
dichten  Hornfelsen  unregelmäßig  eingesprengt  und  z.  T.  auch  auf 
Klüften  und  Spalten  ausgeschieden.  Bleiglanz  und  Pyrit  sind  beiden 
Lagern  eigentümlich. 

Der  Unterschied  beider  Lager  besteht  vorwiegend  nur  in  der 
Erzf&hrung.  An  der  Goldkuppe  setzt  sich  das  Erzlager  aus 
Magnetkies  und  Pyrit  nebst  dem  mehr  akzessorisch  auftretenden 
Bleiglanz  zusammen,  während  bei  Weitisberga  Bleiglanz  vorwiegt 
und  mit  Zinkblende  und  Pyrit  gemeinsam  auftritt. 

Die  Untersuchung  der  Erzlager  von  Weitisberga  und  der 
Goldkuppe  bei  Leutenberg  zeigt,  daß  diese  Erzvorkommen  im 
Gebiete  des  Sormitztaics  nicht  nur  zu&llig  lediglich  auf  die  Kontakt- 
höfe beschränkt  sind.  Die  Art  ihres  Auftretens  beweist,  daß  sie 
gerade  erst  der  Kontaktmetamorphose  ihr  Dasein  verdanken. 
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Die  Lagerungsverhältnisse  der 

Unteren  Kreide  westlich  der  Ems  und  die 

Transgression  des  Wealden. 

Von    Herrn    Gottfried   Malier   in    Berlin. 


Die  Ablagerungen  der  Unteren  Kreide  westlich  der  Ems  sind 
im  zweiten  Drittel  des  vergangenen  Jahrhunderts  von  F.  Kömer'), 
HosiüS^)  und  H.  Credner^)  wiederholt  erforscht  und  beschrieben 
worden. 

Diese  stratigraphischeu  Untersuchungen  hat  y.  Dechen  in 
seiner  geologischen  Karte  der  Rheinprovinz  verwertet  und  in  den 
Erläuterungen  Obersichtlich  wiedergegeben.  In  neuerer  Zeit  sind 
eine  Abhandlung  von  Hosius:  Über  marine  Schichten  im  Wftlder- 
ton  von  Gronau  u.  s.  w.*),  eine  kleinere  Mitteilung  des  Verfassers 
über:  Untere  Kreide  im  Emsbett  nördlich  Rheine^),  sowie  ein  Vor- 
trag von  Kosmann  :  Über  die  Toneisenstoinlager  in  der  Bentheim- 
Ochtruper  Tonmulde  erschienen^). 

')  Geognost  ZusammensctzQDg  des  Teatoburger  Waldes  und  der  Hügelzüge 
Yon  Bentheim  in  v.  Leonhard  und  Bkonn's  Jahrbnch  18M),  S.  4D6  ff. 

Die  Kreidebil dangen  Westfalens  in  Verb,  des  natnrh.  Vereins  für  Rheinland 
und  Westfalen  1854. 

^  Beitrftge  znr  Geognosie  Westfalens  ebendort  1860,  S.  274  ff. 

')  Über  die  geognost.  Verhältnisse  der  Umgegend  yon  Bentheim  and  über 
das  Vorkommen  des  Asphaltes  daselbst.  Jahresbericht  der  natarh.  GesellscL  zu 
Hannoyer  1862,  S.  31.  Über  die  Gliederung  der  oberen  Juraformation  und  der 
Wealdenbildung  1863,  S.  137. 

^)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1893,  S.  34—^.     * 

>)  Dieses  Jahrbach  für  1895,  S.  60  ff. 

^  Zeitschr.  d.  DeuUoh.  geol.  Gesellsch.  1898,  S.  127. 
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Da  neben  den  zahlreichen  Schfirfverouchen  der  neunziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  sonst  vielfach  Aufschlüsse 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  geschaffen  waren,  so  schien  eine  Unter- 
suchung des  Gebiets  und  die  Veröffentlichung  des  Ergebnisses 
derselben  sehr  wünschenswert,  zumal  Kosmann^s  Darstellung  der 
Lagerungsverhältnisse  der  Unteren  Kreide  wesentlich  von  den  An- 
gaben der  älteren  Autoren  abweicht. 

Die  HügelzOge,  westlich  Rheine,  auf  denen  die  St&dte  Bent- 
heim  und  Gildehaus  aufgebaut  sind,  erheben  sich  unvermittelt  aus 
der  westfiüisch-westhannoverschen  Niederung  heraus.  Namentlich 
die  Höhe,  auf  der  sich  die  Häuser  Bentheims  entlang  ziehen,  zeichnet 
sich  durch  steile^  zum  Teil  felsige  Gehänge  aus.  Sie  erinnert 
an  die  Quadersandsteinrücken  der  subherzynischen  Kreide.  Der 
den  Bentheimer  Ost- West  streichenden  Höhenrücken  aufbauende 
Sandstein  ist  petrographisch  jenem  der  Teufelsmauer  durchaus 
ähnlich,  zeichnet  sich  vor  diesem  stellenweise  durch  größere  Härte 
und  Gleichmäßigkeit  des  Korns  aus.  Erfindet  als  Bausandstein  weit- 
gehenden Absatz  und  ist  sogar  zu  künstlerischen  Zwecken  ver- 
wendet worden. 

Unter  den  mit  15—20®  nach  Süden  einfallenden,  etwa  30—40  m 
mächtigen  Sandsteinen  folgen  Tone  und  Mergelschiefer,  die  von 
Römer  und  Credker  dem  Wealden  zugerechnet  wurden.  Den 
Sandstein  selbst  zog  man  anfänglich  auch  noch  zum  Wealden,  bis 
Römer  Pecten  crassitesta  und  Eaogyra  Cotdoni  in  ihm  entdeckte^). 
Da  Crednbr  in  schwachen  Sandsteinschichten  des  Schieefrtons 
unter  dem  Bentheimer  Sandstein  Cyrena  ovalis  beobachtet  hatte, 
hielt  er  auch  nachlier  daran  fest,  daß  die  liegenden  Schiefertone 
dem  Wealden  angehören  sollten.  Über  den  Saudsteinzwischenlagen 
folgen  nach  Credmer  noch  Mergelschiefer  von  20—30  Fuß  Mächtig- 
keit Ähnliche  dünne  Sandsteinbänke  mit  schlecht  erhaltenen 
Cyr^^n-Arten  sind  in  der  DiRKs'schen  Ziegelei  nördlich  von  Bent- 
heim  aufgeschlossen,  über  denen  dann  noch  dünnblättrige  Mergel- 
schiefer mit  Melania  atrombi/ormis  folgen.  Auf  diese  lagern  sich 
graue   Tone,  an   deren   Basis  zahlreiche  Toneisensteingeoden    die 

1)  Lboühaqd's  and  Broüm's  Juhrbiich  1855,  S.  327. 
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Grenze  zwischen  Wealden  und  Neokom  kennzeichnen.  Die  Geoden 
sind  ganz  mit  Versteinerungen  erfbllt,  unter  denen  namentlicb 
Oxi/noticeras  heteropleurum  leitend  ist.  Das  anderwärts  in  dem- 
selben Horizont  hiu6ge  Oxynoticeras  GettUi  wurde  nur  vereinzelt 
gefunden.  Die  nach  Norden  einfallenden  Tone  sind  in  zwei  Gruben 
der  TiGLER^schen  Ziegelei  angeschlossen,  von  denen  die  eine  quer 
zum  Streichen  angelegt  ist,  so  daß  hier  das  nördliche  Einfallen 
besonders  schön  zu  sehen  ist.  Während  am  Anfang  der  Grube 
noch  die  Tone  mit  0.  heteropleul'um  blosgelegt  waren,  folgen  im 
Hangenden  Lagen,  in  denen  Ekogyra  Couloni  sehr  häufig  wird. 
In  den  obersten  Tonlagen  fand  sich  ein  Ammonit,  der  von  Herrn 
y.  KoBNEN  freundlichst  als  Polyptychites  diplotomus  v.  Koen.  be- 
stimmt wurde. 

Hinter  den  Wirtschaftsgebäuden  des  auf  der  Höhe  des  Ister- 
bergs liegenden  Gasthofs  folgt  dann  der  Isterbergsandstein,  der 
gleichfalls  nördliches  Einfallen  zeigt.  Die  Gleichaltrigkeit  des 
Sandsteins  von  Bentheim  und  vom  Isterberg  ist  nie  bezweifelt. 
Kosmann  gibt  jedoch  das  Einfallen  als  südwestlich  an  und  kommt 
zu  dem  Schluß,  daß  er  »als  ein  durch  eine  Verwerfung  ins  Liegende 
verrücktes  Gebirgsstück  erachtet  werden  muß,  welches  ehemals 
dem  Bentheimor  Sandsteinrücken  angehörte«.  Die  zwischen  Bent- 
heim und  dem  Isterberge  zu  Tage  tretenden  Schichten  sind  nach 
KosHAKN  »jüngere  Kreideschichten«,  welche  in  Anlagerung  »an 
jene«  (wohl  Sandsteinrücken)  die  Verrutschung  ins  Liegende  mit- 
gemacht haben. 

Ganz  klar  ist  die  KoSMANM^scbe  Darstellung  nicht,  insofern 
man  nicht  erfährt,  welchen  jüngeren  Kreideschichten  die  zwischen 
den  beiden  Sandsteinrücken  liegenden  Schichten  angehören  sollen. 
Aus  den  Ausführungen  Kosmanns  geht  jedoch  zur  Genüge  hervor, 
daß  Kosmann  weder  die  einschlägige  Literatur  genügend  durch* 
gearbeitet,  noch  den  einfachsten  Anforderungen,  die  man  an  einen 
Stratigraphen  stellen  muß,  bei  seinen  Untersuchungen  in  der  Bent- 
heim-Ochtruper  Mulde  erftkllt  hat.  Die  von  Credner  und  Römer 
vertretene  Auffassung,  daß  der  Bentheimer  Höhenrücken,  sowie 
der  Isterberg  den  Süd-  bezw.  Nordflttgel  eines  ostwestgestreckteq 
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Aufbruchsattelfl  bilden,  »t  bei  meiDem  Besuch  der  Gegend  Ton 
mir  vollauf  bestätigt  worden. 

Durch  die  Auffindung  der  Schichten  mit  Oxynoticeras  hetero- 
pleut^m  und  Eaoffyra  Caulani  ist  ferner  erwiesen,  daß  der  Sand- 
stein sich  nicht  direkt  auf  die  Mergelschiefer  des  Wealden  auf- 
lagert, sondern  daß  sich  noch  Tone  mit  mariner  Fauna  zwischen 
den  Bentheimer  Sandstein  und  die  Mergelschiefer  des  Oberen 
Wealden  einschieben. 

Denn  dieselbe  Schichtenfolge,  wie  am  Südfuß  des  Isterberges, 
war  im  Sommer  1902  in  der  Grube  der  Ziegelei  südöstlich  »Wald- 
ruh«, sfldlich  von  der  Chaussee  von  Bentheim  nach  Sohüttorf  auf- 
geschlossen. Auch  in  den  Aufschlössen  der  Ziegeleien  von  BOschbr 
und  TiGLBR,  südwestlich  SchOttorf,  war  das  nämliche  Profil  bios- 
gelegt. Die  unter  dem  Lehm  liegenden  Tone  werden  dort  nur 
ganz  oberflächlich,  soweit  die  Entkalkung  reicht,  abgestochen,  und 
die  in  ihnen  steckenden  Gcoden  dort,  wo  man  sie  antrifil,  belassen. 
Man  trifll  dort  somit  die  einzelnen  Geodenlagen  in  ihrer  natürlichen 
Reihenfolge,  die  mit  der  am  Isterberge  durchaus  übereinstimmte. 
Während  in  der  Ziegelei  südlich  »Waldruh«  auch  der  Bentheimer 
Sandstein,  wenn  auch  weniger  mächtig  und  durch  den  Einfluß 
der  Atmosphärilien,  sowie  durch  die  Wirksamkeit  des  Inlandeises 
stark  gestört  (der  nach  Süden  gerichtete  Rücken  600  m  SSO.  von 
Van  Holt  dürfte  eine  Lokalmoräne  sein)  sichtbar  ist,  ist  in  der 
Grube  beim  TiGLBR'schen  Ziegelhof  derselbe  nicht  mehr  ange- 
schnitten. Er  keilt  sich  hier  aus,  und  seine  letzten  Reste  sind  ab- 
radiert worden.  Hierfür  spricht  die  Tatsache,  daß  ich  an  der 
Stelle,  wo  nordisches  Material  und  Bentheimer  Sandstein  darch- 
einander  gemengt  über  dem  hängendsten  bisher  abedeckten  Ton 
liegen,  in  der  unmittelbar  am  Ziegelhof  angrenzenden  Grube,  sandige 
Toneisenstein -Konkretionen  mit  einem  Ammoniten  fand,  der  von 
Herrn  v.  Kobnen  freundlichst  als  eine  Jugendform  bestimmt  wurde, 
die  ähnlich  dem  Poh/ptychües  diplotamus  v.  K.  ist  und  Formen 
nahesteht,  die  in  der  Zone  des  P.  Keyserlingi  auftreten.  Dieselbe 
Ammonitenart  fand  ich  auch  in  einer  ca.  400  m  von  Tiglbr^s 
Ziegelhof  liegenden  Tongrube,  hier  mit  zahlreichen  Crinoidenstiel- 
gliedem  vergesellschaitet.     Pie  dort  gegrabeqen  Tone  liegen  jedoch 
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auf  dem  Bentheimer  Sandstein,  der  unmittelbar  nördlich  von  der 
Tongrube  in  früherer  Zeit  gebrochen  wurde. 

Nach  Credner  soll  bei  Bentheim  über  den  Werksteinbänkeu 
des  Hentheimer  Sandsteins  ein  weißer  Mergelsandstein  und  Sand- 
schiefer folgen,  welcher  unmittelbar  von  schwarzen,  fetten  Tonen 
überlagert  wird.  In  letzteren  will  man  bei  Anlage  von  Brunnen 
bei  den  südlich  gelegenen  Häusern  von  Bentheim  Belemniten  ge- 
funden haben.  In  dem  Hangenden  des  in  den  Steinbrüchen  beim 
Bahnhof  Gildehaus  aufgeschlossenen  Bentheimer  Sandsteins,  fand 
ich  über  dem  Mergelsandstein  einen  sandigen,  grauen  Ton  mit 
Exogyra  Couloni,  Daß  die  Tone  bis  zum  Gildehäuser  Sandstein- 
rücken anhalten,  dafiür  spricht  neben  der  Anlage  von  Weiden  das 
Vorkommen  kleiner  Teiche  und  Pfuhle.  Der  nach  Crednbr  50  Fuß 
mächtige  Ton  wird  vom  Gildehäuser  klüftigen  Sandstein  überlagert. 
Der  durch  Tonpartikel  geflammte,  gelbe  Gildehäuser  Sandstein,  der 
also  im  Hangenden  des  Bentheimer  Sandsteins  folgt,  ist  reich  an 
Fossilien,  unter  denen  neben  Thracia  Phütpsii  A.  KöM.,  Aoicula 
Cornueliana  d'  Orb,  Pecten  crassitesta  A.  Rom.,  Limea  granulatüsima 
Wollen,  besonders  häufig  ist. 

In  den  Ziegeltongruben  nördlich  tom  Bahnhof  Gildehaus, 
wo  die  dünnschiefrigen  Wealdentone  gegraben  wurden,  war  die 
Lehmdecke  neben  nordischem  Material  durchspickt  mit  Resten 
des  Gildehäuser  Sandsteins,  die  durch  das  Inlandeis  von  einem 
dem  Isterberg  vorgelagerten  Sandsteinrücken  vom  Alter  des  Gilde- 
häuser Sandsteins  her  transportiert  sein  müssen.  Rührten  sie 
vom  Gildehäuscr  Berg  selbst,  so  wäre  es  schwer  zu  erklären, 
daß  man  nicht  Stücke  von  dem  näher  liegenden,  im  Allgemeinen 
härteren  Bentheimer  Sandstein  findet. 

A.  Kömer  fahrt  neben  sonstigen  Cephalopoden  Crioceras 
Duvali  d'Orb.  und  Belemnitea  subquadratua  A.  Rom.  aus  dem 
Gildehäuser  Sandstein  an.  H.  Crednbr  glaubt  jedoch  in  einem 
nahezu  vollständigen  Exemplar  Bel^mnUes  Brunsvicensü  v.  Stromb. 
wieder  erkannt  zu  haben.  Mir  liegen  ein  Bruchstück  der  Scheide 
nnd  zwei  Alveolarenden  vor,  von  Klockmann  1886  gesammelt, 
die  sich  als  Belemnites  jaculum  leicht  bestimmen  lassen.  Im  Verein 
mit  der  CRBDNBR'schen  Beobachtung,  dem  auch  wohl  BeL  jaculum 
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vorgelegen  haben  dürfte,  scheint  mir  hiernach  die  Zugehörigkeit 
des  Gildehäuser  Sandsteins  zur  Stufe  des  Belemnüea  jactdum^)  un- 
zweifelhaft. Bei  dem  Schürfen  nach  den  im  Gildehäuser  Sandstein 
aufsetzenden  Asphaltgängen  hat  man  in  der  Gemarkung  Sieringhock, 
nördlich  von  der  Schule,  die  über  dem  Gildehäuser  Sandstein  fol- 
genden Schiefertone  erschlossen,  in  denen  ich  neben  BeUmnites 
jaculum  Bruchstücke  von  Crioeenu  capricamu  fand.  Die  übrigen 
▼on  H.  Crbdnrr  dort  gefundenen  Cephalopoden  habe  ich  nicht  ge* 
sehen,  sodaß  ich  seine  Angabe  nicht  nachprüfen  kann.  Weiter  östlich 
im  Streichen  hat  Herr  Lehrer  Kleim  aus  Kassel  auf  einer  Halde, 
die  von  einem  Schürf  westlich  der  Chaussee  von  Bentheim  nach 
Ochtrup  herrührt,  neben  Belemnites  jaeuium  Phill.  laoeardia 
angulata  Phill.,  Pecten  erasdtesta  A.  Rom.,  Twrbo  pulcherrimus 
A.  Rom.,  nebst  Krebsresten  und  sonstigen  nicht  weiter  bestimm- 
baren Versteinerungen  au%elesen,  so  daß  wir  hier  eine  Fauna 
haben,  ähnlich  der  von  Bodb^)  von  Holzen  und  Hoybr')  von 
Grbtsnbero  bei  Sehnde  und  von  mir  von  Resse^)  angefahrten. 
Aus  einem  Schürf  etwa  1,5  km  südlich  von  dem  eben  genannten 
liegt  mir  ein  unbestimmbarer  Abdruck  eines  Crtocei^as^  sowie  ein 
Bruchstück  von  Belemnites  jaculum  vor. 

Die  nächsten  Schürfe  in  der  Richtung  Ochtrup  ergaben  nur 
Brufuvicenns-Tone.    Nach  K08MANN  folgen  hier  die  Toneisonsteine 


0  Es  ist  mehrfach  bezweifelt  worden,  dafs  Belemnitei  jaeulwn  sich  zur 
Horizontbestimmung  eigne.  Nach  meinen  Erfahrnngen,  die  neuerdings  durch 
die  Beobachtungen  von  Hoybb  und  Bodk  bestätigt  zu  sttn  scheinen,  haben  die 
betreffenden  Autoren  entweder  falsch  bestimmt  oder  auch  den  Umstand  nicht  in 
Betraeht  gezogen,  dafs  eine  Stufe  an  manchen  Fundorten  sehr  zusammenge- 
schrumpft sein  kann  oder  auch  durch  Störungen  oder  Transgression  die  j&ngere 
in  die  N&he  der  filteren  Stufe  geruckt  ist.  Wo  eine  normale  Entwicklung  der 
Unteren  Kreide  vorhanden  ist,  konnte  man  mächtige  Schichtenkomplexe  mit  den 
von  mir  zur  Gliederung  verwandten  Belemniten  antreffen.  Dafs  man  in  den 
Grenzschichten  Belemnite»  tubguadraiui  neben  Bekmmtes  jaculum  gefunden  hat, 
ist  ebensowenig  auff&llig,  als  wenn  ich,  wie  ich  weiter  unten  ausführen  werde, 
Formen  des  Wealden  mit  solchen  des  marinen  Untemeokom  in  derselben  Toneisen- 
steiniage  angetroffen  habe. 

^  XI.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturwissenschaft  zu  Braunschweig  1898, 
S.8d. 

>)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1902,  S.  102. 

«)  Dieses  Jahrbuch  1895,  S.  101. 
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sehr  dicht  QbereinaDder,  meist  nur  durch  1  m  Zwiscbenmittel  ge« 
trennt.  Auch  im  Herzogtum  Braunsohweig  sind  in  diesem  Horizonte 
die  Toneisensteinbftnke  häufig  und  petrographisch  durchaus  jenen 
der  Bentheim-Ochtruper  Mulde  ähnlich,  hier  jedoch  ebensowenig 
wie  dort  bei  dem  jetzigen  Stande  des  Eisenmarktes  und  auch  wohl 
der  Technik  abbauwürdig. 

Nach  Osten  hin  bei  Salzbergen  hat  sich  der  untemeokome 
Bentheimer  Sandstein  vollkommen  ausgekeilt.  Crsdner^)  hat  das 
dortige  nach  Süden  sich  erstreckende  Profil  folgendermaßen  be- 
schrieben: »Über  den  konstant  Ost- West  streichenden,  unter  5 — 20^ 
nach  Süden  einfallenden  Cyrenenkalkbänken,  die  bei  einer  Stärke 
von  6"— 8"  mit  Zwischenlagen  Ton  Schieferten  wechsellagem,  folgt 
eine  gegen  100'  mächtige  Gruppe  schwarzer,  dünnhlättriger  Schiefer- 
tone. Die  stark  bituminösen  Schiefertone,  die  zur  Anlage  einer 
Paraffinfabrik  Anlaß  gaben,  enthalten  außer  einzelnen  Cyrenen 
besonders  Gyptis  valdensü.  Im  Hangenden  der  Schiefertone  wurde 
westlich  vom  Grundstück  des  Colonen  Diokmann  bei  Vornahme 
eines  Schürfversuchs  auf  Eisenstein  ein  dunkelgrauer  Tou  mit 
Geoden  von  dichtem  Kalkstein  gefunden,  in  dem  man,  wie  in  dem 
Tone  Belemnües  aubquadratus^  Oatrea  sp.  und  Exogyra  Couloni 
fand.  Südwestlich  vom  DiCKMANN'schen  Colonat  fand  man  in 
dinem  SchOrfschacht  als  hangende  Schicht  einen  grauen,  mi^ren 
Schieferton  mit  eingelagertem  tonigen  Sphärosiderit,  der  durch 
Belemnües  aubfusi/armü  ^  jaculum  charakterisiert  wurde.  Noch 
weiter  gegen  Süden  hatte  man  an  der  DiGKMANN^schen  Ziegelei 
einen  hellgrauen  Quarzsandstein  mit  undeutlichen  Pflanzenresten 
aufgeschlossen.  Der  auf  dem  Sandstein  lagernde  Schieferton  ist 
unten  arm  an  Fossilien,  nach  oben  stellt  sich  Belemnites  Brunsvicemis 
häufig  ein,  während  Belenmites  pütüli/ormia  seltener  wird;  damit 
ist  das  Profil  hier  abgeschlossen.«  Trotzdem  dasselbe  unvollständig 
ist,  geht  aus  der  CnEDNER'schen  Beschreibung  mit  Deutlichkeit 
hervor,  wie  verschieden  die  Untere  Kreide  an  der  Ems  und  west- 
lich derselben  entwickelt  ist.  Nicht  nur  das  vollkommene  Fehlen 
des  Bentheimer  Sandsteins  in  dem  Profil  südlich  Salzbergen  und 


»)  1.  c,  S.  34. 
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ina  Emsbett  nlirdlioh  Rheine  zeigt  dies  zur  GenQge,  sondern  auch 
in  den  höheren  Schichten  der  nahe  beieinander  liegenden  letzteren 
Profile  und  dem  Bentheim^Gildebäuser  ist  eine  wesentliche  fazielle 
Verschiedenheit  zu  konstatieren.  Während  im  letzteren  Profil  die 
sandige  Entwickelung  der  marinen  Unterkreide  an  der  Basis  der 
Jaculum-Zone  (Oildebäuser  Sandstein)  wiederkehrt,  findet  man  in 
der  Scbichtenfolge  südlich  Salzbergen  bis  zur  Dieweshöbe  in  der 
Jaeulum 'Zone  2  —  5  Zoll  starke  Sandsteinlagen,  ähnlich  den  im 
Emsbett  anstehenden,  mit  undeutlichen  Pflanzenresteu  bedeckten 
Sandsteinbänken,  die  gleichfalls  nur  wenige  Zoll  mächtig  sind. 
Becks  hat  in- den  1  m  mächtigen  Sandsteinschichten,  die  in  Ab* 
ständen  Ton  2  m  durch  Mergelschiefer  und  Tone  getrennt  sind, 
1—3  Linien  starke  Steinkohlenschmitzchen  beobachtet,  wie  auch 
Crkdner  in  dem  Sandstein  an  der  DiGKMANN'schen  Ziegelei  ^s  Zoll 
starke  Pechkohle  festgestellt  hat.  Beide  Sandsteine  dürften  dem- 
nach gleichaltrig  sein.  Aus  dem  Hangenden  wie  aus  dem  Liegenden 
des  Sandsteins  im  Emsbett  fbhren  alle  Autoren  Schiefertone  mit 
Wealdenfossilien  an. 

Da  nun  im  Emsbett  auf  den  Schichten  mit  A.  noricus  direkt 
Wealdenschiefer  lagern,  und  über  dem  Sandstein  der  DiCKMANN'schen 
Ziegelei  auf  der  Dieweshöbe  Tone  mit  BelemniUs  Brumvieetms 
folgen,  so  dürften  die  Wealdenschiefer  im  Emsbett  den  Jaculum- 
Schichten  der  marin  entwickelten   Unterkreide  ^)  entsprechen.     Es 

0  Trotz  dieses  m.  E.  wichtigen  Ergebniases  meiner  frühereD  Üntersachongen 
schreibt  SchlCtbr  in  seiner  Arbelt  über  Caratomu$  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Gesellsch.  1902,  S.  320):  »Auch  für  die  untere  Kreide  bei  Rheine  bietet  diese 
Abhandlung  kaum  etwas  Neues,  indem  ihr  die  einsohl&gigen  Mitteilungen  von 
W.  V.  D.  ICabck,  Rkuss  und  SchlOtbr,  welche  in  die  Jahre  1858—1865  fallen, 
entgangen  sind«.  Die  ganze  Fufsnote  Sohlütkb^s  (das  dfirfte  f&r  jedeu  un- 
parteiischen Leser  aufser  Zweifel  stehen)  läuft  nur  darauf  hinaus,  seine  yersteekte 
Notix  Aber  das  Vorkommen  von  Am,  tardejurcatiu  und  Am.  MiÜeÜanuM  sur  Qeltnng 
zu  bringen.  Es  gibt  wohl  keinen  zweiten  Gelehrten,  der  bei  seiner  tiefen 
Literatur- Kenntnis  es  so  wie  SchlOtkh  yerstebt,  unter  einem  ganz  etwas  anderes 
zu  erwarten  lassenden  Titel  versteckte  Mitteilungen  zu  bringen,  die  dort  sp&ter 
keiner  sucht;  er  wählt  einen  Titel  und  geht  dazu  über,  allerlei  Notizeo,  die  er  sich 
wohl  gelegentlich  beim  Lesen  der  neuem  Literatur  gemacht  hat,  ansubringen« 
So  wird  sehliefslich  bei  ihm  vielfach  die  Hauptsache  zur  Nebensache,  um  hier- 
für nur  eine  Tatsache  zu  erwähueu,  so  beschreibt  Schlütkr  in  seiner  Arbeit: 
»Podocrates  im  Senon  von  Braunschweig  und  Verbreitung  und  Benennung  der 
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hat  demnach  am  Schluß  der  Ablagerungen  mit  Bei.  subquadratua 
eine  vorübergehende  Hebung  im  östlichen  Gebiete  der  Unterkreide 
an  der  unteren  Ems  stattgefunden,  die  im  Westen  durch  eine 
litorale  Entwickelung  derselben  zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Denn 
auch  am  Eper  Berge  SO.  Gronau  folgen  auf  die  sandigen  Ton- 
niergel  mit  Belemnües  jaculum  eisenschüssige  Sandsteine,  über 
denen  meistens  Tone  mit  BeUmnites  Brunsvicensis  abgelagert  sind. 


Gattung«  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellscli.  1899,  S.  409)  einen  nenen  Ammo- 
niten,  obwohl  zur  Horiiontbestiininung  die  kurze  Änfnhnmg  der  dort  Yorkommenden 
bekannten  Arten  genügt  haben  wftrde  und  obwohl  ihm  Herr  Joh.  Böhm  brieflich 
mitgeteilt  hatte,  dafs  ich  mit  der  Monographie  der  Braunschwttger  Mollusken 
beschäftigt  sei.  So  habe  ich  natürlich  auch  nicht  in  der  ScHLÜTBR^schen  Arbeit 
über  die  Kreide  yon  Altenbekon  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1866, 
S.  54}  nach  einer  Mitteilang  über  Gault  im  Emsbett  gesucht.  SchlOieb  führt 
auch  wohlweislich  in  der  gegen  mich  polemisierenden  Fufsnote  nicht  den  Titel 
seiner  ülteren  Arbeit  an,  weil  dann  ja  der  Zweck,  mir  mangelhafte  Literatur- 
Kenntnis  yorzuwerfen,  illusorisch  geworden  w&rs.  Ebensowenig  hatte  ich  Anlafs, 
anf  die  Vorlage  einer  geologischen  Karte  zwischen  Rhein  und  Weser  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  in  der  DBCHSN^schen  Übersichtskarte  Aufnahme  gefunden  hat. 
M«ine  Publikation  ist  nun  nicht  »hauptsilohlich«,  sondern  ausschliefs- 
lieh  der  Unteren  Kreide  yon  Rheine  gewidmet.  Ich  erw&hne  die  Obere  Kreide 
nur,  weil  sie  ein  guter  Ausgangspunkt  ist  und  führe  auch  nur  die  BscRS^schen 
einleitenden  Auslassungen  darüber  an,  um  über  das  allgemeine  Streichen  und 
Fallen  der  Kreide  zu  orientieren.  W.  y.  d.  Marck's  Anführung  yon  Belemniie» 
minmuu  yon  Rheine  ist  ebenso  für  die  Stratigraphie  der  Unterkreide  yon  Rheine 
belanglos,  wie  es  die  yon  Rbuss  aus  dem  Minimuston  yon  Rheine  beschriebenen 
Foraminiferen  sind,  zumal  dieser  Horizont  schon  yon  Römeb  konstatiert  war. 
Ich  war  in  der  glücklichen  Lage,  eine  Reihe  yon  neuen  Beobachtungen  unter  einem 
entsprechenden  Titel  zu  publizieren,  wobei  ich  jedoch  die  yersteokte  Angabe 
ScHLÜTBR^s  über  das  Vorkommen  yon  Am,  tardefurcatus  und  Am,  MilleUanus  über- 
sehen habe.  Jeder  Geologe,  der  sich  mit  der  Geologie  Westfalens  beschäftigt, 
nimmt  zuerst  v.  Dbchbü  in  die  Hand,  und  keiner  aufser  SchlOtvr  wird  aas  meinen 
Mitteilungen  herauslesen,  dafs  ich  die  Angabe  y.  Dechkn's,  der  nebenbei  bemerkt 
ScHLÜTBR  nicht  als  den  Finder  der  fraglichen  Am moniten- Arten  namentlich  an- 
führt, nicht  gelesen  habe.  Ich  fand  die  genannten  beiden  Arten  am  Ufer  mit 
Am,  interruptus  zusammen  yor  und  schlofs  daraus,  dafs  sie  an  sekund&rer  Lager- 
stätte l&gen,  zumal  mein  Exemplar  yon  Am,  tardefurcatus  abgerieben  ist.  SchlOter 
gibt  als  Lagerstfttte  an:  im  Liegenden  der  Schichten,  welche  sich  durch  Bei. 
minmus  und  Am,  lautus  als  oberer  Gault  darstellen.  Diese  Fundorteangabe 
SoHLt)TBR*8  ist  um  SO  unyerBtändUcher,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Römbb  (Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.  1854,  S.  127)  schon  1854  die  Grünsandbank  mit  Am, 
interruptus  und  Bei.  minimus  anführt. 
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Gleichaltrig  dürften  auch  die  Sandsteine  des  Rothenberges  westlich 
Ochtrup  und  die  an  der  Chaussee  von  Ahaus  nach  Ottenstein 
angeschnitteneu  sein.  Aber  auch  zu  der  Zeit,  wo  anderwärts  rein 
marine  Ablagerungen  mit  Belemnitea  subquadratus  ^  PolyptychUes 
Keyserlmgi  und  Saynoceras  verrucosum  entstanden,  wird  im  unteren 
Emsgebiet  eine  kurze  Hebung  durch  die  an  Hölzern  reiche  Bildung 
des  Bentheimer  Sandsteins,  der  auch  bei  Ochtrup  und  Lflnten, 
wenn  auch  weniger  mächtig,  vorhanden  ist,  sowie  durch  die  Wealden- 
schichten,  die  im  Emsbett  zwischen  dem  Horizont  mit  Oaynoticeras 
heterojdeurum  und  dem  mit  Hoplües  norieus  liegen,  gekennzeichnet. 
Weiter  westlich  bei  Gronau  ist  diese  Epoche  nur  durch  eine  sandige 
Eutwickelung  der  über  dem  Horizont  mit  Oa^ynoticeras  GetriU  fol- 
genden Tone  angedeutet.  In  den  großen  Aufschlüssen  der  Gronauer 
Damp&iegelei  ist  auch  in  selten  schöner  Deutlichkeit  der  Über- 
gang von  der  Wälderformations- Entwicklung  zum  marinen  Neokom 
aufgeschlossen.  Die  Grenze  ist  durch  eine  Geodenlage  gekenn- 
zeichnet, in  der  man  neben  OxynoUeeriu  Gevrili  auch  Corbtda  inflexa 
antrifft.  Das  seltenere  Oaynoticeraa  Marcaui  liegt  meist  etwas  höher. 
An  sonstigen  Versteinerungen  sind  noch  anzufikhren: 

Terebrakda  $eUa  Sow.  hh. 
Ostrea  Germaini  CoQU.  hh. 
Anomia  pseudoradiata  d^Orb.  s. 
Pecten  atriatopunctatua  RoRM.  s. 

»      eramiesta  RoEM.  s. 
Camptonectes  cf.  CotuUdinus  d^Orb.  s. 
Avieula  cf.  CamueU  d^Orb.  s. 
Leda  scapha  d'Orb.  h. 
Ptyckamya  n.  sp.  (?)  s. 
Solecurtus  longovatus  Harbort  a« 
Panopiiea  neoeomiefMÜ  d'Orb.  h. 
Thraeia  PküUpH  Robm.  hh. 
Belemnitea  aubquadratus  ss. 

In  den  hierunter  lagernden  dünnschiefngen  Tonen  des  Wealden 
findet  man  vereinzelt  dünne  Kalksteinplatteu,  die  ähnlich  wie  bei 
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Neustadt  am  Robenberge  voll  von  Afelania  strombifarmü  sind. 
Die  liegendsten  Schichten  in  der  Ziegeltongrube  sind^  wie  bei  Salz-- 
bergen,  Ochtrup,  Bentheim  u.  s.  f.  Cyrenenkalke,  die  mit  Ton- 
mergellagen abwechseln.  Die  seinerzeit  von  H08IU8  beabacbteten 
marinen  Schichten  im  Gronaner  Wealden  waren  bei  meinen  Be- 
suchen leider  nicht  sichtbar. 

Das  Liegende  des  Wealden  ist  hier  nicht  festgestellt,  obwohl 
Herr  Ziegeleidirektor  Best^)  einen  tiefen  Scharfgraben  quer  zum 
Streichen  (N.~S.)  gezogen  hat.  Auch  bei  Bentheim  und  Salz- 
bergen hat  man  die  liegenden  Schichten  des  Jura  oder  der  Trias 
nicht  erreicht,  obwohl  man  an  beiden  Orten  bis  250  m  tiefe  Bohr- 
löcher zur  Feststellung  von  Wälderkohle  gestoßen  hat.  Im  Ems- 
bett  legt  sich  der  Serpulit  auf  Schichten  des  Lias.  Wie  schon 
Crbdner  hervorhebt,  weicht  das  Streichen  der  Wealdenformatiou 
und  der  sich  anschließenden  höheren  Schichten  von  dem  des  Lias 
ab.  Während  nach  Credner^)  die  Schichten  des  Lias  vorherrschend 
mit  südwestlichen  Einfallen  von  Südost  nach  Nordwest  zu  streichen 
scheinen,  ist  Ar  den  Wealden  annähernd  ostwestliches  Streichen 
maßgebend.  Die  Schiefertone  des  Wealden  erleiden  eine  sattel- 
förmige Aufbiegung  und  sind  in  der  Nähe  des  Lias  am  stärksten 
geneigt,  um  nach  Süden  ein  immer  flacheres  Einfallen  anzunehmen. 

Ich  war  früher  geneigt,  die  Auflagerung  des  Wealden  auf 
Lias  auf  Gebirgsstörungen  zurückzufbbren.  Neuerdings  habe  ich 
jedoch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  machen  können,  die  uns 
dazu  Alhren  müssen,  eine  weitgehende  Transgression  des  Wealden 
im  nordwestlichen  Deutschland  als  feststehend  anzunehmen. 

Dengkmann')  hatte  darauf  hingewiesen,  daß  bei  Sehnde  der 
Wealden  sich  auf  iSotö^ftyt-Schichten  lege.  Gagel^)  hat  dann  in 
einer  Tiefbohrung  bei  Borgloh  die  Auflagerung  des  Wealden  auf 
Hersumer  Schichten  konstatiert.  Trotz  alledem  mußte  Gagel  noch 
zugeben,  daß  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  lückenlose  Aufein- 

')  Ich  verfehle  nicht  an  dieser  Stelle  Herrn  Bbst  meinen  verbmdlichsten 
Dank  für  seine  fortgesetzte  Unterstützung,  die  er  meinen  Untersnchnngen  hat 
zu  Teil  werden  lassen,  aaszudrücken. 

*)  1.  c,  S.  37. 

«)  Neues  Jahrbuch  1890  II,  S.  97. 

«)  Dieses  Jahrbuch  1893,  S.  171  ff. 
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anderfolge  des  Wealden  über  den  höchsten  Juraschichten  statt- 
findet. Westlich  der  Ems  ist  eine  lückenlose  Aufeinanderfolge 
bis  jetzt  nirgends  mehr  vorhanden.  In  dem  von  mir  in  der  Mai- 
sitzung 1902  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  mitgeteilten 
Profil  einer  Tiefbohrung  bei  Vreden  au  der  holländischen  Grenze 
folgt  unter  Wftlderton  Lias,  Unterer  Muschelkalk  und  dann  Bunt- 
sandstein und  Oberer  Zechstein. 

In  einer  weiter  westlich  in  Holland  bei  Eibergen  ^)  gestoßenen 
Bohrung,  deren  Resultate  mir  zugänglich  waren,  hat  man  unter 
den  Cyrenenkalken  des  Wealden  schwarze  Liastone  mit  Pyrit,  in 
denen  ich  Ammonitea  angulatua  feststellen  konnte,  getroffen.  Der 
Lias  schloß  mit  einer  grOngrauen,  sandigen,  phosphorithaltigen 
Schicht  ab,  unter  der  Rötkalke  folgten.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daß  demnach  auch  der  Lias  Ober  den  Oberen  Buntsandstein  transgre- 
diert^).  Für  die  Tatsache,  daß  der  Wealden  westlich  der  Ems 
transgrediert,  spricht  eine  später  nicht  weiter  beobachtete  Angabe 
Credner's,  daß  man  Ems-abwärts  bei  Holsten  »Friedrichshaller 
Kalk«  und  Wellenkalk  gelegentlich  der  Flußregulierung  im  Jahre 
1821  herausgebrochen  habe.  »Eine  der  Platten  ist  ganz  ähnlich 
dem  Vorkommen  im  unteren  Wellenkalk,  mit  einer  Myophoria 
angefüllt  ^)«. 

Diese  Notiz  gewinnt  an  Wert  durch  die  Tatsache,  daß  nord- 
westlich von  Lunten,  unfern  der  Kapelle  des  Ortes  Unterer  Muschel- 
kalk, der  sich  bis  zum  Colonen  Wißling  hinzieht,  unter  Wealden 
zu  Tage  tritt.  Von  hier  bis  zur  Haarmühle  bei  Alstätte  liegt  der 
Wealden  unter  Diluvialsand  oder  tritt  direkt  zu  Tage.  Er  ist  in 
mehreren  Gruben  aufgeschlossen  und  wird,  namentlich  die  ge- 
kröseartigen, harten  Kalke  des  Serpulits,  zu  Chausseebauzwecken 
verwertet.  Unmittelbar  an  der  Haarmühle  hat  der  Aa-Fluß  den 
Wellenkalk  blosgelegt.     v.  Deghbn  gibt  das  dortige  Vorkommen 


1}  Genaue  Angaben  über  die  Teufe  kann  ich  leider  nickt  machen,  da  das 
die  Bohrgesellschaft  vorerst  nicht  wünscht. 

^  Diese  Aoffassnng  ist  durch  neaere  Aufschlüsse  zwischen  Wesel  und 
Emmerich  vollauf  best&tigt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auch  der  an- 
gebliche Ammonite$  Dethaym  Lbyskr  ,  den  v.  Drchkm  (S.  462)  aus  der  Bohrung 
Hünxe  a.  d.  Lippe  zitiert,  in  Wirklichkeit  Am,  anffulatus  gewesen  ist. 

S)  l.  c,  S.  32. 
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als  Neokom  ao,  während  HoBiüS^)  deu  Wellenkalk  als  dOnnge- 
schichteten,  kurzwellenförmig  gebogenen,  feinkörnigen,  kalkigen 
Sandstein  oder  »vielmehr  festeren  Mergel«  beschreibt.  HosiüS 
faßt  den  Wellenkalk  noch  als  Keuper  auf,  da  er  horizontale  Lagerung 
annimmt  und  er  demnach  unter  dem  bei  Lunten  zu  Tage  kommenden 
iPortland«  {•=  Wellenkalk)  liegen  muß.  Auf  der  Höhe  sfidlich 
vom  Waldwftrterhause  werden  jedoch  noch  Wealdenkalke  gebrochen. 
Dieser  Umstand,  sowie  die  Tatsache,  daß  man  1  km  südlich 
von  der  Kapelle,  nahe  dem  Hause  von  WiLLiNG,  im  Anfang  der 
siebziger  Jahre  in  160 — 190  m  Tiefe  Sehlotheimia  angulata^)  ge- 
funden hat,  beweist,  daß  hier  ähnlich  wie  im  Emsbett  nördlich 
Rheine  und  in  der  Bohrung  bei  Eibergen  unter  den  Wealden- 
bildungen  der  Lias  und  der  Muschelkalk  hervorkommen. 

Nördlich  öding,  westlich  Winterswyk  beim  Grenzstein  No.  783 
hat  gleichfalls  Anfang  der  siebziger  Jahre  eine  Düsseldorfer  Firma, 
Koppel  Simons^  eine  Bohrung  gestoßen  und  hier  angeblich  unter 
60  m  Wealden  Keuper  mit  Salzquellen  und  Muschelkalk  erbohrt*). 
Ich  habe  im  Frühling  1902  den  Punkt  besucht  und  fand  dort- 
selbst  rote  Tone.  Wenn  ich  nun  im  Mittleren  Muschelkalk  (so 
in  den  Tiefbobrungen  bei  Fallersleben)  mehrfach  und  ebenso  im 
untersten  Wellenkalk  in  den  Tiefbohrungen  bei  Wesel  bunte 
Mergel  angetroffen  habe,  so  dürfte  an  dieser  Stelle  die  Schichten- 
folge unter  einer  dünnen  diluvialen  Sanddecke  mit  Rötletten  und 
Mergeln  beginnen.  Denn  ich  fand  dort,  wo  der  in  vorigem 
Jahre  gereinigte  Entwässerungsgraben  in  den  Grenzgraben  aus- 
mündet, Rötsandstein  mit  Pseudomorphosen  nach  Steinsalz.  Nörd- 
lich von  dem  Gehöft  des  Bauern  Valtwiss  schneidet  derselbe 
Mittleren  und  Unteren  Buntsandstein  an  und  unfern  vom  Gehöft 
selbst  Wellenkalk.  Westlich  vom  Wege  von  öding  nach  Vreden, 
V4  Meile  nördlich  von  öding  hat  man  früher  einen  roten,  weichen, 
tonigen  Kalkstein,  der  nach  Nordosten  einfiel,  gebrochen.  Wir 
haben  oben  gesehen,  wie  wenig  man  sich  auf  die  petrographischen 


^)  1.  c,  S.  286. 

^  ScHLÜTVB,  Yerk.  des  natarh.  Yer.  1874,  Sitzb.,  S.  229. 
3)  F.  £.  L.  Ykkbkn,  Zeitecbr.  d.  KönigU  Nieder!.  Geogr.  Ges.,  2.  Serie,  Bd.  lY, 
S.  52  u.  314,  1887. 
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BestimmuDgeD  von  H08IUS  im  Allgemeinen  verlassen  kann.  Er 
parallelisiert  den  »roten  Kalkstein«  mit  dem  von  Ochtrup.  Aber 
dort  ist  der  rote  »Kalkstein«  zweifellos  Köt,  und  die  angeblichen 
Portlandkalke  sind  teils  Zellendolomit  des  Mittleren  Muschelkalks, 
teils  Wellenkalk  und  neben  dem  Rot  sind  bei  Ochtrup  nach  Osten 
die  Schichten  des  Buntsandsteins  bis  zum  oberen  Rogensteiu  auf- 
geschlossen. Bei  Ochtrup  legt  sich  der  Wealdenserpulit  direkt 
auf  Mittleren  und  Unteren  Muschelkalk  sowie  Köt. 

Die  nordlich  von  der  Tiefbohrung  beim  Grenzstein  No.  784 
auf  holländischem  Gebiet  im  Flußbett,  sowie  in  einer  Mergelgrube 
beim  Gehöfl  des  Bauern  Willink  (1  Stunde  westlich  von  Winters- 
wyk)  aufgeschlossenen,  dünnplattigen  Kalke,  die  z.  T.  reich  an 
Einsprengungen  von  Schwefelkies  sind,  konnte  ich  gleichfalls  als 
Wellenkalk  bestimmen.  Kömer  ^)  hatte  sie  z.  Z.  vorläufig  zum 
Wealden  gestellt,  da  ihn  die  zahllosen  Myophorien  (Myopharia 
vtäffaris)  lebhaft  an  Cyrenen  erinnerten.  Außer  Myophoria  vulgaris 
konnte  ich  noch  GerviUia  mytäoides  und  eine  Worthenia  heraus- 
präparieren, die  nach  einer  gefälligen  Bestimmung  des  Herrn 
Dr.  PiCARD  sich  als  zu    W.  Hausmanni  GoLDF.  gehörig  erwies. 

Die  weiter  nördlich  im  Bach  angeschnittenen^  an  Schwefelkies 
reichen,  grauen  Tone,  die  als  Ziegeltone  Verwendung  finden,  sind 
auf  der  v.  DscHSN^schen  Karte  als  Wealden  angegeben.  Makro- 
skopisch erkennbare  Versteinerungen  konnte  ich  trotz  eifrigen 
Suchens  nicht  entdecken.  Nach  neueren,  anderweitig  gemachten 
Beobachtungen  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Tone  dem 
unteren  Lias  zuzurechnen  sind. 

Nordwestlich  von  Eibergen  hat  man  bei  Delden  (westlich 
Hengelo)  bei  einer  Wasserbohrung  unter  Diluvium,  Tertiär  und 
Wealden  nicht  genauer  bestimmte  triadische  Schichten  mit  Stein- 
salz festgestellt^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  hier,  wie  bei 
Vreden,  der  Röt  die  salzfbhrende  Schicht. 

Es  hat  demnach  eine  weitgehende  Transgression  des  Wealden 
in  der  Landschaft  westlich  der  Ems  stattgefunden.  Sie  ist  bis 
jetzt  mit  Sicherheit  nachgewiesen  in  dem  Gebiet,  welches  durch 

0  1.  c,  SS.  39,  40. 

^  Lori^  »de  Nfttnnr«,  15.  Okt.  1899. 
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die  Linie  Salzbergeu-Schüttorf-Hengelo-Delden  und  KheiDe-Och- 
trup- Ahaus -Südlohn -Oding  begrenzt  wird,  liier  legt  sich  der 
Wealden  auf  Lias  oder  Glieder  der  Trias,  während  er  sich  bei 
Borgloh  auf  Ileersumer  Schichten,  bei  Sehnde  auf /Soto^rij^-Schichten 
abgelagert  hat. 

In  Folge  der  Emporhebung  der  Trias  und  des  Jura  zeigen 
letztere  ein  anderes  Streichen  und  Fallen  wie  der  Wealden,  der 
über  dieselben  transgrediert.  Wann  die  Emporhebung  vor  sich 
gegangen  ist,  ist  z.  Z.  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Ebenso  ist  es  fraglich,  ob  die  am  Schluß  des  braunen  Jura  be* 
ginnende  Heraushebung  des  nordwestlichen  Deutschlands,  die  am 
Deister  u.  s,  w.  zur  Festlandsbildung  geführt  hat,  das  westlich 
Osnabrück  gelegenen  Gebiet  früher  betroffen  hat,  und  dieses  somit 
längere  Zeit  der  Denudation  ausgesetzt  gewesen  ist.  Da  jedoch 
auch  eine  Transgression  des  Unteren  Lias  wahrscheinlich  geworden 
ist,  so  scheint  mir  die  holländische  Platte  am  Ausgang  der  Trias- 
periode z.  Z.  des  Unteren  bezw.  Mittleren  Keupers  Festland  ge- 
worden zu  sein,  und  es  liegt  obige  Annahme  sehr  nahe.  Die 
Bewegungen  der  Erdkruste  haben  in  den  Linien  sich  fortgesetzt, 
die  bei  den  großartigen  Umwälzungen  am  Schluß  der  Carbonzeit 
gebildet  sind.  Sie  haben  auch  die  Richtschnur  flkr  die  Umwälzungen 
der  Tertiärzeit  gegeben^  da  wie  ich  später  auszuführen  gedenke, 
auch  auf  ihnen  die  großen  postcretacSischen  Überschiebungen  und 
Verwerfungen  vor  sich  gegangen  sind  und  jetzt  noch  vor  sich 
gehen  werden. 

Die  natürliche  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide,  legen  wir 
dort,  wo  die  durch  die  marinen  Neokomablagerungen  gekennzeichnete 
Untertauchung  des  Jurakontinents  wieder  einsetzt*  Die  Trans- 
gression  wird  natürlich  an  verschiedenen  Orten  zu  verschiedenen 
Zeiten  eintreten  müssen.  Wir  schließen  deshalb  am  zweckmäßigsten 
die  Jurazeit  dort  ab,  wo  sich  Spuren  von  marinen  Lebewesen 
finden,  also  mit  dem  Münder  Mergel,  in  dem  man  noch  verkümmerte 
marine  Faunen  antrifft,  v.  Koenen  i)  bezeichnet  jedoch  auch  noch 
den  Serpulit  als  marines  Konglomerat.     Der  Serpulit  der  »Thüster 

')  Über  das  Alter  des  nordwestdeutsoben   Wäldertons.    Nachr«  d.  K.  Ges, 
d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  1899,  S,  818, 
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Burg«  u.  8.  f.  mag  immerhin  ein  marines  Konglomerat  sein.  Es 
gibt  jedoch  auch  Serpulit,  der  rein  brackisch  ist.  Das  massenhafte 
Vorkommen  der  Set^pula  coacervata  allein  entscheidet  nichts.  Findet 
man  diese  doch  x.  B.  schon  gesteinsbildend  im  oberen  Kimraeridge 
des  Langenberges  bei  Oker.  Wo  der  Serpulit  demnach  noch 
marinen  Charakter  zeigt,  wird  man  ihn  mit  v.  Koenbn  und  Kobrt^) 
zum  Jura  stellen,  wo  er  jedoch  die  Basis  der  Deltabildungeu  ab- 
gibt, zur  Unteren  Kreide.  Die  limnischen  Purbeckkalke  über  dem 
Serpulit  ziehe  ich  mit  Koert  zur  Kreide.  Da  während  der  Bildung 
der  Purheckkalke  sich  schon  die  Fazies  des  Wealden  entwickelt 
haben  kann,  so  werden  sich  jene  vom  Festland  aus  auskeilen, 
wie  dies  von  Koert  auch  angegeben  wird^).  Ebenso  wie  zur 
Zeit  der  Unteren  Kreide  Oszillationen  vor  sich  gingen,  werden  wir 
am  Ende  der  Jurazeit  an  der  Küste  eine  Wechsellagerung  von 
marinen  und  brackischen  Bildungen  haben.  Wir  legen  in  diesem 
Falle  die  Grenze  an  die  Unterkante  der  rein  brackischen  oder 
limnischen  Bildungen.  Wo,  wie  am  Deister  u.  s.  w.,  ein  An- 
schwellen des  Serpulits  zu  verzeichnen  ist,  dürfte  man  derartige 
Oszillationen  am  ehesten  zu  suchen  haben.  Da  ich  bis  jetzt  nicht 
Gelegenheit  hatte,  die  Profile  darauf  hin  zu  prüfen,  so  will  ich  nur 
noch  auf  eine  Tatsache  hinweisen. 

Heinr.  Crbdner^)  gibt  bei  Nienstedt  die  Mächtigkeit  des 
Wealden  auf  150'  an  und  schreibt  darüber:  »Über  dem  Münder 
Mergel  beginnt  bei  Nienstedt  die  Serpulit -Gruppe  mit  einem  gelblich 
grauen  Schieferton  und  dazwischen  lagernden  schwachen  Schichten 
von  ebenflächigem  Mergelkalk  (Purbeckkalk).  An  der  oberen 
Grenze  der  gegen  150'  mächtigen  Gruppe  erscheinen  Bänke  eines 
grauen  wulstigen  z  T.  oolithischen  Kalksteines  mit  Nestern 
von  Serpida  coacei'vata.  Bisweilen  ist  der  sehr  bituminöse  Kalkstein 
aus  unregelmäßigen,  kugligen  Massen  mit  konzentrisch-schaliger 
Struktur  zusammengesetzt  (Quellenabsätze). «  Bekanntlich  findet  man 
vielfach  oolithische  Kalke  gerade  in  den  transgredierenden  Schichten. 


^)  €^l.  u.  palaeont  üntersackang  der  Qrenzsohichten  zwischen  Jura  und 
Kreide  an  der  Sfidwestseite  des  Seiter.    Göttingen  1898. 
«)  1.  c,  S.  53. 
^  Über  die  Gliederung  d,  Ob.  Juraf.  u.  d.  Wealdenbildnng  18G3,  S.  69. 
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Auch  bei  Lunten,  westlich  Ahaus,  setzt  der  Wealden  mit  Kaiken 
ein,  die  petrographisch  vollkommen  denen  von  Nienstedt  gleichen 
und  vereinzelt  Corbula  infleaa  enthalten.  Ostlich  der  Ems  und  auch 
in  der  Umgegend  von  Hannover  ist  die  Senkung  in  der  Regel 
alhnählicb  vor  sich  gegangen,  so  daß  ein  unbemerkbarer  Übergang 
zum  marinen  Neokom  stattfindet.  Dieser  Übergang  kann  natürlich 
lokal  unterbrochen  sein,  sodaß  eine  geringfügige  Transgression 
eintreten  muß,  worauf  z.  B.  das  von  Credner^)  beschriebene  Profil 
durch  die  Tatsache  hinweist,  daß  auf  lederfarbene  sandige 
Mergel  sich  ein  konglomeratartiger  toniger  Mergel  mit  Oai/noticeraa 
Georili  und  Amaltheus  naricus  legt.  Die  von  Strugkmann^)  am 
Schhiß  seiner  Arbeit  über  die  Grenzschichten  zwischen  Hilston  und 
Wealden  geforderten  Beweise  fQr  den  allmählichen  Übergang  von 
den  Purbeckschichten  zum  marinen  Neokom  sind  teils  durch  ihn 
selbst,  teils  durch  die  neueren  Arbeiten  von  Koert,  v.  Koenbn 
u.  A.  gebracht. 

Seine  Forderung  von  Ül>ergftngen  zwischen  Hilskonglomerat 
und  den  marinen  Schichten  des  oberen  Jura  ist  hinfallig,  da  das 
Hilskonglomerat  in  dem  gebräuchlichen  Sinne  jüngere  Ablagerungen 
des  Unteren  Neokoms  umfaßt,  und  da  dort,  wo  ein  allmählicher  Über- 
gang vom  oberen  Jura  zur  Unteren  Kreide  vor  sich  ging,  es  über- 
haupt nicht  oder  nur  in  seltenen  Fällen  zur  Konglomeratbildung  kam« 

»)  L  c,  S.  64. 

^  Dieses  Jahrbnok  f.  1889,  S.  71. 

Berlin,  den  B.Januar  1904. 
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Beitrag  zur  Syrphiden- Fauna  des  Bernsteins, 

Von  Herrn  Fernand  Meunier  in  Brüssel. 

(Hierzu  Tafel  13.) 

Über  ein  halbes  Jahrhundert  ist  verflossen  seit  dem  Erscheinen 
der  Abhandlung  H.I/öw's^),  dieser  zwar  kurzen  aber  ausgezeichneten 
Arbeit,  die  uns  einen  Gesammtüberblick  über  die  im  Bernstein 
befindlichen  Dipteren  gestattet,  und  im  Verlauf  dieser  langen  Zeit 
hat  die  palftontologische  Wissenschaft  kaum  einige  wenige  vereinzelte 
Bemerkungen  über  dieser  Familie  angehörende  Zweiflügler  zu  ver** 
zeichnen.  Low  kündet  uns  das  Vorhandensein  einer  Cheäosia 
(Chäasia)  und  einer  Volucella  Mg.^  in  den  Bemsteinschichten 
an.  Da  es  mir  bis  dato  unmöglich  war,  die  betrefienden  Bem- 
steinstücke  besichtigen  zu  können^),  die  Bestimmungen  Löw^s  jedoch 
stets  zntrefiend  sind,  so  kann  ich  nicht  umhin  zu  bemerken,  daß 
die  genannten  Dipteren  wohl  nur  zufallsweise  im  Bernstein  ge- 
funden werden  können.  Trotz  eifrigster  Nachforschung  in  der 
Kollektion  des  Provinzial- Museums  während  meines  Aufenthaltes 
in  Königsberg  sowohl  als  auch  bei  der  Untersuchung  und  dem 
Studium  von  mehreren  tausend  Inklusen  aus  der  Kgl.  Bernstein- 


^)  Über  den  Bernstein  and  die  Berngteinfauna.    Meaeritz  1850. 

^  Die  fraglichen  Exemplare  konnten  mir  leider  momentan  nioht  aus  der 
reichen  Kollektion  des  Berliner  palftontologischen  Museums  keransgesncht  werden, 
weshalb  ick  gezwungen  bin,  die  Revision  und  Besckreibung  dieser  interessanten 
Fossilien  mir  für  einen  späteren  Zeitpunkt  zu  resenrieren. 
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Sammlung  der  geuaonten  Stadt,  die  mir  von  Herrn  Prof.  R.  Klbbs 
bereitwilligst  zur  Verftigung  gestellt  wurden,  ist  mir  kein  einziges 
Exemplar  dieser  von  Low  signalisierten  Fossilien,  das  den  be- 
treffenden Gattungen  zugehört,  vorgekommen.  Ebenso  unmöglich 
war  es  mir,  ein  ebenfalls  von  Low  angezeigtes,  der  nämlichen 
Familie  angehöriges  und  sich  von  den  Xylota  nur  durch  die  be- 
wehrten Vorderbeine  unterscheidendes  Insekt  vorzufinden. 

Wer  immer  die  Gewohnheiten  und  den  Flug  der  Syrpbiden 
kennt  und  beobachtet  hat,  dem  ist  es  nicht  unbekannt,  daß  diese 
blumenliebenden  Fliegen  mit  Vorliebe  sonnige  Wege  und  Lich- 
tungen besuchen.  Meistens  schweben  und  schwirren  sie  Ober  duftigen 
Gebüschen  und  an  lichten  Waldessäumen.  Selten  oder  besser 
gesagt  fast  nie  triffi;  man  sie  an  dOstren  Orten  und  im  tiefen 
Schatten  der  Wälder  ähnlich  jenen,  deren  Bäumen  das  kostbare 
Bernsteinharz  entfloß.  In  Anbetracht  der  biologischen  Lebensbe- 
dingungen dieser  Wesen  scheint  es  demnach  mehr  als  wahrschein- 
lich, daß  die  wenigen  im  Bernstein  eingeschlossenen  Sjrphiden 
ihren  Tod  darin  fanden,  weil  sie  sich  zufallsweise  weiter  vom 
Waldesrand  entfernten  und  sich  ins  Innere,  in  den  tiefen  Schatten 
der  Pinites  9uccinifera  Conwentz  hineinwagten.  Hierdurch  erklären 
sich  auch  mit  Leichtigkeit  einerseits  unsere  spärlichen  paläonto- 
logischen Aufzeichnungen  Ober  fossile  Syrpbiden,  während  sich 
andererseits  die  Vermutung  bestätigt,  daß  die  Kenntnis  und  Er- 
forschung dieser  Zweiflügler  aus  den  sonst  so  insektenreichen  bal- 
tischen Bernsteinschichten   uns  wohl   stets  fragmentarisch  bleiben 

wirdi). 

Die  beigefügte  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  aller  bisher  be- 
kannten Syrpbiden  aus  den  verschiedenen  geologischen  For- 
mationen. 


0  Das  Gleiche  gilt  für  die  Caiypterae  Anthomyinae  and  im  AUgemeiDen  f&r 
alle  diejoDigen  Zweiflügler,  welche  die  sonnenbescbienenon  Pflaozen  und  filamen 
liebeo  und  besuchen. 
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Beschreibung  der  Arten. 

I.  Gattung  Palaeoascia  Meun. 

Ann.  Soc.  Ent  de  France,  p.  GCXLIX.    Paris  1893. 

Wie  ich  bereite  in  früheren  Abhandlungen  mitteilte,  unter- 
scheiden sich  diese  Fossilien  von  den  lebenden  Gattungen  durch 
die  eigentümliche  Form  des  Kopfes  und  der  Fühler,  durch  den 
eirunden,  an  der  Basis  nicht  verengten  Hinterleib  und  die  an  den 
Schenkeln  nur  wenig  behaarten  Hinterbeine.  Trotz  ihrer  schein- 
bar großen  Ähnlichkeit  mit  den  Ascia  möchte  ich  sie  doch  nicht 
als  die  direkten  Vertreter  unserer  palaearktischen  Gattung  be- 
trachten. 

1.  Palaeoascia  uniappendieidata  nov.  sp. 

Taf.  13,  Kg.  1. 
c?  Kopf  ein  wenig  breiter  als  der  Thorax.  Gesichtshöcker 
sehr  auffallend,  wodurch,  wie  schon  Low  im  Jahre  1850  sehr 
richtig  bemerkte,  der  Kopf  dieser  Fossilien  die  Form  der  wirk- 
lichen SifTphus-Arien  bekommt.  RüsseH)  anscheinend  groß.  Augen 
auf  dem  Scheitel  zusammenstoßend,  die  3  Punktaugen  in  einem 
Triangel  stehend  ^  einander  sehr  genähert.  Fühler  anliegend. 
1.  Glied  unscheinbar,  das  2.  ein  wenig  größer,  das  3.  etwas  ab- 
gerundet und  behaart  auf  seiner  Oberfläche.  Fühlerborste  an  der 
Basis  des  3.  Gliedes  entspringend,  zuerst  verdickt,  dann  allmählich 
peitschenförmig  dünner  werdend.  Thorax  obenauf  behaart.  Hinter- 
leib walzenförmig,  an  der  Basis  nicht  verengt  Hinterschenkel 
auf  der  Unterseite  mit  deutlichen  Dornen  besetzt  und  auffallend 
weniger  verdickt  als  dies  bei  Ascia  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
Bei  einem  der  zwei  mir  vorliegenden  Stücke  bemerkt  man  über- 
dies noch  einige  Borsten.     Hinterrandzelle  mit  einem  Aderanhang. 

*)  Der  Rüssel  ist  leider  b«  den  meisten  fossilen  Sjrphiden  nicht  sichtbar,  ^as 
nm  so  mehr  sa  bedauern  ist,  als  gerade  diese  Organe  wichtige  Kennzeichen  für 
die  natörliche  Kl^ssifizierang  dieser  Flief;eQ  ergebea  könnten. 
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Discoldalzelle  nicht  bis  zum  FlQgelrand  reichend.  Schildchen  be- 
haart und  am  Ende  mit  2  Makrocheten  versehen. 

Körperlänge  4  mm,     Flügellänge  4  mm. 

No.  2247  (Aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg  ^). 

No.  68  (Aus  der  Privatsammlung  von  Herrn  Landesgeologen 
Prof.  R.  Klebs). 

2  unterscheidet  sich  vom  (}  nur  durch  die  nicht  zusammen- 
stoßenden Augen  und  durch  etwas  kleinere  Krallen  und  Pulvillen. 

Körperlänge  4  mm,     Flügellänge  3^2 — ^  ^^' 

No.  1692,  2086,  3875,  8149.  (Aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung 
zu  Königsberg). 

IL  Gattung  Palaeosphegina  Meün. 

Allg.  Zeitschr.  f.  Entomologie  B.  6,  S.  71.    Neadamm  1901. 

Diese  Fossilien  unterscheiden  sich  von  Palaeoaada  uniappen- 
diculata  durch  ihre  bedeutendere  Größe  und  durch  den  unteren  Teil 
des  Epistoma,  welcher  weniger  vorstehend  ist.  Sie  unterscheiden 
sich  von  den  Sphegma^  mit  denen  sie  zwar  die  größte  Ähnlichkeit 
haben,  durch  die  nur  wenig  verdickten  Vorderschenkel.  Im  ersten 
Augenblick  ist  man  versucht,  diese  Fossilien  der  Gattung  Sphegina 
einzureihen,  doch  veranlaßten  mich  die  vorgenannten  morpholo- 
gischen Unterschiede  sie  als  Tertiärformen  zu  betrachten,  von  denen 
die  rezenten  Sphegina  abstammen. 

2.  Palaeosphegina  elegantnla  nov.  sp. 

Taf.  18,  Fig.  2  and  3. 
$.  Scheitel  sehr  deutlich  und  ohne  Ozellenhöckerchen,  wie 
dies  auch  bei  Palaeoascia  und  Sphegina  der  Fall  ist.  Fahler 
ziemlich  kurz.  Das  1.  Glied  kaum  sichtbar,  das  2.  nur  wenig 
deutlicher,  das  3.  etwas  länglich,  abgerundet,  ziemlich  breit.  Die 
Fühlerborste  laug  und  bis  über  die  Mitte  ihrer  Länge  ver- 
dickt,  au   der  Basis  des   letzten  Gliedes  entspringend.     Gesichts- 

0  S&mtliche  Exemplare  aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  sind  mir  toh  Herrn 
Prof.  R,  Klbbs  bereitwilligst  sar  Verfügang  gestellt  worden. 
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höoker  sehr  deutlich.  Rüssel  und  Taster  stark  entwickelt.  Schild- 
chen mit  2  langen  Makrocheten  am  Ende.  Beine  kräftig.  Die 
hinteren  Schenkel  mehr  verdickt  als  die  der  übrigen  Beine,  oben 
behaart  und  auf  der  Unterseite,  von  der  Mitte  ab,  gedornt.  Die 
vorderen  und  mittleren  Beine  dünn  behaart  und  ohne  Domen. 
Tarsenglieder  deutlich  behaart.  Krallen  stark,  einzfthnig;  Pulvillen 
groß.  Flügelgeäder  ähnlich  wie  bei  Sphegina  in/uscata  WiLLlSTON 
(Synopsis  of  the  North  American  Syrphidae,  S.  114,  Taf.  IV,  Fig.  12) 
Hinterrand-  und  Discoidalzelle  ohne  Aderanhang  am  Ende. 

Körperlänge:  6  mm,     Flügellänge:  5  mm. 

No.  6165  (Kgl.  Bemsteinsammlung  zu  Königsberg). 

No.  999  G.  L.  (Aus  der  Sammlung  der  Kgl.  Geolog.  Landes- 
anstalt zu  Berlin,  durch  die  Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Prof. 

POTONBfe). 

^  unbekannt. 

III.  Gattung  Spheginascia  Meün, 

Allg.  Zeitschr.  f.  Entomologie  B.  6,  S.  71.    Neudamm  1901. 

Dieses  Insekt,  welches  viel  Ähnlichkeit  mit  PdUuoaaeia  zu 
haben  scheint,  unterscheidet  sich  von  dieser  Gattung  durch  die 
größere  Mundöffnung  und  das  weniger  entwickelte  Epistoma.  An 
der  Hinterrand-  und  an  der  Discoidalzelle  ist  der  Aderanhang  auch 
bedeutend  größer  als  bei  den  Palaeoasciay  die  ihn  überdies  auch 
nur  an  der  Hinterrandzelle  besitzen.  J)urch  das  Flügelgeäder  hat 
das  Fossil  Ähnlichkeit  mit  Sphegina  Keeniana  Williston  (loc. 
cit.)  doch  unterscheidet  es  sich  unverzüglich  von  den  wirklichen 
Ascia  und  den  wirklichen  Sphegina  durch  den  eirunden,  an  der 
Basis  nicht  verengten  Hinterleib. 

3.  Spheginascia  biappendicnlata  nov.  sp. 

Taf.  13,  Fig.  4  und  5. 
^     Fühler  kurz.     Die  2   ersten  Glieder  kaum   zu   erkennen, 
das  2.  auf  seiner  Oberfläche  behaart,  das  3.  abgerundet     Fühler- 
borste aus  der  Basis  desselben  entspringend,  bis  über  die  Hälfte 
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seiner  Länge  hinaus  verdickt;  sie  besteht  aus  3  Gliedern,  von  denen 
die  2  ersten  gleich  groß  untereinander  sind,  während  das  3.  peitschen- 
förmig  stark  verlängert  ist.  Scheitel  beborstet,  abgepkttet,  die  3 
Punktaugen  in  einem  Triangel  stehend.  Gesichtshöcker  ganz  un- 
scheinbar, fast  nicht  erkennbar.  Thorax  und  Schildchen  dicht 
behaart,  letzteres  auf  seiner  Oberfläche  mit  langen  Haaren  und 
am  Ende  mit  langen  Borsten.  Vorder-  und  Mittelschenkel  behaart, 
die  hinteren  an  der  Unterseite  mit  steifen  Borstenhaaren  besetzt, 
welche  fast  die  ganze  innere  Seite  ausfällen.  Krallen  stark  ent- 
wickelt, einzähnig.  Pulvillen  sehr  groß,  das  Empodium  hat 
die  Form  einer  ziemlich  dQnnen  Borste,  die  etwas  länger  als  die 
Krallen  und  die  Pulvillen  ist. 

Körperlänge:  8^/4 — 4  mm,     FlQgellänge:  4  mm. 

No.  7959,  8874  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königs- 
berg). 

No.  101  G.  L.  Aus  der  Sammlung  der  Kgl.  Geol.  Landes- 
anstalt durch  die  Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Prof.  P0TONI16. 

$  gleicht  dem  (5^,  doch  sind  die  Augen  weiter  von  einander 
entfernt  als  dies  bei  PalaeoBphegina  elegantula  der  Fall  ist.  Lamellen 
der  Legeröhre  deutlich  behaart 

Körperlänge:  4  mm,     FlQgellänge:  4^3  mm. 

No.  587,  3905,  6971  (aus  der  Kgl.  Bemsteinsammlung  zu 
Königsberg). 

IV.  Gattung  Xylota  Meiö. 

In  seiner  Abhandlung  »Über  den  Bernstein  und  die  Bernstein- 
fauna«, Meseritz  1850,  S.  43,  fährt  H.  Low  an  ein  zu  den  Syrpkiden 
gehöriges  Insekt  im  Bernstein  gefunden  zu  haben,  das  sich  von 
allen  Arten  obiger  Gattung  durch  die  mit  Dornen  besetzten  Vorder- 
schenkel unterscheidet.  Die  Privatsammlung  von  Herrn  Prof. 
R.  KiiBB8  enthält  ein  Exemplar  dieser  Gattung,  das  viel  Ähnlich- 
keit mit  Xylota  analü  Williston  (loc.  cit.  S.  206)  unserer  neark* 
tischen  Fauna  hat. 
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4.  Xylota  pnlchra  nov.  sp. 

Taf.  13,  Fig.  6  nnd  7. 

(}  Augen  auf  dem  Scheitel  zusammenstoßend.  Fühler  wenig 
verlängert:  1.  Glied  kaum  zu  erkennen,  das  2.  napfförmig,  das  3. 
abgerundet  Die  FOhlerborste  entspringt  an  der  Basis  des  letzt- 
genannten Gliedes^).  Sie  ist  verhältnismäßig  kurz  für  eine  Art 
dieser  Gattung  und  bis  zur  Hälfte  ihrer  Länge  verdickt.  Peristoma 
vorstehend.  Rüssel  ziemlich  kurz  und  dick.  Taster  walzenförmig, 
klein.  Thorax  wie  bronziert  und  mit  schwarzen  Makeln,  wie 
marmoriert^).  Scbildchen  ziemlich  behaart,  an  der  Oberfläche  so- 
wohl als  auch  rund  um  die  Außenseite.  Hinterleib  mit  ebensolchen 
Makeln,  wie  das  Rückenschild  und  aus  5  Segmenten  bestehend. 
Das  2.  und  5.  kurz,  die  übrigen  von  gleicher  Länge  untereinander. 
Beine  stark  entwickelt  Hinterhüften  nicht  verlängert  und  die 
Hinterschenkel  nur  wenig  verdickt.  Tarsenglieder  robust,  deutlich 
behaart,  letztes  Glied  mit  einigen  langen  Haaren.  Krallen  groß, 
einzähnig.  Pulvillen  ebenfalls  groß.  Flügelgeäder  ungef&hr  wie 
bei  Xylota  Meig.  In  Anbetracht  der  Form,  der  Hüften  und  der 
Hinterschenkel  möchte  man  dieses  Fossil  nicht  zu  den  wirklichen 
Xylota  rechnen,  da  diese  Gattung,  wie  besagt,  verdickte  und  mit 
Dornen  versehene  Hinterschenkel  besitzt.  Bei  Xylota  anaUs  Willis- 
ton (loc.  cit  S.  00)  sind  die  Hinterschenkel  nur  wenig  verdickt 
(moderately  thikened)  und  die  Hinterhüften  wenig  (slender)  ver- 
längert Die  zuletst  erwähnten  Merkmale  veranlassen  mich  denn, 
das  Fossil  als  Xylota  zu  betrachten,  welches  später  vielleicht,  wenn 
wir  erst  die  asiatischen  und  hauptsächlich  die  japanischen  Vertreter 
dieser  Familie  kennen  gelernt  haben,  berufen  sein  wird  eine  neue 
Untergattung  zu  bilden. 

Körperlänge:  10  mm,    Flügellänge:  8V2  Qim. 

No.  8  (Privatsammlung  von  Herrn  Prof.  R.  Klebs). 

0  Bs  ist  unmöglich  za  erkennen,  ob  dieselbe  ans  einem  oder  mehreren 
Gliedern  besteht,  da  sie  dnreh  die  Fossilisation  etwas  zerstört  worden  ist. 

^  Es  ist  nur  änfserst  selten  möglich,  die  Farben  oder  Kolorierongen  der 
Fossilien  anzugeben.  Bei  X  pulchra  scheint  die  Fossilisation  jedoch  die  wie 
marmorierten  Makelzeichnangen  an  Thorax  und  Hinterleib  dieses  schönen 
SifTphiden  nicht  verändert  zu  haben,  weshalb  ich  derselben  Erwähnung  tue. 


Digitized  by 


Google 


208         Fkhrand  Mkuhikk,  Beitrag  2ar  Syrphiden-Faana  des  Bernstoiiis. 


Y.  Gattung  Syrphus  Fabr. 

Wie  H.  Low  schon  im  Jahre  1850  anführte,  kann  man  die 
hierhergehörigen  Fossilien  nur  im  weitesten  Sinne  dieser  obenge- 
nannten Gattung  einreihen.  Das  FlQgelgeäder  ist  dasselbe,  wie 
bei  den  rezenten  Sj/rphus-AHen.  Unmöglich  ist  es  jedoch  festzu- 
stellen, ob  die  Augen  behaart  sind  oder  nicht.  Des  Weiteren  ist 
das  Schildchen  nicht  durchsichtig  wie  bei  den  meisten  unserer 
Syrphua-'Arien  mit  Ausnahme  des  Lagmo8}ffj>hua(Syrphtul)laUrnarius 
MiK.  dessen  Schildchen  nur  am  äußeren  Rande  transparent  ist. 
Ich  halte  es  daher  f&r  richtiger,  diese  interessanten  Fliegen  als 
der  Gattung  Syrphus  zugehörig  zu  betrachten.  Der  Ansicht  Löw's 
zuwider,  betrachte  ich  Syrphus  als  selten  im  Bernstein  vor- 
kommend, da  mir  bei  der  Untersuchung  und  dem  Studium  so  vieler 
Tausende  von  Inklusen  bis  dato  nur  ein  einziges  dieser  Gattung 
angehöriges  Fossil  vor  Augen  kam. 

6.  Syrphus  eurvipetiolatas  nov.  sp. 

Taf.  13,  Fig.  8  und  9. 

(J  Peristoma  auffallend.  Gesichtshöcker  nicht  erkennbar. 
Taster  klein.  Augen  auf  dem  Scheitel  zusammenstoßend.  Die 
ersten  zwei  Glieder  der  FOhler  kurz,  das  8.  abgerundet,  die  Fühler- 
borste ziemlich  kurz  und  dick.  Sohildchen  schwarz,  matt,  behaart. 
Hinterleib  durchsichtig,  doch  ist  unmöglich  zu  unterscheiden,  ob 
er  wie  bei  rezenten  Arten  mit  Binden  oder  Streifen  versehen  ist. 
Krallen  groß,  gebogen.  Pulvillen  stark  entwickelt.  Diese  Art 
charakterisiert  sich  durch  die  mit  einem  sehr  kurzen  Aderanhang 
versehene  Hinterrandzelle,  welcher  bei  den  lebenden  Syrphus- 
Arten  immer  sehr  deutlich  ausgeprägt  ist. 

Körperlftnge:  ly^  ^^^    FlQgllänge:  4^/3?  mm. 

No.  4445  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 
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VI.  Gattung  Palaeopipiza  Meün. 
6.  Palaeopipiza  xenos.  Meun. 

Ann.  Soc.  Scient  de  Bruxelles  t.  XX Vf.  (p.  8  da  tire  k  part.)  Braxelles  1902. 
Körperlänge:  5  mm,     FlQgellänge:  4  mm. 
No.  492  (aus  der  Kgl.  ßernsteiosammlung  zu  Königsberg). 


Tabelle  der  fossilen  Syrphiden. 

Quartär-Formation. 

Meines    Wissens    sind   Sjrphiden  -  Inklnsen    weder    aus    snbfossilem    noch    aas 
recentem  Gopal  bekannt. 


Tortonien  (Oeningen)      \ 


Mayencien 
Radoboj  (Kroatien) 

und  von 
Senigaglio  in  Italien 


Aqaitanien 
Rott  (Rhein) 


Aix  Sextien  (Frankrei 


ich)  j 


Tertiftr-Formation. 

Syrphxu  Bremii  Hrkk  (1865—72—76—79). 
'  »        SchelUnberyi  Hkbr  (1865-72-76-79). 

Syrphus  Freyeri  Hber  (1849),  Ghbbrl  (1852—1856) 
and  ScARABBLLi  (1859). 
»       geminatus   Hskr    (1849)    und  Gikbbl  (1852 

bis  1856). 
»        HcUdingeri  Hker  (1849,    und  Giebel  (1852 

bis  1856). 
»        mfumatus  Hbbr  (1849),  Gibbel  (1852—1856) 
und  ScuDDBR  (1885—1856). 

Syrphu$  sp.?  Heydbh  (1870). 

»        euphemus  Hkydbn  (1870). 
Pipiea  venilia  Hkydkn  (1870). 

Microdan     Burmeistkb    (1882  —  1836)   =   Aphritis 
Sbrru  (1829). 


Mittleres  Oügocftn        ) 
Branstadt  (ElsalJs).        ] 

Jahrba^h  1908. 


8yrphu8  Fobrstbb  (in  litt),  (1890). 
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I  Palaeoascia  untappendiculata  Mrun.  (1903). 
Palaeosphegina  elegantula  Mbon.  (1903). 
Spkeginascia  biappendiculata  Mbun.  (1903). 
Unteres  Oligocän  1  Xylota  pulchra  Meun.  (1903). 

Bernstein*)    (Ostsee).      /  Syrphus  curvipetiolatus  Meun.  (1903)*). 
(Fauna  des  oberen  Bocfln.)  |  Volucella  Low  (1850). 

Chilosia  Low  (1850). 
äff.  Syrphus  Low  (1850). 
äff.  Xylota  Low  (1850). 

•  Erittalü  lapideus  Scodd;  r  (1877—1890),  Willistoh 
Oligocän  3)               I  (1886). 

White  River  (Colorado)     j  Milesia  quadrata  Scüddbb  (1878—1890),  Williston 
^  (1886),  (äff.  Syrphus). 

Mesozoische  Formationen. 

Kreide- (       Wealden  (England)       )    Retnaiia*)     (ßemilia     Williston),      ßrodie, 
zeit    (  (Ohne  Angabo  des  Ortes)  )  Oibbbl  (1845  —  1856). 


Jara-For-  (  Portlandien 

mation     (   Solenhofen  (Bayern) 


Chilosia  Weyknbero  (1869—1874). 


')  Der  Bornsteiu  Hndet  sich  nur  als  Goschiebe  iu  den  marinen  Schichten  des  Unteren 
Olij5(»cän8  (hliiiie  Erde)  des  8amlandes. 

•-')  Scii>i»KK  und  Wii-Msr(»N  erwähnen  2  Svrphus  aus  dem  Oligocftn,  doch  ohne  weitere 
nähere  Ant^ali«*:  das  erste  dieser  Fussilit-n  von  Florissant  (Colorado)  und  d;i8  zweite  vom 
(ir«M!U  Kivt'r  (Wvomiug).  Nach  den  Aussaijeu  Willi-* rus's,  der  die  Bestimmungen  S<ii»i»kk'« 
liin.*»iclitlic'h  der  Syrjjliiden  kontrollit'rtc,  wurden  die  Gattungen  iii/rphu»,  Chihtia,  ChruMP' 
(/.isffr,  Khin-jia  und  hpiza  (sehr  walirscheinlicherweise)  iu  den  Tertiär-Schichten  der  Verei- 
nigten Staaten  gefunden.  (Synopsis  uf  the  Nortii- Americuu  Syrphidae,  Bull.  U.  S.  Nat 
Mus.,  1».  282.    Washington  1880.) 

8)  Ungenaue  Angabe. 

4)  Zweifelhafte  Gattung. 
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Heersumer  Schichten  und  Korallenoolith  bei 
Ahlem  nordwestUch  von  Hannover, 

Von  Herrn  W.  Hoyer  in  Hannover. 


Zurzeit  sind  mit  Ausnahme  zweier  Steinbrüche  bei  Heersum 
und  einiger  größerer  Brüche  des  Wiehengebirges  kaum  noch  Auf- 
schhlsse  von  Bedeutung  in  den  ältesten  Schichten  des  nordwest- 
deutschen Oberen  Jura  vorhanden.  Insbesondere  sind  die  großen 
Steinbrüche  in  der  Umgebung  von  Hannover  gänzlich  verschüttet. 
Es  ist  auch  eine  Wiederaufnahme  des  Bruchbetriebes  in  den 
fraglichen  Schichten  nicht  mehr  zu  erwarten,  weil  dieselben  ihrer 
Beschaffenheit  nach  weder  als  Bruchstein  oder  Schotter,  noch  als 
Rohmaterial  für  die  Mörtelkalkbereitung  Verwendung  finden  werden. 

Unter  den  Aufschlüssen  in  der  Nähe  von  Hannover  sind  aber 
schon  seit  langer  Zeit  die  alten  Steinbrüche  am  Mönkeberge  west- 
lich vom  Dorfe  Ahlem  als  Fundort  zahlreicher  und  wohlerhaltener 
Versteinerungen  berühmt.  Ich  habe  diese  Aufschlüsse  vor  ihrem 
gänzlichen  Verfalle  eingehend  untersuchen  können  und.  dabei  ge- 
funden, daß  sie  nicht  nur  wegen  ihres  Reichtums  an  Petrefakten, 
sondern  auch  wegen  ihrer  stratigraphischen  Verhältnisse  ganz  be- 
sonderes Interesse  verdienen.  Letzteres  gilt  ebensosehr  vom 
Korallenoolith  wie  von  den  Heersumer  Schichten  und  deshalb  soll 
auch  der  erstere  in  den  Kreis  der  nachstehenden  Erörterungen  mit 
einbezogen  werden. 
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Nachfolgend  führe  ich  zunächst  die  wichtigeren  geologischen 
Abhandlungen  auf,  in  denen  des  Mönkeberges  Erwähnung  getan 
wird. 

1863.  Hbimeu  Crkdmbh,  Gliederang  der  oberen  Juraformation  im  nordwestlichen 
Deotschland,  S.  33  a.  ff. 

1864.  K.  V.  Sekbacii,  Der  hannoversche  Jura. 

1865.  Herm.  Grednkr,  Zone  der  Opis  similis  im  Oxford  ▼.  Hannover.     Zeitschr* 
d.  Deutach.  geol.  Gesellsch.,  Band  17. 

1865.    Hbimr.  Cri  DNKu   Gcognostische  Karte  der  Umgegend  von  Hannover,  S.  11 

u.flf. 
1874.    D.  Brauns,  Der  obere  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland,  S.  19  und  41. 
187S    C.  Struck  MANN,  Der  obore  Jura  in  der  Umgegend  von  Hannover,  S.  8  u.  10. 
188*2.  »  Neue  Beiträge  zur  Kerintniss  des  oberen  Jura  pp.  in  Pali- 

ontologische  Abhandlungen  von  Dames  und  Kayskr,  Band  I. 

Außerdem  erwähnt  Strucemann  den  Mönkeberg  noch  ver- 
schiedentlich in  seinen  kleineren  Abhandlungen  Aber  Jura-Petre- 
fakten  der  Umgegend  von  Hannover. 


Lagerun  gs  Verhältnisse. 

Die  Heersumer  Schichten  gehen  westlich  vom  Dorfe  Ahlem 
mit  langem  Streichen  in  Staude  6,6  und  mit  nördlich  gerichtetem 
Einfallen  von  12-18^  auf  eine  Erstreckung  von  3^2  l^'i^  zutage. 
Im  Hangenden  zeigen  sich  mit  gleichem  Streichen  die  Schichten 
des  Korallenooliths.  Letztere  sind  auch  südlich  von  Ahlem  sicht- 
bar, streichen  hier  in  Stunde  5,4  und  fallen  mit  20 — 25^  nördlich 
ein.  Beide  Vorkommen  sind  durch  eine  Schar  von  sQdnördlich 
bis  sQdwestnordöstlich  gerichteten  Verwürfen  getrennt,  die  die 
Lagerung  der  jüngeren  Schichten  des  Oberen  Jura  und  des  Haute- 
rivien  in  deu  Asphaltgrubeu  bedingen,  noch  weiter  nach  N.  fort- 
streichen und  dort  die  Ausbildung  des  Leinetales  beeinflußt  haben 
werden. 

An  anderen  Punkten  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ahlem  sind  die 
Heersumer  Schichten  und  der  Korallenoolith  nicht  aufgeschlossen, 
doch  wurden  die  höheren  Zonen  des  letzteren  in  einem  Schurf- 
schacht  dicht  an  der  Nordseite  von  Ahlem  angetroflbn,  wo  sie  das 
untere  Hauterivien  direkt  unterteuften. 
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Im  Liegenden  des  Mönkeberg- Zuges  treten  nacheinander  die 
Ornatentone,  dann  nach  einer  Lücke,  in  welcher  die  Macrocephalen- 
schichten  von  Diluvium  und  Alluvium  bedeckt  sind,  die  Eisenkalk- 
schichten mit  Avicula  echinata  und  darunter  graue  Schiefertone 
mit  Ostrea  Knornt  und  Parkinsonia  Parkinaoni  heraus.  Das 
Streichen  in  den  ^rAma^a- Schichten  liegt  in  Stunde  5,5—6,  das 
Einfallen  ist  ebenmäßig  nördlich  gerichtet  und  beträgt  17—20^. 
Ältere  Schichten  erreichen  die  Oberfläche  nicht.  Erst  beim  Dorfe 
Lenthe  tritt  Gipskeuper  auf,  welcher  noch  das  gleiche  Streichen 
zu  besitzen  scheint  und  sehr  flach  einfällt,  sodaß  nicht  wohl  an- 
zunehmen ist,  daß  in  der  Lflcke  andere  als  die  Schichten  des 
unteren  Mittleren  Jura,  des  Lias  uud  des  Rätkeupers  vorhanden 
sind.  Im  Liegenden  endlich  des  Gipskeupers  von  Lenthe  zeigen 
sich  dicht  neben  demselben,  aber  durch  starke  Verwürfe  von  ihm 
getrennt,  ältere  Triasschichten. 

Im  Hangenden  des  Korallenooliths  sind  am  Mönkeberg  noch 
die  Schichten  des  Kimmeridge  und  des  Portland  —  Gigas-  und 
Einbeckhäuser  Plattenkalkc  —  erschlossen,  welche,  wie  vor  10  Jahren 
ein  Schurfschacht  zeigte,  von  dunklen  Schiefertonen  des  Hauterivien 
überlagert  sind. 

Die  Mönkeberg-Schichten  und  ihr  Liegendes  sind  durch  Quer- 
brüche mit  Verwürfen  von  nicht  sehr  bedeutender  Sprunghöhe  in 
einzelne  Abschnitte  zerlegt.  Da,  wo  diese  Querbrüche,  welche 
SpaltenfÜllungen  von  Kalkspat  aufweisen,  aufgeschlossen  sind,  zeigen 
ihre  Wandungen  starke,  wohl  ausgebildete  Gloitspiegel ,  an  denen 
deutlich  zu  erkennen  ist,  daß  die  gesunkenen  Einzelschollen  neben 
der  Abwärtsbewegung  eine  erhebliche  Seitenverschiebung  nach 
N.  hin  erlitten  haben.  Derartige  Querbrüche  durchziehen  auch 
die  Aufschlüsse  des  Korallenooliths  und  seines  Hangenden  am  Negen 
im  SW.  des  Dorfes  Ahlem. 

Außerdem  sind  noch  streichende  Brüche  vorhanden,  welche 
ein  stufenförmiges  Absinken  der  Schichten  nach  dem  Leinetal  hin 
zur  Folge  haben.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daß  die  nördlich  der  Leine 
belegenen  Aufschlüsse  des  Hauterivien,  Barrfemien  und  Aptien  der 
Tongruben  von  Berenbostel,  Kastendatnui  und  0.>tfM-wald  gleichfalls 
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derartige  streichende  Brüche  aber  mit  Absinken  der  Schichten 
nach  S.  hin  zeigen,  sodaß  das  Leinetal  an  dieser  Stelle  die  Erosions- 
rinnc  eines  Versenk iingsgrabens  darstellt,  worauf  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  soll. 


Stratigraphie, 

Heersumer  Schichten. 

Heinrich  Credner  bezeichnet  a.  a.  O.  die  Heersumer  Schichten 
allgemein  als  )>grauen  sandigen  Kalkstein,  oolithischen  Mergelkalk 
und  lichtockergelben,  dolomitischen  Mcrgelkalk«,  ohne  die  Be- 
schaffenheit der  Schichten  vom  Mönkeberge  besonders  hervorzu- 
heben. D.  Brauns  gibt  im  wesentlichen  die  gleiche  Beschreibung, 
betont  jedoch  bereits,  daß  die  Heersumer  Schiebten  am  Mönke- 
berge etwas  abweichend  von  den  übrigen  Vorkommen  ausgebildet 
sind.  Struckmann  führt  vom  Mönkeberge  »dunkelgraue,  grob- 
oolithische  tonige  Kalksteine  und  Mergelkalke,  zuoberst  gelbliche, 
größtenteils  oolithische  Kalkmergel«  an. 

Nebenstehend  gebe  ich  ein  genaues  Profil  der  Heersumer  Schichten 
und  des  Korallenooliths  des  Mönkeberges,  welches  ich  gelegentlich 
des  letzten  größeren  Aufschlusses  im  Jahre  1891  und  in  zwei 
kleineren  in  den  letzten  Jahren  weiter  nach  W.  hin  gemachten 
Schürfungen  aufgenommen  habe. 

Schicht  1 ,  deren  liegendste  Partie  etwa  150  cm  über  dem 
Dach  der  Ornatentone  freigelegt  war,  umfaßt  fein-  bis  mittelkörnige 
sandigtonige  Mergel  von  ziemlicher  Festigkeit  und  teils  gelblich 
grauer,  teils  schwarzgrauer  Farbe.  Sie  besitzt  einschließlich  der 
nicht  aufgeschlossenen  Partie  375  cm  Mächtigkeit.  Unregelmäßig 
verteilt  liegen  darin  einzelne  brotlaibfbrmige,  sehr  harte  bituminöse 
Kalkgeoden  von  dunkler  Färbung,  welche  nicht  selten  ebenso  wie 
im  alten  Heersumer  Bruch  oberhalb  der  Landstraße  Wendhausen- 
Heersum  Perisphincten  und  andere  Fossilien  umschließen.  Besonders 
häufig  ist  in  dieser  Schicht  Gryphaea  düatata  Sow,  und  vereinzelt 
kommt  schon  hier  Phasianella  striata  Sow.  vor. 
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Schicht  2  besteht  aus  grauem  festen  feinoolithischen  Kalk, 
welcher  nur  wenig  Petrefakten  fllhrt. 

Darüber  folgt  Schicht  3  mit  loseren  tonigen  Oolithen,  die  ver- 
einzelt kohlige  Pflanzenreste  enthalten,  und  nicht  selten  eigentüm- 
liche Nester  von  humusartigem  schwarzem  Material  umschließen. 
Petrefakten  zeigen  sich  auch  hier  nur  in  geringer  Anzahl. 


Im  Hangenden  setzen  4  ziemlich  dickbankige  feste  oolithische 
Kalke  von  hellgrauer  Farbe  auf,  welche  verwittert  rotbraun  gefärbt 
sind,  und  häufig  abgeriebene  Trümmer  von  Hemicidaris  sp.  (Stacheln 
und  Gehäuses tücke)  sowie  von  Astropecten  sp.  enthalten.  Nicht 
selten  sind  in  dieser  Schicht  EchinohHssus  scutatus  Lam.,  Exogyra 
lobata  RoEM.,  Chemnitzia  Heddingtone nsü  Sow.,  Peinsphinctes  Mar- 
teilt  Opp.,  Peinsphinctes  n.  sp.,  Cardioceras  sp.,  Belemnites  eoccentralis 
Y.  und  B.,    Glyphaea    Bronni  Roem.,    wobei  EdOfjyra    lobata    und 
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Chemnitzia  Heddingtonensia  oft  förmliche  Muschelbänke  zusammen- 
setzen. Als  Seltenheit  wird  auch  hier  schon  Oppelia  mendax  v.  Sebb. 
angetroffen. 

Die  folgende  Schicht  5  ist  nur  35  cm  mächtig  und  wird  durch 
ganz  gebräche  tonige  Oolithe  gebildet,  in  denen  die  einzelnen 
Körner  häufig  lose  und  ohne  jedes  Bindemittel  nebeneinander  liegen. 
Hin  und  wieder  finden  sich  darin  Eaogyra  lobata  RoEM.  und  kleine 
Perisphincten. 

Den  Abschluß  nach  oben  bildet  die  20  cm  mächtige  Trümmer- 
schicht 6.  In  derselben  sind  gerundete  Brocken  von  grauem  oolith- 
ischem  Kalk  durch  ein  mergeliges  Bindemittel  konglomeratartig 
verbunden.  Die  einzelnen  Brocken  waren  selbst  in  unverwittertem 
Zustande  und  dann,  wenn  der  Stoß  des  alten  tiefen  Steinbruches 
in  ganz,  frischem  Material  stand,  an  ihrer  Oberfläche  braun  bis 
gelbrot  gefärbt.  Im  Dünnschliff  zeigt  sich,  daß  sie  neben  selteneren 
Feldspatkörnern  aufiallcnd  viele  Quarzkörner  enthielten.  Letztere 
sind  recht  oft  im  Handstück  schon  dem  unbewaffneten  Auge  sicht- 
bar. Zwischen  den  Quarzen  und  etwas  gerundeten  Kalkspatkristall- 
TrOmmern,  sowie  großen  OoHthen  liegen  zahlreiche  Foraminifercn 
und  Lamellibranchiaten-Schalstückchen.  Überhaupt  ist  die  Schicht 
an  organischen  Resten  weitaus  die  reichste.  Sie  ffthrt  neben  großen 
Stücken  von  Koniferenholz  so  ziemlich  die  ganze  Fauna  der  Heer- 
sumer  Schichten,  darunter  insbesondere  die  Lamellibranchiaten, 
Glossophoren  und  Ammoniten  in  schönen  Schalenexemplaren. 

Schon  hier  sei  bemerkt,  daß  die  Ausbildung  dieser  Grenzschicht 
in  auffallendem  Gegensatz  zu  derjenigen  des  gleichen  Horizontes 
am  Lindener  Berge  und  Tönjesberge  steht,  wo  die  Heersumer 
Schichten  mit  über  200  cm  mächtigen  gelblichen  feinkörnigen 
dolomitischen  fossilarmen  Mergeln  abschließen.  Auch  bei 
Heersum,  am  Kahleberge,  am  Deistcr  und  in  der  Weserkette 
habe  ich  die  Trümmerschicht  des  Mönkeberges  bislang  nicht 
aufgefunden. 
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Eorallenoolith. 

Der  Korallenoolith  beginnt  mit  Schicht  7,  einer  25  cm  mächtigen 
Korallenbank.  Dieselbe  ist  hier  wie  bei  Linden  und  am  Tönjes- 
berg  ihrer  FossileiuschlQsse  halber  von  den  Heersumern  zu  trennen 
und  dem  Hangendon  zuzurechnen.  Es  fehlen  in  derselben  nicht 
nur  sämtliche  Ammoniten  der  Gattungen  CardioceraSy  Oppelia,  Har- 
poceras  und  AspidoceraSy  sondern  auch  von  den  Perisphincten  die 
im  Liegenden  häufigen  Angehörigen  der  Gruppe  der  Evoluti 
(SiBMiRADSK.),  und  eine  Reihe  von  Brachiopoden,  Lamellibranchiaten 
und  Gastropoden,  während  verschiedene  andere  Arten  neu  auftreten, 
die  den  Heersumern  fehlen.  Die  von  Hrrrmann  Credner  noch 
im  Hangenden  der  Korallenbauk  gefundenen  für  seine  Zone  der 
Opia  simüis  charakteristischen  Zweischaler  gehen  am  Mönkeberge 
nicht  nur  in  die  Bank  7,  sondern  noch  tiefer  hinab. 

Neben  der  geringen  Mäihtigkoit  der  Korallenbank  ftUt  hier 
zunächst  die  geringe  Festigkeit  und  die  rollige  Beschaffenheit  der 
Schicht  auf.  Des  weiteren  aber  führt  dieselbe  namentlich  oben 
abgerollte  Kalkgeoden  und  Phosphorite  älterer  Juraschichten  in 
großer  Zahl.  In  diesen  RollstQcken,  aber  auch  frei  in  der  Bank, 
stecken  Cardioceras  Laviberti  Sow.,  Perisphinctes  Bolobanowi  NiK. 
aus  den  Ornatentonen  und  den  Macrocephalenschichten ,  ferner 
Microceras  capricornum  ScHLOTH.  aus  dem  mittleren  Lias  in  bis- 
weilen etwas  abgerolltem  Zustande,  jedoch  in  so  guter  Erhaltung, 
daß  über  ihre  Identität  und  ihr  ursprüngliches  Lager  kein  Zweifel 
herrschen  kann.  Daneben  finden  sich  stärker  abgerollte  Exemplare 
von  Hatpocercut' Arien  des  unteren  Mittleren  Jura.  Häufig  besitzt 
die  obere  Lage  der  Korallenbank  Bohrmuschellöcher,  die  mit  Kalk- 
mergel   ausgefhllt  sind. 

Über  der  Bank  7  setzen  250  cm  sehr  lose  teils  tonige,  teils 
dolomitische  Mergel  von  eigentümlich  mehliger  Beschaffenheit  auf 
—  No.  8  des  Profils.  —  Diese  Schichten  zeigen  erstmalig  einige 
Ähnlichkeit  mit  den  gleicbalterigen  Mergeln  des  unteren  Korallen- 
ooliths  am  Lindener-  und  Tönjesberge.  Sie  führen  einzelne  Korallen, 
sehr   viele  Exogyren  und  Steinkerue  von  Zweischalern.     Daneben 
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enthalten  sie  ebenso  wie  die  Kor:illenbank  abgerollte  Geoden  älterer 
Juraschichten  und  die  oben  angeführten  verschwemmten  Aramoniten 
des  Mittleren  Jura  und  Lias,  die  nach  oben  hin  etwas  seltener 
werden.  —  Im  Hangenden  folgen  dann: 

45  cm  feste  Kalkbank, 

dünnplattige  tonige  Mergel, 

mergelige  Kalkbank, 

tonige  lose  Mergel, 

festere  mergelige  Kalke, 

lose  schöttige  mergelige  Kalke. 

Diese  Schichten  unterscheiden  sich  petrographisch  nur  un- 
wesentlich von  den  gleichalterigen  Ablagerungen  der  Umgegend 
von  Hannover.  Bemerkenswert  ist  jedoch  die  geringe  Mächtigkeit 
derselben  am  Mönkeherge,  wobei  hervorzuheben  ist,  daß  im  Bereich 
des  Korallenooliths  streichende  Verwürfe,  an  denen  einzelne 
Schichtenglieder  abgesunken   sein  könnten,   nicht  vorhanden  sind. 

In  der  vorbeschriebenen  Schichtenfolge  fallt  zunächst  die  lose 
Beschaffenheit  der  Schichten  5,  7  und  8,  die  Konglomerat- Natur 
der  Schicht  6  und  das  Vorkommen  von  Geoden  und  Petrefakten 
des  Mittleren  Jura  und  des  Lias  in  den  Schichten  7  und  8  auf. 
Offenbar  lassen  sich  diese  Erscheinungen  nur  dadurch  erklären, 
daß  vor  Beginn  der  Ablagerung  dieser  Schichten  eine  starke  Ab- 
rasion liegender  Juraschichten  erfolgt  ist.  Dieselbe  hat  wohl  zu- 
nächst die  im  Dach  der  Schicht  4  abgelagerten  Kalke,  sodann  der 
Reihe  nach  immer  ältere  Schichten  des  Jura  bis  zum  Mittleren  Lias 
hinab  betroffen.  Dementsprechend  wird  die  Schicht  5  lediglieh 
einer  in  situ  erfolgten  Umlagerung  der  in  diesem  Niveau  ursprüng- 
lich abgesetzten  Mergelkalke  ihre  jetzige  Beschaffenheit  verdanken. 

Das  Material  des  folgenden  Konglomerates  —  Schicht  6  — 
dürfte  im  Hinblick  auf  die  Fossileinschlüsse  gleichfalls  keiner  sehr 
weitgehenden  Verschwemmung  unterworfen  worden  sein.  Dabei 
ist  jedoch  das  häufige  Vorkommen  von  gerollten  Quarzkörnern  und 
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der  starke  Brauneisensteingehalt  sehr  bemerkenswert.  Beide 
Mineralien  können  einmal  von  einer  Strandlinie  stammen,  deren 
Mähe  auch  durch  zahlreiche  Einschlüsse  von  Treibholz  anofedeutet 
ist.  Sie  können  andererseits  aber  beträchtlich  älteren  Schichten, 
nämlich  dem  mittleren  Braunen  Jura,  Zone  der  Avicula  echinata, 
entnommen  sein,  welche  diese  Materialien  in  den  Aufschlüssen  der 
Umgebung  Hannovers  in  großer  Häufigkeit  fähren. 

Die  Korallen-führende  Schicht  7  läßt  schon  bei  oberflächlicher 
Besichtigung  erkennen,  daß  sie  keine  festgeschlossene  Korallenbank 
darstellt,  wie  sie  sonst  in  diesem  Niveau  um  Hannover  herum 
und  am  Deister  zu  beobachten  ist.  Vielmehr  macht  die  Ablagerung 
am  Mönkeberge  ganz  den  Eindruck  eines  Schwemmhorizontes,  in 
welchem  die  Korallen  von  einem  andern  Orte  her  durch  Brandung  an- 
getrieben sind.  Diesen  Korallen,  vorzugsweise  Jsastraea  helianthoides 
und  Thamnaatraea  conciniia^  welche  verhältnißmäßig  geringe  Spuren 
von  Transportschliff  zeigen,  sind,  wie  oben  bemerkt,  sehr  zahlreiche 
Geoden  und  Ammoniten  des  mittleren  Jura  und  des  Lias  beigemengt, 
die  weit  stärkere  Spuren  von  Abrollung  zeigen  und  einen  längeren 
Wasserweg  gemacht  zu  haben  scheinen. 

Dieselbe  Zusammensetzung,  wie  Schicht  7  besitzt  auch  Schicht  8 
mit  der  Maßgabe,  daß  statt  der  Korallen,  die  hier  nur  vereinzelt 
vorkommen,  Ge^teinstrümmer  der  dolomitischen  Mergel  auftreten, 
welche  bei  Linden  und  am  Tönjosberge  das  Hangende  der  Korallen- 
bank bilden.  Die  Geoden  und  Petrefakten  älterer  Horizonte  liegen 
in  den  Schichten  7  und  8  regellos  verteilt  dergestalt,  daß  nicht 
etwa  die  Schwemmrückstände  der  jüngeren  Zonen  des  Mittleren 
Jura  in  Schicht  7  und  diejenigen  der  älteren  in  Schicht  8  gefunden 
werden,  sondern  daß  in  beiden  Schichten  neben  einander  alle 
Horizonte  vertreten  sind.  Einen  sicheren  Schluß  auf  die  Art  der 
Lagerung  der  abradierten  Schichten  und  auf  den  Zerstörungsvor- 
gang zu  ziehen  ist  deshalb  nicht  möglich. 

Nach  den  sonst  in  der  Umgebung  Hannovers  vorhandenen 
Aufschlüssen  ist  die  Mächtigkeit  der  abradierten  älteren  Jura- 
schichten, denen  die  Geoden  und  Ammoniten  der  Schichten  7  und  8 
entstammen,  etwa  zu  230  m  anzunehmen. 
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Die  Frage,  wo  die  Abrasioo  stattgefunden  hat,  ist  vorerst 
nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten. 

Unmittelbar  südlich  vom  Mönkeberge  sind  im  Liegenden 
der  Heersumer,  wie  oben  ausgeführt,  alle  Juraschichten  vorhanden. 
Überhaupt  ist  nicht  nur  in  der  nfichsten  Umgebung  Hannovers, 
sondern  auch  weiter  ab  nach  Westen,  Süden  und  Osten  in  den 
in  Betracht  zu  ziehenden  Aufschlüssen  mit  Ausnahme  der  nächsten 
Umgegend  von  Sehnde  eine  regelmäßige  Schichtenfolge  des  Jura 
vom  Lias  l)is  zum  Oberen  Jura  nachgewiesen;  und  in  den  Heer- 
sumer Schichten  und  dem  Korallenoolith  des  Lindener-  und  des 
Tönjesberges  fehlt  jede  Spur  von  vorschwemmten  Resten  älterer 
Schichten. 

Daher  erscheint  es  nicht  unberechtigt,  das  Abrasionsgebiet 
nördlich  vom  Mönkeberge  und  nördlich  von  Hannover  überhaupt 
zu  suchen.  Möglicherweise  bat  dasselbe  östlich  von  Hannover 
einen  schmalen  Ausläufer  nach  S.  zu  bis  nach  Sehnde  hin  gehabt. 
Doch  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  daß  die  Abrasion  von  Sehnde, 
wo  bekanntlich  Wealdschichten  auf  unterem  Mittlerem  Jura  lagern, 
erst  viel  später,  nämlich  unmittelbar  vor  Beginn  der  Kreideab- 
lagerung ihren  Anfang  genommen  hat. 

Direkte  Anzeichen  für  die  Lage  des  Abrasionsgebietes  im  N. 
von  Hannover  sind  mir  nicht  bekannt.  Die  dem  Vernehmen  nach 
in  einigen  noch  30  km  weiter  nördlich  bei  Wietze  liegenden  Erd- 
ölbohrungen erschlossenen  Juragesteine  konglomeratischer  Natur 
habe  ich  nicht  zu  Gesichte  bekommen,  sodaß  ich  nicht  angeben 
kann^  welchem  Horizonte  diese  Schichten  angehören. 

£benso  wenig  wie  über  die  Ähnlichkeit  läßt  sich  des  weiteren 
über  die  Lagerungsverhältnisse  der  abradierten  Gebirgsscbichten 
sagen. 

Einerseits  liegt  die  Möglichkeit  vor,  daß  es  sich  lediglich  um 
eine  langsam  vorrückende  negative  Strandverschiebung  handelt,  bei 
der  nach  und  nach  immer  tiefere  Horizonte  noch  ungestört  ge- 
lagerter Juraschichten  freigelegt  und  abgespült  worden  sind.  In 
diesem  Falle   würde  der  Beginn    der  Trockenlegung   ungef&hr  am 
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Mönkeberge  selbst  zn  suchen  sein.  Andererseits  könnte  es  sich 
um  das  Abspülen  der  Schichtenköpfe  einer  Bruchlinie  handeln, 
die  vor  Beginn  der  Kreidezeit  entstanden  wäre,  und  welche 
nördlich  vom  Mönkeberge  liegen.  Hierfür  spricht  in  etwas  das 
gleichzeitige  Vorkommen  von  Rückständen  der  verschiedeusten 
Jurahorizonte  in  den  gleichen  Lagen  der  Schichten  7  und  8  des 
beschriebenen  Profils.  Sollten  sich  in  der  Folgezeit  für  die  Existenz 
eines  solchen  präkretazeischen  Abbruches  noch  einige  Anhaltspunkte 
orgeben,  so  wäre  der  vorliegende  Fall  von  besonderem  Interesse^ 
weil  er  einen  Beitrag  zur  Zeitbestimmung  jener  Al)brüche  überhaupt 
lieferte.  Dieselben  würden  wahrscheinlich  mit  dem  Schluß  der 
Ablagerung  der  Heersumer  Schichten  zusammenfallen. 

Die  bisherigen  Ausführungen  lassen  sich  wie  folgt  zusammen- 
fassen : 

1.  In  den  Aufschlüssen  des  Mönkeberges  westlich  von  Hannover, 
welche  zu  den  nördlichsten  überhaupt  in  Nordwestdeutschland  be- 
kannten Aufschlüssen  des  unteren  Weißen  Juras  zählen,  enthalten 
die  hängendsten  Partieen  der  Heersumer  Schichten  und  die 
liegendsten  des  Korallenooliths  Rollstücke  aus  älteren  Juraschichten, 
welche  eine  vorläufig  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  weiter  nördlich 
anzunehmende  starke  Abrasion  joner  älteren  Juraschichten  beweisen. 
Ob  die  Heersumer  Schichten  und  der  Korallenoolith,  welche  am 
Mönkeberge  eine  auffüllend  geringe  Mächtigkeit  besitzen,  weiter 
nach  N.  hin  überhaupt  noch  vorhanden  sind,  und  hier  übergreifend 
auf  der  Abrasionsfläche  lagern,  ist  noch  uicht  bekannt. 

2.  Von  den  bislang  beobachteten  Schichten  des  Oberen  Jura 
ähnlicher  Ausbildung,  insbesondere  von  den  durch  Wünstorf  in 
diesem  Jahrbuch,  Band  23,  Heft  2  behandelten  Schichten  im 
Hangenden  des  Korallenooliths  von  Völksen  unterscheiden  sich  also 
die  oben  beschriebenen  in  aufTälliger  Weise  dadurch,  daß  sie  nicht 
nur  die  Rückstände  der  Abschwemmung  von  Schichten  enthalten, 
welche  jünger  sind  als  ihr  unmittelbares  von  Abrasionsprodukten 
freies  Liegendes,  sondern  auch  Rückstände  von  viel  älteren  ab- 
radierten Horizonten. 
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3.  Die  fragliche  Abrasion  ist  sicher  durch  eine  der  Krusten- 
bewegungen  verursacht  worden,  welche  entweder  als  langsame 
Senkung  oder  als  Faltung  mit  Spalten-  und  ScboUenbildung  in 
Nord  Westdeutschland  am  Schluß  der  Jurahorizonte  stattgefunden 
und  häufig  die  Transgression  der  verschiedendsten  Ereidehorizonte 
über  ältere  Schichten  zur  Folge  haben.  Unter  diesen  Krusten- 
bewegungen ist  die  hier  beschriebene,  soweit  mir  bekannt,  die 
älteste. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  im  Oberen  Jura  von  Hannover 
sowohl  bei  Linden  und  am  Tönjesberge,  wie  auch  bei  Limmer  und 
Ahlem  noch  ein  zweites  Niveau  mit  Kongloineratbildung  vorhanden 
ist^  nämlich  der  obere  Kimmeridge,  welcher  nicht  nur  am  Mönke- 
berge  sondern  auch  in  sämtlichen  übrigen  Aufschlüssen  um  Hannover 
herum  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  besitzt. 

Dicht  über  seiner  Basis  liegt  überall  eine  ganz  aus  rundlichen 
Geschieben  von  teils  hellen,  teils  grauschwarzen  dichten  bis  ooli- 
thischen  Kalken  bestehende  Schicht  mit  mehr  oder  minder  ab- 
geriebenen oft  fragmentarischen  Lamellibranchiaten  und  Gastro- 
poden. Unter  ihnen  sind  Arten  von  Cyrena  und  Corbis,  sowie 
von  Natica  und  Chenmitzia  die  vorherrschenden.  Dagegen  kommt 
bekanntlich  die  andererorts  so  häufige  Exogyra  virgvla  hier  nur 
selten  vor. 

Die  dunklen  Kalkgeschiebestücke  besitzen  der  Struktur  nach 
große  Ähnlichkeit  mit  den  dunklen  bituminösen  Kalken  des  oberen 
Kimmeridge  am  Deister. 

StrüCKMANN,  welcher  den  hannoverschen  Kimmeridge  ziem- 
lich eingehend  behandelt  hat,  erwähnt  die  Konglomeratbildung 
nicht. 
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Possileinschlüsse. 

In  nachstehender  Liste  sind  die  in  den  Heersumer  Srhichten 
und  dem  Korallenoolith  am  Mönkeberge  aufgefundenen  Fossilien 
aufgeführt,  wobei  hervorgehoben  werden  mag,  daß  am  Negen 
sudlich  von  Ahlem  ebenfalls  ein  Teil  derselben  gesammelt  werden 
konnte.  Letzterer  Aufschluß  hat  jedoch  keinerlei  Arten  geliefert, 
die  nicht  auch  am  Mönkeberge  vorgekommen  wären. 


No. 

Arten 

Heor- 
samer 

Korallen- 
oolith 

1 

Mnntliuauliia  Magills  MüiiaT 

-h 

2 

»              Axcavata  Rokm.       ....... 

-H 

3 
4 

Thecosmilia  trichotoma  Goldf 

Thamnastraea  concinna  Goldp 

Iso&tTCLCCL  hdionthoidcs  Gtoi.df 

G 
7 
8 
9 

»         (ristata  Rokm 

Murosolena  Roemeri  Böi.schb 

Anomoyhyllum  Maengtcri  Roi  m 

GoniocoTa  socialis  Roem 

-4- 
-H 
-*- 

10 
11 

Mälericrinus  incrassatus  Rokm.    .          

PßnUicrinus  altemans  Rokm 

4- 

12 
13 
14 

Astropecten  suprajurensis  Schill 

Cidaris  Blumenbacki  MOnst 

*        cervicaliß  Ao 

4- 

15 

»        üoriaeinma  Phill 

4- 

16 

»        internißdin  Flem 

-H 

17 
18 
19 
20 
21 

»       spinulosa  Robm 

Hemicidarü  crenularis  Lam. 

Päeudodiadeina  mamillanum  Rokm 

Acrosalenia  decorata  Haimb 

HoUctuvus  corallinus  d'Obb. 

4- 
4- 
4- 

22 

PuonMiäT  umbvella  Aa 

4- 

Digitized  by 


Google 


224 


W.  Hoter,  Heersamer  Schiebten  and  Korall enoolitb 


23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
3S 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 


Rrhinohria$u9  icutahu  Lam.     .    .     . 
»  cf.  Perroni  Et.      .     . 

»  cf.  Dameti  Struck m.  . 

Serpuia  tricarinata  Sow 

»       gardialii  Sohloth.     .     .     . 

»       grandü  Rom. 

»        quinquangularis  Goldp. 

»       ßageUum  MOmst 

»        Deshayetei  MOhst.      .     .    . 
CeUepora  orlnculata  Goldp.    .    .     . 
Rhynchonella  v<trian$  Sohloth.  .     . 
»  pinguis  Rokm.    .     .     . 

Terehratula  impressa  Broüii.  .     .     . 
«  bicancUk'ulata  Sghloth. 

Avicula  cf.  Muemteri  Braun  .     .    . 

Pleuronutea  vüreus  Robm 

Pesten  Bucht  Rokm 

«       8ubßbro8U8  d^Orr 

»       vimineui  Sow 

»       varians  Rokm 

»       NisuM  d^Obb 

Hinnttes  spondyloide»  Roem.    .     .     . 
»        Thurmanni  Braühs.  .     .     . 

Plagiostoma  rigida  Sow 

»  laetfiuscuia  Sow.  .     .     . 

Lima  tubantiquata  Rokm 

9      costukUa  RoBM 

»      tumida  Rokm 

»      aUernicosta  Buv 

Öervilleia  avicuioiäes  Sow.      .     .     . 

»         pygmaea  K.  D 

»         ventriosa  K.  D 

P&rna  rugosa  Münst 


4- 


4- 
4- 


-h 
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56  Fema  iubplana  Et 

57  Pinna  Uneata  Robm 

58  PHcaiula  hngispina  Korm.  .     . 

59  Spondylus  aculeifenu  Zin-. 

60  Anomia  jurerms  Robu.  .     .     . 

61  Placunopsis  cf.  juremis  Robm. 
G2  Osirea  mdUformü  K.  D.    .     . 

63  »       deUaidea  Sow.    .     .    . 

64  Alectryonia  s^Utaria  Sow.  .     . 

65  »  gregaria  Sow. 

66  »  rasteilaria  MOnst. 

67  Gryphaea  düatata  Sow.      .     . 

68  Exogyra  lobata  Robu.   .     .     . 

69  •         remformU  GoLor.    . 

70  »         iptraÜM  Rokm.      .     . 

71  Myocanefia  perlonga  Et.    .     . 

72  MyUlus  pecünaiiu  Sow. .     .     . 

73  >       pemoidei  Robm.     .     . 

74  Modiola  bvpartüa  Sow.  .     .     . 

75  »        canceUata  Robm.  .     . 

76  >        aeqwpKcata  Strome. 

77  IMophagus  gradcUus  Bav. 

78  LUhodomui  mchsus  Pbili«. 

79  Area  texta  Robm 

80  ^      ef.  /bto  K.  D 

81  >     rotundata  Robm.   .     .     . 

82  »      bipartUa  Roem.     .     .     . 

83  »      quadrisulccUa  Sow.    .     . 

84  »      decuuata  Mümst.  .    .     . 

85  CucuUaea  Goldfiiui  Robm.  .     . 

86  lioarca  uocardioides  Roem.    . 

87  Trigonia  claveUata  Park.   .     . 

88  »         papiUata  Ao.  .     .     . 


4- 
4- 
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No. 


Arten 


Heer- 
samer 


Korallen- 
oolith 


80 

91 


94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 


Aitarte  bemo-jurenns  Et.  .     . 
»       cf.  tidcata  Roem.    .     . 

»       plana  Robm 

»  cf.  p/(ina  RoBu.  .  . 
*  crasntesUi  Robm.  .  . 
»       undata  MOnst.  .     .     . 

Opis  exaUaia  Rokm 

»     iuprorjureniis  Contj. 
y>     excfwata  Rorm.      .     .     . 
Lucina  globoia  Robm.    .     .     . 
»       aHena  Phill.      .     .     . 

»       n.  8p 

»       Credneri  dk  Loic.   .     . 
Corbicelia  ovahs  Roem.  .     .     . 

»  sp 

Protocardia  intexta  MOnst.     . 

Q/pricardia  sp 

Anisocardia  globosa  Rokm. 
liocardia  comvia  Glöd.     .     . 
lYonoe  cf.  caliosa  Robm.    .     . 
hodonta  Deshayesei  Buv.   .     . 

Sowerbya  sp 

Ptevromya  Alduini  Brongn.    . 

»  elongata  Robm. 

Gre9slya  sinuosa  Robm.  .     .     . 

Ceromya  excentrica  Roem.  .     . 

Goniomya  litternta  Sow.     .     . 

»  marginata  Ao.   .     . 

»  n.  sp 

Maikomya  hehelica  Thurm.     . 
Mactrotnya  Koeneni  Strckm.  . 

»  sp 

Pfioiadomya  canalicuUUa  Robm. 
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122  Pholadomya  hariukma  Ao.      .     . 

123  Thraeia  of.  pingtäs  Ao.      .     .     . 

124  »        eorhuhideB  Robm.      .     . 

125  Dentaäum  einctum  MOmst.  .     .     . 

126  Pleurotomaria  MuensUri  Rokü.    . 

127  »  cf.  grandü  Robm. 
123  Trochotoma  ditcoidea  Robm.  . 

129  Turbo  princepi  Robm 

130  9      granuhUus  Robm.     .     .     . 

131  »      sp 

132  »      Meriani  Goldk 

133  Chry$osU>ma  ep 

134  Phananeila  striata  Sow.     .    .     . 

135  T)rochu9  exiguus  Robm 

136  Natica  CUo  d'Orb 

137  »       Calypso  d'Obb 

138  Chemnitzia  Heddingtanensia  Sow. 

139  »  Bronni  Robm.  .     .    . 

140  *  fiuiformü  Crbdn.  .     . 

141  Nerinea  Viturgis  Robm 

142  »       foKiata  Voltz  .     .     .    . 

143  Cerithium  Struckmanni  db  Lok.  . 

144  Chenopus  birpinoaus  Phill.     .     . 

145  »  compositum  Sow.  .    .    . 

146  »        sp 

147  BulOna  oUoaefuruiis  K.  D. .     .     . 

148  »       of.  Sawagei  db  Lor.  .     . 

149  »       subquadrata  Robm.     .     . 

150  »       cyUndreUa  Buv.     .     .    . 

151  Bulla  hildesiengis  Robm.      .     .     . 

152  OppeUa  mendax  y.  Sebb.    .    .     . 

153  »        canaUculata  r.  Buch  .     . 

154  Cardioceras  cordatum  Sow.    .     . 


4- 
4- 


+ 
4- 
4- 
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No. 


Arten 


Heer- 
samer 


Rorallen- 
oolith 


155  Cardwceras  excavatum  Sow 

156  »  8p 

157  »  np 

158  Harpocera»  Henrici  d'Obb 

159  Haphceras  Erato  d*Obb 

160  Parisphinctes  pKcaÜMs  Sow 

161  »  fnplex  Sow 

162  »  sp 

163  »  Marteiä  Off 

164  »  cf.  Orientalin  Sismibadsri  . 

165  »  8p 

166  »  sp 

167  »  sp 

168  »  sp 

169  A$pidoceras  perarmatum  Sow.     .     .     . 

170  BelemnUes  excentralis  Y.  u.  B      .     .     . 

171  »  haUatus  Montp 

172  »  (I^eudobeius)  noy.  sp.      .     . 
178        Ohfphaea  Bronni  Rokm 

174  »         tpeciosa  Mkykk 

175  Hybodus  sp 

176  »         croitu»  Frickk 

177  SphenoduB  sp 

178  Strophodus  reUeuUUtm  ko 

179  Pycnodvs  Hugi  Ao 

180  Ichüiyosaurus  posüiumus  Qo.       .     .     . 

181  Machimosaurus  Hugi  Meybr    .     .     .     . 

182  GonifereDholz 
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Nach  der  Liste  enthalten  die  Heersumer  Schichten  104,  der 
Korallenoolith  126,  beide  gemeinsam  48  Arten.  Von  denselben 
führen  bereits  vom  Mönkeberge  auf: 


Ana  den 

HBorR.  Gbbdxbr 

Dav.  Bbaunb 

Stbuckmanit 

Heersamem 

Korallenoolith 

19 
15 

80 

46 

26 
52 

Bemerkenswert  ist  zunächst  die  große  Artenzahl  der  Fauna 
sowohl  in  den  Heersamer  Schichten  wie  auch  im  Korallenoolith. 
In  dieser  Beziehung  ist  wohl  nur  der  Korallenoolith  von  Hildesheim 
vergleichbar,  in  welchen  jedoch  bislang  Grenzschichten  mit  einbe- 
zogen sind,  die  mindestens  teilweise  zum  unteren  Kimmeridge  zu 
rechnen  und  am  Mönkeberge  nicht  entwickelt  sind. 

Femer  ist  von  Interesse  erstlich  in  den  Heersumer  Schichten : 

1.  Das  Hinaufreichen  der  RhynchoneUa  variana  Sghloth.  aus 
dem  Mittleren  in  den  Oberen  Jura. 

2.  das  ziemlich  häufige  Vorkommen  der  Terebratula  impressa 
Bronn,  welche  sonst  in  Nord  Westdeutschland  selten  ist. 

3.  Der  Fund  von  Haploceras  Erato  d'Orb.,  das  ich  in  einem 
kleinen  aber  wohlerhaltenen  Exemplar  in  Schicht  6  angetroffen 
habe.  Meines  Wissens  ist  dasselbe  bislang  aus  Nord  Westdeutschland 
nicht  bekannt. 

Zweitens  im  Korallenoolith: 

4.  Das  Vorkommen  eines  Belemniten.  Es  lieferte  nämlich 
Schicht  10  zwei  Exemplare  eines  solchen,  von  welchem  ich  jedoch 
auch  am  Lindener  Berge  in  der  gleichalterigen  Mergelbank  zwei 
Stücke  gefunden  habe.  Diese  Bank  enthält  in  beiden  Fällen 
keinerlei  Petrefakten  auf  sekundärer  Lagerstätte  und  die  Belemniten 
selbst  zeigen  keine  Spuren  längeren  Wassertransportes.  Sie  weichen 
auch  in  ihrer  Form  durchaus  von  den  Belemniten  der  abradierten 
älteren  Juraschichten  ab.  Meines  Wissens  liegt  hiermit  erstmalig 
ein  Belemnit  aus  dem  Korallenoolith  Nordwestdeutschlands  vor. 


Digitized  by 


Google 


W.  Ho  reit,  Heersamer  Schiebten  und  Korallenoolith  elo. 

Außerdem  treten  in  den  Heersumer  Schichten  wie  im  Korallen- 
oolith  eine  Anzahl  neuer  Arten  auf,  deren  Beschreibung  und  Ab- 
bildung in  einer  gesonderten  Arbeit  unter  eingehender  Berück- 
sichtigung der  Perisphincten  beider  Schichten,  von  welchen  nord- 
westdeutsche Stücke  noch  nicht  abgebildet  und  eingehender 
beschrieben  worden  sind,  erfolgen  soll. 

Hannover,  den  8.  Januar  1904. 
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Ein  neuer  Aufschlufs  anstehenden 
Bnntsandsteins  im  norddeutschen  Flachlande. 

Von  Herrn  W.  Hoyer  in  Hannover. 


Der  neue  Aufschluß  wurde  vor  kurzem  von  mir  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Schneeren  festgestellt. 

38  km  nordwestlich  von  Hannover  und  12  km  südlich  von 
Nienburg  an  der  Weser  erhebt  sich  am  Südrande  des  Schneerener 
Moores  im  Jagen  27  des  fiskalischen  Forstes  ein  flacher  Hügel, 
welcher  halbinselartig  in  das  Moor  hinein  vorspringt  und  im 
Westen,  Norden  und  Osten  von  demselben  umgeben  ist.  Im 
Süden  wird  der  Hügel  von  diluvialen  Sauden  und  Schottern  be- 
grenzt, die  hier  einen  wallartigen  von  Westsüdwest  nach  Ostnord- 
ost verlaufenden  4  km  langen  Rücken  bilden. 

Der  Hügel  besitzt  in  seiner  von  Südost  nach  Nordwest  ge- 
streckten großen  Achse  eine  Länge  von  350  m,  rechtwinklig  dazu 
eine  Breite  von  175  m,  erhebt  sich  etwa  5  m  über  das  umliegende 
Moor  und  f&llt  nach  allen  Seiten  ziemlich  gleichmäßig  ab. 

In  seiner  ganzen  Ausdehnung  stehen  unter  einer  Bedeckung 
von  15  cm  Dammerde  und  50 — 60  cm  Trümmergestein  ziemlich 
tiefe  Schichten  des  unteren  Buntsandsteins  an.  Dieselben  sind 
regelmäßig  gelagert,  streichen  durchweg  in  Stunde  9,2  und  fallen 
mit  21^  nach  Nordosten  ein.  Das  Gestein  besteht  aus  braunen 
feinkörnigen  Sandsteinplatten  mit  Wellenfurchen  auf  den  Schicht- 
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flächen,  welche  mit  Letten  von  gleicher,    bisweilen   etwas  hellerer 
Farbe  wechsellagern.     Der  Sandstein    enthält   neben    dem    Quarz 


sehr  häufig  Peldspatkörner  und  besitzt  recht  wenig  Bindemittel. 
Glimmerblättchen  liegen  gleichfalls  nur  spärlich  zwischen  den 
Körnern. 

Wie  weit  in  der  Umgebung  unter  dem  Moor  bezw.  unter 
dem  Diluvium  noch  Buntsandstein  ansteht,  ließ  sich  bislang  nicht 
feststellen. 

Die  nördliche  Grenze  des  Hügellandes  liegt  nicht  allzu  ent- 
fernt von  dem  neuen  Vorkommen.  Es  ist  daher  nicht  ausge- 
schlossen, daß  das  Hervortreten  seiner  Buntsandsteinschichten  aus 
dem  Diluvium  des  Flachlandes  ein  Hinüberreichen  einer  der 
Störungslinien  des  Hügellandes  in  die  Haide  anzeigt  DaAr 
kommt  vor  allem  die  breite  Störungszone    in  Frage,    welche    vom 
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Hildesheimer  Wald  her  über  den  Limberg,  den  Gehrdener  und 
den  Stemmer  Berg  nach  Nordwesten  hinzieht.  Dieselbe  hat  zweifel- 
los auch  das  Auftreten  der  wenig  umfangreichen  Buntsandstein- 
Komplexe  beim  Dorfe  Kolenfeld  und  am  Tienberge  bei  Bokeloh 
bewirkt.  Sie  ist  femer  wohl  sicher  bei  der  Bildung  des  großen 
Versenkungsbeckens  beteiligt,  in  dem  das  Steinhuder  Meer  liegt. 
In  der  weiteren  Verlängerung  der  Störungszone  nach  Nordwesten 
hin  folgt  dann  der  Buntsandstein  von  Schneeren. 
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Znr  Geschichte  des  Almetales  südwestlich 
Paderborn. 

Von  Herrn  Hans  Stille  in  Berlin. 

(Mit  6  TextfigureD.) 


In  die  Plänerhochfläche  südwestlich  Paderborn  ist  die  Alme 
in  vielfachen  Windungen  tief  eingeschnitten.  Sie  kommt  aus  dem 
Berglande  von  Brilon,  fließt  bis  Weine  südwestlich  Büren  in  nord- 
westlicher Richtung,  wendet  sich  hier  mehr  nordöstlich  und 
mündet  bei  Neuhaus  nordwestlich  Paderborn  in  die  Lippe. 
Ihr  Oberlauf  ist  dabei  im  östlichsten  Sauerlande  in  paläozoische 
Schichten  eingeschnitten,  von  Büren  bis  Wewer  südwestlich 
Paderborn  fließt  sie  im  Plänergebirge  der  Paderbomer  Hoch- 
fläche und  betritt  bei  Wewer  das  Diluvialgebiet  nördlich  der 
letzteren,  den  östlichsten  Teil  der  Münsterschen  Bucht. 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  von  der  Alme  durch- 
flossenen  Plänergebietes  sind  sehr  einfach;  die  Schichten  fallen 
unter  flachem  Winkel  nach  N.  oder  NW.,  auf  weitere  Er- 
streckung liegen  sie  sogar  ganz  söhlig.  Die  nur  in  geringer 
Zahl  vorhandenen  Verwerfungen  sind  nördlich  bis  nordwestlich 
gerichtet. 
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Das  Plänergebirge  ist  hier  und  da  von  jüngeren  Bildungen 
verschiedener  Art  überdeckt,  deren  Beschaffenheit  und  Lage 
mancherlei  Schlüsse  auf  die  Geschichte  des  Tales  zulassen. 

In  einer  kleinen  Kiesgrube  am  Judenkirchhofe  am  Westhange 
des  Almetales  bei  Niederntudorf  (s.  Fig.  1)  stehen  Kiese  an,  die 


Fig.  1. 


Verbreitung  der  Qaart&rbildaDgen  eotlang  der  Alme  zwischen  Niedemtadorf 

und  ßorchen. 
Maßstab  1:50000. 

ganz  ausschließlich  aus  kleinen  und  flachen,  nur  schwach  ge- 
rundeten, mit  Sand  gemengten  Plänergeröllen  bestehen.  Durch 
Zurücktreten  der  GeröUe  bildet    sich    in    den    höheren  Lagen  ein 
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Übergang  in  geschichtete  Sande.  Einige  dOnne  Lagen  des 
Kieses  sind  durch  kalkiges  Bindemittel  zu  einem  mürben  Konglo- 
merate verkittet.  Gerolle  nordischen  Ursprungs  fehlen  dem  Kiese 
gänzlich,  wohl  aber  wird  er  in  dem  erwähnten  Aufschlüsse  von 
glazialen  Bildungen  fiberlagert  (s.  Fig.  2).  Fossilien  waren  in  dem 
Kiese  nicht  nachzuweisen,  und  somit  ist  fiber  sein  Alter  einstweilen 
nur  soviel  zu  sagen,  daß  er  älter  ist,  als  die  ihn  bei  Niedern- 
tudorf  fiberlagernden  Glazialbildungen,  die  der  Hauptvereisung  des 
norddeutschen  Flachlandes  angehören.  Ich  bezeichne  ihn  im 
folgenden  zum  Unterschiede  von  jfingeren  Kiesen  kurz  als  »prä- 
glazial«, will  damit  aber  nicht  sagen,  daß  er  älter  ist  als  die  ge- 
samten Bildungen  der  Eiszeit,  sondern  nur  ihn  als  das  bei  Niedern- 
tudorf  vorhandene  Glazial  bezeichnen.  Außer  bei  Niederntudorf 
haben  sich  diese  von  nordischem  und  paläozoischem  Materiale 
freien  Kiese  noch  am  westlichen  Hange  des  Almetales  westsfid- 
westlich  Alfen  nachweisen  lassen.     Sie  liegen 

bei  Niederntudorf  zwischen  175  und  155  m, 

bei  Alfen  zwischen  165  und  150  m  Meereshöhe, 

gehen  aber  an  letzterer  Stelle  vielleicht  noch  um  einige  Meter 
tiefer  hinab. 

Das  Fehlen  der  paläozoischen  GeröUe,  die  in  allen  postgla« 
zialen  Almeschottern  in  größter  Menge  vertreten  sind,  läßt  Rfick- 
schlfisse  auf  den  Oberlauf  der  Alme  in  der  ältesten  Diluvialzeit 
zu.  Heute  ist  der  Fluß  schon  oberhalb  Bfiren  in  paläozoisches  Ge- 
birge eingeschnitten,  das  nur  noch  auf  den  höchsten  Erhebungen  von 
Kreidebildungen  fiberdeckt  wird.  Die  Alme  der  Präglazialzeit  da- 
gegen hat  entweder  noch  nicht  bis  in  dieses  Gebiet  zurfickgereicht 
—  und  damit  stände  z.  B.  die  geringe  Abrollung  des  präglazialen 
Schotters  bei  Alfen  und  Niederntudorf  im  Einklänge  —  oder  sie  war 
damals  noch  nicht  bis  in  das  paläozoische  Grundgebirge  einge- 
schnitten, sondern  nur  in  das  aus  Kreideschichten  bestehende  Deck- 
gebirge, das  heute  hier  weithin  abgetragen  ist.  In  diesem  Bei- 
spiele epigenetischer  Talbilduug  ist  also  der  Zeitpunkt  der 
beginnenden  Annagung  des  paläozoischen  Grundgebirges  als 
frfihestens  altdiluvial    festzustellen.     Der    Betrag    der    Erosion    ist 
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seitdem  ein  sehr  erheblicher,  da  vod  der  Grenze  des  Palaeozoicums 
und  der  transgredierenden  Kreide  bis  zur  heutigen  Talsohle  Tiefen 
▼on  80  m  und  mehr  durchschnitten  worden  sind. 


1 

1 

1 

•1 

4> 
•3 

£ 

2 

•E3 

'S 

11 

«          Q 

^ 

'S    S 

o 

n 

1 

1 

.2  1 
1  3 

•-» 

l| 

08 

s  S 

0) 

^   TS 

^ 

rii 

rj 

1  i^ 

M 

l-S  .9 

1 

Jl  i 

^  o  ta 
I  II  II 


I 


Digitized  by 


Google 


288  Hams  Stillk,  Zur  Geschiehte  des  Almetales 

Geschiebemergel  ist  auf  der  Paderborner  Hochfläche  öst- 
lich der  Alme  nirgends  mehr  vorhanden,  wohl  aber  finden  sich 
hier  vereinzelt,  stellenweise  auch  dichter  gehäuft,  erratische  Blöcke 
als  letzte  Reste  einer  ehemals  weit  nach  Süden  bis  in  die 
Gegend  von  Haaren  und  Helmem  reichenden  Decke  Von  Glazial- 
bildungen. Auf  der  Westseite  des  Almetales  ist  die  Plänerhoch- 
fläche  etwa  bis  in  die  Höhe  von  Alfen  mit  Geschiebemergel  be- 
deckt, und  nur  ganz  lokal  sieht  in  diesen  Gebieten  der  Cumeri- 
Pläner  unter  dem  Diluvium  hervor.  Die  Unterkante  des  Geschiebe- 
mergels senkt  sich  von  180  m  Meereshöhe  bei  Alfen  entsprechend 
der  vorglazialen  Neigung  der  Hochfläche  nach  Norden  und  erreicht 
bei  Wewer  in  120  m  Meereshöhe  das  Niveau  des  Almetales. 
Südlich  dieser  zusammenhängenden  Geschiebemergelbildungen  liegt 
noch  eine  kleine,  isolierte  Partie  bei  Oberntudorf. 

Außer  auf  der  Hochfläche  findet  sich  Geschiebemergel  auch 
an  den  unteren  Hängen  und  in  der  Tiefe  des  Almetales  bei  Niedem- 
tudorf  und  Alfen;  so  wurde  oben  erwähnt,  daß  die  präglazialen 
Schotter  am  Judenkirchhofe  zu  Niederntudorf  von  eiszeitlichen 
Bildungen  überdeckt  sind.  Sie  beginnen  mit  einer  bändertonartigen 
Wechsellagerung  dunklerer  toniger  und  hellerer  sandiger  bis  sandig- 
kalkiger Schichten,  die  in  Menge  nordische  Geschiebe  nmschliessen; 
nach  oben  zu  tritt  die  Schichtung  zurück,  und  es  bildet  sich  ein 
Übergang  zu  einem  tonig-sandigen  Geschiebelehm  aus,  der  immer- 
hin noch  ganz  schwache  Schichtung  infolge  eingelagerter  Sand- 
streifen erkennen  läßt  (s.  Fig.  2). 

Sodann  findet  sich  Geschiebelehm  unter  jüngerem  Diluvium 
im  Untergrunde  von  Niederntudorf,  wo  ich  ihn  im  Herbste  1901 
bei  Anlage  des  Gemeindebrunnens  als  blauen,  tonigen  Mergel  auf- 
geschlossen sah,  der  wenig  nordische  Geschiebe,  etwas  reichlicher 
Plänergeschiebe  umschloß.     Der  Brunnen   zeigte  folgendes  Profil: 

ca.  2  m  braungelber  Lehm, 
»     1   >   lehmiger  Sand, 
»    4  »   blauer  Geschiebemergel. 

In  einem  in  der  Nähe  liegenden  Brunnen  hat  man  nach  er- 
haltenen Mitteilungen  gleichfalls  »blauen  Ton«    unter    dem   Lehm 
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angetroffen;  der  Brunnen  auf  Ahles  Gehöft,  einem  der  westlichsten 
von  Niederntudorf,  erreichte  unter  6V2  ni  Sand  und  Lehm  V/^  m 
»bläuliche  Tone  mit  Kieselsteinen«,  und  auf  dem  Gehöfte  von  Montag 
an  der  Kreisstraße  nach  Obemtudorf  steht  der  24  Fuß  tiefe  Brunnen 
in  gelblichem  und  bläulichem  Geschiebeton,  der  von  fQnf  Fuß  Lehm 
und  Sand  bedeckt  wird.  Auch  der  Brunnen  beim  Bahnhofe  Tudorf 
steht  im  Geschiebemergel,  und  hier  wurde  5  m  unter  Tage  das 
Plänergebirge  erreicht. 

Es  ergibt  sich,  daß  die  Unterkante  des  Geschiebemergels 

in  der  Kiesgrube  beim  Judenkirchhof        in  155  m  Meereshöhe 
im  Gemeindebninnen                in  weniger  als  158  »  » 

auf  Ahles  Gehöft  in  weniger  als  162  »  » 

auf  Montags  Gehöft  in  weniger  als  157  »  » 

beim  Bahnhofe  Tudorf  in  155  »  » 

liegt,  also  überall  nur  wenig  über  der  heutigen  Sohle  des  Alme- 
tales,  dessen  gewundener  Lauf  sich  zwischen  dem  Süd-  und  Nord- 
ende Niederntudorfs  von  155—145  m  hinabsenkt. 

Auch  am  Hange  der  Alme  im  Untergrunde  des  Dorfes 
Alfen  ist  nach  erhaltenen  Mitteilungen  in  einigen  Brunnen 
»zäher,  blauer  Ton  mit  Kieselsteinen«  angetroffen  worden.  An- 
stehend habe  ich  hier  den  Geschiebemergel  in  einer  Kelleraus- 
schachtung eines  in  148  m  Meereahöhe  liegenden  Gehöftes  im  öst- 
lichsten Teil  des  Dorfes  beobachtet;  auch  hier  enthielten  die 
blauen  Tone,  wie  im  Untergrunde  von  Niederntudorf,  vorwie- 
gend Geschiebe  von  Plänerkalk  und  nur  wenig  nordische.  Die 
Höhenlage  der  Unterkante  des  Geschiebemergels  war  hier  nirgends 
mit  voller  Bestimmtheit  festzustellen;  sie  mag  zunächst  der  Alme 
etwa  145  m  betragen,  während  der  Spiegel  der  Alme  hier  137  m 
hoch  liegt. 

Die  postglazialen  Schotter  des  Almegebietes  unterscheiden 
sich  von  den  präglazialen  dadurch,  daß  sie  neben  Plänergeröllen 
auch  nordisches,  namentlich  aber  auch  in  großer  Menge  aus  dem 
paläozoischen  Schiefergebirge  stammendes  Material,  wie  Gerolle  von 
Grauwacke,  Kieselschiefer,   Quarzit    und   Gangquarz,   führen.     Sie 
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finden  sich  in  sehr  wechselnder  Höhenlage;  die  höchstliegenden 
sind  bei  Niederntudorf  in  180,  talabwärts  bei  Alfen  in  170  and 
endlich  bei  Borchen  in  165  m  Meereshöhe  zu  beobachten;  sie 
steigen  z.  T.  aber  weit  an  den  Hängen  hinab,  so  bei  Alfen  bis 
zum  Niveau  von  145  m,  also  fast  bis  zur  heutigen  Talsohle.  Nur 
hier  sind  diese  postglazialen  Schotter  in  einer  größeren,  zusammen- 
hängenden Partie  vorhanden,  während  bei  Niederntudorf  und 
Borchen  nur  noch  Reste  der  alten  Terrassen  als  vereinzelte  oder 
auch  dichter  gesäte  Gerolle  den  Plänerboden  überdecken.  Ob 
mehrere  in  Bezug  auf  die  Entstehungszeit  getrennte  Schotterab- 
lagerungen zu  unterscheiden  sind,  muß  dahingestellt  bleiben.  Bei 
Alfen  enthalten  die  höchstliegenden  Schotter  ganz  bestimmte  Ge- 
rolle, die  den  tieferen  fehlen,  die  sich  aber  unter  den  noch  zu  er- 
läuternden Ablagerungsverhältnissen  auch  nur  in  solch  hohem 
Niveau  einstellen  konnten;  damit  ist  aber  durchaus  nicht  erwiesen, 
daß  wir  es  hier  mit  zwei  zeitlich  weit  getrennten  Ablagerungen 
zu  tun  haben. 

Bestehen  die  eben  besprochenen  postglazialen  Bildungen  vor- 
wiegend aus  Kiesen,  so  sind  andere  im  Almegebiete  weit  ver- 
breitet, die  hauptsächlich  von  Sauden  und  sandigen  Lehmen  zu- 
sammengesetzt werden  und  nur  untergeordnet  dünne  Kieslagen 
enthalten.     Sie  gehen  von  der  Talsohle  an 

bei  Niederntudorf  bis  über  180  m  Meereshöhe 

westlich  Alfen  bis  170  »            » 

südöstlich  Alfen  bis  165  )>            » 

westlich  Nordborchen  bis  155  »            » 

an  den  Hängen  hinauf^  und  annähernd  mögen  diese  Zahlen  auch 
die  ursprünglich  höchste  Lage  dieser  Bildungen  und  das  Gef&lle 
der  Alme  nach  der  Aufschüttung  bis  zu  diesem  Niveau  veran- 
schaulichen. Wir  haben  es  hier  allem  Anscheine  nach  nicht  mit 
mehreren  Aufschüttungs^terrassen«,  sondern  mit  einem  zeitlich 
ziemlich  einheitlichen  Aufschüttungsvorgange  zu  tun. 

Es  finden  sich  also  im  Almetale  zwei  petrographisch  ganz 
verschiedene  Postglazialbildungen,  die  beide  in  allen  Höhenlagen 
zwischen  der  heutigen  Talsohio   und  dem  Plateau   vorkommen,   an 
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wenigen  Stellen  zwar  nur  noch  den  Talhang  in  ganzer  Höhe  aus- 
kleiden; die  erste  besteht  ausschließlich  aus  groben  Kiesen,  und 
ich  bezeichne  sie  im  folgenden  kurz  als  »das  kiesige  Postglazial«, 
die  zweite  enthält  vorwiegend  Sande  und  sandige  Lehme,  nur  unter- 
geordnet Kiespartieen,  und  ich  nenne  sie  das  »lehmige  Postglazial«. 
Das  kiesige  Postglazial  entspricht  in  seiner  Zusammensetzung  etwa 
den  heutigen  Almeschottern,  und  doch  dürfte  es  älter  sein,  als  das 
lehmige.  An  einer  einzigen  Stelle,  bei  Alfen,  finden  sich  beide  zu- 
sammen, doch  sind  hier  die  Aufschlüsse  zu  schlecht,  um  mit 
Sicherheit  entscheiden  zu  können,  ob  das  lehmige  Postglazial,  wie 
es  den  Anschein  hat,  über  dem  kiesigen  liegt.  Für  das  jüngere 
Alter  des  lehmigen  Postglazial  scheint  aber  der  Umstand  zu 
sprechen,  daß  von  ihm  trotz  seiner  leichten  Zerstörbarkeit  noch 
große  Partieen  an  den  Talwandungen  vorhanden  sind,  während 
das  viel  widerstandsfähigere  kiesige  Postglazial  auf  kleine  Reste 
beschränkt  ist.  Daß  beide  aber  gleichzeitige  oder  fast  gleichzeitige 
Bildungen  sind,  ist  deswegen  nicht  anzunehmen,  weil  sie  dicht  bei 
einander  in  allen  Höhenlagen  zwischen  Talsohle  und  Plateaurand 
auftreten,  und  es  z.  B.  doch  ausgeschlossen  erscheinen  muß,  daß 
bei  Alfen  die  ganze  Talrinne  von  groben  Kiesen  erfiillt  wurde, 
während  gleichzeitig  oberhalb  und  unterhalb  Alfen  in  ihr  feine 
Sande  und  sandige  Lehme,  fast  frei  von  Gerollen,  zur  Ablagerung 
kamen. 

Grobe  Almekiese  vom  Aussehen  der  oben  besprochenen  post- 
glazialen Schotter  sinid  an  der  Basis  des  lehmigen  bis  lehmig-sandigen 
Diluviums  im  ersten  Bahneinschnitte  südwestlich  Station  Tudorf  zu 
beobachten,  wo  der  Geröllreichtum  ein  etwas  größerer  ist ;  wo  der 
unter  dem  Diluvium  angeschnittene  Buckel  von  Plänerkalk  das 
Niveau  des  Bahnkörpers  erreicht,  zeigt  sich  folgendes  Profil: 

2       m  braungelber,  saudiger  Lehm, 

0,75  »    Kies,  z.  T.  etwas  gröber,  fast  ausschließlich  Plänergerölle, 

0,lö  »   lehmiger  Sand, 

0,15  »    stark  lehmiger,  feiner  Kies, 

0,20  »   braungelber  Lehm, 

0,10  »    grünlichgrauer,  sehr  feiner  Sand  (schwemmsandartig), 

JahrlraMb  19M.  16 
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0,80  m  Lehm  mit  dQnnen  Kieslagen, 

1,50  »    hraungelber  Lehm   mit    ganz    vereinzelten   Plänergeröllen ; 

eine  dünne  Lage  gebt  in  gelblichen  Idergelsand  über, 
0,66  »    grober  Almekies,  vorwiegend  paläozoische  und  Pläner- 

gerölle,  ganz  vereinzelt  Gerolle  nordischen  Ursprungs, 
Liegendes:  Plänerkalk. 

Ob  nun  die  groben  Kiese  an  der  Basis  dieses  Diluvialprofils 
mit  dem  »kiesigen  Postglazial«  von  Alfen  etc.  gleichaltrig  sind, 
oder  ob  sie  in  einer  ausnahmsweise  gröberen  Entwicklung  das 
»lehmige  Postglazial«  einleiten,  lasse  ich  dahingestellt,  und  damit 
auch,  ob  aus  diesem  Profile  ein  Beweis  ttir  das  jüngere  Alter  des 
»lehmigen  Postglazial«  zu  entnehmen  ist. 

Während  also  der  Almekies  der  heutigen  Zeit  noch  annähernd 
dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  derjenige  des  älteren  post- 
glazialen Diluviums,  ist  zwischendurch  einmal  eine  Ausftllhing  des 
Tales  mit  mehr  lehmigen  und  sandigen  Gebilden  eingetreten;  diese 
dürften  wohl  den  Glazialbildungen  entstammen,  die  einst  das  ganze 
Gebiet  bis  weit  südlich  Niederntudorf  überdeckt  haben,  von  denen 
aber  jetzt  nur  noch  vereinzelte  erratische  Blöcke  vorhanden   sind. 

In  Fig.  3  findet  sich  die  Höhenlage  der  einzelnen  diluvialen 
Bildungen  schematisch  zusammengestellt.  Es  ergibt  sich  die  auf 
den  ersten  Blick  etwas  befremdliche  Tatsache,  daß  nicht  etwa  die 
ältesten  Schotter  auch  die  höchstliegenden  sind,  sondern  daß 
gerade  umgekehrt  jüngere  Terrassen  ein  höheres  Niveau 
einnehmen,  als  ältere.  So  liegt  z.  B.  bei  Niederntudorf  das 
Präglazial  zwischen  155  und  175  m  Meereshöhe,  während  die  post- 
glazialen Bildungen  bis  185  m  ansteigen;  so  nimmt  es  westsüd- 
westlich Alfen  das  Niveau  zwischen  165  und  150  m  ein,  wäh- 
rend das  Postglazial  sich  weiter  talabwärts  bis  170  m  Meereshöhe 
findet. 

Wenn  nun  die  weiteren  Ausführungen  über  die  Geschichte 
des  Almetales  auf  die  tiefe  Lage  des  Präglazial  und  Glazial  be- 
gründet werden  sollen,  so  ist  zunächst  zu  untersuchen,  ob  diese 
tiefe  Lage  auob  eine  ursprüngliche  ist,  oder  ob  etwa  erst  in  post- 
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glazialer  Zeit  ein  Einbruch  in  das  heutige  Niveau  erfolgte,  und  der 
Gedanke,  daß  solch  jun^re  Einbrüche  das  tiefe  Niveau  begründen, 
Hegt  deswegen  nicht  fern,  da  in  der  Nachbarschaft  postglaziale 
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Schicfateneinbrücfae  in  der  Tat  zu  beobachten  sind.  So  findet 
sich  z.  B.  ein  mehrere  Meter  breiter  Einbruch  von  postglazialem 
Almekies  am  Fuße    des   Stadtberges  nördlich  Nieder ntudorf,    den 
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Fig.  4  Dach  einer  photographischen  Aufnahme  darstellt  Über  dem 
Aufschlüsse  steigt  der  Stadtberg  steil  bis  etwa  165  m  Meeres- 
höhe, also  um  rund  20  m,  an,  und  demnach  müssen  die  eingebroche- 
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nen  Kiese  ursprünglich  mindestens  im  Niveau  von  165  m  gelegen 
haben.  Ein  zweiter  Aufschluß,  den  Fig.  5  darstellt,  findet  sich 
beim  Bahnhof  Tudorf ;  von  hier  zieht  sich  ein  Kiesstreifen  in  nörd- 
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licher  Richtung  durch  die  inBelartig  ans  jungen  Diluvialbildungen 
herausragende  Plänerpartie.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  schma- 
len geologischen  Graben  zu  tun,  der  sich  aber  am  liengels- Berge 
(s.  Fig.  1)9  wo  nichts  von  Kies  zu  beobachten  war,  schon  wieder 
schließt  und  vielleicht  in  dem  Kieseinbruche  am  Stadtberge 
seine  Verlängerung  findet.  Auch  sonst  sind  schmale  kieserfhUte 
Spalten  im  Plänergebirge  mehrfach  aufgeschlossen,  wie  im  ersten 
Bahneinschnitte  südlich  Station  Tudorf  und  im  Bahneinschnitte  am 
Leiber-Berg  nördlich  Wewelsburg. 

Die  geologische  Spezialkartierung  hat  nun  fbr  einen  Einbruch 
des  Prftglazial  und  Glazial  bei  Niederntudorf  keinen  Beweis  er- 
bringen können.  Es  ist  zwar  nicht  zu  verkennen,  daß  bei  Niedern- 
tudorf das  Prftglazial  und  diejenigen  Punkte,  an  denen  unter  jün- 
gerem Diluvium  Geschiebemergel  festgestellt  wurde,  in  einer 
schmalen  Zone  liegen,  deren  Verlauf  mit  der  vorherrschenden 
Richtung  der  tektonischen  Verschiebungen  des  Paderborner  Plftner- 
gebirges  übereinstimmt.  Die  Ränder  dieser  Zone  sind  bis  auf  den 
Westrand  beim  Judenkirchhofe  von  jüngerem  Diluvium  überdeckt, 
aber  weder  haben  sich  Schichten  Verschiebungen  in  Fortstreichen 
nach  Norden  und  Süden  nachweisen  lassen,  noch  ist  das  östlich 
der  Zone  liegende  Gebirge  gegen  das  westliche  verworfen.  Ist 
dieses  negative  Resultat  auch  immerhin  nicht  ausschlaggebend,  da 
auch  sonst  in  der  Paderborner  Hochfläche  schmale  Gräben  zu 
beobachten  sind,  ohne  daß  das  anschließende  Gebirge  verworfen 
wäre,  so  bleibt  doch  sehr  auffällig,  daß  auch  bei  Alfen,  wo  nach 
der  tiefen  Lage  des  Präglazial  gleichfalls  ein  junger  Einbruch 
vorliegen  müßte  ^  sich  nichts  von  Schichtenverschiehungen  hat 
nachweisen  lassen,  und  weiter,  daß  bei  Niederntudorf  und 
Alfen  das  Präglazial  Höhenlagen  einnimmt,  die  ent- 
sprechend dem  Gefälle  der  Alme  um  einander  diffe- 
rieren; es  wäre  doch  ein  außerordentlicher  Zufall,  daß  zwei 
Einbrüche  an  verschiedenen  Stellen  gerade  bis  zu  derartig  sich 
entsprechenden  Tiefen  erfolgt  wären.  Es  kommt  noch  hinzu, 
daß  auch  der  Geschiebemergel  im  Almetale  bei  Niederntu- 
dorf, Alfen  und  Wewer  in  Tiefen  liegt,  die  etwa  dem  Geftlle 
der    Alme    entsprechen    (s.    Fig.  4),    und    daß,    von    einer    ur- 
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sprfinglichen  tiefen  Lagerung  des  Präglazial  und  Glazial  ausge- 
hend, die  Verhältnisse  der  einzelnen  Diluvialbildungen  zu  einander 
sich  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Talbildung  einfach  und  leicht 
erklären  lassen,  während  sich  unter  der  Voraussetzung  von  Ein- 
brüchen des  präglazialen  und  glazialen  Diluviums  eine  ganze  Reihe 
nur  durch  neue  Annahmen  zu  beseitigender  Schwierigkeiten  ergiebt. 

Wir  kommen  also  zu  der  Auffassung,  daß  das  Almetal  in 
seinem  heutigen  Unterlaufe,  mindestens  etwa  von  der  We- 
welsburg  abwärts  bis  Wewer,  schon  in  der  ältesten  Diluvial- 
zeit annähernd  seine  heutige  Tiefe  besessen  haben  muß, 
während  die  fast  100  m  Tiefe  betragende  Talerosion  im 
paläozoischen  Gebirge  des  Oberlaufes  damals  noch  nicht 
begonnen  hatte  (s.  S.  236).  Wir  haben  im  Oberlaufe  ein 
schönes  Beispiel  der  hohen  Beträge,  zu  denen  die  rfickschrei- 
tende  Erosion  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  f&hren  kann,  und 
der  frühe  Stillstand  der  Vertiefung  im  Unterlaufe  bei  NieJern- 
tudorf,  Alfcn  u.  s.  w.  erklärt  sich  daraus,  daß  dort  schon  in 
früher  Diluvialzeit  der  Punkt  erreicht  war,  bis  zu  dem  hinab  bei 
den  damaligen  Gefdilverhältnissen  eine  Vertiefung  überhaupt  mög- 
lich war.  Nur  bei  Tieferlegung  des  Flusses  talabwärts,  also  etwa 
im  heutigen  Mündungsgebiete,  wäre  auch  stromaufwärts  bei  Alfen 
und  Tudorf  ein  tieferes  Einschneiden  der  Erosion  möglich  ge- 
wesen; diese  Tieferlegung  ist  aber  nicht  allein  unterblieben,  son- 
dern im  Gegenteil  wurde  die  Alme  im  Mündungsgebiete  durch 
die  nordischen  Diluvialbildungen  in'  ein   höheres  Niveau  gehoben. 

Wenn  das  Almetal  —  mindestens  von  Niederntudorf  an  ab- 
wärts —  schon  vor  der  Eiszeit  bis  annähernd  zur  heutigen  Sohle 
vertieft  gewesen  ist^  so  müssen  die  Ablagerungen  der 
jüngeren  Diluvialbildungen  hoch  über  der  heutigen 
Sohle  mit  Auffüllungen  des  alten  Taleinschnittes  zu- 
sammenhängen oder  solchen  gefolgt  sein.  Die  erste 
Auffüllung  geschah  durch  die  von  paläozoischem  und  nordi- 
schem Materiale  freien  Plänerschotter  und  reichte  bei  Niedern- 
tudorf mindestens  bis  175,  bei  Alfen  bis  165  m  Meereshöhe.  Vor 
der  Ablagerung  des  Geschiebemergels  fand  bei  Niederntudorf 
wieder  nne  teilweise  Beseitigung  bis  155  m,  bei  Alfen  bis  145  m 
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statt.  Ob  die  Glazialbildungen  die  ganze  Talrione  ausgefbllt  haben 
oder  nur  die  Tiefe  und  unteren  Hänge  auskleideten,  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  sicherlich  erfolgte  aber  in  postglazialer  Zeit  eine 
Aufschüttung  von  FlußgeröUen  bis  etwa  zur  Höhe  des  heutigen 
Talrandes,  die  wieder  bis  auf  geringe  Reste  erodiert  war,  ehe  das 
»lehmige  Postglazial«  von  neuem  die  ganze  Talrinne  erfüllte.  So- 
mit ist  mindestens  eine  dreimalige  Aufschüttung  des 
Almetales  durch  lockere  Bildungen  festzustellen,  und 
jeder  ist  eine  Erosion  bis  ganz  oder  fast  ganz  hinab  zur 
heutigen  Talsohle  gefolgt. 

Eine  dieser  mehrfach  wiederholten  Aufschüttungen  der  Alme- 
talrinne  durch   fluviatile   Bildungen  wird  bei  Niederntudorf  durch 

Fig.  6. 


Dilavialer  Geh&Dgeschutt  an  der  Grenze  des  postglazialen  DiluYioms  gegen  das 
Plänergebirge  am  Hange  des  Almetales  bei  Niedemtndorf. 

Beobachtungen  am  oberen  Talhange  in  der  südlichen  Böschung 
der  Kreisstraße  nach  Oberntudorf  veranschaulicht.  Die  Böschung 
ist  zur  Zeit  zwar  völlig  überwachsen,  und  es  hat  ihrer  teil- 
weisen Bloßlegung  zur  Feststellung  der  in  Fig.  6  etwas  sche- 
matisch dargestellten  Verhältnisse  bedurft. 

Wo  die  Straße  die  Höhe  des  Plateaus  über  der  Alme  erreicht, 
steht  der  Pläner  zutage.  Etwas  unterhalb  geht  die  Grenze  des 
Plänerkalkes  gegen  das  angelagerte  Diluvium  des  Almehanges  steil 
in  die  Tiefe  und  springt  dabei  treppenartig  nach  den  dicken  Bänken 
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des  Pläners  ab.  An  seinen  Fuß  lehnt  sich  ein  Haufwerk  nicht 
oder  kaum  gerundeter,  wirr  durch  einanderliegenden  Plänerstücke, 
das  den  Eindruck  einer  Aufschflttung  von  Menschenhand,  etwa 
einer  Steinbruchshalde,  erweckt;  seine  Mächtigkeit  verringert  sich 
schnell  mit  dem  Abrücken  vom  Plänerfelsen,  und  40  m  östlich  von 
ihm  verschwindet  es  unter  der  Kreisstraße. 

Diskordant  über  dieses  Haufwerk  legen  sich  geschichtete  Sande 
und  sandige  Lehme  mit  einigen  dünnen  Kiesstreifen  des  »lehmigen 
Postglazial«,  das  in  diesem  Teile  des  Almetales  bis  185  m  Meeres- 
höhe, also  35  m  über  die  heutige  Talsohle,  hinaufgeht. 

Nach  seiner  Beschaffenheit,  seinem  Umrisse  und  seiner  Lagerung 
am  Fuße  des  steil  ansteigenden  Plänerfelsens  kann  dieses  wirre 
Haufwerk  von  Plänerbrocken  nur  als  ein  alter  Abhangsschutt  ge- 
deutet werden,  der  vor  Aufi&Uung  der  Talrinne  durch  das  lehmige 
Postglazial  entstanden  sein  muß.  Er  weist  also  auf  ein  älteres 
erodiertes  Almetal  hin,  an  dessen  Hange  sich  ein  Schuttkegel  bildete,, 
ehe  sich  eine  jüngere  Akkumulation  der  fluviatilen  Sande  und  Lehme 
vollzog,  von  denen  heute  nur  noch  geringe  Reste  an  den  Tal- 
wandungen vorhanden  sind.  In  den  Zwischenräumen  der  Pläner- 
brocken vorhandene  Sande  von  der  Beschaffenheit  der  angrenzenden 
fluviatilen  und  ganz  vereinzelte  kleine  Gerolle  nordischen  oder 
paläozoischen  Materials  sind  sicherlich  bei  der  Ablagerung  des 
lehmigen  Postglazials  in  den  alten  Gehängeschutt  eingespült  worden. 

Der  Grund  dieses  mehrfachen  Wechsels  von  Akku- 
mulation und  Erosion  mag  vielleicht  in  Schwankungen  der 
Wassermenge  der  Atme  während  der  Diluvialzeit  liegen,  derart, 
daß  bei  abnehmender  Wassermenge  die  Transportfähigkeit  des 
Wassers  nachließ  und  Aufhäufung  von  Gerollen  eintrat,  bei  zu- 
nehmender Wassermenge  aber  die  erodierende  Tätigkeit  wieder 
einsetzte.  Viel  näher  liegt  jedoch,  den  Grund  in  Verhältnissen 
etwas  weiter  talabwärts  zu  suchen,  wie  ja  überhaupt  der  Zu- 
stand einer  Talstrecke  vielfach  von  der  Talentwicklung  weiter 
abwärts  bedingt  wird.  Von  der  rückschreitenden  Erosion  war 
schon  die  Kede;  ebenso  pflanzt  sich  aber  auch  die  Akkumulation 
rückwärts  fort,  denn  jede  Aufhäufung  von  Gerollen  bewirkt  eine 
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HoberlegiiDg  oder  Stauung  des  Flußlaiifes  und  damit  eine  Verrin- 
gerung des  Gefälles  und  der  Transportfähi^keit  talaufwärts.  Und 
in  einem  Flußtalc,  das  schon  seit  frflhester  Diluvialzeit  so  strittig 
/wischen  Akkumulation  und  Erosion  war,  wie  das  Almotal  zwi- 
schen Niederntudorf  und  Wewer,  mögen  schon  geringe  Verände- 
rungen talabwärts  genügt  haben,  um  der  einen  oder  der  anderen 
zeitweilig  das  Übergewicht  zu  verschaften.  Die  Höherlegungen  der 
Alme  im  Unterlaufe  hängen  aber  gewiß  mit  der  wiederholten 
Ablagerung  diluvialer  Bildungen  zusammen,  deren  jede  von 
der  Alme  wieder  durchnagt  werden  mußte.  Dieser  Grund  ist  ein 
so  einfacher,  daß  ich  davon  absehen  möchte,  junge  Krustenbewe- 
gungen im  heutigen  Mündungsgebiete  der  Alme,  die  ja  immerhin 
eingetreten  sein  könnten,  zur  Erklärung  zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Die  Seite  240  erwähnte  abweichende  Beschaffenheit  der 
obersten  postglazialen  Schotter  bei  Alfen  besteht  darin,  daß  sich 
hier  neben  den  glazialen,  paläozoischen  und  Plänergeröllen  auch 
Gerolle  Unterer  Kreide,  namentlich  solche  von  Gaultsandstein, 
finden.  Nun  hat  sich  die  Untere  Kreide  im  ganzen  Alme- 
gebietc  oberhalb  Alfen  bisher  noch  nicht  nachweisen  lassen,  viel- 
mehr folgt  dort  über  den  paläozoischen  Schichten  unmittelbar 
das  Cenoman,  und  falls  sich  die  am  Egge -Gebirge  zu  beob- 
achtenden Sandsteine  der  Unteren  Kreide  einst  bis  hierher  er- 
streckt haben  sollten,  so  waren  sie  doch  schon  vor  Ablagerung 
des  Cenomans  wieder  abgetragen.  Wohl  aber  findet  sich  Untere 
Kreide  im  Quellgebiete  der  2  km  unterhalb  Alfen  in  die  Alme 
mündenden  Altenau,  und  mit  Bestimmtheit  ist  anzunehmen,  daß 
diese  die  fraglichen  Gerolle  nach  Alfen  gebracht  hat.  Das  bedeutet, 
daß  zeitweilig  die  Einmündung  der  Altenau  unterhalb  oder  bei  Alfen 
gelegen  haben  muß,  daß  also  die  Altenau  damals  etwas  südlich 
des  heutigen  Limberges  (s.  Fig.  1)  ihren  Weg  nahm.  Hier  ist  aber 
nirgends  im  Plänergebirgc  eine  alte  Talrinne  zu  beobachten, 
und  so  kann  jener  Fall  nur  zu  Zeiten  eingetreten  sein,  in  denen 
die  Altenau  in  einem  Niveau  floß,  das  höher  als  der  Bergrücken 
südlich  des  Limberges  liegt,  in  denen  also  jüngere  Bildungen  hier 
die  Wasserscheide  überbrückten,  also  vielleicht  zur  Zeit,  wo 
der  Geschiebemergel    die    alten   Täler    und  anschließenden  HöheQ 
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Qberdeckt  haben  mag,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  wo  die 
Akkumulation  der  Flußgerölle  ein  solch  hohes  Niveau  erreicht 
hatte.  Schnitt  sich  dann  die  Altenau  wieder  tiefer  ein,  so  traf  sie 
auf  den  festen  PlänerrAcken,  der  sich  als  Barre  vorlegte  und  den 
Fluß  zwang,  seinen  Weg  wieder  in  der  leicht  zu  beseitigenden 
Ausfüllung  seiner  alten  Talrinne  zu  suchen.  Eine  Altenau,  die 
in  tieferem  Niveau  floß,  als  sich  der  Kücken  sQdlich 
des  Limberges  erhebt,  konnte  also  nicht  mehr  nach 
Alfen  gelangen  und  dort  Gerolle  der  Unteren  Kreide 
ablagern,  und  so  finden  wir  solche  auch  nur  in  den 
höchsten  Schottern,  deren  Höhenlage  etwa  der  Er- 
hebung des  stldlichen  Limberges  gleichkommt. 

Zum  Schluß  komme  ich  nochmals  auf  das  Alter  der  »prft- 
glazialen«  Schotter  zurück.  Wie  kommt  es,  daß  im  Almetal 
bei  Niedemtudorf  und  Alfen,  in  dem  bis  dahin  die  Erosion  ge- 
herrscht hatte,  nun  plötzlich  an  einem  der  Ablagerung  des  Geschiebe^ 
mergeis  vorangehenden  Zeitpunkte  eine  Auff&Uung  bis  mindestens 
20  m  über  der  alten  Talsohle  eintritt?  Ich  möchte  der  Annahme 
zuneigen,  daß  das  Heranrücken  der  nordischen  Bildungen,  sei  es 
der  Gletscher  selbst,  sei  es  zunächst  nur  der  Ablagerungen  ihrer 
Abschmelzwasser,  Stauungen  oder  Höherlegung  des  Flußlaufes  tal- 
abwärts, also  vielleicht  bei  Wewer,  bewirkte,  wodurch  auch  weiter 
talaufwärts  eine  Verringerung  der  Stoßkraft  des  Wassers  bewirkt 
wurde,«  die  nun  nicht  mehr  zu  einem  weiteren  Transporte  der  Ge- 
rolle ausreichte.  Es  bestände  somit  eine  enge  Beziehung  zwischen 
den  von  nordischen  Gerollen  noch  freien  Schottern  und  den  her- 
anrückenden Gletschern,  sie  wären  nicht  »präglazial«  in  des  Wortes 
gewöhnlicher  Bedeutung,  sondern  altglazial,  und  ich  habe  den 
Ausdruck  »präglazial«  fßr  die  Schotter  bei  Niedemtudorf  und  Alfen 
auch  nur  in  dem  Sinne  gebraucht,  daß  sie  älter  sind,  als  der  dort 
vorhandene  Geschiebemergel  (s.  S.  236). 
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Znaammenfassung. 

Im  Unterlaufe  der  Alme  liegen  bei  Niedemtudorf  und  Alfen 
glaziale  Bildungen  und  sie  unterlagernde  fluviatile  Schotter  nur 
wenig  über  der  beutigen  Sohle  des  tief  in  das  Plateau  der  Pader- 
borner Hochfläche  eingeschnittenen  Tales.  Dabei  ist  deren  tiefe 
Lage  keine  Folge  junger  tektonischer  EinbrQche,  obwohl  tekto- 
nische  Gräben  diluvialer  Kiese  in  der  Nachbarschaft  nachweis- 
bar sind. 

Aus  dem  Fehlen  eines  jeglichen  paläozoischen  Gerölles  in  den 
Schottern  im  Liegenden  der  Glazialbildungen  bei  Niedemtudorf  und 
Alfen  ist  zu  schließen,  daß  die  Alme  in  ihrem  heutigen  Ober- 
laufe in  altdiluvialer  Zeit  noch  nicht  bis  in  das  paläozoische  Ge- 
birge im  Liegenden  der  Kreide  eingeschnitten  war,  daß  vielmehr 
die  80  m  und  mehr  betragende  Erodierung  im  Palae- 
ozoicum  in  eine  jüngere  Zeit  fällt. 

Dagegen  hat  das  Almetal  in  seinem  heutigen  Unterlaufe 
von  Niedemtudorf  abwärts  seit  der  Glazialzeit  keine  wesent- 
liche Vertiefung  mehr  erfahren. 

Wohl  aber  haben  hier  Perioden  der  Akkumulation 
und  der  Erosion  lockerer  Bildungen  mehrfach  ge- 
wechselt, und  auf  solche  Weise  erklärt  sich,  daß  jüngere 
Schotter  in  höherem  Niveau  über  der  Talsohle  liegen, 
als  ältere. 

Der  Grund  dieses  Wechsels  von  Akkumulation  und  Erosion 
ist  wahrscheinlich  in  der  mehrmahligen  Aufschüttung  lockerer 
(glazialer,  fluvioglazialcr  oder  fluviatiler)  Bildungen  talabwärts  bei 
Wewer  und  Paderborn  zu  suchen,  deren  jede  von  der  Alme 
wieder  durchsägt  werden  mußte.  Eine  auf  diese  Weise  talabwärts 
bewirkte  Höherlegung  des  Flusses  f&hrte  rückschreitend  zur 
Akkumulation,  ein  Einschneiden  talabwärts  rückschreitend  zur 
Erosion. 
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Die  Ablagerung  der  Schotter  im  Liegenden  des  Geschiebe- 
mergels  von  Niederntudorf  und  Alfen  dürfte  vielleicht  mit  dem 
Heranrficken  des  Inlandeises  und  der  dadurch  bewirkten  Stauung 
der  Alme  talabwftrts  nach  dem  Gesetze  der  rflckschreitenden 
Akkumulation  in  Zusammenhang  stehen,  und  diese  Schotter 
wären  damit  den  tieferen  Lagen  des  Geschiebemergels 
etwas  weiter  nördlich  gleichaltrig. 

Berlin,  den  18.  Januar  1904. 
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Beiträge   zur  Kenntnis  der  Quartärbildungen 
im  südlichen  Hannover, 

1. 

Die  Interslazialschichten  von  Wallensen  in  der  Hilsmulde. 

Mit  einem  Anhang: 

Zwei  neue  Arten  von  Valvata  Mfiller  (Gruppe  Cincinna  Hfibner). 

Von  Herru  Han8  Menzel  iu  Berlin. 

(Bierza  Tafei  14.) 

I.   Vorwort. 

Bei  meinen  Aufnahmearbeiteu  im  Sommer  1902  im  südlichen 
Hannover  fand  ich  in  dem  Tagebau  des  Braunkohlenwerkes  Wal- 
lensen auf  Blatt  Salzhemmendorf  Ober  einer  Grundmor&ne  eine 
Süßwasser-  und  Torfablagerung,  die  stellenweise  ungemein  reich 
an  Konchylien-  und  Pflanzenresten  etc.  war  und  sich  bei  näherer 
Untersuchung  der  Fauna  teilweise  als  diluvial  erwies^).  Bei  der 
eingehenden  Untersuchung,  der  ich  diese  Bildungen  daraufhin  nach 
Lageruugsverhältnissen  und  Fossilinbalt  unterzog,  fand  ich  das  ver- 
ständnisvollste Entgegenkommen  seitens  des  Leiters  der  Braun- 
kohlengrube, des  Herrn  Direktor  Töpfer  in  Wallensen,  dem  ich 
auch  im  ührigen  ftkr  mancherlei  Anregung  und  Mitteilung  wert- 
voller Beobachtungen  dankbar  bin. 

Bei    der    Bestimmung    der    Konchylien    wurde    ich    in    der 


0  S.  Mbnzki.,  über  eine  diluviale  Süßwasser-  und  Torfablagerung  bei  Wal- 
lensen im  südlichen  Hannover.  ZeiUchr.  d.  Deutseli.  Geol.  Gesellscli.  190*2.  Bd.  54, 
Sitzgsprot.  V.  3.  Dez. 
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liberalsten  Weise  von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Andrbas  in  Hildes- 
heim unterstützt,  der  es  mir  durch  seine  stets  bereite  Hilfe  und 
Belehrung  ungemein  erleichterte,  mich  in  diese  mir  bisher  weniger 
geläufige  Materie  einzuarbeiten.  Ihm  spreche  ich  deshalb  an  dieser 
Stelle  meinen  ganz  besonderen  Dank  aus.  Dank  schulde  ich  auch 
Herrn  Geheimrat  von  Marxens,  dessen  reiches  Vergleichsmaterial 
ich  bei  der  Durcharbeitung  der  Konchylienfauna  benutzen  durfte 
und  der  in  bekannter  Liebenswürdigkeit  mir  nie  seinen  Rat  und 
seine  Hilfe  versagte. 

II.   Überblick  über  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Umgegend. 

Der  Bau  der  Hilsmulde,  in  deren  Innern  der  Fundort  Wallenseu 
liegt,  ist  durch  zahlreiche  Arbeiten  von  F.  A.  und  H.  Roemer, 
Crbdner,  Brauns,  v.  Seebach,  G.  Böhm,  Dubbers,  Wermbter, 
V.  Koenbn,  Kobrt  u.  A.  ^)  bekannt  geworden.  Eine  eingehende  Dar- 
stellung ihrer  stratigraphischen  und  tektonischen  Verhältnisse  ist  in 
den  Erläuterungen  der  in  kurzem  erscheinenden  Blätter  der  geolo- 
gischen Spezialkarte  jener  Gegend  von  Seiten  des  Herrn  Geheimen 
Bergrates  v.  Kobnen  in  Göttingen  zu  erwarten  (bez.  liegt  schon  z.  T. 
in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Alfeld  und  Einbeck  vor).  Hier  sei  zur 
Übersicht  nur  Folgendes  kurz  angedeutet:  Die  äußere  Umwallung  der 

0  1886.  Fr.  Ad.  Rormxr,  Die  Yersteinerangen  des  norddeutsch.  Oolithen- 
gebirges.  HannoTer.  —  1850.  U.  Rokmbr,  Geognostische  Karte  des  Königreicbs 
HaDDover.  —  1851.  Ders..  Erlftaterungen  daza.  Zeiteuhr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges., 
Bd.  3.  —  1863.  U.  Crbd.ner,  Über  die  Gliederung  der  oberen  Joraformation 
und  der  Wealdenbildnog  im  nordwestlichen  Deatschland.  Prag.  —  1864.  K.  v. 
Sebbach,  Der  Hannoverecbe  Jara.  Berlin.  —  18G4  Brauns,  Die  Stratigraphie 
and  Paläontographie  des  südöstlichon  Teils  der  Hilsmulde.  Palaeontographiea, 
Bd.  13.  —  1877.  G.  Bokhm,  Beitr&ge  zar  geognost  Kenntnis  der  Hilsmnlde. 
Zeitschr.  d.  Deatsch  geol.  Gesellsch.,  Bd.  XXIX.  —  1888.  Dubbkrs,  Der  obere 
Jora  auf  dem  Nordostflfigel  der  Hilsmnlde.  Gekrönte  Preisschrift.  Göttingen. 
—  1890.  Wkrmbteb,  Der  Gebirgsbaa  des  Leinetales  zwisohen  Greene  und 
Banteln.  Neaes  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  VII.  B.  B.  —  1898.  v.  Körnen,  Über  die 
wissenschaftlicheo  Ergebnisse  der  geologischen  Aafnahmon  im  Jahre  1898. 
Dieses  Jahrbuch  S.  LIV— LX.  —  1898.  Kobrt,  Geologische  und  paläontologische 
Untersachung  der  Grenzschichten  zwischen  Jura  und  Kreide  auf  der  Sü'iwest- 
seite  des  Seiter.     Gekrönte  Preisschrift,  Göltingen. 
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Hilsmulde,  von  der  eine  Kartenskizze  zur  allgemeinen  Übersicht 
beigegeben  ist,  besteht  von  außen  nach  innen  fortschreitend  aus  den 
sOdost-nordwestlich   streichenden   BergzQgen   des  Külf  und  Seiter 


(im  Sinne  von  Koert^)  im  NO.  und  des  Ith  sowie  der  Höhenzüge 
des  £lfas,  der  Homburger  Berge,  des  Vogler  und  des  Zuges  der 
Hasselburg  im  SW.,  die  aus  den  festen  Schichten  der  Trias  (KQlf, 
Kette  der  Elfas-Homburger-Berge,  Vogler  und  Hasselburg)  und  des 
Jura  (Seiter  und  Ith)  gebildet  werden,  zwischen  denen  die  weicheren 
Schichten,  Rot,  Gipskeuper,  Lias  und  Dogger,  Längstäler  bilden. 
Der  Rand  der  Hilsmulde  im  engeren  Sinne  wird,  wie  bekannt, 
vom  Hilssandstein  gebildet;   das  Innere    derselben   fbllen  jüngere 

»)  KoKRT  a.  a.  0.,  S.  1. 
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Schichten  der  Kreide,  Flammeomergel  bia  turone  PlAner,  aus.  Den 
Raum  zwischen  Hilsmulde  im  engeren  Sinne  und  dem  Zuge  des 
Seiter  einerseits,  sowie  des  Ith  andererseits  nehmen  die  Schichten  des 
Hilstones,  des  Wealden,  sowie  des  oberen  Jura  ein  ^).  Fast  genau 
in  der  Mitte  der  ganzen  Mulde,  im  Forstorte  Weenzer  Bruch  liegt 
eine,  auch  in  der  internationalen  Karte  von  Europa  angedeutete 
Tertiärbildung  noch  unbestimmten  Alters,  bestehend  aus  mächtigen 
Quarzsanden  im  Liegenden  und  einem  Braunkohlenfiötz  im  Hangen- 
den. In  den  Längstälern  außerhalb  der  Juraketten,  wie  auch  in 
dem  Raum  innerhalb  derselben  werden  die  älteren  Schichten  zum 
großen  Teile  überdeckt  von  Olazialablagerungen,  fiber  die  sich  als 
jüngste  Bildung  vielfach  der  Lößlehm  legt. 

III.   Beschreibung  der  Schichtenfolge  im  Aufschlufs. 

Auf  die  oben  erwähnten  Braunkohlen,  die  an  einigen  Stellen 
zutage  treten,  im  übrigen  aber  von  diluvialen  Schichten  verhüllt 
werden,  hat  der  Forstfiskus  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten,  wenn 
auch  nur  in  kleinem  Maßstabe,  Bergbau  getrieben.  Seit  einigen 
Jahren  nun  ist  von  einer  Gesellschaft  auf  der  westlich  an  den  Wald 
angrenzenden,  zu  Wallensen  gehörigen  Feldmark  ein  Braunkohlen- 
tagebau angelegt  und  eine  Brikettfabrik  auf  der  Höhe  zwischen 
Thüste  und  Wallensen  errichtet  worden.  Der  Tagebau,  der  z.  T. 
noch  im  Überschwemmungsgebiet  der  Saale  angelegt  worden  ist  und 
deshalb  auch  im  Anfang  sehr  mit  Wasserandrang  zu  kämpfen 
hatte,  hat  inzwischen  eine  ganz  bedeutende  Ausdehnung  erreicht. 
Mit  der  Wegschaflfiing  des  meist  bis  zu  10  und  mehr  m  mächtigen 
Deckgebirges,  das  aus  alluvialen  und  diluvialen  Schichten  besteht, 
sind  zur  Zeit  ^  zwei  Dampf  bagger  beschäftigt,  durch  deren  Tätigkeit 
zeitweilig  prachtvolle  Aufschlüsse  geschaffen  wurden. 

Die  in  dem  Tagebau  aufgeschlossene  Schichtenreihe  ist 
folgende: 

1.  Tertiär  (Braunkohle); 

2.  Diluvium: 


^)  EoBBT  a.  ft.  0. 

*)  d.  h.  im  Sommer  and  Herbst  1902. 

jAhrboch  1908,  17 
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A,  Glaziale  Bildungen: 

a)  Grandmorftne, 

b)  Mergelsande; 

B.  Interglaziale  Bildangen: 

a)  B&nderton, 

b)  Konchjüensande, 

c)  Sandige  Torfe; 

3.    AlluTinm:. 

A.  Älteres  Alluvium:  Torf  mit  S&ugetierresten; 

B.  Jüngeres  AUuvium:  Alluvionen  der  Saale  und  jQngster 
Abhangsschutt 

L  Das  Tertiär. 

Bas  Liegende  bilden,  wie  schon  erw&hnt,  in  dem  Tagebau 
allenthalben  die  Braunkohlen,  die  unter  der  Abraumdecke  noch  in 
einer  Mächtigkeit  von  10 — 15  m  angeschlossen,  im  ganzen  aber 
durch  Bohrungen  an  dieser  Stelle  noch  bis  zu  einer  Tiefe  Ton  Aber 
40  m  nachgewiesen  sind.  Dabei  ist  das  Liegende  derselben,  die 
Brannkohlentone  und  die  Quarzsande,  die  an  anderen  Stellen  zutage 
treten,  noch  nicht  erreicht  Indessen  sind  die  Kohlen  in  der  Gegend, 
wo  die  Bohrlöcher  standen,  etwas  angerichtet,  so  daß  diese  40 — 50  m 
nicht  ganz  die  wahre  Mächtigkeit  anzeigen ;  diese  dürfte  nach  anderen 
Beobachtungen  und  Bohrungen  etwa  20  m  betragen.  Über  das 
Alter  der  Kohle  und  der  liegenden  Sande  ist  noch  nichts  Sicheres 
bekannt.  Es  kann  zwischen  dem  Untermiocän  und  dem  jüngsten 
Pliocän  liegen.  Ihre  BeschaflPenheit  ist  in  der  Hauptsache  krümelig; 
stellenweise  finden  sich  Anhäufungen  von  Baumstämmen  und 
Wurzelstöcken,  die  poch  stark  holziger  Natur  sind  und  früher  in 
den  alten  fiskalischen  Gruben  vielfach  allein  'gewonnen  wurden. 
Deutlich  erkennbare  Pflanzen-  oder  Tierreste  mit  Ausna|»me  der 
Hölzer  sind  bisher  in  ihr  nicht  gefunden  worden.  Die  Kohle 
zeichnet  sich  durch  geringen  Gehalt  an  Schwefelkies  und  grofien 
Gehalt  an  Wasser  aus. 
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8.   Das  DUqtIiiiil 

A.  Die  glazialen  Bildangen. 

a)  Die  Gnmdmorftne. 

In  ihren  obersten  Lagen  ist  die  Braunkohle  fast  durchweg 
stark  umgelagert,  aufgearbeitet  und  mit  Sand  und  Steinen  gemengt. 
Darüber  legt  sich  in  einer  etwas  wechselnden ,  durchschnittlich 
4— 6  m  betragenden  Mächtigkeit  eine  Grundmoränenbildung,  die 
fast  durchweg  sehr  steinig  ist  und  in  der  Hauptsache  aus  Hils- 
sandsteinschutt  besteht.  Dieser  Hilssandsteinschutt,  der  auch  heute 
noch  rings  um  den  Hils  große  Flächen  bedeckt,  hat  vor  dem  Heran- 
nahen des  Eises,  also  wohl  zur  Pliocänzeit,  noch  eine  viel  weitere 
Verbreitung  besessen.  Er  ist  stets  sehr  leicht  zu  erkennen  an  den 
festen  quarzitischen  Sandsteinbrocken,  die  sich  beim  Aufschlagen 
ganz  erfüllt  von  Spongiennadeln  zeigen.  Beigemengt  sind  der 
Grundmoräne  ferner  Stücke  von  Jurakalken,  die  von  den  benach- 
barten Höhen  stammen.  Als  erratisches,  d.  h.  nur  durch  Eistrans- 
port herbeigeschafftes  Material  finden  sich  einheimische  Triasge- 
steine und  (stellenweise  bis  zu  60  cm  im  Durchmesser  betragende) 
Blöcke  von  Gneiß,  Granit,  einer  Reihe  anderer  nordischer  kristalliner 
Gesteine  und  Feuersteine  der  Kreide. 

Diese  Grundmoräne  gehört  zu  den  glazialen  Bildungen  9  die 
y.  Eobn£n^),  Wbrmbtsr^)  und  MOllbr')  aus  der  Gegend  von  Gan- 
dersheim,  Freden  und  Alfeld  beschrieben  haben  und  auf  deren 
Ausbildung  und  Verbreitung  im  ganzen  Gebiet  der  Hilsmulde  ich 
bei  den  Aufnahmearbeiten  in  diesem  Sommer  vornehmlich  mein 
Augenmerk  gerichtet  hatte.  Der  Weg,  auf  dem  das  Eis  bis  tief 
zwischen  die  Bergzüge  der  Hilsmulde  vorgedrungen  ist,  ließ  sich, 
besonders  durch  die  Geschiebefbhrung  (die  Triasgesteine  inmitten 
der  .Juraketten  etc.)  nachweisen.  Etwa  aus  der  Richtung  von 
NNO.  kommend,  schob  sich   der  Eisstrom  aus  der  Gegend  von 


0  1888.  Y.  EoBBum,  Nordische  Glazialbildnngen   bei  Seesen   und  Gknden- 
heim.    Zeitsohr.  d.  Deutseh.  geol.  Gesellsch.,  Bd.  XXXV. 

*)  1890.  Wbbiibtbk,  a.  a.  0.,  S.  85  a.  86. 

^)  1896.  MGllbb,  G.    Über  glaziale  Ablagemogen  im  sfidliohen  Hannover 
and  am  nördliehen  Harzrande.    Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XLYIII. 

17» 
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Nordstemmen  her  durch  die  Enge  zwischen  Osterwald  und  Hildes- 
heimer  Wald  nach  S.  weiter,  teilte  sich  dann  etwa  von  Elze  ab 
und  drang  zungenförmig  in  die  von  SO.  nach  NW.  streichenden 
Täler  zwischen  Hildesheimer  Wald  und  Siebenberge,  zwischen 
Siebenberge  und  Külf  (Leinetal),  zwischen  Külf  und  Seiter, 
zwischen  Seiter  und  Ith  und  schließlich  zwischen  Ith  und  Oster- 
wald Aber  Coppenbrügge  weiter.  Dieser  Weg,  der  ja  durch 
die  Gebirgsbildung  vorgeschrieben  war  (das  Eis  war  hier  höchst- 
wahrscheinlich nicht  mehr  mächtig  genug,  die  Bergzüge,  zu  über- 
decken, es  hat  sich  nach  den  hinterlassenen  Ablagerungen  aus- 
schließlich an  die  Täler  gehalten,  und  nur  wo  das  Eis  sich  stark 
anstauen  mußte,  gehen  die  Spuren  etwas  höher  an  den  Bergen 
hinauf),  wird  außerdem  noch  heute  bezeichnet  durch  kamesartige 
Rücken  und  Kuppen  von  Sand,  Kies,  ja  öfter  sogar  von  Block- 
packungen, die  aus  dem  sie  umhüllenden  Lößlehm  herausragen. 
Eine  solche  Blockpackung  findet  sich  z.  B.  wenig  nördlich  des 
Fundortes  bei  Thüste  sehr  schön  aufgeschlossen. 

b)  Die  Mergelsande. 
Die  Grundmoräne  wird  in  dem  Aufschluß  allenthalben  von 
einer  2—4  m  mächtigen  Lage  eines  grauen  bis  gelben,  stark  kalk- 
haltigen Feinsandes  bedeckt,  der  außerordentlich  an  Löß  erinnert. 
Er  ist  in  seinem  unteren  Teile  ebenfalls  völlig  ungeschichtet  und 
strukturlos.  Nach  oben  stellt  sich  stellenweise  durch  Einlagerung 
toniger  Streifen  eine  Schichtung  ein,  die  den  Übergang  zur  nächst 
höheren  Bildung,  den  Bändertonen  vermittelt.  Es  liegt  nahe, 
diese  Bildung  als  den  Absatz  eines  Sees  anzusehen,  der  unmittel- 
bar nach  dem  Abschmelzen  des  Eises  an  dieser,  o£Fenbar  schon 
damals  tiefgelegcnen  Stelle  zurückblieb.  Damit  stimmt  auch  über- 
ein, daß  sich  in  diesen  Mergelsanden  noch  keine  Fossilien  ge- 
funden haben. 

B.   Die  interglazialen  Schichten, 
a)  Der  Bänderton. 
Da    wo    die    Mergelsande     durch    zwischengelagerte    tonige 
Streifen  ihre  Schichtungslosigkeit  nach  oben  hin  verlieren,    gehen 
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eie  durch  Zunahme  der  tonigen  Einlagerungen  bald  in  B&nder- 
tone  über,  die  indessen  einen  hohen  Kalkgehalt  beibehalten. 
In  diesen  B&ndertonen,  die  schließlich  in  der  Hauptsache  aus 
sehr  fetten,  zähen,  grünlich  -  grauen  Tonen  mit  ganz  schwachen 
sandigen  Zwischenlagen  bestehen^  finden  sich  die  ersten  Fossilien 
und  zwar  die  Fische: 

Perca  fluviatäis  L.,  der  Barsch, 
Esoa  lucius  L.,  der  Hecht, 

die  Mollusken: 

Valvata  (Cincmna)  Andreaei  n.  sp., 
Limnaea  (Gulnaria)  ovata  Drap. 
Planorbis  (Segmentina)  nitidus  MCll. 

und  einige  Andere,  sowie  Pflanzenreste. 

Manche  tonigen  Zwischenlagen  waren  stellenweise  auch 
dunkel,  braun  und  schwärzlich,  gefärbt  und  mit  Blaueisenerde 
durchsetzt.  Diese  Bändertone  ließen  sich  indessen  bloß  an  der 
nordwestlichen  Seite  des  Tagebaues  beobachten.  Sie  scheinen 
nur  lokal  als  Ausfüllungen  der  größten  Tiefe  des  ehemaligen  See- 
beckens aufzutreten. 

b)  Die  Koncbyliensande. 
In  ziemlich  raschem  Wechsel  stellen  sich  über  den  Bänder- 
tonen wieder  sandigere  Schichten  ein  und  zwar  in  der  Haupt- 
sache feinkörnige,  geschichtete,  hellgraue  Sande,  die  indes  be- 
deutend grobkörniger  als  die  Mergelsande  sind.  Das  Material, 
aus  dem  sie  bestehen,  rührt  höchst  wahrscheinlich  fast  ausschließ- 
lich von  verwittertem  Hilssandstein  her.  Es  ist  durch  die  Zu- 
flüsse des  Sees  in  diesen  gelangt  Diese  Zuflösse  sind  ferner 
noch  angedeutet  durch  schmale  Streifen  gröberer,  stark  abgerollter 
Schotter,  die  ganz  lokal  in  den  feinen  Sauden  auftreten,  mit  ihnen 
wechsellagem  und  seitlich  in  sie  übergehen.  Diese  Sande  sind 
in  einzelnen  Lagen  ganz  erftült  mit  den  Schalen  und  Gehäusen 
von  Süßwasserkonchylien.  Dazwischen  sind  einzelne  Schichtflächen 
wieder   vollständig   bedeckt  mit  Früchten    und    sonstigen  Resten 
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TOD  Pflanzen.    In    der  Nähe   der  Scbotterstreifen    fand   sich    der 
Sand  ganz  durchsetzt  mit  Schilfstengeln  u.  s.  w. 

An  Konchylien  treten  hier  hauptsächlich  Süßwasserformen 
auf,  so  z.  B.  Valvata  Andreaei  n.  sp.  in  sehr  zahlreichen  Exem- 
plaren, daneben  besonders  b&ufig: 

Limnaea  (Qulnaf'ia)  auricularia  L. 
»  »  ovata  Drp. 

»  »  lapoti8  SCHRENK. 

Physa  fonUnalü  L. 
»      hypnorum  L. 
Planorhü  (Gyrorbü)  vortea  L. 

»  »  rotundatua  PoiR. 

»         (Gyraulus)  RoMmaeüUri  AüBRSW. 

»  »  criata  L.  var.  nautSUa  L. 

»  »  »       »      »     cristata  Drp. 

»         (Bathyamphalus)  eontortus  L. 

»         (Segmentina)  nitidue  MOLL. 

»  »  Cleasini  Westerl. 

VelleHa  lacustrie  L. 
Sphaerium  comeum  L. 
PUidium  foesarium  Clbsb. 

»        pallidum  Jeffr. 

An  Landschnecken  kamen  vor: 

^a  lubiHca  M. 

jFVfpa  (PupiUa)  mwcorum  L. 

»      (Sphyradium)  columella  V.  Mart. 

Durch  letztere  Art  wurde  die  Ablagerung  als  zweifellos  diluvial 
charakterisiert 

Die  Pflanzenreste  stammen  fast  alle  von  Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzen. Eine  n&here  Bestimmung  der  meisten  derselben  steht 
noch  aus.     Am  zahlreichsten  fanden  sich  Früchte  von  Potamogeton. 

Die  ganze  Ablagerung  ist  ziemlich  kalkreich.  Einzelne  Lagen 
in  höheren  Horizonten  dieser  Zone  sind  ganz  erfbllt  mit  den  Kalk- 
inkrustationen und  Früchten  von  Chara. 
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Wo  die  Bftndertone  nicht  ausgebildet  sind,  gehen  die  Mergel- 
sande durch  Gröberwerden  des  Korns  und  Annahme  deutlicher 
Schichtung  direkt  in  die  Konchyliensaode  Ober. 

o)  Die  sandil^en  Torfe. 
Im  südlichen  Teile  der  ganzen  Anlage,  da  wo  die  Konchylien- 
sande  weniger  mAchtig  entwickelt,  die  Ohara- B&nkchen  aber  be- 
sonders g^t  ausgebildet  sind,  gehen  die  sandigen  Schiebten  rasch 
durch  Zunahme  der  eingeschlossenen  Pflanzenreste  in  sandige  Torfe 
Ober.  Der  Charakter  der  Flora  ist  hier  außerdem  auch  ein  ganz 
anderer.   Es  treten  Hölzer,  Bl&tter  und  Früchte  von  Laubbäumen  auf. 

Daneben  hat  sich  auch  die  Zusammensetzung  der  Konchylien- 
fauna  erheblich  ge&ndert.  Es  finden  sich  zahlreich  und  in  schönen 
großen  Exemplaren: 

Limnaea  (Ldmnus)  ttagnaUa  L. 

»         (Ldmnophysa)  palustris  var.  däuviana  Andr. 
Planorbis  (Traptdücus)  umbüicatua  M. 

Außerdem  stellen  sich  hier  zahlreicher  die  Landschnecken 
ein.     So  fand  ich  außer  den  drei  oben  erwähnten: 

Limax  laevia  MOll^ 
AgrioUmcuß  agrestü  L. 
VUrina  sp. 

Verschiedene  Hyalinen. 
Vaüonia  ptdekeüa  M. 

»         eostata  Müll. 
Eulota  fruticum  M. 
Htlia  (Arianta)  arbuHorum  L. 

»       (Tacheq)  hortensis  M. 

»  »  nemoraUs 

»        (Ti'ichia)  hUpida  L. 
Zua  luhrica  M. 
Papa  (Papula)  mtucorum  L. 

»     (Sphyradium)  colwnella  v.  Mart. 
Vertigo  antivertigo  Drp. 

»       parcedentata  Al.  Hb.  und  var.  GeneH  Gdi., 
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Vertigo  pygmasa  Drp. 

»  eubatriata  Jbffr. 
VertiUa  angustior  Jbffr. 
Clausula  sp. 

Succinea  (Tapeda)  putrü  L. 
»         (Lucena)  oblanga  Drp. 
u.  8.  w. 
In  diesem  Horizonte  fanden  sich  auch  Knochen  von  Fröschen 
und  Kröten  sowie  eine  Anzahl  Käferreste. 


Die  Schichten  bis  hierher,  die  in  sich^  soweit  ersichtlich, 
vollkommen  lückenlos  und  konkordant  übereinander  abgelagert 
worden  sind,  wurden  später  —  worauf  weiter  unten  näher  ein- 
gegangen werden  soll  —  in  ihrer  Lagerung  gestört,  und  es  legten 
sich  die  nun  folgenden  Schichten  diskordant  über  sie. 

S.   Das  Allnvliim. 

A.   Der  Torf  mit  den  Säugetierresten. 

Teils  auf  die  sandigen  Torfe,  teils  auf  die  Konchyliensande 
oder  noch  tiefere  Schichten  legen  sigh  nun  völlig  horizontal  liegende 
ca.  2  m  mächtige,  ziemlich  reine  Torfe,  in  denen  zahlreiche  Wur- 
zeln, Baumstämme  und  Äste  eingebettet  liegen.  Die  Baumstämme 
gehören  mehrfach  Eichen  an.  Auch  finden  sich  an  manchen 
Stellen  nicht  selten  Früchte  von  Eiche  und  Haselnuß.  Einen  auf- 
fälligen Gegensatz  zu  den  tiefer  liegenden^  ungemein  kalkreichen 
Schichten  bildet  der  fast  völlige  Mangel  an  Kalk.  Infolge  dessen 
fanden  sich  auch  nur  ganz  vereinzelt  Konchylien  und  zwar: 

Hyalina  sp. 

VaUonia  pulcheUa  Müll. 

»         coatata  MCll. 
HeUa  (Trichia)  küpida  L. 
Zua  lubrica  M€ll. 
Pupa  muacorum  MOll. 
Flanorbis  sp. 
Bythinia  ientactdata  Drp. 
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Dagegen  kamen  an  manchen  Stellen  eine  Menge  von  gut  er- 
haltenen Knochen  großer  Säugetiere  zum  Vorschein.  So  fanden 
sich  in  der  N&he  der  Stelle,  an  der  heute  der  Schornstein  der 
Briquettfabrik  steht,  zahlreiche  gut  erhaltene  Geweihe  Ton  Elch 
und  Edelhirsch.  Auch  der  Schädel  eines  Rindes  (Boa  primiffeniua  t) 
mit  gewaltigen  Homzapfen  wurde  hier  gefunden.  Mir  selbst  glückte 
es  an  einer  andern  weiter  südlich  gelegenen  Stelle  eine  Anzahl 
Knochen  von  Elch  (Wirbel,  Beckenknochen  etc.)  eigenhändig  aus- 
zugraben. Die  meisten  dieser  Funde  gingen  in  den  Besitz  des 
ehemaligen  Leiters  der  Grube,  des  Herrn  Direktor  Gibsrmann 
in  Köthen,  über,  eine  Anzahl  Knochen  sind  verschleppt.  Mehrere 
Stücke  von  Elch  liegen  im  Hildesheimer  Museum.  Ich  selbst 
konnte  von  Herrn  Direktor  Töpfer  noch  eine  unvollständige 
Schaufel  vom  Elch,  sowie  eine  Anzahl  Knochen  vom  Edelhirsch 
erhalten. 

Da,  wo  diese  Torfe  nicht  unmittelbar  die  sandigen  Torfe  der 
diluvialen  Schichten  überlagerten,  sondern  sich  diskordant  über 
tiefere  Schichten  legten,  konnte  stellenweise  deutlich  eine  vorher- 
gegangene nicht  unbedeutende  Erosion  und  damit  ein  Hiatus  in 
der  Sedimentation  beobachtet  werden.  Dieser  Umstand,  die  dis- 
kordante  Überlagerung  der  älteren  Schichten,  sowie  das  gänzliche 
Fehlen  diluvialer  Keste  und  der  fast  völlige  Mangel  an  Kalk 
gegenüber  dem  Kalkreichtum  der  tieferen  Schichten,  veranlaßten 
mich,  diese  Schichten  dem  Alluvium  zuzurechnen. 

B.  Die  Alluvionen  der  Saale  und   der  jüngste 
Gehängeschutt. 

Die  Torfe  der  vorigen  Abteilung  werden  nach  oben  immer 
sandiger  oder  toniger  und  gehen  in  eine  Moorerde  über,  in  der 
der  Humusgehalt  immer  mehr  abnimmt  und  die  schließlich  eine 
ziemlich  zähe,  sandig-tonige,  schlickartige  Ablagerung  bilden,  wie 
sie  heute  noch  im  Überschwemmungsgebiet  der  Saale  sich  absetzt, 
in  dessen  Bereich  der  Tagebau  ja  zum  Teil  angelegt  ist.  In 
dem  nördlichen  Teile  des  Tagebaues,  der  schon  mehr  außerhalb 
des  eigentlichen  Saaletales  liegt,    werden  die   sandigen  Torfe   mit 
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den  S&ugetierresten  von  sandigen  Absohlftmmmassen  bedeckt,  die 
als  Gehängeschutt  aufzufassen  sind,  der  tou  den  benachbarten 
Anhöhen  noch  stftndig  abw&rts  bewegt  wird.  Diese  obersten 
Alluvialmassen ,  in  denen  auch  die  Pflanzenreste  schon  seltener 
werden,  sind  völlig  frei  von  Kalk  and  tierischen  Resten. 


IV.  Die  Lagerungsverhältnisse. 

Der  große  Aufschluß  des  Tagebaues,  der  eine  so  genaue  und 
eingehende  Beobachtung  der  Schichtenfolge,  ihrer  Ausbildung  und 
Fossilfbhrnng  ermöglichte,  hat  nun  auch  noch  einen  Einblick  in  die 
ebenso  eigenartigen,  wie  interessanten  Lagerungsverhältnisse  dieser 
Schichten  gestattet. 

Als  liegendste  Schichten  in  dem  Tagebau  waren  oben  die 
Braunkohlen  genannt  worden.  Sie  werden  —  soweit  im  Aufechluß 
zu  beobachten  ist  und  soweit  bei  einer  Moränenbildung  von  Kon- 
kordanz die  Rede  sein  kann  —  von  der  Grundmoräne  konkordant 
fiberlagert.  Auf  diese  legen  sich  wieder  im  allgemeinen  konkordant 
die  Mergelsande,  die  Bändertone,  die  Eonchyliensaude  und  die 
sandigen  Torfe.  Nun  ist  an  zahhreichen  Stellen  im  Aufschlüsse 
zu  sehen,  wie  alle  diese  Schichten  bis  hierher  gemeinschaftlich 
und  in  gleichem  Sinne  Störungen  in  ihrer  Lagerung  erlitten  haben. 
Im  nördlichen  Teile  der  Grube  an  der  Westseite  des  Tagebaues 
ließ  sich  das  in  Fig.  1  wiedergegebene  Profil  beobachten. 

An  einer  etwa  nordwestlich  streichenden  Verwerfung  waren 
die  Schichten  der  Braunkohlen  auf  dem  südwestlichen  Flügel  stark 
aufgerichtet.  Diese  Aufrichtung  ging  so  weit,  daß  die  Braunkohle 
an  der  ganzen  Verwerfung  entlang  meist  fast  auf  dem  Kopfe  stand. 
Die  darüberliegenden  diluvialen  Schichten  machten  die  Aufrichtung 
mit  bis  zu  den  Konchyliensanden.  Der  nordöstliche  Flügel  zeigte 
sich  weniger  stark  aufgerichtet,  war  aber  um  l^s^S  m  gegen  den 
anderen  vertikal  verschoben.  Diskordant  über  diese  aufgerichteten 
Schichten  und  von  der  Verwerfung  nicht  mehr  betro£Fen  legen  sich 
nun  die  Torfe  mit  den  Säugetierresten,  sowie  die  jung  -  alluvialen 
Schichten.  In  der  Nähe  der  Verwerfung  war  die  Braunkohle  außer- 
dem noch  sehr  stark  durch  eingeschwemmte  und  -gerutschte  Sand- 
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und  Geröllmassen  Terunreinigt,  so  daß  ihr  Abbau  hier  nicht  lohnte  and 
eine  größere  Menge  derselben  an  dieser  Stelle  stehen  bleiben  mußte. 
Femer  finden  sich  l&ngs  dieser  Verwerfung  an  vielen  Orten  Stellen 
in  der  Kohle^  die  leicht  und  glftnzend  sind  und  wie  Holzkohle  aus- 
sehen^ und  tlber  der  Kohle  ist  die  Grundmoräne  auf  mehrere  Meter 


a.  Durch  Flözbrand  rot  |elarbte  Grundmoräne. 

b.Durch  Sand  u.  Schutt  vorunnini^a  Braunkohle,  in  d.mefcrfach  helzkohlenähnlicke-Jehrannft-KohleftstiicIie  vorfcommea. 

Fig.  1.    Profil  auB  der  NW.-Ecke  des  Tagebaaes. 
(Sommer  1902.) 

Breite  ziegelrot  geftrbt,  wie  wenn  sie  gebrannt  wäre.  Ich  habe 
mir  diese  Erscheinungen  als  Folgen  eines  Flötzbrandes  gedeutet, 
der  durch  chemische  Ums&tze  beim  Eindringen  des  Wassers  nach 
Entstehung  der  Verwerfung  hervorgerufen  ist. 

Diese   Verwerfung    setzt  nun  in  der  angedeuteten  Richtung 
nach  SO.  weiter  fort  und  ist  zunächst  im  Tagebau  an  2  anderen 
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Stellen  zii  beobachteo  gewesen.  An  einer  derselben  betrug  ihre 
Sprunghöhe  ca.  4  m.  An  dieser  Verwerfung  treten  im  alten 
fiskalischen  Tagebau,  sowie  in  den  Tongruben  der  Ziegelei  Marien- 
wald die  Braunkohlen  unter  der  diluvialen  Decke  zutage.  In  ihrer 
Fortsetzung  streichen  auch  am  Ufer  und  im  Bett  des  Saalebacbes 
die  Kohlen  noch  einmal  zutage  aus^). 

Parallel  zu  dieser  Verwerfung,  die  durch  Auftreten  von  Neben- 
spalten mehrfach  wohl  zu  einer  Bruch-  und  Verwerftingszone  wird, 
finden  sich  noch  mehr  derartige  Störungen.  So  zeigt  wiederum 
im  südlichsten  Teile  des  Tagebaues  die  Westwand,  daß  die  diluvialen 
Süßwasserschichten  mit  der  darunterliegenden  Grundmoräne  nach 
N.  zu  langsam  ansteigen  und  nach  einander  an  dem  sie  auch  hier 
diskordant  überlagernden  Torf  mit  S&ugetierresten  endigen.  Auf 
diese  Weise  legt  sich  in  demselben  Niveau  der  Torf  nacheinander 
auf  die  sandigen  Torfe,  die  Mergelsande,  die  Grundmor&ne  und 
die  Braunkohle,  die  indes  durch  eine  schwache  Geröllschicht  von 
dem  Torfe  getrennt  bleibt.  Die  sandigen  Torfe  und  die  darunter- 
liegenden Konchyliensande  sind  außerdem  noch  in  sich  in  ganz 
intensiver  Weise  gefältelt  (s.  Fig.  2). 

Bei  dem  Versuche,  die  Störungen  zu  erklären,  konnte  man 
zuerst  daran  denken,  daß  infolge  der  Senkung  des  Grundwasser- 
spiegels die  Schichten  in  sich  ausammengesunken  wären  und  so 
diese  Störungen  erzeugt  hätten.  Aber  dagegen  spricht  in  erster 
Linie  die  deutliche  Diskordanz  des  Torfes  mit  den  Säugetierresten. 
Auch  sind  die  Faltungen  und  Verwerfungen  zu  bedeutend  und 
über  zu  weite  Strecken  mit  derselben  Gleichmäßigkeit  zu  verfolgen. 
Ich  bin  nach  allem  zu  dem  Schluß  gekommen,  daß  diese  Störungen 
tektonischer  Art  sein  müssen.  Daf&r  spricht  auch,  daß  dieselben 
fast  parallel  sind  den  Erhebungslinien  des  Gipses  bei  Weenzen 
und  des  Serpulits  bei  Thüste^  sowie  auch  den  streichenden  Ver- 
werfungen, die  längs  des  Ith  und  des  Seiter  verlaufen  und  an 
denen  der  innere  Teil  der  Hilsmulde  eingesunken  zu  sein  scheint. 


0  S.  Kloos,  über  seine  geologische  Aafnahine  der  braunschweigischeii  Forst- 
amUbezirke  am  Hils.  XI.  Jahresberidite  des  YereiDs  für  Natorwissenscliaft  zu. 
Braonaobweig,  S.  81, 
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Es  geht  also  aus  den  Beobachtungen  in  dem  Tagebau  der  Braun- 
kohlengrube hervor,  daß  nach  Ablagerung  des  Geschiebemergels 
der  Hauptvereisung,  also  zur  sogenannten  Interglazialzeit  II,  in 
dieser  Gegend  noch  einmal  Bewegungen  tektonischer  Art  stattge- 
funden haben.     Ob  diese  Störungen  in  Zusammenhang  stehen  mit 


^.^ 


^>.    .ttfr. 


Alluvialer  Sand  iLMöorerde: 


^£^il"J5  ?l!  'l-^ELr^-^^-^-T-r-r-r- 


Flg.  2.    Profil  Ton  der  W.-Wand  im  sfidlichen  Teile  dee  Tagebaaes. 
(Sommer  1902  und  Frfthjahr  1908.) 

den  von  Müller,  Maas  u.  A.  nachgewiesenen  diluvialen  Störungen 
anderer  Gegenden,  wie  man  nach  ihrer  gleichen  Entstehungszeit 
vielleicht  vermuten  könnte,  darüber  läßt  sich  noch  garnichts  Näheres 
sagen.  Dazu  sind  noch  viel  zu  wenig  Beobachtungen  in  dieser 
Richtung  gemacht  worden.  Doch  dürfte  eine  Anregung,  auf  solche 
Verhältnisse  mehr  als  bisher  zu  achten,  im  Anschluß  hieran  be- 
rechtigt sein. 
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V.   Zusammenstellung  der  in  der  Ablagerung 

gefundenen  Fossilien. 

L  Die  Pflanmnreste. 

Obgleich,  wie  ich  im  Vorstehenden  öfters  angedeutet  habe, 
die  Wallenser  Ablagerung  ungemein  reich  an  wohlerhaltenen 
Pflanzenresten  ist,  deren  Bearbeitung  noch  mancherlei  beachtens- 
werte Resultate  zeitigen  wird,  muß  ich  doch  hier  darauf  ver- 
zichten, auf  sie  näher  einzugehen.  Ihre  Untersuchung  und  Be- 
stimmung ist  von  Herrn  Dr.  Hartz  in  Kopenhagen  in  Angriff 
genommen.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  werden  später 
veröffentlicht  werden. 

8.   Die  tterisdhen  Reste. 

A.  Mollusken. 

1.  Limax  (Agiiolimax)  laevis  MOll. 

Mehrere  Kalkplättchen,  die  bei  einer  Größe  von  nur  2^3 — 3  mm 

im  übrigen  gut  mit  den  Plättchen  von  L.  laevia  übereinstimmen. 

2.  Limax  (Agriolimax)  agrestis  Linni. 
Ein  dickeres  Plättchen,  oberseita  gewölbt,  unten  konkav  mit 
überragendem   Wirbel,  das  ebenfalls  knapp  3  mm  in  der  Länge 
mißt,  dürfte  hierher  gehören. 

3.   Vitrina  sp. 

Ein  unvollständiges  Stück,  dessen  spezifische  Bestimmung  nicht 
möglich  ist  In  den  sandigen  Torfschichten  zeigen  sich  beim  Zer- 
brechen des  Torfes  nicht  selten  Vitrinen,  deren  Schale  indessen 
durch  das  Torfwasser  so  ausgelaugt  ist,  daß  sie  bei  der  geringsten 
Berührung  zerfallen. 

4.   Hyalina  (Polita)  ceUaria  MOller. 
Auch   die  Schale  der  Hyalinen,  die  ebenso  wie  die  Vitrinen 
meist  in  den   torfigen  Schichten  liegen,  ist  durch  das  Torfwasser 
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stark  angegriffen,  so  daß  selten  ein  ganz  heiles  Stück  zu  erhalten  ist. 
Von  der  vorstehenden  Art  liegen  indes  4  leidlich  vollständige 
Exemplare  und  eine  Anzahl  Bruchstücke  vor. 

5.  HyaUna  (Polita)  allaria  MOllbr. 
Ein  Exemplar,   dem  allerdings  der  Mundrand  fehlt,  das  sich 
aber  durch  seinen  engen  Nabel  auszeichnet,  könnte  hierher  gehören. 

6.  Hyalina  (Polite)  nitidnla  Drap. 
Ein   vollstftndiges    Exemplar   und    eine    Anzahl   Bruchstücke 
vertreten  diese  Art 

7.  Hyalina  radiatala  Gray. 
Diese  Art,  die  an  ihrer  Streifung  stets  deutlich  und  sicher,  auch 
in  Bruchstücken,  zu  erkennen  ist,  scheint  bei  Wallensen  nächst 
Hyalina  fvlva  bei  weitem  die  häufigste  Hyalinen-Art  zu  sein. 

8.  Hyalina  (Vitrea)  crystallina  MOll. 

In  mehreren  guten  Exemplaren  vertreten;    eins   davon  zeigt 

sehr  deutlich  noch  eine  weiße  Lippe  am  Mundsaume,  dürfte  also  zu 

var.   mbierranea  Bourguignat 
zu  stellen  sein. 

9.   Hyalina  (Vitrea)  contracta  Westerl. 
Ein  Exemplar,    das  sich  durch  eckige  Form   der  Umgänge 
und  enge  Mündung  auszeichnet,  könnte  vielleicht  hierher  gehören; 
doch  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  da  das  Stück  nicht  vollständig  ist. 

10.   Comilas  ftdvus  Müller. 
C.  falvua  ist  die  häufigste  Hyalinenart  in  der  Wallenser  Ab- 
lagerung.    Sie  findet  sich  in  sehr  vielen  zerbrochenen  und  zer- 
drückten   Exemplaren    in    dem  Blättertorf.     Seltener   sind    schon 
vollständige  Exemplare. 

Die  meisten  Stücke  gehören   dem  Typus  an.     Ein  Exemplar 
zeigte  den  scharfen  Kiel  der 

var.  Mortini  Jeffr. 
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11.  Patala  raderata  Studkr. 
Zwei  Bruchstücke  liegen   vor,  die  sich  indes  durch  die  feine 
regelmäßige  Streifung  und    die  gewölbten  Umgänge  deutlich  als 
zu  dieser  Art  gehörig  charakterisieren. 

12.  Pnnctam  pygmaenm  DfiAP. 
Nicht  sehr  selten  in   kaum  über    1  mm   großen  Exemplaren 
überall  in  der  Ablagerung  auftretend. 

13.  Acanthinnla  acaleata  MGll. 
Bisher  in  2  Exemplaren  vertreten.     Die  Dornen  sind  natürlich 
verschwunden. 

14.   Valloiiia  pnlclieUa  Müll. 
Ziemlich  häufig. 

15.   Vallonia  costata  Müll. 
Am  häufigsten  von  den   Fatfoma-Arten  bei  Wallensen. 

16.   Vallonia  costellata  Al.  Br. 
Mehrere,    meist   etwas    beschädigte,    aber  sonst  deutlich  er- 
kennbare Stücke. 

17.   Vallonia  tenuilabris  Al.  Br. 
Ein  nicht  ganz  vollständiges,  aber  sicher  bestimmbares  Exemplar. 

18.  Enlota  fruticum  Müll. 
Nicht  selten  in  schönen,  durch  das  Torfwasser  stahlblau  ge- 
erbten Gehäusen. 

19.  Helix  (Triehia)  kispida  L. 
Ziemlich  häufig.     Meist  in  unvollständigen  Exemplaren.     Das 
größte  vorhandene  Stück  zeigt  bei  einem  Durchmesser  von  8^/4  mm 
und  4  mm  Höhe  einen  recht  engen  Nabel  und  stimmt  mit  der 
CLBSSlN^schen  var.  septentrioncUis  gut  überein. 
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20.   Helix  (Arianta)  arbnstonun  L. 

Bisher  nur  in  einem,  aber  sehr  charakteristischen  Stücke  von 
20  mm  Durchmesser  und   14,5  mm  Hohe  gefunden. 

21.  Uelix  (Tachea)  hortensis  Müll. 
Nicht  selten,  aber  häufig  verdrückt. 

22.  Helix  (Tachea)  nemoralis  Linke. 

Ebenfalls  nicht  selten  in  dem  sandigen  Torfe.  Die  Gehäuse 
sind  völlig  gehleicht  und  teilweise  blau  geßlrbt  (wie  Eulota  fruHcuni)^ 
so  daß  die  Bänderung  ebenso  wie  bei  der  vorigen  nicht  zu  er- 
kennen ist. 

23.   Xerophila  striata  Müll. 
Mehrfach,  meist  nicht  ganz  vollständig. 

24.   Ziia  lubriea  Müll. 
Ziemlich   häufig,    sowohl    in   Formen   bis  zu   6^2  i»»»    Größe 
(var.  major  Kregl.)^  als  auch  in  Stücken,  die  5  mm  nicht  ganz  er- 
reichen (var.  exigiLa  Menke). 

25.  Pupa  (Pupiila)  muscornm  Linni^:. 
Ziemlich  häufig.  Sie  tritt  in  zwei  Abänderungen  etwa  gleich 
zahlreich  auf,  einmal  in  einer  größeren,  mehr  zylinderförmigen 
Gestalt  von  fast  4  mm  Länge,  und  sodann  in  einer  kleineren,  mehr 
zugespitzten  Form  von  3^2  i^  Länge.  Bei  beiden  Varietäten  kann 
das  Zähnchen  auf  der  MOndungswand  vorhanden  sein  oder  ver- 
schwinden. 

26.  Pupa  (Sphyradiuin)  colnmella  v.  Mart. 
Zusammen  mit  der  vorhergehenden  und  fast  ebenso  häufig 
findet  sich  sowohl  in  den  sandigen,  wie  in  den  torfigen  Schichten 
dieses  charakteristische  und  die  Ablagerung  als  diluvial  kennzeich- 
nende Gehäuse.  Alle  Exemplare  zeigen  den  säulenförmigen, 
zylindrischen  Bau  und  die  aufialleude  Erweiterung  des  letzten 
Umgangs. 

Jabrbnch  1903.  18 
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27.   Vertii^o  antivertigo  Drap. 

Ziemlich  häufig  in  gut  erhaltenen  Exemplaren. 

28.   Vertigo  pygmaea  Drap. 
Ein  Exemplar 

29.   Vertigo  sabstriata  Jeffreys. 
Ebenfalls  bisher  nur  ein  Exemplar. 

30.   Vertigo  alpestris  Alder. 
Auch  nur  in  einem  Exemplare  gefunden. 

31.   Vertigo  parcedentata  Al.  Br. 

Von  dieser  seltenen  und  ebenfalls  flSr  das  diluviale  Alter  der 

Ablagerung    sprechenden   Schnecke    fand    sich    ein    Exemplar  mit 

einem   deutlichen   Zähnchen    auf   der  Mündungswand.      3  andere 

Exemplare    zeigten    bei    sonst  ganz  gleicher   Gestalt  (ohne   jeden 

Naekeneindruck)  keine  Spur  von  Bezahnung.    Sie  gehören  mithin  der 

var.  Genest  Gredl. 
an. 

32.   Vertilla  pusilla  Muller. 
Von  den  liuks  gevtrundenen  Vertigonen  tritt  sowohl  V.  pusiUa 
nicht  selten  auf,  wie  auch  die  folgende: 

33.   Vertilla  angnstior  Jeffreys. 

34.  Clausilia  (Pirostoma)  plieatnla  Drap. 
Es  haben  sich  bisher  von  Clausilien  überhaupt  nur  2  Bruch- 
stücke, die  zu  dieser  Art  gehören,  gefunden.  Indessen  dürfen  mit 
Sicherheit  weitere  Funde  erwartet  werden.  Es  gilt  von  den 
Clausilien  dasselbe,  was  von  den  Vitrinen,  Hyalinen  und  Anderen 
gesagt  wurde.  Sie  finden  sich  vorzugsweise  in  den  torfigen 
Schichten,  ihre  Gehäuse  sind  aber  hier  durch  die  Torfwasser  so 
zersetzt  und  mürbe  gemacht,  daß  es  schwer  ist,  überhaupt  etwas 
von  ihnen  heil  herauszubekommen.     Es  müssen  hier  eben  besondere 
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Sammelmethoden  angewandt  werden,  die  aber  im  Anfang,  solange 
die  Ablagerung  noch  nicht  näher  bekannt  war,  nicht  übersehen 
werden  konnten. 

35.   Succinea  (Neritostoma)  patris  Linm£. 
Ziemlich    häufig.      Die   Gehäuse    bleiben    durchweg    ziemlich 
klein.      Das  größte  mißt  1 1  mm.    Neben  dem  Typus  tritt  besonders 
häufig  auf  die 

var.  charpyi  Baudon. 
Ein   Exemplar,  daß   sich   durch   ganz   seichte  Nähte,  abgeplattete 
Windungen   und   längere  Mündung    auszeichnet,    dürfte  der  var. 
havarica  Clbss.  mindestens  nahe  stehen. 

36.   Saecinea  (Amphibina)  Pfeiffer!  Rossm. 

3  Exemplare,  die  sich  sämtlich  durch  kurzes  Gewinde,  längliche 
und  schmale  Mündung  auszeichnen.  Das  größte  Stück  ist  10  mm 
lang  und  4  mm  breit. 

37.   Succinea  (Lacena)  Schumaeheri  Andreae. 
Nicht  selten,  aber  in  etwas  kleineren  Stücken,  als  sie  Andreae 
beschreibt.     Etwa  9  mm  lang  und  5  mm  breit. 

38.   Succinea  (Lucena)  oblonga  Drap. 
Häufig,  besonders  in  der  typischen  Form  von  ca.  6^2 — 7  mm 
Länge. 

39.   Oarychiam  minimum  MCll. 
Ziemlich  häufig  in  den  torfigeu  Ablagerungen.     Es  treton  so- 
wohl schlankere  Formen   von   2  mm  Länge   auf,   als   auch   kurze, 
bauchige. 

40.    Limnaea  (Limnus)  stagnalis  LiNNife. 
In  den  sandigen  Schichten,  wo  dieselben  reich  an  Pflanzenresten 
werden,  ehe  sie  in  den  sandigen  Torf  übergehen,  in  großer  Fülle 
und   ausgezeichneter  Entwicklung  und  Erhaltung  gefunden.      An 
Varietäten  ließen  sich  unterscheiden 

18* 
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1.  var.  vulffaris  Westerl. 

2.  var.  producta  Colbeait. 

3.  var.  subulata  Westekl. 

4.  var.  arenaria  Colbeau. 

5.  var.  turgida  Menke. 

6.  var.  anguloaa  Clb8s. 

Es  ist  nicht  immer  ganz  leicht  die  großen  dünnschaligen 
Stücke  unversehrt  herauszulösen.  Die  größten  vollständigen  Exem- 
plare messen  40  mm,  doch  fanden  sich  Bruchstücke  von  noch 
bedeutend  größeren. 

.     41.   Limnaea  (tinlnaria)  anrieiilaria  Linke. 
Häufig,    in     meist    dünnschaligen    Exemplaren.      Größenver- 
hältnisse z.  B.  25  mm  Länge  bei    !(>  mm  Breite  und  23  mm  Länge 
bei  17  mm  Breite. 

42.   Limnaea  (Onlnaria)  ampla  Hartm. 

In  einer  ganzen  Anzahl  ziemlich  großer  Exemplare  in  den 
Chara-reicheu  Schichten  gefunden. 

43.   Limnaea  (Gnlnaria)  lagotis  Sohrenk. 
Ebenfalls    häutig    in   Exemplaren    bis    zu   20  mm   Länge   bei 
13  mm  Breite.     Ein  Exemplar  zeigte  Skaleridenbildung. 

44.   Limnaea  (Onlnaria)  ovata  Drap. 
Die  häutigste  Limnaeenart.     Die  sandigen  Schichten  im  nörd- 
lichen  Teile   der  Grube   sind   oft  ganz  erfüllt  von  ihr.     Sie  tritt 
selten  im  Typus  auf.     Häufig  dagegen  ist  sie  in  der  var.  fontinalia 
Stud.,  am  häufigsten  als 

var.  patula  Dagosta. 
Die  größten  Exemplare  (var.  patula)  messen  bis  zu  24  mm  in  der 
Länge  und  15  mm  in  der  Breite. 

45.   Limnaea  (Onlnaria)  peregra  Müller. 
Ein  Exemplar  von  13  mm  Länge  gefunden. 
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46.   Limnaea  (Limnophysa)  palustris  Müller. 
Diese  Limnaea  tritt  häufig  bei   Walleusen   auf,   besonders  in 
den  sandigen  Torfen  im  südlichen  Teile  der  Grube,   wo  sie  auch 
stellenweise  die  Blaufärbung  zeigt,  aber  stets  nur  in  der 

var.  düuviana    Andreab. 
oder  der 

subvar.  gracülima  Andr. 

Die  größten  Exemplare  von  var.  diluoiana  A.  sind   IG  mm  lang 
7  mm  breit,  von  ffracüUma  Wj^  mm  lang  und  7^4  mm  breit. 

47.   Limnaea  (Ldninophysa)  truncatula  Müller. 
In  4  Exemplaren  gefunden,  die  alle  ein  verlängertes,  spitziges 
Gewinde  zeigen,  ähnlich  der  var.  oblonga  Püt.     Länge  kaum  über 
5  mm. 

48.   Amphipeplea  giutinosa  Müller. 
In  2  Exemplaren  gesammelt.     Das  größere  8  mm  lang. 

49.   Physa  fontinalis  Linne. 

Ziemlich  häufig,  meist  in  kleinen  Exemplaren  in  den  Konchylien- 
sanden.     Die  größten   Stücke   messen   etwa   8  mm   in   der  Länge. 

50.    Physa  (Apiexa)  hypnorum  LiNNt. 

Ein  Exemplar  von  7^2  ^^^  Länge. 

51.  Planorbis  (Tropidiseus)  marginatns  Drap. 
Im  unteren  Teile  der  sandigen  Torfe  findet  sich  PI.  margmatus 
zusammen  mit  Limnaea  (Limnophysa)  palustris  Müller  und  L. 
{Limnus)  stagnaMa  Linne  sehr  häufig.  Meist  sind  die  Gehäuse 
schön  blau  geftrbt.  Die  größten  Stücke  messen  etwa  17  mm  im 
Durchmesser.  Bei  weitaus  den  meisten  ist  die  Unterseite  ganz 
glatt  und  der  Kiel  ganz  unten  an  der  Unterseite  gelegen.  Bei 
einigen  steigt  der  Kiel  mehr  nach  der  Mitte  zu  an,  ohne  jedoch 
je  die  Mitte  zu  erreichen.  Bei  solchen  Formen  ist  auch  meist 
die  Unterseite  mehr  oder  weniger  stark  gewölbt. 
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52.   Planorbis  (ftyporbis)  vortex  L. 
1  typisches  Exemplar  neben  mehreren  der 

var.  nummulus  Held. 
gefunden. 

53.   Planorbis  (Oyrorbis)  rotundatus  Poiret. 
Mehrere  Exemplare. 

54.   Planorbis  (Gyrorbis)  septemgyratns  Zibgler. 
Eine  ganze  Anzahl  von  Exemplaren. 

55.   Planorbis  (Bathyomphalus)  contortns  L. 
Ziemlich  häufig:  die  größten  Exemplare  etwa  von  5  mm  Durch- 
messer. 

56.   Planorbis  (Oyranlns)  limophilns  Wbsterl. 
1  Exemplar  von  6^/3  mm  Durchmesser. 

57.   Planorbis  (Gyranlns)  Rossmaessleri  Auersw. 
Häufig  in  Stücken  bis  zu  4  mm  Durchmesser. 

58.   Planorbis  (Armiger)  nantilens  L. 
Nicht  selten,  sowohl  in   der  glatten   Form  wie  auch  in  der 

gerippten 

var.  criatata  Drap. 

59.   Planorbis  (Segmentina)  Clessini  Wbsterl. 
Die  mehr  linsenförmige  norddeutsche  Art  findet  sich  ziemlich 
häufig  neben  der  folgenden. 

Bis  zu  5  mm  Durohmesser. 

60.   Planorbis  (Segmentina)  nitidus  Möller. 
Diese  Art  mit  glatter  Unterseite  ist  bei  Wallensen  sehr  häufig, 
bleibt  aber  meist  ziemlich  klein.     Die  größten  Stücke  messen  knapp 
ö  mm  im  Durohmesser. 
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61.    Velletia  lacustris  Linne. 
Häufig  in  den  sandigen  Schichten,  besonders  an  den  Stellen, 
wo  der  Sand  noch  mit  den  Schilfhalmen  etc.  durchsetzt  ist. 

62.  Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp. 
Diese  neue  und  bisher  nur  bei  Wallensen  gefundene  Art  der 
Gattung  Valvata  ist  wohl  das  häufigste  Fossil  der  Ablagerung. 
Es  findet  sich  von  den  Bändertonen  ab  bis  in  die  sandigen  Torfe, 
am  häufigsten  freilich  in  den  Konchyliensanden,  in  denen  es  oft 
ganze  Schichten  erf&llt.  Die  hochgewundene  typische  Form  ist 
wohl  etwas  häufiger  als  die 

var.  latiar  n.  var. 

63.   Bythinia  tentacnlata  Drp. 
Ziemlich  häufig  in  den  oberen  sandigen  Torfen. 

b)  Muscheln. 
64.   Sphaerinm  eorneum  Linne. 
Sehr  häufig  in   den  sandigen  Schichten.     Daneben   auch  die 
var.   nueletis  Stud. 

65.   Sphaeriam  Drapernaldi  Clbss. 
Ziemlich  häufig  mit  voriger  zusammen. 

66.   Pisidiam  fossarium  Cless. 
Ziemlich  häufig. 

67.   Pisidium  palliduin  Jeff. 
Ebenfalls  ziemlich  häufig. 

B.    Käfer. 

Es  fanden  sich  Reste  von   mindestens  5  verschiedenen  Arten 
von  Käfern,  zum  größten  Teile  einzelne  Flügeldecken;  bei  einigen 
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jedoch  ist  fast  das  ganze  Tier  erhalteD.     Die  BestiminuDg  derselben 
steht  noch  aus,  da  ich  sie  nicht  selbst  ausführen  konnte. 


C.    Ostrakoden. 

Mit  den  Koncliylien  zusammen  treten  nicht  selten  Ostrakoden- 
schälchen  auf^  die  wohl  mehreren  Arten  angehören,  aber  noch  der 
Bestimmung  harren. 

D.    Fische. 
1.   Esox  lueins  L.,  der  Hecht. 

Der  Freundlichkeit  des  Herren  Obersteiger  Schmalz  verdanke 
ich  eine  Anzahl  Knochen  vom  Hecht,  die  einem  Tier  von  sehr 
respektabler  Größe  entstammen.  Die  schön  erhaltenen  Kiefer- 
knochen weisen  die  Länge  von   12  cm  auf. 

2.    Perea  flnviatilis  L.,  der  Flußbarsch. 

Bei  dem  durch  Arbeiter  erfolgten  Wegräumen  der  Bändertone, 
die  an  einer  Stelle  zu  tief  lagen,  als  daß  sie  der  Bagger  hätte  fassen 
können,  glückte  es  mir,  auf  einer  durch  eine  sandige  Zwischenlage 
gebildeten  Schichtfläche  ein  fast  vollständiges  Exemplar  von  Perca 
ßuüiatäis  zu  erhalten,  das  ohne  Kopf  25  cm  Länge  mißt.  Schuppen 
und  Knochen  eines  noch  viel  größeren  Exemplars  fand  ich  un- 
weit davon.  Während  die  Schuppen  des  ersten  Exemplars  5  mm 
im  Durchmesser  maßen,  betrug  der  Durchmesser  beim  zweiten 
12  mm. 

E.    Batrachier. 

Rana  eseulenta  L. 
Bufo  vulgaris  L. 
Die  Knochen  dieser  beiden  Tiere  fanden  sich  ebenfalls  in  dem 
sandigen  Torf  im  südlichen  Teile  des  Tagebaues.  Herr  Dr..  W. 
WoLTERSDOKFF  in  Magdeburg,  dem  ich  dieselben  zur  Beurteilung 
zuschickte,  hatte  die  Freundlichkeit  mir  folgendes  darüber  zu 
schreiben  : 
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»Mehrere  Unterschenkel  gehören  hestinimt  zu  Rana  eandenta  L., 
doch  läßt  sich  nicht  angeben,  zu  weither  Varietät  bezw.  Unterart. 
Mehrere  Knochen  als  Humerus,  Femur,  Unterschenkel  gehören 
sicher  zu  Bufo  vulgaris  L.  Sie  lassen  auf  Stücke  von  mittlerer 
Größe  schließen.     Der  Humerus  rührt  sicher  von  einem  alten  $  her. 

Die  übrigen  Knochen  gehören  allem  Anschein  nach  wohl 
ebenfalls  zu  Rana  eaculenta  L.  und  Bufo  vulgatis  L.,  sie  sind  aber 
teils  zu  defekt,  teils  zu  wenig  charakteristisch,  als  daß  sich  eine 
sichere  Spezies -Bestimmung  ermöglichen  läßt.  Andere  deutsche 
Frösche  gleicher  Größe  wie  Rana  tempm^arla^  /?.  aroalis,  R,  agüis^ 
Bufo  viridis  etc.  fehlen  in  dem  kleinen  Materiale  bestimmt. 

Die  vorliegenden  wenigen  fossilen  Reste  unterscheiden  sich, 
soweit  sie  sicher  bestimmbar  waren,  in  keiner  Weise  von  den 
Knochen  ihrer  jetzt  lebenden  Nachkommen.  Das  -Auttreten  der 
Rana  esculenta  L.,  einer  ziemlich  wärmeliebenden  A^t,  die  z.  B. 
dem  Oberharz  (600  m  Meereshöhe)  und  anderen  Gebirgsgegenden 
Mitteldeutschlands  mit  rauhem  Klima  fehlt,  spricht  entschieden 
gegen  die  Annahme  einer  eiszeitlichen  Ablagerung  mit  hochnordischem 
Klima,  nicht  aber  gegen  die  Annahme  einer  Steppenfauna,  da 
R,  esculenta  L.  in  den  Steppen  Süd-  und  Mittelrußlands  cl)enso 
verbreitet  ist,  wie  in  Deutschland.  Bufo  vulgans  \j,  ist  Kosmopolit 
der  gesamten  gemäßigten  und  kältereu  Zone  der  alten  Welt,  da- 
her für  Beurteilung  des  Charakters  der  Ablagerung  ohne  Bedeutung.« 

F.    Vögel. 

Es  fand  sich  der  Humerus  eines  nicht  näher  bestimmten 
Vogels  in  den  sandigen  Torfen. 

G.    Säugetiere. 

In  den  diluvialen  Schichten  sind  bisher  noch  keine  Säugetier- 
reste gefunden.  Dagegen  haben  die  alluvialen  Torfe  darüber  in 
größerer  Menge  Knochen  geliefert.     Es  fanden  sich: 

Ceivus  alces  L.  Knochen  und  Geweihstücke  in  größerer 
Menge.     Eine  halbe  Schaufel  verdanke  ich  Herrn  Direktor  Töpfer. 
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Eine  Anzahl  Wirbel  und  Knochen  des  Beckens  und  der  Extremitäten 
grub  ich  selbst  aus.  Mehrere  Stücke  liefen  im  Hildesheimer 
Museum.  Die  besten  Stücke  sind  im  Besitz  von  Herrn  Direktor 
GiBSBMANN  in  Köthen. 

Cervns  elaphus  L      Geweihreste    kamen   mehrfach   vor.     Ich 
sammelte  auf  der  Halde  eine  Anzahl  Knochen  dieser  Spezies. 

Bos  sp.     Mehrere   Knochen.     Es  soll  auch   ein  Schädel   mit 
wohlerhaltenen  Stirnzapfen  gefunden  sein. 


VI     Die  Deutung  der  Fauna,  insbesondere  der 
Konchylienfauna. 

Die  Konchylien  Fauna  der  Wallenser  Ablagerung,  die  un- 
gemein reich  an  Arten  ist,  besteht  nach  der  Zahl  der 
Arten  zunf  größeren  Teih?  (etwas  über  die  Hälfte)  aus  Land- 
schnecken, zum  kleineren  Teile  aus  Süßwasserkonchylien.  Nach 
Zahl  der  Individuen  überwiegen  die  letzteren  ganz  bedeutend. 
Weitaus  die  Mehrzahl  der  Arten  gehört  der  auch  heute  noch  im 
Gebiet  lebenden  Fauna  an.  Einige  wie  Patula  ruderata  Stüdbr, 
Vertigo  substriata  Jeffr.  und  Vertigo  alpeatris  Aldbr.  sind  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  noch  nicht  gefunden,  kommen  aber  z.  B. 
heute  noch  im  Harze  lebend  vor.  Eine  Anzahl  dagegen  ist 
entweder  bei  uns  oder  überhaupt  ausgestorben;  zu  diesen  gehört 
einmal  Vallonia  tenuäabrü  Al.  Br.,  Pupa  (Sphyradium)  columella 
y.  Mart.  und  Vertigo  parcedentata  Al.  Br.,  von  denen  die  beiden 
letzten  lebend  nur  noch  hochalpin  und  hocharktisch  sich  finden, 
sowie  Vallonia  costellata  Al.  Br.  und  Succinea  Sckumacheri  Andr., 
die  sich  in  diluvialen  Ablagerungen  gefunden  haben,  aber  seitdem 
ausgestorben  sind.  Durch  sie  wird  also  die  Ablagerung  als  sicher 
diluvial  gekennzeichnet  Eine  Art,  Valvata  Andreaei  ist  neu  und 
dem  Fundort  bisher  eigentümlich. 

Was  nun  die  Lebensbedingungen  betriffl;,  unter  denen  die 
einzelnen  Arten  auftreten,  so  ist  oben  schon  angedeutet,  daß  einige 
Arten  unter  ihnen  sind,  die,  wie  Pupa  columella^  Vertigo  substrinta^ 
alpestris  und  parcedentata  auf  ein  kälteres  Klima  als  das  heutige 
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hindeuten.  Eine  Anzahl  anderer  Arten  zeigt  heute  eine  recht 
weite  Verbreitung  und  eine  ziemliche  Gleichgiltigkeit  gegen  klima- 
tische Einflüsse.  Die  Mehrzahl  der  Arten  aber  verlangt  zum  Ge- 
deihen ein  Klima,  das  etwa  dem  heutigen  gleich  ist  und  als  ein 
gemäßigtes  bezeichnet  werden  muß.  Und  zwar  überwiegen  diese 
Arten  des  gem&ßigten  Klimas  bei  weitem  an  Individuenzahl  und 
zeigen  eine  ungemein  üppige  Entwicklung,  was  besonders  für  die 
Arten  der  Gattung  Limnaea  und  Planorbis  gilt. 

Dem  entspricht  aiich  der  Charakter  der  übrigen  Fauna  durch- 
aus, wie  z  B.  WOLTBRSTORFF  es  bezüglich  der  Rana  escuUnia 
noch  besonders  betont.  Das  gleiche  gilt  von  der  Flora.  Sie  zeigt 
in  ihrer  Hauptentwicklung  ein  durchaus  gemäßigtes  Klima  an, 
wie  später  an  anderer  Stelle  ausgefnhrt  werden  wird.  Ob  etwa 
in  den  untersten  Schichten  der  fossilführenden  Wallenser  Ablagerung 
sich  noch  Schichten  mit  Glazialflora  einschieben,  wie  man  ver- 
muten könnte,  wird  sich  dabei  vielleicht  auch  noch  ergeben. 

Wenn  wir  also  diese  Ergebnisse  zusammenfassen,  so  läßt  sich 
sagen:  die  Wallenser  fossilführende  Diluvialablagerung  ist  unter 
einem  gemäßigten,  dem  heutigen  etwa  ähnlichen  Klima  entstanden. 
Es  finden  sich  durch  die  ganze  Ablagerung  hindurch  verbreitet 
noch  einige  wenige  Arten  von  Konchylien  in  geringer  Individuen- 
zahl, die  auf  ein  kälteres,  eiszeitliches  Klima  hindeuten;  diese  sind 
aber  wohl  nur  als  Überbleibsel  aus  der  vorhergehenden  Glazial- 
zeit aufzufassen. 


VII.    Alter  und  Entstehung  der  Wallenser 
Bildungen. 

Über  das  Alter  der  Braunkohle  ist  bisher  ein  sicherer  Nach- 
weis noch  nicht  erbracht.  Sie  gilt  allgemein  als  miocän  und  gleich- 
altrig den  benachbarten  Braunkohlenbildungen  z.  B.  von  Düderode 
und  Volpriehansen,  ist  aber  wahrscheinlich  jünger. 

Die  Braunkohle  wird  bedeckt  von  einer  Grundmoräne,  deren 
Zugehörigkeit  zu  zwei  verschiedenen  Eiszeiten  möglich  ist:  einmal 
zu  der  älteren  oder  Haupteiszeit;  sodann  zu  der  jüngsten  Vereisung. 
Das    letztere    ist    hier    aber  dadurch   ausgeschlossen,   daß   sichere 
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Diluvial- Bildungen  die  Eisabsätze  überlagern.  Also  sind  diese 
und  damit  die  gesamten  Glazialbildungen  des  südlichen  Hannovers 
Absätze  der  älteren  Vereisung,  der  sog.  Haupteiszeit.  Die  Grund- 
moräne wird  von  Mergelsanden  überlagert,  die  völlig  fossilleer  sind 
und  Ähnlichkeit  haben  mit  petrographisch  gleichen  Bildungen 
anderer  Gegenden,  wo  ihre  (fluvio-)  glaziale  Bildung  ziemlich  sicher 
steht.  Diese  Mergelsande  gehen  über  in  tonigsandige,  sandige 
und  torfige  Bildungen  mit  einer  Fauna,  die  einerseits  sicher  dilu- 
vial, andererseits  aber  in  einem  gemäßigten  Klima  entstanden  ist. 
Wir  haben  es  also  mit  Bildungen  zu  tun,  die  nach  dem  Rückgange 
der  älteren  Vereisung  und  nach  Wiederkehr  des  wärmeren  Klimas 
entstanden  sind,  die  also  gleichaltrig  sind  und  gleichartig  gebildet 
wurden,  wie  die  interglazialen  Ablagerungen  in  den  Gebieten  der 
mehrmaligen  Vereisung.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die  Wal- 
lenser  Ablagerungen  »Interglazialschichten«  genannt. 

Die  jüngste  Vereisung  ist  bis  in  unser  Gebiet  nicht  vorge- 
drungen. Dafiir  haben  wir  aber  zur  Zeit  nach  Ablagerung  der 
interglazialen  Schichten  *  eine  erneute  Faltung  und  Enstehung 
von  Störungen  tektonischer  Art.  Darauf  erfolgte  eine  deutliche 
Erosion  und  Schotterbildung.  Diskordant  darüber  legen  sich 
Bildungen  alluvialer  Art,  zuerst  torfig,  dann  saudig- tonig  ausge- 
bildet, wie  sie  heute  noch  im  Fiutgebiet  der  Saale  entstehen. 

Einen  anschaulichen  Überblick  über  Folge  und  Art  der 
Lagerung  dieser  Schichten  versucht  folgendes  schematisches  Profil 
zu  geben. 
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SohematlsoheB  Profil  der  Wallenser  Ablagerungen. 
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Anhang. 

Zwei  neue  Arten  von  Valvata  Müller 
(Gruppe  Cincinna  HObner). 

1.  Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp. 
Taf.  U,  Fig.  1—40. 
Herr  Professor  Dr.  A.  Andrbab  in  Hildesheim,  dem  ich  mein 
bei  Wallensen  gesammeltes  Material  von  Kouchylien  zuerst  vor- 
legte und  der  mir  bei  der  Bestimmung  derselben  in  der  weit^ 
gehendsten  Weise  behilflich  war,  erkannte  in  dieser  bei  Wallensen 
so  ungemein  häufigen  ValvcUa  als  erster  eine  neue  Art.  Ich 
gestatte  mir  deshalb  auch,  sie  ihm  zu  widmen. 

V.  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.  steht  der  V.  (Cincinna)  eUpestris 
Blauner  in  gewisser  Beziehung  recht  nahe.  Sie  zeigt,  wie  diese, 
stielruude  Windungen,  die  sich  sehr  wenig  übereinanderlegen. 
Infolgedessen  sind  die  N&hte  tief  und  die  Umgänge  sehr  ge- 
rundet. Die  Mündung  ist  ebenfalls  fast  vollst&ndig  kreisrund  und 
der  Nabel  ziemlich  weit,  weiter  als  bei  Valvata  jnscinalis  MuLL., 
jedoch  nicht  ganz  so  weit  wie  bei  Valcata  alpestris.  Sie  unter- 
scheidet sich  indessen  von  V.  alpestris  gauz  wesentlich  durch  die 
weniger  rasch  an  Dicke  zunehmenden  Umgänge,  durch  die  Art 
der  Aufrollubg  und  durch  die  viel  höhere  turmförmige  Gestalt, 
durch  die  sie  sich  wieder  der  Valvata  antiqua  einigermaßen  nähert. 
Indessen  bleiben  die  Gehäuse  von  F.  Andreaei  meist  merklich 
kleiner  als  bei  V.  antiqua  und  zeigen  eine  feine  aber  sehr  deut- 
liche und  regelmäßige  Streif ung.  Eine  Eigentümlichkeit  der  neuen 
Art  ist  auch,  daß  sie  in  der  Jugend  oft  bedeutend  flacher  auf- 
gerollt ist  als  im  Alter.  Daher  sehen  uuausgewachsene  Exemplare 
ganz  fremdartig  und  oiedrig  aus.  Neben  den  hochgewundenen 
Formen  fiuden  sich  auch  zahlreiche  Stücke,  bei  denen  die  Aufrollung 
auch  der  älteren  Windungen  flacher  bleibt,  die  sich  dadurch 
also  der  V,  alpestiis  schon  mehr  in  der  äußeren  Gestalt  nähern. 

Im  übrigen  zeigen  diese  flacheren  Formen  auch  in  der  Art 
der  Streifung,  in  der  Gestalt  der  stielninden  Umgänge,  und  dem 
weniger    offenen  Nabel    einerseits    so  viel  Abweichendes   von  der 
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Valvata  alpestris  und  andererseits  soviel  Übereinstimmung  mit  dem 
Typus  von  Valvata  Andreaeij  daß  ich  sie,  um  ihre  nahe  Verwandt- 
schaft auszudrücken,  nur  als  flachgewundene  Form  derselben,  als 
Varietät,  ansehen  kann  (die  ganz  flachen  Formen  sind  sogar 
häufig  als  Monstrositäten  anzusprechen,  s.  Taf.  14,  Fig.  29). 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  V.  Andreaei  mit  V,  alpe^tiHs  lag 
es  nahe,  anzunehmen,  daß  die  Wallenser  Diluvialschnecke  mit  der 
ebenfalls  nahe  verwandten  von  Westerlünd  als  V.  gladalia  beschrie- 
benen, aber  leider  nicht  abgebildeten,  gleichfalls  diluvialen  Schnecke 
ident  sein  könnte.  Ich  übersandte  daher  an  Herrn  Dr  Westbrlund 
in  Ronneby  (Schweden)  eine  Anzahl  Exemplare  der  Wallenser  Ge- 
häuse mit  der  Bitte  um  Auskunft.  Darauf  erhielt  ich  von  Herrn  Dr. 
Wbsterlukd  die  freundliche  Antwort,  daß  die  Walleuser  Valvata 
zwar  seiner  V,  glaciaUa  nahe  stehe,  aber  doch  nicht  mit  ihr  ident  sei. 
Die  seinige,  schreibt  er,  hat  »einen  zuletzt  etwas  erweiterten 
Nabel;  die  Naht  ist  tiefer,  die  Umgänge  sind  viel  stärker  gewölbt, 
der  letzte  ist  dicker  und  gegen  die  Mündung  zu  mehr  oder  weniger, 
oft  lange  lostretend  und  diese  also  frei.«  Bei  der  großen  Zahl 
der  Exemplare  in  der  Wallenser  Ablagerung  kommen  nur  sehr 
wenige  und  dann  stets  monströse  oder  kranke  Stücke  mit  völlig 
losgetrennter  Windung  vor  (s.  Taf.  14,  Fig.  26  u.  31). 

Eine  kurze  Diagnose  dieser  Art  würde  sich  also  folgender- 
maßen gestalten: 

Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp. 

Beschreibung:  Gehäuse  kreiseiförmig,  fein  und  regelmäßig 
gestreift;,  mäßig  weit  und  meist  etwas  bedeckt  genabelt.  Um- 
gänge 41/2,  fast  stielrund,  langsam  an  Durchmesser  zunehmend 
und  ziemlich  lose  übereinander  gelegt.  Letzter  Umgang  wenig 
verbreitert.  Naht  tief.  Mündung  fast  kreisrund,  oben  schwach 
zugespitzt  und  etwas  kleiner  als  das  Gewinde.  Mundsaum  scharf, 
mitunter  schwach  umgeschlagen.  In  der  Jugend  häufig  flacher 
gewunden  als  im  Alter.  Höhe  4,5  mm,  Breite  3,5  mm.  Größen- 
unterschiede: Die  Höhe  schwankt  etwa  zwischen  3— 5  mm;  dom- 
entsprechend ändert  sich  auch  die  Breite. 

Formvarietät 

van  latior  n.  var. 
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Gehäuse  flacher  gewunden.  Nabel  mäßig  weit,  aber  durch 
deu  letzten  Umgang  mehr  verdockt.  Umgänge  fast  stielrund,  aber 
etwas  rascher  an  Dicke  zunehmend,  letzter  Umgang  schwach  ver- 
verbreitert. Mündung  etwa  eben  so  hoch  wie  das  Gewinde;  sonst 
gleich  dem  Typus.  Höhe  3,5  mm,  Breite  3,5  mm.  Die  Größe 
schwankt  etwa  zwischen  3 — 4  mm. 

Fundort:  Bis  jetzt  nur  in  der  Wallenser  Ablagerung  ge- 
funden. 

Bemerkung:  Valvata  (Cinciniia)  Andreaei  unterscheidet 
sich  von  der  ihr  nahe  steh<^uden  V.  antiqua  Sow.  durch  ihre  ge- 
ringere Größe,  ihre  zierliche  und  regelmäßige  Streuung,  ihre  mehr 
stielrunden  Umgänge,  die  noch  tieferen  Nähte  und  den  weiteren 
Nabel.  Auch  ist  die  Mündung  bei  ihr  weniger  zugespitzt.  Von 
V,  (dincinna)  alpestiHs  Bl.  trennt  sie  der  engere  Nabel,  die  langsamer 
an  Dicke  zunehmenden  Windungen  und  die  mehr  hochgewundene 
Gestalt.  V,  (Cincinna)  glacialis  Westerl.  hat  ebenfalls  einen  weiteren 
Nabel  und  noch  bedeutend  loser  aufeinander  gelegte  Umgänge,  von 
denen  der  letzte  viel  dicker  wird  und  gegen  die  Mündung  zu  lostritt. 

2.    Valvat^i  (Cincinna)  Oyeri  n.  sp. 

Taf.  14,  FiK.  41-48. 

liine  zweite  bisher  ebenfalls  uubenannte  Vahata  zeigte  mir 
Herr  Geheimrat  v.  Martrns,  die  ihm  von  Herrn  Mittelschullehrer 
Geyer  in  Stuttgart  zur  Beschreibung  zugesandt  war.  Herr  Ge- 
heimrat V.  Marxens  sowohl  wie  Herr  Geyer  überließen  mir  in 
entgegenkommendster  Weise  auch  diese  neue  Valvata  zur  Publi- 
zierung. 

Ich  benenne  dieses  kleine,  außerordentlich  zierliche  und 
elegante  Schneckchen  nach  seinem  Entdecker,  dem  fleißigen  Sammler 
und  tüchtigen  Kenner  von  Württembergs  Molluskenfauna,  Herrn 
Geyer  in  Stuttgart. 

Dies  Schneckchen  hat  in  der  Gestalt  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  Valcata  antiqua.  Es  ist  aber  fast  noch  höher  gewunden  als 
diese.  Die  Nähte  sind  tiefer,  der  Nabel  weiter.  Die  Mündung 
ist  oval,  höher  als  breit,  oben  ein  klein  wenig  zugespit/.t.  Über- 
haupt scheinen  auch    die  Umgänge  nicht  stielrund,   sondern    eher 
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ein  wenig  oval|,  also  höher  als  breit  zu  sein,  wodurch  das  sehr 
hoch  getQrmte  Gehäuse  entsteht.  Die  Windungen  betragen  4^/2 
an  Zahl  und  nehmen  langsam  und  gleichmäßig  zu.  Ebenso  ist 
die  Aufrollung  ganz  gteichmäßig'^  wodurch  die  sehr  regelmäßige, 
kegelförmige  Gestalt  des  Gehäuses  hervorgerufen  wird. 

Das  Schneckchen,  das  nur  eine  Größe  von  3  mm  erreicht 
bei  höchstens  2,5  mm  Breite,  Ist  bisher  nur  im  Weißen  See  bei 
FOssen  in  Bayern  gefunden  Worden.  Es  tritt  dort  nach  eine  Mitteilung 
▼on  Herrn  Getbr  zusammen  mit  Formen,  die  F.  antiqua  nahe 
stehen,  sowie  mit  F.  cristata  auf.  Die  von  Herrn  Geyer  ge- 
sammelten und  mir  überlassenen  Gehäuse,  auch  die  von  F.  antiqua^ 
rQhren  aber  alle  von  abgestorbenen  Tieren  her  und  sind  sämtlich 
vollständig  gebleicht.  Es  ist  daher  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen, 
ob  diese  Tierchen  noch  heute  im  Weißen  See  leben,  oder  ob  sie 
etwa,  wie  man  es  wohl  auch  von  vielen  Vorkommen  von  F.  antiqua 
vermuten  muß,  aus  älteren  Ablagerungen  am  Grunde  des  Sees 
ausgewaschen  sind. 

D  iagnose : 
Valvata  (Cincmna)  Oeyeri  n.  sp. 

Gehäuse:  kreiseiförmig,  sehr  fein  und  regelmäßig  gestreift, 
ziemlich  weit  genabelt.  Uingänge  4^29  stielrund  bis  hochoval, 
langsam  und  gleichmäßig  zunehmend,  lose  aber  sehr  regelmäßig 
übereinandergelegt.  Nähte  tief.  Mündung  kreferund  bis  hoch- 
oval, etwas  kleiner  als  das  Gewinde.  Mundsaum  scharf,  zusammen- 
hängend, nicht  erweitert. 

Höhe  3  mm;  Breite  2,5  mm. 

Größenunterschiede  gering. 

Fundort:  Bisher  nur  von  Herrn  Geyer  im  Weißen  See 
bei  Füssen  in  abgestorbenen  und  völlig  gebleichten  Gehäusen  ge- 
funden. 

Bemerkung:  Valvata  (Cincinna)  Oeyeri  unterscheidet  sich 
von  allen  C^Ticinna- Arten,  die  bis  jetzt  bekannt  sind,  durch  ihre 
Kleinheit  und  außerordentliche  Zierlichkeit. 

Berlin,  den  29.  September  1903. 
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Das  Rotliegende  der  Umgegend  von  Altenbnrg 
in  Sachsen -Altenbnrg. 

Von  HeiTQ  Bruno  Dammer  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  15.) 


Einleitung. 

Wenn  man  von  N.  her  das  Königreich  Sachsen  in  der 
Richtung  auf  das  Erzgebirge  zu  durchquert,  so  veriftist  man  un- 
gefähr 30  km  südlich  Leipzig  bei  Borna  das  norddeutsche  Flach- 
land und  tritt  in  ein  Hügelland  ein,  in  welchem  ältere  Formations- 
glieder zu  Tage  treten,  und  das  durch  seine  nach  S.  zu  immer 
bedeutender  werdenden  Höhenunterschiede  in  das  Erzgebirge  hin- 
über leitet.  Dieses  Gebiet  stellt  in  geologischer  Beziehung  ein 
Faltensystem  dar,  welches  aus  drei  im  allgemeinen  SW.— NO. 
streichenden  Sätteln  und  zwei  Mulden  besteht,  nämlich  dem  erz- 
gebirgischen,  dem  mittelgebirgischen  und  dem  nordsächsischen 
Sattel,  dem  erzgebirgischen  und  dem  MOgeln-Frohburger  Becken^). 

Das  erzgebirgische  Becken  ist  nach  den  Forschungen  der 
Königl.  Sächsischen  Geologischen  Landesanstalt  von  Schichten  des 
Rotliegenden  erfüllt,  welche  auf  karbonischen  und  altpaläozoisohen 
Gebirgsgliedern  aufgelagert  sind.  Sein  Streichen  läuft  im  all- 
gemeinen von  SW.  nach  NO.  und  folgt  einer  Linie,  welche  die 
beiden  Städte  Chemnitz  und  Zwickau  verbindet;  von  letzterem 
Orte  ab  wendet  es  sich  allmählich  immer  mehr  nordwärts,  bis  es 


*)  Cbiedheb,  Der  Boden  der  Stadt  Leipzig,  S.  3  ff. 
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schlierslicb  von  Krimmitschau  und  Meerane  ab  in  ein  rein  nörd- 
liches abergeht.  In  der  Umgegend  von  Altenburg  vereinigt  sich 
das  erzgebirgische  Becken  mit  dem  von  MOgeln-Frohburg  und 
erreicht  zugleich  seine  nördliche  Begrenzung,  indem  es  hier  in 
eine  grofse  Bucht  einmündet,  welche  von  den  permischen  Bil- 
dungen Thüringens  und  der  Provinz  Sachsen  erf&Ut  ist. 

Der  Kohlenreichtum  der  Gegend  von  Zwickau  und  die  Tra- 
ditionen der  Stadt  Freiberg,  welche  als  Wirkungsstätte  Gottl. 
Abraham  Wernbrs  zur  Heimat  der  geologischen  Forschung  ge- 
worden ist,  haben  wohl  nicht  zum  geringsten  dazu  beigetragen, 
dafs  von  jeher  dem  Bau  des  erzgebirgischen  Faltensystems  grofse 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist,  und  sich  namhafte  Männer 
um  die  Erforschung  dieses  Gebietes  hohe  Verdienste  erworben 
haben.  Nur  die  Umgegend  der  Residenzstadt  Altenburg,  welche 
ihrer  geologischen  Lage  nach  oben  näher  charakterisiert  worden 
ist,  ermangelt  bisher  einer  «ingehenden  Untersuchung.  In  neuester 
Zeit  hat  nun  auf  Anregung  der  Herzogl.  Sächsischen  Regierung 
die  Preufsische  Geologische  Landesanstält  die  geologische  Auf- 
nahme dieses  Gebietes,  welches  die  Mefstischblätter  Altenburg 
und  Windischleuba  umfafst,  in  Angriff  genommen,  und  es  ist  dem 
Verfasser  der  Auftrag  zu  teil  geworden,  an  der  Ausführung  dieser 
Arbeit  mitzuwirken. 

Die  infolgedessen  unternommenen  Untersuchungen,  haben  er- 
geben, dafs  in  dem  fraglichen  Gebiete  altpaläozoische  Schichten, 
Rotliegendes,  Zechstein,  Buntsandstein,  Tertiär,  Diluvium  und 
Alluvium  in  mannigfaltiger  Weise,  meist  jedoch  ganz  ähnlich 
wie  in  den  benachbarten  Gegenden  entwickelt  sind.  Nur  das 
Rotliegende  zeigt  in  vieler  Beziehung  eine  eigenartige  Ausbildung 
und  stellt  so  den  aufnehmenden  Geologen  vor  eine  Anzahl 
neuer  Fragen.  Infolgedessen  hat  der  Verfasser  bei  seinen  Ar- 
beiten diesem  Formationsgliede  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet, und  es  ist  ihm  gelungen,  einige  zum  Teil  neue,  zum  Teil 
die  bisherigen  Beobachtungen  berichtigende  Feststellungen  zu 
machen,  die  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  bilden 
sollen. 
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Geschichtlicher  Überblick. 

Zunächst  mag  mit  einigen  Worten  der  historischen  Ent- 
wicklung der  geologischen  Forschung  in  der  Umgegend  von  Alten- 
burg gedacht  werden. 

Die  erste  Veranlassung  ku  einer  systematischen  Untersuchung 
des  fraglichen  Gebietes  bot  um  das  Jahr  1830  die  Notwendigkeit, 
die  bis  dahin  ungenflgende  Wasserversorgung  der  Residenzstadt 
Altenburg  zu  verbessern.  Eine  zu  diesem  Zwecke  gegründete 
»Gesellschaft  ftar  Bohrung  artesischer  Brunnen«  beauftragte  im 
Jahre  1833  den  Architekten  Brückmann  mit  der  Anfertigung 
eines  Gutachtens,  in  welchem  der  geologische  Bau  der  Umgegend 
von  Altenburg  in  grofsen  Zügen  mit  einer  Air  damalige  Verhält- 
nisse bewunderungswürdigen  Genauigkeit  dargestellt  wurde. 

Schon  im  Jahre  darauf  gab  die  herzogliche  Kammer  zu 
Altenburg  eine  erneute  Anregung  zu  geologischen  Studien,  indem 
sie  die  Frage  aufwarf,  ob  die  in  verhältnismäfsig  geringer  Ent- 
fernung bei  Zwickau  anstehenden  Steinkohle  führenden  Schichten 
sich  bis  in  das  Gebiet  des  Herzogtums  Sachsen-Altenburg  er- 
streckten. Zur  Klarstellung  dieser  Verhältnisse  unternahm  Prof. 
SchOlkr  aus  Jena  eine  Untersuchung  des  Herzogtums,  deren 
Resultate  er  im  Jahre  1834  in  einer  geologischen  Karte  zusammen- 
falste.  1836  verfafste  sodann  aus  demselben  Anlafs  der  königliche 
Leutnant  Gutbier  einen  »Bericht  Ober  die  geognostischen  Ver- 
bältnisse des  Kreisamtes  Altenburg«,  und  im  Jahre  1839  fertigte 
Bernhard  von  Cotta  ebenfalls  im  Auflrage  der  herzoglichen 
Kammer  eine  geologische  Karte  an,  zu  der  er  an  die  naturforschende 
Gesellschaft  zu  Altenburg  Erläuterungen  übersandte.  Im  selben 
Jahre  erschien  die  Sektion  XV  der  »geognostischen  Charte  des  König- 
reichs Sachsen«  nebst  Erläuterungen  von  Naumann,  in  der  die 
Verbreitung  einzelner  Formationen  auf  der  südlichen  Hälfte  des 
Blattes  Altenburg  Berücksichtigung  fand. 

In  den  folgenden  Jahrzehnten  waren  es  dann  zwei  Bürger 
der  Stadt  Altenburg,  die  sich  um  die  Erforschung  der  geologischen 
Verhältnisse   des  Herzogtums  sehr   verdient   gemacht    haben,    der 
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herzogliche  Rat  Zinkeisen  und  der  Oberlehrer  Loebb.  Beide 
haben  mit  grofser  Sorgfalt  geologischen  Forschungen  obgelegen 
und  durch  Vorträge  in  den  Sitzungen  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Altenburg  und  durch  zahlreiche  Aufs&tze  in  den  Mit- 
teilungen aus  dem  Osterlande  in  weiteren  Kreisen  der  Bevölkerung 
reges  Interesse  f&r  die  Erkenntnis  des  geologischen  Baues  ihrer 
Heimat  geweckt.  Besonders  Zikkeisbn  hat  mit  einem  geradezu 
bewunderungswürdigen  Eifer  und  Verständnis  alle  bereits  vor- 
handenen Nachrichten  gesammelt  und  auf  dieser  Grundlage  weiter- 
gebaut, wie  seine  Veröffentlichungen  Ober  die  allgemeinen  geo- 
logischen Verhältnisse,  den  Kaolin,  die  Braunkohlenablagerungen 
Altenburgs  und  die  mit  Geikitz  gemeinsam  ausgeführte  Zu- 
sammenstellung der  Petrefakten  beweisen.  —  Von  LoBBBS  Arbeiten 
mag  hier  besonders  seine  Monographie  der  Porphyre  der  Um- 
gegend Altenburgs  erwähnt  werden,  eine  Arbeit,  die  ebenfalls  eine 
anerkennenswerte  Leistung  darstellt  In  späterer  Zeit  finden  sich 
keine  zusammenfassenden  Arbeiten  über  unseren  Gegenstand  mehr, 
wohl  aber  sind  in  zahlreichen  Werken,  welche  im  vorstehenden 
Literaturverzeichnis  aufgeführt  worden  sind,  Beobachtungen  über 
einzelne  Vorkommnisse  aus  dem  Herzogtum  Sachsen-Altenburg 
niedergelegt,  und  es  haben  sich  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
Männer  gefunden,  welche  mit  regem  Interesse  und  dankenswertem 
Eifer  an  der  Erkenntnis  des  geologischen  Baues  ihrer  Heimat 
weitergearbeitet  haben.  Schliefslich  ist  im  Jahre  1901  durch  die 
Preufsische  Geologische  Landesanstalt  die  bereits  erwähnte  syste- 
matische Karteuaufnahme  der  Blätter  Altenburg  und  Windisch- 
leuba  begonnen  worden,  welche  zur  Zeit  dem  Abschlufs  nahe  ist. 


Gliederung  des  Rotliegenden. 

Durch  die  zuletzt  genannten  Arbeiten  ist  festgestellt  worden, 
dafs  das  Rotliegende  der  Umgegend  von  Altenburg  in  einer  viel 
mannigfaltigeren  Weise  entwickelt  ist,  als  die  in  früherer  Zeit 
vorgenommenen  Untersuchungen  ergeben  haben.  Einige  Autoren 
erwähnen  nur  »Porphyr  und  Rot-  und  Weils-Totliegendes«,  unter 
welchen    Bezeichnungen    der    am    meisten    verbreitete    Glimmer- 
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porphyrit  und  die  Sandsteine  und  Konglomerate  des  Oberen  Rot- 
liegenden zu  yerstehen  sind.  Von  dem  Porphyr  zweigten  sodann 
Gutbier  1),  CkxrrA^  und  Zinkeisen')  noch  den  »Tonstein  von 
Mockzig«  ab.  Breithaupt^)  trat  dann  mit  einer  genaueren 
Untersuchung  des  Glimmcrporphyrits  hervor,  den  er  als  Oligoklas- 
Pegmatolith-Granit  bezeichnete,  während  Naumann^)  aufser  dem 
Glimmerporphyrit  noch  einen  quarzfreien  Felsitporphyr  von  Ra- 
sephas  nennt.  Die  weitgehendste  Gliederung  der  Eruptivgesteine 
gab  LoBBB^,  welcher  drei  Arten  unterschied,  nämlich  den 
Glimmerporphyrit  von  Altenburg,  Paditz,  Zschechwitz  und 
Windischleuba,  den  Feldspatporphyrit  von  Remsa  und  den 
Quarzporphyr  von  Mockem.  Schliefslich  erwähnen  ROTH- 
PLBTZ^  und  Zirkel^)  die  Auflagerung  des  Porphyrits  auf  Tuffen 
des  Mittelrotliegenden. 

Die  neueren  Untersuchungen  haben  nun  ergeben,  daft  im 
ganzen  drei  Eruptivgesteinstypen,  nämlich  einer,  den  ich  als 
Quarzplagioklasporphyr  bezeichnen  möchte,  ein  Quarzporphyr  und 
ein  Glimmerporphyrit  auftreten,  welche  durch  mehrere  Ablage- 
rungen von  Tuffen  voneinander  getrennt  und  in  sich  unterbrochen, 
und  von  Konglomeraten  und  Sandsteinen  Oberlagert  sind.  Eine  ge- 
naue Altersbestimmung  ist  nur  insofern  möglich^  als  die  hangenden 
Sandsteine  und  Konglomerate  die  oberste  Stufe  des  Oberen  Erz- 
gebirgischen  Rotliegenden  darstellen,  während  die  Eruptivgesteine 
samt  den  zwischengelagerten  Tuffen  nach  Analogie  benachbarter 
sächsischer  und  thüringischer  Vorkommen  dem  Mittelrotliegenden 
zuzuweisen    sind.     Ebenso    kann    die  Altersstellung  der  Eruptiv- 

0  GuTBOR,  Bericht  Aber  die  geognostischen  VerhftltiiiBse  deB  Ereuamtes 
Altenbnrg. 

^  OoTTA,  ErlftoteriiDgeD  zur  geologischen  Kaite. 

*)  ZnnunsBsi,  Die  geognostischeii  Verhältnisse  der  Ämter  Aitenbarg  and 
Ronnebnrg.    lütt  a.  d.  Osterlande  1839,  HI,  159. 

^  BsBiTHAUPT,  Mineralogische  StndieD,  S.  72. 

*)  Naitmavit,  Lehrbaoh  der  Geognosie,  2.  Aafl.,  Bd.  I,  S.  600,  728. 

^  LoBBB,  Die  Porphyre  der  Umgegend  von  Altenbnrg.  Mitt  a.  d.  Oster- 
lande 1854,  XVin,  Heft  1. 

^  RoTHFLSTZ,  Erl&aterangen  znr  Sektion  Frohbarg  der  geologischen  Spezial- 
karte  des  Königreichs  Sachsen,  S.  25. 

^  ZIBKB^  Handbuch  der  Petrographie,  Bd.  II,  561. 
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gesteioe  und  Tuffe  untereinander  nicht  mit  vollkommener  Sicher- 
heit erfolgen,  da  einerseits  Qber  Tage  nirgends  mehrere  derselben 
in  ihrem  gegenseitigen  Verbände  zu  beobachten  sind,  andererseits 
in  dem  einzigen  künstlichen  Aufschlufs^  welcher  eine  Übersicht 
aber  die  Verbandsverhältnisse  mehrerer  Glieder  des  Rotliegendien 
ergeben  hat,  dem  städtischen  Bohrloch  No.  IX  an  der  Zeitzer 
Stralse  in  Ältenburg  (cf.  Bohr  Verzeichnis  No.  10)  nicht  alle  ErUp- 
tivgesteinstypen  entwickelt  sind,  welche  über  Tage  anstehen.  Es 
mulsten  also  hier  Mutmafsungen  und  Vergleiche  mit  benachbarten 
Gebieten  Platz  greifen,  um  ein  Resultat  zu  erzielen. 

Auf  der  benachbarten  Sektion  Frohbnrg  hat  sich  ergeben, 
dafs  die  Decke  des  Rochlitzer  Porphyrs  das  Mittlere  Rotliegende 
in  zwei  Stufen,  das  obere  und  das  untere  Tuffrotliegende  trennt  ^). 
Dem  oberen  Tuffrotliegenden  ist  der  Frohburger  Quarzporphyr, 
dem  unteren  der  Glimmerporphyrit  eingelagert.  Der  Rochlitzer 
Quarzporphyr  ist  in  unserem  Gebiete  ebenfalls  vorhanden  und 
zwar  in  den  beiden  isolierten  Vorkommen  bei  Meckern  und  bei 
Priefel.  Desgleichen  ist  hier  der  Glimmerporphyrit  in  mindestens 
drei  durch  Tuffe  voneinander  getrennten  Ergüssen  ausgebildet, 
welcher,  wie  in  dem  oben  erwähnten  Bohrloch  nachgewiesen  ist, 
von  Tuffen  sowohl  im  Hangenden  wie  im  Liegenden  begleitet 
wird.  Es  ist  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  ob  die 
hangenden  Tuffe  dem  oberen  oder  dem  unteren  Tuffrotliegenden 
der  Sektion  Frohburg  angehören.  Da  nun  einerseits  auf  dieser 
Sektion  die  fast  unmittelbare  Überlagerung  des  Porphyrits  durch 
den  Rochlitzer  Quarzporphyr  erwiesen  ist,  andererseits  es  der  all- 
gemeinen  Annahme  entspricht,  dafs  die  Quarzporphyre  jünger  als 
der  Porphyrit  sind,  so  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen 
werden,  dafs  der  Quarzplagioklasporphyr  unseres  Gebietes  ein 
zeitliches  Äquivalent  des  Frohbnrger  Quarzporphyrs  darstellt.  In 
dem  Steinbruche  nordöstlich  Remsa  ist  der  Quarzplagioklasporphyr 
von  Tuff  unterlagert,  und  es  ist  nach  der  Urographie  der  Gegend 
als  sicher  anzu8.ehen,  dafs  die  wenige  100  m  von  diesem  Bruche 
in  zwei  Gruben  aufgeschlossenen  Tuffe  das  Liegende  dieses  Erup- 

^)  Erlftaterangen  zur  Sektion  Frohbnrg,  S.  17. 
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Gliedernng  d^s  RotUegeoden   . 

Petrograpbiseker  Habitus 
und  Verbreitung 

HaD- 
gendes 

Oberer 
Zecbstein 

Untere  bonte 
Letten 

Sandige  Leiten  mit 

Dolomitbänken. 

VonGö(8iiit»  bis  AltenburR. 

Oberes 
erzgebir- 

gieobes 

Rot- 

liegendes 

.     Stufe  der 
doloMitiBcben 
Sandsteine 

Mittel-  bis  grobkörnige 
Sandsteine  mit  tonigem, 
dolomitiechem  und  eisen- 

schüssigemBindemittel,  z.T. 
mit  hohem  Kaolingehalt. 

Von  Göfsnits  b.  Fockendorf . 

! 

Oberes 

Tuff- 

rotliegendes 

Hangende 
Tuffe 

Tonige  Tuffe.     ?  Obere 

Pahna,  Bohrloch  No.  IX 

bei  Altenburg. 

a)  Quarzplagio- 
klasporphjr, 

b)Pel8itporphyr 

Porphyr  mit  grofsen  Plagio- 
klasen  u.  sehr  kleinen  Quar- 
zen.    Hauptsächlich  felsi- 
tisch  ausgebildet    Remsa, 
?  Altenburg,  Lehnitzsch, 
Modelwitz,Priefel,Mockzig. 

1 

Liegende  Tuffe 

Hellrote  und  grflne  tonige 
Tuffe.  NO.- Q.  O.-Bemsa. 

Rocblitzer 
Qoarzporphyr 

Quarzporphyr  mit  zweierlei 

Feldspäten  und  reichlichem 

Quarz  in  zurücktretender 

Gmndmasse. 

Mookem,  Priefel. 

Unteres 

Tnff- 

roÜiegendes 

Hangende 
Tuffe 

Nur  auf  Sektion  Frohburg 
mitSicherheit  nachgewiesen 

Glimmer- 
porphjrit 

Porphjrit  mit  kaolini- 
sierten  Feldspäten  und 
umgewandeltem  Biotit. 
Windischleuba,  Altenburg, 
Cotteritz-Zschechwitz, 
Stünzhain,  Bhrenberg. 

Liegende  Tuffe 

Tonige  und  feste  Tuffe 
von  Terschiedener  Färbung. 

Bohrloch  No.  IX  bei 
Altenburg,  ?Bohrloch  der 
Schlofsbrauerei  Bhrenberg. 

Lie- 
gendeg 

?  ünter- 
Silur 

• 

Bote  and  grOnlich  graue 

Tonschiefer  mit  hohem 

Glimmergehalt. 

OroÜB-Mecka,  Oieba, 

Bohrloch  No.IX  bei  Altenburg. 
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tiTgesteins  bilden,  umsomehr  aU  in  einem  dieser  AufboblQsse  die 
yon  ROTHPLBTZ  auf  Sektion  Frohburg^)  als  charakteristisch  fbr 
das  obere  Tufirotliegende  bezeichneten  silifizierten  Tuffe  auftreten. 
Demnach  ergibt  sich  mit  ziemlicher  Walirscheinlichkeit,  dafs  der 
Bau  des  Mittelrotliegenden  in  der  Umgegend  Ton  Altenburg  dem- 
jenigen auf  Sektion  Frohburg  analog  ist,  mit  dem  einzigen  Unter* 
schiede,  dals  an  die  Stelle  des  Frohburger  Quarzporphyrs  der 
Quarzplagioklasporphyr  tritt.  Im  Obrigen  vergleiche  die  vor- 
stehende Tabelle. 


Das  Liegende. 

Im  Folgenden  soll  nun  des  näheren  auf  die  petrographische 
Beschaffenheit  und  die  Lagerungsyerhftltnisse  der  einzelnen  Stufen 
des  Botliegenden  eingegangen  werden. 

Was  zunAchst  die  Auflagerung  des  Rotliegenden  auf  filteren 
Gebirgsgliedem  betrifil,  so  ist  diese  Ober  Tage  nicht  aufgeschlossen. 
Brugkmank  sagt^)  zwar,  dals  der  Porphyr  in  gröfserer  Tiefe  auf 
Tonschiefer  abgelagert  ist,  gibt  jedoch  leider  nicht  an,  woher 
diese  Beobachtung  stammt.  Desgleichen  erwfihnt  Zirkel')  eine 
Auflagerung  des  Porphyrits  auf  Oberdevon,  eine  Bemerkung, 
welche  sich  nur  auf  die  Aufschlösse  auf  Sektion  Frohburg  beziehen 
kann.  Der  einzige  künstliche  Aufschlufs,  welcher  die  liegenden 
Schichten  des  Rotliegenden  erkennen  lAfst,  ist  die  bereits  genannte, 
300  m  tiefe  Bohrung  an  der  ZeitzerstraTse  in  Altenburg,  welche 
von  216,25  m  (vergl.  die  Bohrtabelle  No.  10)  im  Tonschiefer  steht 
Nach  den  allerdings  sehr  mangelhaften  Proben  zu  urteilen,  ist 
dies  derselbe  Tonschiefer,  welcher  im  S.  des  Blattes  Altenburg 
(vergl.  die  beigegebene  Kartenskizze)  bei  Meoka  und  Gieba  und 
weiterbin  auf  den  benachbarten  Blftttem  Langenleuba  und  Meerane 
aufgeschlossen  ist.  Es  ist  ein  dönnplattiger  roter  oder  grünlicher 
Tonschiefer,    mit    vielen   Glimmerblfittchen   auf  den   Schichtfugen 

0  Brlftaterangen  zur  Sektion  Frohburg,  S.  38. 

")  BHüOKMAim,  Bericht  ao   die   Gesellschaft  f.  Bohnmg   art.  Bmiinen 
Hzgt  S.-A]toiibiirg,  S.  6. 

'}  ZzRKBL,  Lehrbach  der  Petrographie  II,  S.  561. 
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und  zahlreichen,  unregelinfilsig  angeordneten  Quarzknollen,  welcher 
an  der  Kirche  itx  GroXs-Mecka  in  10,2^  streicht  und  mit  16^ 
nach  SW.  einf&llt.  Eine  genaue  Altersbestimmung  diesies  jedenfalls 
altpaläozoischön  Gesteins  ist  wegen  des  Mangels  an  Fossilien  nicht 
möglich.  Ed  ist  von  Dalieer  und  Rothpletz  auf  Blatt  Langenleuba 
nach  der  Beschaffenheit  des  Glimmeranteils  gegliedert  und  z.  T« 
der  Pbyllitformation,  z.  T.  dem  Untersilur,  von  SiEGBRT  auf  Blatt 
Meerane  dem  Untersilur  zugewiesen  worden,  kann  jedoch  im  Ver- 
gleich mit  andern  thQringischen  Vorkommnissen  auch  dem  Devon 
angehören.  Da  dieser  Schiefer  im  S.  am  Tage  ansteht  und 
in  der  Stadt  Altenburg  durch  die  oben  erwAhnte  Bohrung  nach- 
gewiesen ist,  so  kann  angenommen  werden,  dafs  er  gleichm&Csig 
in  dem  ganzen  Gebiete  dem  Rotliegenden  diskordant  unter* 
lagert  ist 

Die  Liegenden  Tuffe  des  Unteren  Tuffrotliegenden. 

Diese  Tuffe  sind  Ober  Tage  nirgends  aufgeschlossen,  sondern 
nur  durch  die  schon  mehrfach  erwähnte  Tief  bohrung  No.  IX  an 
der  Zeitzerstralse  in  Altenburg  mit  Sicherheit  nachgewie&en.  Viel- 
leicht sind  sie  auch  durch  das  Bohrloch  der  Ehrenberger  Schloss- 
brauerei erschlossen  worden,  da  nach  der  mflndlichen  Angabe  des 
Besitzers  derselben  unter  dem  in  der  Bohrtabelle  No.  14  zuletzt 
angegebenen  Porphyr  wiederum  rote  Letten  erbohrt  sein  sollen. 

Die  Tuffe  haben  zwar  in  den  aus  dem  Altenburger  Bohrioch 
zu  Tage  geförderten  Proben  zum  grölsten  Teil  ihre  Struktur  durch 
die  Bohrarbeit  eingebQlst,  indem  sie  nur  als  ein  feinkörniger  Grus 
zu  Tage  gebracht  wurden,  z.  T.  mit  fremden  Bestandteilen  ver- 
unreinigt, aber  trotzdem  ist  eine  Bestimmung  ihres  petrographischen 
Charakters  bis  zu  einem  gewissen  Grade  möglich.  Sie  stellen 
zwar  in  bezug  auf  Farbe  und  HArte  sehr  verschiedene  Gesteine 
dar,  bewahren  aber  eine  durchweg  gleichartige  Zusammensetzung* 
Die  Farbentöne  wechseln  vom  reinen  Weiis  durch  alle  Nflanzen 
von  Rot  bis  zum  intensiven  Braunrot,  sind  aber  ebenso  häufig 
gelb,  grflnlich  und  dunkelgraugrün. 


Digitized  by 


Google 


800  Bruno  Dammcb,  Das  Rotliegende  der  üttgegend 

Die  Zusammensetzung  der  Tuffe  entspricht  derjenigen  der 
Eruptivgesteine,  sodaTs  einzelne,  makroskopisch  sichtbare  Indi- 
viduen von  Feldspäten  und  Biotit  in  einer  sehr  dichten  Masse  ein- 
gebettet liegen.  Daneben  kommen  noch  sehr  zahlreiche  Körnchen 
von  Quarz  vor.  Der  Feldspat  tritt  niemals  in  volhimgrenzten 
Kristallen,  sondern  stets  nur  in  Fragmenten  von  solchen  auf.  Der 
Masse  nach  bleibt  er  weit  hinter  den  QuarzgeröUen  zurück,  was 
auf  die  weit  vorgeschrittene  Zersetzung  in  den  Tuffen  zurtkckzu- 
ftkbren  ist.  Die  wenigen  noch  frischen  Körner  zeigen  ausgezeich- 
nete Spaltbarkeit,  sind  fleischfarben  und  gehören  scheinbar  dem 
Orthoklas  an.  Der  Biotit  ist  häufig  in  dQnnen  Täfelchen  von 
hexagonaler  Umgrenzung  erhalten  und  tritt  in  einzelnen  Proben 
in  verhältnismäbig  grolser  Menge  auf.  —  Wie  schon  angedeutet 
wurde,  haben  die  Tuffe  eine  sehr  weitgehende  Zersetzung  erlitten, 
als  deren  Folge  Neubildungen  von  Mineralien  zu  beobachten  sind. 
Die  Feldspatsubstanz  ist  zum  gröfsten  Teil  in  Kaolin  umgewandelt 
worden,  der  entweder  die  ursprüngliche  Anordnung  behalten  hat  und 
infolgedessen  in  Form  kleiner  Körner  oder  dönner  Adern  das  Oestein 
durchsetzt,  oder  aber  umgelagert  ist  und  nun  gröfsere  unregelmäfsige 
Nester  bildet.  Die  bei  dem  Kaolinisierungsprozefs  freigewordene 
Kieselsäure  ist  in  den  Tuffen  in  Form  von  wasserhellem,  z.  T. 
krystallisiertem  Quarz  oder  Chaicedon  abgesetzt.  Als  solche  tritt 
sie  entweder  in  feinen  Schnüren  und  kleinen  Mandeln  auf  oder 
ist  gleichmäfsig  durch  das  ganze  Gestein  resp.  einzelne  kleinere 
Partieen  desselben  hindurch  verteilt  und  bat  es  auf  diese  Weise 
silifiziert.  Dieser  teil  weisen  oder  vollkommenen  Silifizierung  verdanken 
die  Tuffe  ihre  wechselnde  Härte.  Von  ganz  weichen,  in  feuchtem 
Zustande  plastischen  Arten  an  treten  nämlich  solche  in  den  verschie- 
densten Härtegraden  bis  über  stahlharte  auf,  wie  sie  in  einem 
späteren  Abschnitt  zu  besprechen  sein  werden.  Wie  aus  dem 
oben  Gesagten  hervorgeht,  hat  diese  Verhärtung  indessen  nicht 
immer  gröfsere  Komplexe  betroffen,  sondern  sie  ist  auch  sehr  häufig 
auf  sehr  kleine  Partieen  beschränkt,  welche  dann  beim  Aus- 
schlämmen der  tonigen  Tuffe  als  unregelmälsig  gestaltete  Körner 
zurückbleiben.  Als  weitere  Neubildung  sind  zahlreiche  mikroskopisch 
kleine  Blättchen    weilsen  Glimmers    anzusehen.     Sie   sind    gleich- 
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mätBig  durch  dus  ganase  Grestein  hin  Terteilt  und  ▼erleihen  ihm 
einen  matten  Schimmer.  Ferner  sind  bei  der  Zersetzung  dee 
Biotita  Tersohiedene  Eieenverbindungen  entstanden,  welche  die 
mannigfaltigen  roten  und  grünen  Farbentöne  bedingen»  Schliefelich 
iat  noch  die  Bildung  von  chloritischer  Substanz  zu  erw&hnen, 
die  ebenfalls  überaus  häufig  in  den  festen  Tuffen  zu  beobachten  ist. 

Wie  aus  der  Bobrtabelle  No.  10  hervorgeht,  sind  in  dem 
Bohrloch  bei  143—146,75  m  und  bei  152,50—172,50  m  zwei 
Bänke  eines  festen,  dunkelroteo  Gesteins  durohsunken  worden, 
welches  makroskopisch  in  hohem  Grade,  soweit  sich  dies  in  den 
überaus  kleinen  Körnchen  der  Proben  erkennen  läist,  einem  yer- 
festigten  Tuff  ähnlich  sieht.  Es  ist  jedoch  auch  mit  Hilfe  eines 
Dünnschliffs  infolge  der  überaus  weit  vorgeschrittenen  Ziersetzung 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermitteln,  ob  hier  in  der  Tat  ein  .Tnff 
oder  aber  ein  Eruptivgestein  vorliegt  Jeden&lls  würde  es  sich 
in  letzterem  Falle  um  einen  Ükr  unser  Gebiet  neuen  Typus  han-> 
dein,  da  die  Struktur  völUg  von  derjenigen  der  bisher  beobachte- 
ten Gesteine  abweicht.  Einen  sicheren  Anhalt  könnte  in  jedem 
Falle  nur  eine  gröisere  Probe  geben,  wie  sie  eine  Kernbohrung 
liefern  würde.  Trotzdem  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden,  dafs  es  sich  hier  um  verfestigte  Tuffe  handelt 

Ueber  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Stufe  lassen  sich  in- 
folge der  Unzulänglichkeit  der  Proben  keine  Angaben  machen* 
Was  ihre  Mächtigkeit  betriflH^  so  sind  wir  ebenfalls  lediglich  auf 
die  Daten  angewiesen,  welche  dieses  eine  Bohrloch  geliefert  hat 
Sehen  wir  die  beiden  oben  geschilderten  festen  Bänke  als  Tuffe 
^n,  so  beträgt  dieselbe  71  m,  im  andern  Falle  47,25  m. 


Der  Glimmerporphyrit. 

Der  Glimmerporphyrit  besteht  aus  einer  meist  sehr  dichten 
Grundmasse  mit  grofsen  Einsprenglingen  von  Feldspat,  Biotit  und 
Hornblende.  Sein  Kieselsäuregehalt  beträgt  61,26%  (Paditz). 
Der  Feldspat  tritt  in  z.  T.  scharf  begrenzten  Individuen,  z.  T.  in 
unregelmäifligen  Bruchstücken  auf.  Er  ist  stets  vollkommen  kaoli- 
nisiert,  sodaTs  an  den  einzelnen  Durchschnitten  nicht  mit  Sicher« 
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heit  entschieden  werden  kann,  ob  Orthoklas  oder  Plagioklas  vor* 
gelegen  hat.  Doch  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  bei  einzelnen 
kaolinisierten  Individuen  noch  eine  Andeutung  von  Zwillingsstrei- 
iiing,  sodafs  wenigstens  ein  Teil  der  Feldspate  sicher  den  Plagio- 
klasen  angehört  hat.  Hierauf  deuten  femer  in  einigen  Schliffen 
bemerkbare  Anhäufungen  von  sekundärem  Kalkspat  hin.  Es  ist 
sodann  auch  bei  vollkommen  kaolinisierten  Kristallen  zuweilen  noch 
eine  Zwillingsnaht  zu  beobachten,  welche  auf  Verwachsung  nach 
dem  Karlsbader  Gesetz  hinweist.  Der  Biotit  ist  meist  in  tief- 
schwarzen bis  braunschwarzen,  lebhaft  glänzenden  Blättchen  vor- 
handen, welche  gewöhnlich  in  einer  Richtung  etwas  gestreckt  er- 
scheinen und  eine  Länge  bis  zu  1  cm  besitzen.  Die  Individuen 
zeigen  meist  hexagonalen  Habitus.  Aufser  einfachen  Kristallen 
treten  auch  Zwillinge  auf,  bei  denen  die  Individuen  die  Basis 
gemeinsam  haben.  Neben  vollkommen  scharf  umgrenzten 
kommen  ebenso  häufig  stark  zerfressene,  an  den  Bändern  auf- 
geblätterte und  magmatisch  korrodierte,  mit  Magnetitrand  um- 
säumte Formen  vor;  bisweilen  ist  der  Biotit  nahezu  vollständig 
verschwunden  und  seine  Stelle  durch  Magnetitbänfchen  ausgeftkllt 
(Paditz).  Auch  der  Biotit  ist  in  der  Regel  nicht  mehr  frisch, 
sondern  teilweise  in  Brauneisen  übergegangen.  Oft  sind  dann  die 
einzelnen  Individuen  von  dem  Zersetzungsprodukte  in  einem  schmalen 
Saume  umrahmt,  zuweilen  aber  auch  mehr  oder  weniger  vollkommen 
von  ihm  erftkUt.  In  einigen  Fällen  zeigen  sich  in  Schnitten  senk- 
recht zur  Spaltfläche  strichartige  Interpositionen  von  Brauneisen, 
welche  sich  unter  einem  Winkel  von  annähernd  1200  schneiden. 
Die  Hornblende  ist  meist  in  noch  frischen,  bräunlichen,  ursprüng- 
lich meist  scharf  umrandeten,  jetzt  z.  T.  magmatisch  korrodierten 
Kristallen,  daneben  aber  auch  in  unregelmäfsigen  Bruchstücken 
vorhanden.  Zuweilen  tritt  sie  in  Zwillingen  nach  (100)  auf.  In 
bezug  auf  das  Mengenverhältnis  walten  Feldspat  und  Biotit  vor, 
während  die  Hornblende  nur  ziemlich  vereinzelt  auftritt.  Die  bei- 
den ersteren  sind  ungefähr  in  gleichem  MaTse  beteiligt,  zuweilen 
fiberwiegt  auch  das  eine  vor  dem  andern,  wie  z.  B.  bei  Paditz  der 
Biotit.  Als  untergeordnete  Gemengteile  treten  durch  feinste  Inter- 
positionen grau  gefärbter  Apatit,  Rutil,  Zirkon  und  Magneteisen  auf. 
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ersterer  in  kleinen  Säulen  oder  nnregelmft&igen  Brocken,  die  bei- 
den andern  in  rnndlichen  Körhern«  Apatit  und  Rutil  sind  stets 
vollkommen  ftisch,  während  ein  gewisser  Teil  des  Brauneisens 
vom  Magneteisen  herrühren  mag.  In  einem  Falle  (Paditz)  ist  voll- 
ständig serpentinisierter  Pyroxen  beobachtet  worden,  der  an  der 
Form  der  Umrisse  mit  Sicherheit  als  solcher  zu  erkennen  ist. 

Die  sehr  dichte  Grundmasse  besitzt  meist  violette  und  bläu- 
lich graue,  zuweilen  auch  fleischfarbene,  gelblich  braune  oder  rot*- 
braune  Färbung.  Sie  ist  ebenfalls  sehr  stark  zersetzt,  sodafs  eine 
vollkommene  Auflösung  auch  bei  starker  Vergrölserung  so  gut  wie 
unmöglich  ist.  Ihre  ursprünglichen  Bestandteile  mögen  Feldspat 
und  Biotit  gewesen  sein,  von  denen  noch  häufig  Andeutungen  vor- 
handen sind.  Jetzt  besteht  sie  vorwiegend  aus  stark  kaoUnisierter 
Substanz  mit  zahlreichen  Adern  und  Pünktchen  von  Brauneisen 
und  reichlichem  Quarz,  welcher  in  einzelnen  Individuen  oder 
grölseren  Nestern  verteilt  ist,  meist  jedoch  derart,  dais  sich  mit 
Sicherheit  auf  seine  sekundäre  Entstehung  schliefsen  lä(st.  Eine 
eingehendere  Besprechung  des  Kaolinisierungsprozesses  mag  weiter 
unten  Platz  finden. 

Die  Grund masse  des  Glimmerporphyrits  zeigt  in  einzelnen 
Fällen  eine  ausgezeichnete  Mikrofluidalstruktur,  welche  sich  bei 
weit  vorgeschrittener  Verwitterung  häufig  auch  makroskopisch  auf 
den  Klufiflächen  bemerkbar  macht,  dadurch,  dafe  einzelne  Lagen 
stärker  herauswittern,  während  die  übrigen  als  mehr  oder  weniger 
breite  Rippen  zurückbleiben.  In  solchen  Fällen  wird  hin  und 
wieder  durch  eine  parallele  Anordnung  der  einzelnen  Biotit- 
plättchen  diese  Erscheinung  noch  deutlicher,  ja  das  Gestein  ge- 
winnt sogar  zuweilen  ein  geschichtetes  Aussehen.  Diese  Vor- 
kommnisse sind  am  schönsten  in  den  Steinbrüchen  bei  Windisch- 
leuba  zu  beobachten. 

Hier  treten  femer  noch  in  der  dunkelrotbraunen  Grundmasse 
eiuzelne  schlierige  Partieen  von  homsteinähnlichem,  gelblichem  Aus- 
sehen auf,  welche  ebenfalls  mit  der  Fluidalstruktur  zusammen- 
hängen mögen,  vielleicht  aber  auch  nur  Zersetzungserscheinungen 
sind.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  wenigstens  nur  eine  sehr 
stark  kaolinisierte  Masse  mit  einzelnen   grofsen  Feldspäten,  aber 
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ohne  wesentliehe  Beimengang  von  Brattneisen.  Eine  besondere 
Struktur  ist  in  dieeen  Partieen  nicht  zu  beobaohtob,  wohl-  aber 
weisen  die  benachbarten  dunklen  Massen  eine  deutliehe  Fluidat 
struktur  auf. 

Ebenfiills  bei  Windischleuba  tritt  noch  eine  Erscheinung  auf, 
welche  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Rothplbtz^)  auf 
Sektion  Frohburg  beobachteten  Trümmerporph^rit  besitzt.  In 
unserm  Fall  handelt  es  sich  indessen  nur  um  sehr  Ueine,  bis  2  cm 
grofse,  äulserlich  scharf  umgrenzte  PorphyritbruehstQcke,  welche 
in  einer  einschlufslosen  Masse  liegen.  Ein  weiterer  unterschied 
besteht  darin,  daüs  hi^  beides,  sowohl  die  Bruchstflcke  wie  die 
Qrundmasse  in  hohem  Grade  kaolinisiert  sind,  sodafs  also  irgend^ 
welche  weitere  Aufl^ung  vollkommen  ausgeschlossen  ist. 

Sodann  ist  noch  eine  Art  von  Einschlössen  zu  erwähnen,  welche 
besonders  häufig  in  den  Steinbrüchen  bei  Paditz  beobachtet  worden 
ist.  Es  handelt  sich  hier  um  kleine,  bis  1  cm.  grolse,  rundliche 
oder  eckige  Massen,  welche  sich  leicht  vollkommen  scharf  aus  der 
sie  umgebenden,  durchaus  normalen  Qrundmasse  herauslösen  lassen. 
Sie  sind  von  Rothplbtz  auch  in  den  Aufschlüssen  auf  Sektion 
Frohburg  beobachtet  worden  und  stellen  nach  seiner  Ansicht  »ein 
nach  au&en  scharf  begrenztes,  makroskopisch  kristallinisches 
Aggregat  von  kleinen,  kaolinisierten  Feldspatkristallen  und  ßiotit- 
blättchen  dar«^).  Dieser  Auffassung  widerspricht  das  mikrosko- 
pische Bild,  das  diese  Einschlüsse  aufweisen.  Nach  diesem  handelt 
es  sich  um  ein  einzelnes,  gleichartig  auslöschendes  Individuum, 
in  welchem  zahlreiche,  einfach  brechende  Partieen  eingebettet  liegen. 
Das  doppelbrechende  Mineral  ist  vielleicht  als  Feldspat  anzu- 
sehen, während  för  die  einfach  brechende  Substanz  sich  nur 
schwierig  eine  Deutung  finden  läfst.  Jene  gehen  ohne  scharfe 
Grenze  in  diese  über,  welche  ihrerseits  wieder  von  geradlinigen 
doppelbrechenden  Streifen  durchzogen  wird.  Die  gleiche  Orien- 
tierung der  doppelbrechenden  Partieen  tritt  nach  Einschaltung  ein6s 
Gipsblättchens  vom  Rot  I.  Ord.  besonders  gut   hervor.'   Wie  die 


1}  Brl.  z.  Sekt  Prohbai^,  S.  24. 
')  £rl.  2.  Sekt  Frohbarg,  S.  24. 
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chemische  Analyse  ergeben  hat,  besitzen  die  Einschlüsse  folgende 
Znsanunensetzung : 

SiOa    .....    .  48,5    pCt. 

Al^Oz 18,58  » 

FejOs. 16,86  » 

CaO 1,00  » 

MgO  .     .     .     •     .    .  1,29  » 

H2O    .....     .  5,49  » 

Alkalien  (berechnet)  .  8,84  » 

Danach  liegt  also  eine  basische  Ausscheidung  vor,  in  welcher 
vielleicht  durch  ungleichm&Isige  Erstarrung  eine  Trennung  in 
doppelbrechende  und  einfachbrechende  Substanz  stattgefunden  hat, 
von  denen  diese  dann  als  Olassubsianz  aufzufassen  wären.  Die 
Einsprenglinge  sind  von  zahlreichen  Sprüngen  durchzogen,  welche 
mit  Magneteisen  ausgekleidet  sind,  das  teilweise  in  Roteisen  und 
Brauneisen  Übergegangen  ist.  Ganz  vereinzelt  sind  sehr  kleine 
Quarzindividuen,  niemals  jedoch  Glimmer  zu  beobachten. 

Der  Glimmerporphyrit  wird  an  zwei  Punkten,  in  dem  Stein- 
brudie  am  NO.- Ausgange  von  Zschechwitz  und  in  einem  Auf- 
schlüsse an  dem  kleinen,  westlich  Priefel  verlaufenden  Tälchen  von 
zahlreichen,  regellos  verläufenden,  gering  mächtigen  Gängen  eines 
meist  sehr  dichten  Quarzporphyrs  durchsetzt,  welche  sich  häufig 
soweit  verästeln,  dals  der  Porphyrit  ein  breccienartiges  Aussehen 
erhält.  Dieses  Gestein  zeigt  im  mikroskopischen  Bilde  sehr  grolse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Rochlitzer  Quarzporphyr,  sodafs  der  Gedanke 
nahe  liegt,  die  Gänge  als  Apophysen  dieses  Porphyrs  im  Glimmer- 
porphyrit anzusehen.  Da  einer  solchen  Deutung  auch  sonst  nichts 
widerspricht,  so  mag  sie,  da  andere  Erklärungen  f&r  diese  Er- 
scheinung nicht  zu  finden  sind,  als  die  am  meisten  wahrscheinliche 
angenommen  werden.  Demzufolge  soll  eine  nähere  Besprechung 
des  Gangporphyrs  bei  der  Beschreibung  des  Rochlitzer  Porphyrs 
gegeben  werden. 

Femer  finden  sich  im  Glimmerporphyrit  einige  wenige  Mine- 
ralien als  Hohlraumausfbllungen,  die  hier  erwähnt  werden  mögen. 
Quarz  kommt  in   verschiedenen  Varietäten   und   zwar   kristallisiert 
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als  gemeiner  Quarz  und  Amethyst,  in  kryptokristallinem  Zustande 
als  Chalcedon,  Achat  oder  Jaspis  vor.  Auf  schmalen  Klftften 
treten  femer  häufig  Brauneisen  und  vereinzelt  kleine  Schwefelkies- 
kristalle auf.  Sodann  ist  bei  Windischleuba  eine  Druse  gefunden 
worden,  in  welcher  auf  einer  dflnnen  Chaicedonlage  Psendo- 
morphosen  von  Brauneisen  nach  Kalkspat  in  ungefähr  3  cm  grofsen 
Skalenoedem  aufsitzen.  Schlielslich  erwähnt  Zinkeibbn  ^),  dafs  bei 
Zschechwitz  »in  Brauneisen  umgewandelter  Eisenspat  in  zwar  sehr 
kleinen,  doch  ganz  deutlichen  dreiseitigen  Säulen,  wie  auch  Schwefel- 
kristalle in  kleineren  Partieen  verkommene  Von  solchen  Funden 
ist  mir  nichts  Näheres  bekannt  geworden,  vermutlich  handelt  es 
sich  um  eigentümliche  Pseudomorphosen  von  Brauneisen  nach 
Spateisen,  wie  sie  weiter  unten  bei  der  Besprechung  des  Quarz* 
plagioklasporphyrs  von  Lehnitzsch  beschrieben  werden  sollen. 

Wie  aus  der  oben  gegebenen  Schilderung  des  Glimmer- 
porphyrits  hervorgeht,  ist  derselbe  in  hohem  Grade  der  Verwitte- 
rung und  Umwandlung  anheimgefallen.  In  vielen  Fällen  ist  in 
den  Aufschlüssen  eine  Auflösung  des  Gesteins  in  kleinstückigen 
Grus  oder  gröfsere  Bruchstücke,  welche  aus  einzelnen,  sphäroid- 
artigen,  mehr  oder  weniger  fest  miteinander  verbundenen  Brocken 
bestehen,  zu  beobachten.  Wo  der  Porphyrit  von  einer  schwachen 
Lehmdecke  verhüllt  ist,  macht  er  sich  in  ihr  durch  Beimengung 
einzelner  meist  vollkommen  zersetzter  Kömchen,  welche  selten  die 
Gröfse  dner  Erbse  erreichen,  bemerkbar.  Neben  dieser  mecha» 
nischen  Zertrümmerung  hat  eine  weitgehende  chemische  Zersetzung 
der  einzelnen  Bestandteile  stattgefunden,  welche  im  letzten  Stadium 
zur  Bildung  eines  teilweise  sehr  reinen  Kaolins  gefllhrt  hat.  Diese 
Umwandlung  hat  begonnen  mit  so  vollkommener  Kaolinisierung 
der  grofsen  Feldspateinsprenglinge,  daüs  jetzt  nirgends  mehr  ein 
frisches  Individuum  dieses  Minerals  zu  finden  ist,  sowie  mit  der 
teil  weisen,  hin  und  wieder  auch  gänzlichen  Umwandlung  des 
Biotits  in  Brauneisen.  Nächst  den  Einsprenglingen  ist  sodann  die 
Grundmasse  zersetzt  worden  und  zwar  in  vielen  Fällen  ebenfalls 
bereits  so  weitgehend,  dafs  unter  dem  Mikroskop  häufig  nur  noch 

1)  ZiNKEisEH,  Die  geognostischen  Yerli&ltDisse  der  Ämter  Altenbarg  and 
RoDnebarg.    Mitt.  a.  d.  Osterlande  1839,  III. 
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ein  Gemenge  von  mehr  oder  weniger  kaolinisierter  Substanz  und 
sehr  zahlreichen  Körnchen  und  SchnQren  von  Brauneisen  zu  sehen 
ist.  Die  bei  dem  Kaolinisierungsprozefs  freigewordene  Kieselsäure 
ist  zum  Teil  an  Ort  und  Stelle  ausgeschieden  worden  und  stellt 
sich  nun  in  Form  kleiner,  durchsichtiger  Körner  in  der  Grund- 
masse dar,  zum  Teil  ist  sie  foitgefbhrt  und  auf  Klüften  und  in 
Hohlräumen  als  Chalcedon,  Achat  oder  Jaspis  abgesetzt  worden; 
diese  sekundären  Absätze  erreichen  oft  sehr  grofse  Mächtigkeit, 
sodaTs  Gänge  von  einigen  Decimetern  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören.  Sie  durchschwärmen  das  Gestein  nach  allen  Richtungen 
hin  und  sind  hierbei  häufig  so  ineinander  verschlungen,  dafs  eine 
Art  Breccienstruktur  entsteht.  Die  Kaoiinisierung  ist  oft  bis  zu 
grofser  Tiefe  vorgeschritten;  so  ist  z.  B.  bei  Rasephas  lange  Zeit 
hindurch  ein  20  m  mächtiges  Kaolinlager  ausgebeutet  worden.  Das 
Ekidprodukt  stellt  einen  zuweilen  rein  weifsen,  häufiger  jedoch  in- 
folge des  Eisengehaltes  gelblichen  oder  grünen  Kaolin  dar,  in 
welchem  einzelne  Brocken  noch  nicht  vollkommen  zersetzten  Ge- 
steins und  Trümmer  des  sekundären  Quarzes  eingebettet  liegen. 
Von  zwei  Proben,  einer  rein  weifsen  von  Rasephas  und  einer 
grünlichen  von  Paditz,  sind  Analysen  angefertigt  worden,  welche 
von  Zinkeisbn  in  einem  Aufsätze^)  angegeben  werden  und  fol- 
gende Resultate  geliefert  haben: 

SiOs      AI9O3      HfO    FeiOs    CaO     üigO    Verlast 
Kaolin  von  Paditz    .     48        32         10        4        3  1  2 

Kaolin  von  Rasephas    48        36         10         1         2    Spuren     3 

Was  die  kaolinisierenden  Agentien  betrifft,  so  neige  ich  der 
bisher  allgemein  verbreiteten  Ansicht  zu,  dafs  mit  Kohlensäure 
und  Sauerstoff^  beladenes  Wasser,  d.  h.  also  die  Atmosphärilien 
die  Umwandlung  bewirkt  haben.  Diese  Auffassung  steht  im 
Gegensatz  zu  einem  neuerlichen  Versuche,  den  Kaolinisierungs- 
prozefs auf  pneumatolytische  und  pneumatohydatogene  Wirkungen 
zürückzuftkhren^).     Es  ist  gewifs  auffällig,    dafs  bei  der  Kaolini- 

^)  ZiRKBisBsi,  über  den  verwitterten  Porphyr  za  Paditz.  Mitt.  a.  d.  Oster- 
lande  1840,  Bd.  IV. 

*)  RÖ8LBH,  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger  Kaolinlagerst&tten.  Neaes  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  XV,  Beil.-Bd.,  Heft  2. 
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sierung  der  porpbyrischen  Gesteine  zuerst  die  Einsprengunge  und 
dann  die  Gmndmasse  umgewandelt  werden,  w&hrend  bei  normaler 
Verwitterung  die  Feldspäte  noch  lange  frisch  erhalten  bleiben, 
wenn  die  Grundmasse  längst  zerstört  ist;  aber  viele  BeweisgrQnde, 
welche  in  der  erwähnten  Schrift  f&r  die  postvulkanischen  Einflüsse 
geltend  gemacht  werden,  kann  ich  nach  meinen  Beobachtungen 
wenigstens  für  die  hier  in  Frage  kommenden  Kaoline  nicht  an- 
erkennen« So  ist  hier  sehr  wohl  ein  Übergang  ans  vollkommen 
kaolinisiertem  in  frisches  Gestein  zu  beobachten,  während  Spalten, 
auf  denen  die  zersetzenden  Dämpfe  aufgestiegen  sein  müfsteh, 
niemals  zu  finden  sind.  Ferner  ist  der  Glimmerporphjrit  nicht  in 
einzelnen,  kleineren  Komplexen,  sondern  durch  seine  ganze  Masse 
hin  umgewandelt  und  in  den  obersten  Partieen  in  reinen  Kaolin 
übergegangen.  Wo  dieser  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist,  deuten 
sichere  Anzeichen  darauf  hin,  dafs  er  durch  Erosion  und  Denu«^ 
dation  entfernt  worden  ist.  Auch  sind  hier  niemals  Mineralien 
beobachtet  worden,  welche  als  untrügliche  Kennzeichen  pneumato* 
lytischer  Einwirkungen  gelten,  also  die  Fluor-  und  Bormineralien, 
sondern  alle  hier  auftretenden  Vorkommnisse  lassen  sich  sehr  wohl 
lediglich  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  erklären. 

Es  ist  mehrfach  versucht  worden,  den  Kaolin  der  Umgegend 
von  Altenburg  zur  Herstellung  von  Porzellan  zu  verwenden,  aber 
alle  Versuche  sind  an  dem  zu  hohen  Eisengehalt  gescheitert.  Des 
technischen  Interesses  halber  sei  hier  noch  besonders  auf  die  Ver- 
suche Zinkeisens  ^)  hingewiesen. 

Der  Glimmerporphjrit  zeigt  meist  eine  dickbankige  bis  'plattige 
Absonderung  in  horizontaler  Richtung,  wie  sie  besonders  gut  an 
dem  Schlofsfelsen  in  der  Stadt  Altenburg  zu  beobachten  ist. 
Aulserdem  ist  er  von  vielen  ebenen  Klüften  durchzogen,  welche 
in  den  einzelnen  Aufschlüssen  zwar  dieselbe,  im  allgemeinen  aber 
eine  ganz  verschiedene  Streichrichtung  aufweisen;  so  verlaufen  sie 
z.  B.  in  den  Steinbrüchen  bei  Windischleuba  unter  10^,  bei  Paditz 
unter  2^.     Diese  Klüfte  fallen  meist  annähernd  unter  90^  ein,  je- 


0  ZiNRBisBir,  Über  die  seither  nicht  beschtete  BenQtzang  des  verwitterten 
Porphyrs  zur  Porzellanbereitong.    Mitt  a.  d.  Osterlande  1842,  Bd.  VI,  S.  172  ff. 
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doch  kommen  auch  flachere  Winkel  bis  zu  45^  vor.  In  verein- 
zelten Fällen  ist  die  Absonderung  krummschalig  und  geht  in  dem 
Bahneinschnitt  zwischen  Paditz  und  Stünzhain  sogar  fast  zur 
kugeligen  fiber. 

Die  Mächtigkeit  des  Glimmerporphyrits  lälst  sich  am  Tage 
nirgends  auch  nur  mit  annähernder  Genauigkeit  beobachten;  auch 
die  künstlichen  Aufschlüsse,  welche  in  ihm  geschaffen  worden 
sind,  ergeben  keinen  genügenden  Anhalt,  um  daraus  sichere  Daten 
ziehen  zu  können.  Das  Gestein  steht  in  den  Tälern  der  Wyhra 
und  des  Meusbaches  in  über  80  m  hohen  Felspartieen  an  und  soll 
in  dem  Brunnen  des  Schlosses  Gnandstein  (Blatt  Frohburg)  bei 
40  m  noch  nicht  durchsunken  worden  sein^);  solche  Angaben,  wie 
die  letzte,  welche  sich  lediglich  auf  Beobachtungen  der  Bohr- 
Unternehmer  stützen,  sind  jedoch  sehr  mit  Vorsicht  aufzunehmen, 
wie  dies  die  von  mir  bearbeitete  Tiefbohrung  No.  IX  an  der 
Zeitzer  Strafse  in  Altenburg  auf  das  schlagendste  bewiesen  hat 
(cf.  Bohrverzeichnis  No.  10).  Von  dieser  Bohrung  sind  dank  den 
Bemühungen  des  Seminaroberlehrers  Ambndb  in  Altenburg  Proben 
aufbewahrt  worden,  welche  zwar  infolge  der  durch  das  angewandte 
Verfahren  mit  Fallbohrer  und  Wasserspülung  herbeigeführten 
starken  Zerkleinerung  des  Materials  für  petrographische  und  Mäch- 
tigkeitsbestimmungen recht  mangelhaft  sind,  aber  doch  wenigstens 
einige  Schlüsse  auf  die  Lagerungsverhältnisse  gestatten.  Von  der 
Tiefbohrung  der  Aktienbrauerei  in  Kauerndorf  (cf.  Bohrverzeichnis 
No.  1)  sind  zwar  ebenfalls  Proben  aufbewahrt  worden,  diese 
tragen  jedoch  keine  Tiefenangaben  und  sind  so  stark  verunreinigt, 
dafs  sie  für  die  oben  genannten  Zwecke  nicht  im  geringsten  zu 
verwerten  sind.  Auch  die  Angaben  der  {Ür  die  Schlofsbrauerei  in 
Ehrenberg  niedergebrachten  Bohrung  (cf.  Bohrverzeichnis  No.  14) 
sind  jedenfalls  nur  mit  Kritik  aufzunehmen. 

Aus  der  Bohrung  No.  IX  an  der  Zeitzer  Strafse  in  Altenburg 
geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  mehrere,  von  einander  durch  Tuff- 
ablagerungen getrennte  Ergüsse  desselben  Magmas  stattgefunden 
haben,   deren    Zahl  jedoch    aus    den   Proben    nicht   deutlich    er- 

>)  Brlftaterangen  zur  Sektion  Frohbarg,  S.  25. 
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kennbar  ist;  es  gewinnt  aber  den  Anschein,  als  ob  drei  Decken 
von  Glimmerporpfayrit  in  diesem  Bohrloch  durchsunken  worden 
sind.  Diese  Wechsellagerung  von  Glimmerporphyriten  und  Tuffen 
kehrt  in  den  drei  tiefsten  Bohrnngen  immer  wieder,  wie  aus  den 
Bohrverzeichnissen  No.  1,  10  und  14  ersichtlich  ist,  in  welchen 
unter  Porphyr  der  Glimmerporphyrit  und  unter  Letten  die  Tuffe 
zu  verstehen  sind.  Aus  einer  Vergleichung  dieser  drei  Aufschlüsse 
kann  man  endlich  mit  einiger  Bestimmtheit  folgern,  dafs  die 
stärkste  dieser  Porphyritdecken  eine  Mächtigkeit  von  ungefthr  40 
bis  50  m  besitzt. 

Der  Glimmerporpbyrit  hat  eine  sehr  ausgedehnte  Verbreitung: 
Er  erstreckt  sich  von  Kehren  und  Gnandstein  auf  Blatt  Frohburg 
im  allgemeinen  in  südwestlicher  Richtung  bis  Zschechwitz  und 
Ehrenberg,  d.  h.  über  eine  Länge  von  ca.  14  km.  Infolge  seiner 
Überlagerung  durch  tertiäre,  diluviale  und  alluviale  Bildungen  ist 
er  über  Tage  immer  nur  auf  kurze  Entfernungen  hin  und  zwar 
meist  an  den  steilen  Talhängen  der  Pleifse  und  ihrer  Nebenflüsse 
zu  beobachten;  es  erscheint  jedoch  unter  Berücksichtigung  der 
orographischen  Gestaltung  unseres  Gebietes  nicht  zweifelhaft,  dafs 
hier  eine  zusammenhängende  Decke  vorliegt.  Die  hauptsächlichste!! 
Aufschlüsse  liegen  bei  Windischleuba,  in  der  Stadt  Altenburg  und 
ihrer  nächsten  Umgebung,  sowie  in  fortlaufendem  Bande  an  den 
beiden  Hängen  des  Pleifsetals  zwischen  Cotteritz  und  Zschechwitz 
einerseits  und  Stünzhain  und  Ehrenberg  andererseits. 

In  diesen  Gegenden  wird  das  Gestein  in  zahlreichen  Brüchen 
gewonnen;  die  gröfseren  Blöcke  werden  zu  Bausteinen  und  Werk- 
stücken verarbeitet,  und  der  Kleinschlag  als  Strafsenbeschotterungs- 
material  verwandt.  Für  beide  Zwecke  ist  das  Material  jedoch 
infolge  seiner  weit  vorgeschrittenen  Verwitterung  nur  in  be- 
schränktem Mafse  verwertbar  und  steht  weit  hinter  den  in  be- 
nachbarten Gebieten  gebrochenen  Quarzporphyren  zurück. 

Die  haagenden  Tuffe  des  unteren  Tuffrotliegenden. 

Diese  Stufe  ist  in  der  Umgegend  von  Altenburg  nirgends  mit 
Sicherheit  aufgeschlossen.  Vielleicht  ist  ein  Teil  der  Tuffe,  welche 
in    dem   Bohrloch  No.  IX    bei   Altenburg   den  Glimmerporphyrit 
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Oberlagern,  hierher  zu  ziehen,  jedoch  fehlt  hierfür  jeder  sichere 
Anhalt,  da  ein  wesentlicher  petrographischer  Unterschied  zwischen 
diesen  und  den  liegenden  Tuffen  nicht  festzustellen,  und  der  Roch- 
litzer  Quarzporphyr  in  diesem  Aufschlüsse  nicht  vertreten  ist. 
Andererseits  ist,  wie  oben  bereits  gesagt  wurde,  diese  Stufe  auf 
Blatt  Frohburg  nachgewiesen,  sodafs  sie  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben  darf. 


Der  Rochlitzer  Quarzporphyr. 

Der  Rochlitzer  Quarzporphyr  besteht  aus  einer  meist  fleisch- 
roten, rötlichgelben  oder  gelblich weifsen  Grundmasse,  in  welcher 
sehr  zahlreiche  Einsprenglinge  eines  Sanidin-ähnlichen,  wasserhellen, 
lebhaft  glänzenden  und  eines  zweiten  stets  vollkommen  kaolinisierter 
Feldspates  und  eines  rauchgrauen  Quarzes  eingebettet  liegen.  Der 
durchsichtige  Feldspat  überwiegt  meist  vor  dem  kaolinisierten  und 
dem  Quarz;  ganz  vereinzelt  treten  Biotitblättchen  auf.  Gegenüber 
den  Einsprengungen  tritt  die  Grundmasse  zurück. 

Der  wasserhelle  Feldspat  ist  in  vollausgebildeten  Kristallen 
mit  ausgezeichneter  Spaltbarkeit  oder  in  unregelmäfsigen,  scharf- 
kantigen Bruchstücken  und  gerundeten  Formen  vorhanden.  Er 
kennzeichnet  sich  als  Orthoklas,  der  häufig  nach  dem  Karlsbader  Ge- 
setz verzwillingt  ist.  Von  der  zweiten  Feldspatvarietät  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  erkennen,  ob  sie  dem  triklinen  oder  dem  mono- 
klinen  System  angehört  hat,  da,  wie  gesagt,  die  Individuen  vollkommen 
kaolinisiert  sind,  und  auch  keine  Andeutung  von  Zwillingsstreifung 
mehr  zu  beobachten  ist.  Im  übrigen  gilt  in  bezug  auf  Form  von 
ihnen  dasselbe,  was  bei  der  ersten  Art  gesagt  worden  ist.  Der 
Quarz  erscheint  meist  in  Form  von  Dibexaedern,  deren  Kanten 
indessen  häufig  ziemlich  stark  gerundet  sind,  oder  ebenfalls  in  un- 
regelmäfsigen Bruchstücken.  Er  besitzt  makroskopisch  lichtgraue 
Farbe  und  schliefst  zahlreiche,  mikroskopische,  runde  Glaspartikel 
ein.  Der  Biotit  tritt  nur  vereinzelt  in  meist  sehr  kleinen,  schwarzen 
Blättchen  auf,  welche  oft  erst  unter  dem  Mikroskop  wahrnehmbar 
werden.  Die  Grundmasse  ist  sehr  dicht  felsitisch  und  besteht  aus 
Quarz,  Feldspat  und  Biotit.     Nicht  selten  ist  sie  bereits  stark  um- 
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gewandelt,  sodafs  anter  dem  Mikroskop  ein  mit  Pflnktcben  von 
Brauneieen  durchsetztes^  trflbes  Aggregat  sichtbar  ist,  welches  vor- 
nehmlich aus  kaolinischer  Substanz  bestehen  dflrfte. 

Der  Quarzporphjr  besitzt  zahlreiche,  langgestreckte,  schmale 
Hohlräume,  welche  zuweilen  eine  beträchtliche  Länge  erreichen 
können.  Über  seine  Lagerungsverhältnisse  und  Mächtigkeit  kann 
nichts  Näheres  angegeben  werden,  da  in  unserem  Gebiete  keine 
genügenden  Aufschlüsse  vorhanden  sind.  Seine  beiden  einzigen 
isolierten  Vorkommnisse  liegen  bei  Mockern  und  Priefel;  bei  dem 
zuerst  genannten  Orte  ist  er  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  in 
einem  Steinbruche  gebrochen  worden,  der  vor  vielen  Jahrzehnten 
zum  Erliegen  gekommen  und  jetzt  vollkommen  verwachsen  ist. 
Bei  Priefel  ist  es  nur  gelungen,  sein  Vorkommen  an  einem  steilen 
Talgehänge  durch  Aufgrabungen  auf  eine  kurze  Strecke  hin  nach- 
zuweisen. In  beiden  Fällen  ist  man  also  lediglich  auf  Beobach- 
tungen angewiesen,  die  sich  an  den  zahlreich  umherliegenden  Bruch- 
stücken machen  lassen. 

Wie  schon  oben  gesagt  wurde,  wird  der  Glimmerporphyrit 
von  schmalen  Gängen  eines  Quarzporphyrs  durchsetzt,  der,  wie 
das  mikroskopische  Bild  zeigt,  aus  denselben  Bestandteilen  zusammen- 
gesetzt ist,  wie  der  Kochlitzer  Quarzporphyr.  Er  wird  bereits  von 
RoTHPLETZ  auf  Blatt  Frohburg  ^)  erwähnt,  wo  er  in  dem  Koch- 
litzer Porphyr  selbst  auftritt.  Vielleicht  ist  er  als  eine  besondere 
Erstarrungsform  oder  als  ein  jüngerer  Nachschub  desselben  Mag- 
mas aufzufassen,  von  dem  dann  auch  Apophysen  in  die  ältere 
Eruptivgesteinsdecke  eingedrungen  sind.  Er  unterscheidet  sich 
von  dem  normalen  Quarzporphyr  hauptsächlich  durch  die  makro- 
skopisch kaum  erkennbaren  Einsprenglinge  und  durch  das  Ueber- 
wiegen  von  Quarz  in  der  Grundmasse.  Daneben  ist  er  zuweilen 
sehr  reich  an  weifsem  Glimmer,  der  wohl  lediglich  als  gebleichter 
Biotit  anzusehen  ist.  Im  übrigen  besteht  er  ebenso  wie  der  Boch- 
litzer  Quarzporphyr  aus  zwei  Varietäten  von  Feldspat,  Quarz  und 
Biotit,  welche  in  einer  felsitischen  Grundmasse  von  rotbrauner, 
lichtvioletter  oder  grünlicher  Farbe  eingebettet  liegen«     Diese  hat 


1}  Erl.  z.  Sekt.  Frohbarg,  S.  26. 
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häufig  ein  bornsteiDähnliches  Ausseben,  besondere  in  den  grünen 
Partieen,  welche  -  vornebmlicb  an  den  ftufseren  Rändern  der  Oänge 
auftreten,  aber  auch  die  ganze  Masse  schlierenartig  durchziehen, 
und  unter  dem  Mikroskop  als  ein  vollkommen  unauflösbares  Ag- 
gregat ohne  gröfsere  Einsprengunge  erscheinen.  In  diesen  horn- 
steinähnlichen  Partieen  finden  sich  in  dem  Aufschlüsse  bei  Priefel 
kleine,  bis  3  cm  gro&e,  mandelförmige  Einschlösse,  welche  voll- 
kommen lose  in  der  sie  umgebenden  Masse  liegen.  Sie  zeigen 
auf  dem  Querbruche  meist  eine  Andeutung  von  schaligem  Bau, 
welcher  dadurch  hervorgerufen  wird,  dafs  schmale,  konzentrische 
Ringe  von  dunkler,  eisenschüssiger  Substanz  in  der  gleichartigen^ 
lichteren  auftreten.  Im  übrigen  unterscheiden  sich  diese  Ein- 
schlüsse in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  von  den  dichten  grünen 
Varietäten. 

Dieser  gangförmig  auftretende  Porphyr  ist  am  besten  in  dem 
bereits  genannten  Aufecblusse  bei  Priefel  in  allen  seinen  Eigen- 
tümlichkeiten zu  beobachten.  Hier  sind  die  Gänge  scharf  gegen 
den  Glimmerporphyrit  abgesetzt  und  zeigen  auf  der  Berührungs- 
kluft oft  stark  geriefte  Rutschflächen.  In  dem  Steinbruche  am 
NO.- Ausgange  von  Zschechwitz  ist  dagegen  nur  das  dichte,  hell- 
grüne Gestein  vorhanden,  welches  in  zahllosen  schmalen  Schnüren 
den  Porphyrit  durchschwärmt. 

Die  liegenden  Tuffe  des  Oberen  Tuflrotliegenden. 

Diese  Stufe  unterscheidet  sich  in  petrographischer  Beziehung 
nur  wenig  von  den  Gesteinen  des  Unteren  Tuffrotliegenden.  Es  sind 
im  allgemeinen  ebenfalls  sehr  weiche,  im  feuchten  Zustande  plastische 
Tuffe  von  hellroter  und  grünlicher  Farbe,  welche  aus  den  bei  der 
genannten  Stufe  angeftihrten  Mineralbruchstücken  aufgebaut  sind. 
Besonders  bemerkenswert  ist  das  Vorkommen  von  kleinen,  un- 
regelmäfsig  verteilten  Partieen  eines  stark  siiifizierten,  infolgedessen 
überstablharten,  dünnplattigen  Tuffes,  welcher  z.  T.  reinweifse 
Farbentöne  und  ein  porzellanähnliches  Aussehen  besitzt,  z.  T.  aus 
verschiedenen,  oft  sehr  intensiv  gef)irbten  Lagen  besteht.  Die 
letztere  Varietät  ist  auch  auf  der  Sektion  Frohburg  ^)  aufgeschlossen 
0  BrL  z.  Sekt  Ffokbaig,  S.  28. 
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und  wurde  hier  früher  mit  dem  Namen  Kohmit  bezeichnet,  da  sie 
für  ein  besonderes  Mineral  angesehen  worden  ist,  bis  Rothplbtz 
ihre  eigentliche  Zusammensetzung  erkannt  hat.  Die  tonigen  Tuffe 
zeigen  eine  sehr  feine  Schichtung,  welche  durch  Anhäufungen  von 
Qlimmerblättchen  auf  den  Schichtfugen  besonders  deutlich  hervor- 
tritt. Ganz  vereinzelt  sind  in  diesen  Tuffen  Bruchstücke  von 
Psaronien  gefunden  worden.  Zu  dieser  Stufe  ist  auch  der  feste 
Tuff  zu  rechnen,  welcher  in  einem  verlassenen  Steinbruch  ber 
Remsa  aufgeschlossen  ist.  Er  besteht  aus  einer  ziemlich  harten, 
schichtig  ausgebildeten  Masse,  welche  sowohl  makroskopisch  wie 
unter  dem  Mikroskop  einzelne  Bruchstücke  von  Quarz,  Biotit  und 
Feldspat  erkennen  läist,  die  in  einem  sehr  dichten  feinfaserigen 
Teige  eingebettet  liegen,  welcher  zum  grofsen  Teil  aus  einer 
chloritischen,  glimmerigen  Substanz  aufgebaut  ist,  die  sich  be- 
sonders auf  den  Scbichtfugen  angesiedelt  hat  und  dem  ganzen 
Gestein  eine  grünliche  Farbe  verleiht.  Die  Verbreitung  dieser 
Stufe  ist  mit  Sicherheit  nur  auf  einem  kleinen  Komplex  östlich  von 
Remsa  nachweisbar,  in  dem  oben  erwähnten  Steinbruch  und  in 
zwei  kleinen  Gruben  an  den  Wegen  Remsa-Pöppschen  und  Schelch- 
witz-Bocka,  in  denen  die  tonigen  Varietäten  zur  Chamottefabri- 
kation  ausgebeutet  wurden.  In  dem  zuletzt  genannten  Aufschlufs, 
der  jetzt  leider  vollkommen  ersoffen  ist,  treten  die  silifizierten  Varie- 
täten auf.  Infolge  der  sehr  mangelhaften  Aufschlüsse  läfst  sich 
die  Mächtigkeit  der  liegenden  Tuffe  nicht  ermitteln. 

Der  Quarzplagioklasporphyr. 

Unter  dem  Namen  Quarzplagioklasporphyr  wird  ein  Gestein 
verstanden,  welches  in  einer  dichten  felsitischen  Grundmasse  als 
Einsprenglinge  zahlreiche,  sehr  grofse  Feldspäte,  die  vorwiegend 
Plagioklas  und  untergeordnet  Orthoklas  sind,  daneben  sehr  viele, 
aber  meist  nur  mikroskopisch  sichtbare  Quarze  und  ganz  vereinzelte 
Glimmerblättchen  enthält.  An  Masse  überwiegen  die  Einspreng- 
linge meist  vor  der  Grundmasse.  Die  Feldspäte  treten  fast  nur 
in  z.T.  eckigen,  z.T.  stark  gerundeten,  gelblichen  Bruchstücken 
auf,   die   häufig  unregelmäfsig   miteinander  verwachsen  sind.     Die 
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Plagioklase  zeigen  nooh  deutliche  Zwillingsstreifung  und  besitzen 
stets  eiiie  sehr  geringe  Auslösehungsschiefe,  sodals  sie  einen  ziemlich 
hoben  Kiesels&aregehalt  haben  mQssen.  Beide  Arten  von  Feldspat 
sind  schon  teilweise  kaolinisiert,  die  Plagioklase  weniger  als  die 
Orthoklase,  doch  lassen  diese  inunerhin  noch  oft  eine  Zwillings* 
yerWachsung  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  erkennen.  Die  Quarze 
treten,  wie  gesagt,  nur  in  ganz  kleinen  Individuen  auf,  die  selten 
solche  Dimensionen  annehmen,  dafs  sie  mit  unbewafihetem  Auge 
sichtbar  werden.  Ihre  Umrisse  sind  meist  sehr  stark  gerundet 
und  nur  gauz  vereinzelt  sind  Schnitte  von  gut  ausgebildeten  Di- 
hexaedem  bemerkbar.  Von  den  Biotiten  ist  nichts  Wesentliches 
zu  bemerken;  sie  sind  hier  ebenso  wie  in  den  anderea  Quarzpor- 
phyren ausgebildet.  Die  Orundmasse  besteht  vorwiegeiid  aus  Quarz 
und  Feldspat  mit  untergeordnetem  Biotit,  der  sich  bei  vorgeschrit- 
tener Verwitterung  in  Anhäufung  von  Brauneisen  kenntlich  macht. 
In  frischem  Zustande  besitzt  sie  eine  dunkelgraugrQne  Farbe,  die 
bei  der  Verwitterung  in  rötlichbraune  Farbentöne  übergeht«  Hin 
und  wieder  ist  eine  Andeutung  von  Fluidalstruktur  durch  abwech- 
selnde hellere  und  dunklere  Partieen  vorhanden.  Das  Gestein  wird 
in  zwei  Richtungen  von  Klüften  durchzogen,  in  horizontaler 
und  in  vertikaler,  von  denen  die  letztere  jedoch  besonders  scharf 
ausgeprägt  ist. 

Seine  Verbreitung  ist  ebenfitlls  eine  sehr  beschränkte;  die  ein- 
zigen Aufschlüsse  liegen  NO.  von  Remsa  in  einem  verlassenen  Stein- 
bruch und  einzelnen  kleinen  Wegeeinschnitten.  Die  Mächtigkeit 
dieses  Gesteins  zu  ermitteln,  ist  nicht  möglich,  da  hierfikr  jeglicher 
Anhalt  fehlt 

Jn  dem  erwähnten  Steinbruche  bei  Remsa  geht  der  Quarz- 
plagioklasporphyr  nach  oben  in  ein  sehr  dichtes  felsitisches  Gestein 
über,  das  auch  sonst  in  der  Umgegend  Altenburgs  eine  weitere 
Verbreitung  besitzt.  Dieses  Gestein  hat  vollkommen  den  Charakter 
eines  felsitischen  Quarzporphyrs,  und  es  scheinen  mir  manche  An- 
zeicheq  dafQr  zu  sprechen,  dais  es  lediglich  eine  felsitische  Aus- 
bildung des  Quarzplagioklasporphyrs  darstellt;  denn  abgesehen  von 
dem  angeführten  unmittelbaren  Zusammen  vorkommen  beider  Gesteine 
ist  auch  ihre  Zusammensetzung  die  gleiche.      Allerdings    hat   die 
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KieselBäurebestimmuDg  für  den  Quarzplagioklasporphyr  74,5  pCt., 
fbr  den  Felsitpörphyr  nur  67  pCt.  ergeben.  Nach  dem  mikrosko- 
pischen Befunde  möchte  man  fast  annehmen,  dais  diese  auffallende 
Differenz  ein  Ergebnis  von  Zuf&Uigkeiten  ist,  indem  von  dem 
Quarzplagioklasporphyr  eine  aufsergewöbniicb  quarzreiche,  von  dem 
Felsitporpbyr  gerade  eine  besonders  quarzarme  Probe  der  Analyse 
zu  Grunde  gelegen  hat.  Mit  vollkommener  Sicherheit  Ifi&t  sich 
die  Identität  der  beiden  Oesteine  nicht  nachweisen,  da  keine  ge- 
nügenden Aufschlüsse  vorhanden  sind,  aber  ich  halte  sie  nach  den 
vorliegenden  Beobachtungen  sehr  wohl  für  möglich.  Immerhin 
muls  auch  die  zweite  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dafs  es  sich 
um  einen  vollkommen  selbstftndigen  Ergufs  handelt. 

Der  Felsitporphyr  enthält  vereinzelte  Einsprenglinge  von  Feld* 
späten,  Quarz  und  Biotit  in  einer  meist  dunkelrotbraunen  Grund- 
masse. Die  Feldspäte  sind  vollkommen  kaolinisiert,  sodals  ihre 
Zugehörigkeit  zum  triklinen  oder  monoklinen  System  nicht  mehr 
zu  entscheiden  ist.  Die  Quarze  treten  ziemlich  vereinzelt  makro- 
skopisch, in  sehr  grolser  Anzahl  jedoch  in  mikroskopischer  Klein- 
heit auf.  Desgleichen  ist  nur  selten  ein  Biotitblättchen  mit  un- 
bewafinetem  Auge  sichtbar.  Die  Grundmasse  besteht,  soweit  sie 
noch  auflösbar  ist,  aus  vorwiegendem  Feldspat,  Quarz  und  Biotit, 
hat  jedoch  meist  schon  eine  so  weitgehende  Umwandlung  erlitten, 
dafs  nur  noch  ein  unauflösbares  Aggregat  von  Kieselsäure,  kaoli- 
nisierter  Substanz  und  zahlreichen  Funkten  und  Schnüren  von 
Brauneisen  zu  erkennen  ist.  Das  Gestein  ist  von  vielen,  schmalen 
Klüften  durchsetzt;  längs  derer  die  Grundmasse  stark  gebleicht 
ist  und  meist  einen  lichtgrünlichen  Farbenton  angenommen  hat. 
Im  übrigen  bilden  sich  bei  vorschreitender  Verwitterung  z.  T. 
dunklere  grölsere,  z.  T.  sehr  kleine  helle  Flecken,  welche  auf  einer 
Konzentration  des  Eisengehalts  in  den  dunkleren  Partieen  zu 
beruhen  scheinen. 

Die  Absonderung  des  Felsitporphyrs  ist  häufig  eine  dick- 
bankige,  jedoch  wird  er  niemals  von  so  regelmäfsigen  Klüften 
durchzogen,  wie  dies  z.  B.  beim  Glimmerporphyrit  der  Fall  ist 
Durch  die  Verwitterung  kommt  eine  dünnplattige  Absonderung 
zum  Ausdruck,  und  es  lösen  sich  schliefslich  diese  Platten  in  ein 
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unregelmftlBiges  Haufwerk  kleinerer  und  greiserer  Kugeln  auf,  welche 
einen  schaligen  Bau  und  meist  einen  sehr  festen,  homstein&hnlichen 
Kern  besitzen.  Diese  Kugeln  zeigen  auf  dem  Bruch  oft  eine  grob- 
perlitische  Struktur,  welche  jedoch  in  dem  mikroskopischen  Bilde 
nicht  betonders  zum  Ausdruck  kommt.  Überhaupt  ist  bei  diesen 
verwitterten  Varietäten,  welche  fast  immer  schwach  rötlich  oder 
hellgelb  gefilrbt  sind,  eine  Auflösung  unter  dem  Mikroskop  un- 
m^lich,  da  eine  vollkommene  Umwandlung  der  ganzen  Substanz 
stattgefunden  hat.  Bei  den  perlitisch  struierten  Kugeln  ist  nur  zu 
beoblM^hten,  daüs  eine  Anhäufung  von  Brauneisen  in  Ringen  um 
mehr  pder  weniger  grofse  Partieen  stattgefunden  hat,  welche  von 
einander  durch  schmale,  vollkommen  gebleichte  2k>nen  getrennt  sind. 

Die  Verbreitung  des  Felsitporphyrs  Ober  einen  gröiseren 
Komplex  hin  ist  bei  Lehnitzsch,  Model  witz,  Priefel  und  Mockzig 
nachgewiesen,  wo  das  Gestein  in  einer  Anzahl  von  Steinbrüchen 
gewonnen  und  zu  Werksteinen  und  Beschotterungsmaterial  ver- 
ai^beitet  wird.  Auiserdem  ist  es,  wie  bereits  angef&hrt  wurde,  in 
dem  Steinbruche  östlich  Remsa  aufgeschlossen  und  schliefslich  soll 
es  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  bei  Altenburg  nach  Poschwitz 
zu  gebrochen  worden  sein^).  Die  kugelige  Abart  ist  besonders 
schön  bei  Priefel  und  Mockzig  entwickelt.  Bei  Priefel  ist  die 
Entstehung  der  Kugeln  aus  dem  plattigen  Gestein  zu  beobachten, 
denn  hi^r  besteht  der  untere,  allerdings  meist  durch  das  Wasser 
eines  Teiches  verhüllte  Teil  des  Aufschlusses  in  dem  kleinen,  west* 
lieh  des  Dorfes  verlaufenden  Tälchen  aus  dünnen  Platten,  aus 
denen  sich  nach  oben  hin  allmählich  einzelne  Kugeln  herauslösen, 
bis  die  hängendsten  Partieen  vollständig  aus  lose  nebeneinander 
liegenden  Kugeln  gebildet  werden. 

Der  Felsitporphyr  wird  von  zahlreichen  schmalen  Gängen 
durchsetzt,  welche  z.  T.  mit  Chalcedon,  gemeinem  Quarz  und 
Amethyst,  z.  T.  mit  mulmigem  Brauneisen  erftült  sind.  Diese 
Mineralien  sind  jedenfalls  nur  sekundäre  Bildungen,  welche  durch 
die  Zersetzung  des  Gesteins  entstanden  sind. 


')  ZniKBiftBii,  Über  die  geogn.  Yerhiltnisse  der  Ämter  Altenbnrg  und  Rönne- 
barg.    Mitteil,  ans  dem  Osterlande  1839,  III. 
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In  dem  Aufschlüsse  bei  Lehnitcsch  werden  sahireiche,  manch* 
mal  eigentümlich  fbllhomähnlich  gestaltete  Mandeln  gefunden, 
welche  zunächst  mit  einer  nur  sehr  dftnnen  Lage  von  Chalcedon 
ausgekleidet  sind,  die  jedoch  asuweilen  auch  gane  fehlt  Auf 
dieser  Chalcedonkruste  sitzt  dann  wasserheller  Quarz  oder  Amethyst 
auf,  der  häufig  die  Hohlräume  soweit  erf&Ut,  dafs  sich  die  Kristall- 
spitzen  in  der  Mitte  berühren.  Als  jüngste  Bildung  kommt  in 
den  Mandeln  ein  sehr  reiner  Spateisenstein  mit  ca.  47,5%  Fe  und 
geringem  Nickelgehait,  zuweilen  in  zwei  Generationen,  die  durch 
Quarz  voneinander  getrennt  sind,  vor,  der  wegen  seiner  eigen- 
tümlichen Färbung  und  Eristallgestalten  bemerkenswert  ist.  Die 
Färbung  ist  zumeist  grünlich  gelb,  nelkenbraun  oder  dunkelrot- 
braun, und  die  einzelnen  Individuen  sind  vollkommen  durchsichtig 
bis  kantendnrchscheinend.  Abgesehen  von  seiner  Ausbildung  in 
dicken  Krusten  oder  einzelnen  unvollkommen  ausgebildeten  'und 
deshalb  der  Form  nach  nicht  erkennbaren  Kristallen  tritt  der 
Spateisenstein  in  drei  Gestalten  auf.  Die  erste  stellt  eine  Kombi- 
nation von  sechsseitiger  Säule,  zwei  Rhomboedem  und  Basis  dar, 
wobei  die  Säule  zuweilen  infolge  ihres  Aufbaues  aus  einzelnen 
Subindividuen  eine  schuppige  Struktur  zeigt.  In  dieser  Form  ist 
das  Mineral  jedoch  niemals  in  frischem  Zustande  erhalten,  sondern 
immer  in  Brauneisenstein  umgewandelt,  der  dann  häufig  auf 
frischem  Spateisenstein  au&itzt  Die  Kristallgestalt  gleicht  im 
wesentlichen  derjenigen  des  Chalybits  von  Redruth  und  St.  Just 
in  Comwall.  Die  zweite  Art  von  Kristallen  stellt  sehr  steile  ne- 
gative Rhomboeder  dar,  welche  nach  der  Hauptachse  gestreckt, 
an  den  Spitzen  stark  gerundet  und  in  der  Mitte  eigentümlich 
lemniskatenartig  zusammengezogen  sind.  Auf  den  Flächen  ist 
femer  eine  deutliche  Rhombenzeichnung  sichtbar.  Infolge  der 
Einschnürung  der  Rhomboeder  ist  die  Spaltbarkeit  selten  in  ebe- 
nen, sondern  meist  in  gekrümmten  Flächen  ausgebildet,  und  in* 
folgedessen  ist  auch  keine  genaue  Bestimmung  des  Achsenver- 
hältnisses möglich,  es  scheint  jedoch  hier  eine  Form  von  — 6-«-8  B 
vorzuliegen.  Diese  Kristalle,  welche  nur  ganz  vereinzelt  auf* 
gefunden  sind,  sind  im  Innern  noch  vollkommen  frisch  und  nur 
äufserlich  von  einem  dünnen  Häutchen  von  Brauneisen  überzogen. 
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Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  dritten  Art  des  Vorkommens.  Hier 
waltet  das  Gmndrhomboeder  vor,  welches  ebenso  wie  die  oben 
beschriebene  sechsseitige  Sftnle  infolge  seines  Aufbaues  aus  ein- 
zelnen SubindiTiduen  schuppiore  Struktur  und  Rhombenzeichnung 
auf  den  Flächen  aufweist.  Dieser  Aufbau  der  einzelnen  Kristall- 
indiyiduen  bewirkt  ferner  das  Auftreten  einer  sogenannten  Hauy- 
sehen  Dekreszenz,  indem  nämlich  die  Rhomboederkanten  nicht  als 
solche  ausgebildet  sind,  sondern  durch  schmale,  geriefte  Flächen 
vertreten  werden,  welche  also  ein  negatives  Rhomboeder  darstellen. 
Erwähnt  mag  noch  werden,  dais  der  Spateisenstein  stets  auf  gut 
ausgebildeten  QuarzkristaUen  aufsitzt  und  so  auf  der  Unterseite 
die  lebhaft  glänzenden  Abdrücke  der  Dihexaeder  zeigt 

Die  Hangeaden  Tuffe  des  Oberen  Toffrotliegeoden. 

Diese  Stufe  ist  mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen.  Vielleicht 
sind  die  im  Bohrloch  No.  IX  bei  Altenburg  erbohrten  hängendsten 
und  die  in  einem  Wegeeinschnitt  in  der  oberen  Pahna  entblöfsten 
Tuffe,  welche  dort  unmittelbar  unter  dem  oberrotliegenden  Sand- 
stein liegen,  hierher  zu  rechnen.  Dieselben  stellen  ebenfalls  tonige 
Varietäten  dar  und  unterscheiden  sich  in  n]cht49  von  denjenigen 
der  liegenderen  Stufen. 

Die  Stufe  der  dolomitischen  Sandsteine. 

Das  Obere  RoÜiegende  ist  in  der  Umgegend  von  Altenburg 
in  der  Form  des  sogenannten  Oberen  Erzgebirgischen  Botliegen- 
den entwickelt,  welches  sich  innerhalb  des  erzgebirgisbhen  Beckens 
von  oben  nach  unten  in: 

1.  Die  Stufe  der  dolomitischen  Sandsteine, 

2.  Die  Stufe  der  kleinstfickigen  Konglomerate, 

3.  Die  Stufe  der  vorherrschenden  Schieferletten  ^) 

gliedert.  Die  einzelnen  Glieder  besitzen  eine  tibergreifende  La- 
gerung und  zwar  derart,  dafs  am  weitesten  sQdlich  zunächst  die 
unterste  Stufe   am  Tage    ansteht.     Diese   wird   dann  weiter  nach 


<)  SiEouT,  Erl.  z.  Sekt  Zwickaa-Werdan,  S.  50. 
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N.  zu  von  der  nächst  jüngeren'  überlagert  und  keilt  sieb  bald 
unter  dieser  aus.  Derselbe  Vorgang  wie^^ferholt'siol^  zwischen  4^ 
mittleren  und  der  hängendsten  Stufe,  sodals  auf  Blatt  Meeraoe 
das  südlichste  Auftreten  der  dolomitischen  Sandsteine  und  zugleich 
wenig  nördlich  davon  das  Auskeil^n  d^r  kleinstückigen  Konglo- 
merate unter  diesen  zu  beobachten  ist^).  Aus  diesem  Grunde  ist 
also  in  dem  nördlichsten  Teilie  des  erzgebirgiscben  Beckens,  d/b» 
in  der  Umgegend  von  Altenburg,  nur  noch  die  hängendste  Sti(fe, 
diejenige  der  dolomitischen  Sandsteine  entwickelt 

In  petrographischer  Beziehung  gleichen  die  dplpmitischen 
Sandsteine  in  dem  weitaus  gröfsten  Teile  ihrer  Verbreitung  voUr 
kommen  den  auf  der  Sektion  Meerane  anstehenden^).  Es  sind 
mittel-  bis  grobkörnige  Gesteine,  deren  einzelne  GeröUe  zuweilen 
soweit  an  Grölse  zunehmen,  da(s  sich  konglomeratische  Bfinke 
einstellen.  Daneben  finden  sich. vereinzelte  gröfsere  GeröUe,  meist 
von  Quarz,  Eieselschiefer,  Phyllit  .oder  Porphyr  in  sonst  gleich- 
körnigem  Sandstein.  Die  vorherrschende  Farbe  ist  dunkelrot  bis 
braunrot;  stellenweise  herrschen  hellere  Farbentöne  von  rÖÜichgelb 
und  grünlichgelb  bis  graulichweifs,  anscheinend  vornehmlich .  in 
den  hangenden  Partieen,  vor.  Die  einzelnen  Gerolle  bestehen  .vor- 
wiegend aus  Quarz,  neben  welchem  Bruchstücke  der  im  sächsiacheq 
Granulit-  und  Erzgebirge  und  den  benachbarten  Gebieten  an- 
stehenden Gesteine,  wie  Granulit,  Gneifs,  Glimmerschiefer,  Phyllit, 
Tonschiefer,  Porphyr,  Porphyrit  und  Melaphyr  vorkommen.  Das 
Bindemittel  ist  meist  tonig  mit  einem  hftufig  sehr  beträchtlichen 
Dolomitgehalt,  der  zuweilen  soweit  zunimmt,  dafs  hin  und  wieder 
wenig  mächtige  Partieen  sandigen  Dolomites,  meist  in  Form  ein- 
zelner unregelmäTsig  gestalteter  Knollen,  welche  lagenförmig  innerr 
halb  schwach  dolomitischen  Sandsteins  angeordnet  sind,  auftreten. 
Aufserdem  ist  ein  starker  Eisengehalt  des  Bindemittels  bemer- 
kenswert,^ der  ebenfalls  eine  solche  Anreicherung  erfahren  kann, 
dais  sich  sowohl  einzelne  Knollen  als  auch  einige  Centimeter  mäch- 
tige Lagen  von  sandigem  Brauneisenstein  einstellen.  Besonders 
schön    entwickelt   sind  diese  an  den  Hängen  des  Nehentälchens 
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der  Plei&e  südwestlich  Ooldschau.  Das  Bindemittel  ist,  besonders 
an  den  steilen  Talhängen,  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  in 
hohem  Grade  ausgelangt,  sodals  der  Sandstein  am  Tage  meist  nur 
als .  mehr  oder  weniger  durch  tonige  Substanz  verfestigter  Sand 
ansteht*  Wo  er  von  einer  nicht  allzu  mächtigen  Lehmdecke 
überlagert  ist,  hat  dieselbe  aus  ihm  Material  aufgenommen  und 
zeigt  infolgedessen  Beimengung  der  charakteristischen  Gerolle  und 
intensiv  dunkelrote  Färbung,  sodafs  oft  schon  von  weitem  diese 
Überlagerung  erkannt  werden  kann.  Die  Auflösung  des  Binde- 
mittels geht  stellenweise  soweit,  dafs  z.  B.  auch  aus  den  ca.  80  m 
weit  in  den  Berg  hineingeführten  Kellern  im  Dorfe  Podelwitz  nur 
lockeres  Material  herausgefordert  worden  ist*  Eine  äufserst  ge« 
ringe  Auflockerung  des  Sandsteins  ist  dagegen  in  der  Umgegend 
von  Windischleuba,  Pähnitz  und  Fockendorf  zu  beobachten,  sodals 
in  den  östlich  Windischleuba  gelegenen  SteinbrQcben  das  Bau- 
material f&r  das  Altenburger  Schlofs  gebrochen  werden  konnte, 
und  nördlich  von  Pähnitz  noch  heute  ein  Steinbruch  in  Betrieb 
ist,  welcher  recht  brauchbare  Werksteine  liefert  Da  jedoch  die 
zahlreichen  im  Glimmerporphyrit  angelegten  Steinbrüche  festes 
Baumaterial  hergeben^  so  ist  die  Gewinnung  des  Sandsteins  immer 
mehr  zum  Erliegen  gekommen,  und  es  ist,  wie  gesagt,  heute  nur 
noch  ein  Bruch  im  Betriebe. 

Ganz  abweichend  von  dem  oben  beschriebenen  ist  der  Sand- 
stein in  der  Stadt  Altenburg  und  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung 
ausgebildet.  Hier  ist  der  Ablagerung  der  Oberrotliegenden  Sedi- 
mente eine  weitgehende  Ejiolinisierung  des  Glimmerporphyrits  vor- 
angegangen. Infolgedessen  hat  eine  intensive  Verarbeitung  dieses 
Zersetzungsproduktes  bei  der  Bildung  der  Sandsteine  stattgefun- 
den, sodafs  dieselben  nunmehr  rein  weiise,  stark  glimmerhaltige 
Gesteine  darstellen,  welche  ein  sehr  toniges,  kaolinhaltiges  Binde- 
mittel besitzen.  Im  übrigen  beteiligen  sich  an  ihrem  Aufbau  die- 
selben Gesteine,  welche  bei  den  oben  beschriebenen  Sandsteinen 
aufgefthrt  worden  sind  jedoch  hat  es  den  Anschein,  als  ob  bei 
ihnen  Quarzgerölle  noch  mehr  vorwalten,  als  es  bei  diesen  der 
Fall  ist.     Infolge  seiner  rein  weifsen  Farbe  ist  dieses  kaolinreiche 
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Gestein  als  WeiistotliegeDdes  bezeicbDet  worden  ^).  Auch  bei  ihm 
nimmt  die  Grö&e  der  einzelnen  Gerolle  zuweilen  soweit  zu,  dail 
Konglomeratbänke  auftreten,  wie  sie  besonders  in  dem  W&ldchen 
am  weüsen  Berge  im  N.  der  Stadt  Altenburg  anstehen.  Der  hohe 
Kaolingehalt  hat  nur  eine  äufserst  geringe  Verfestigung  zugelassen, 
sodafs  das  Material  in  zahlreichen  Gruben  abgegraben  und  in  benach* 
harten  Chamottefabriken  in  ungemahlenem  Zustande  zur  Herstel- 
lung feuerfester  Steine  verarbeitet  werden  kann.  Infolge  ihrer 
Überlagerung  durch  tertiäre  Tone,  Sande  und  deren  Zwischen* 
glieder  ist  eine  Begrenzung  dieser  weifsen  Sandsteine  nach  oben 
hin  häufig  sehr  erschwert,  jedoch  geben  dann  die  allerdings  oft 
nur  spärlich  auftretenden  Bruchstücke  kristalliner  Gesteine  einen 
Anhalt  fbr  die  Trennung  beider  Formationen.  Die  Verbreitung 
ist,  wie  gesagt,  nur  auf  die  Stadt  Altenburg  und  deren  nächste 
Umgebung  beschränkt;  hier  ist  sie  indessen  eine  so  konstante, 
dafs  das  Gestein  in  zahlreichen  tiefen  Kellern  sowie  in  den  neun 
städtischen  Bohrlöchern  an  der  Zeitzer  Strafse  (cf.  Bohrverzeich- 
niis No.  II — X)  als  Hangendes  des  Porphyrits  angetroffen  worden 
ist.  In  dem  tiefsten  derselben  (cf.  Verzeichnis  No.  X)  ist  über- 
dies eine  Überlagerung  des  kaolinischen  Sandsteins  durch  normal 
entwickeltes  kaolinfreies  oberrotliegendes  Sediment  nachgewiesen 
worden. 

Die  dolomitischen  Saodsteine  bilden  meist  sehr  dicke,  häufig 
mehrere  Itfeter  mächtige  Bänke  von  unebener  Oberfläche,  und  nur 
zuweilen  sind  ihnen  dQnnplattige  Partieen  zwischengeschaltet.  Sie 
sind  im  allgemeinen  vollkommen  horizontal  gelagert  oder  zum 
mindesten  so  wenig  geneigt,  dals  sich  eine  bestimmte  Streich- 
nnd  Fallrichtung  nicht  erkennen  läfst.  Wo  dies  der  Fall  ist,  s.  B. 
an  einigen  Talgehäugen,  da  ist  die  Erscheinung  stets  auf  lokale 
Ursachen  zurflokzuf&hren. 

Die  Gresamtmächtigkeit  des  Oberrotliegenden  ist  am  Tage 
nirgends  festzustellen;  sie  ist  für  Blatt  Meerane^)  auf  100  m  an- 
genommen worden,  eine  Zahl^   die  nach   ungefähren  Schätzungen 

^)  cf.  die  Abhaodlangen  von  Bbuckmamit,   Gutbibr,   Cotta,   ZufKBisKir  nnd 
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auch  fbr  unser  Gebiet  Geltung  behalten  mag.  Dagegen  l&fst  sich 
die  Mächtigkeit  des  kaolinhaltigen  Sandsteins  mit  einiger  Sicher- 
heit auf  höchstens  10  m  berechnen. 


Das  Hangende. 

Das    Rotliegende    der  Umgegend    von  Altenburg    wird    vom 
Oberen  Zechstein  überlagert,  der  sich  in  diesem  Gebiet  in: 

1.  Obere  bunte  Letten, 

2.  Plattendolomit, 

3.  Untere  bunte  Letten 

gliedert  Es  bilden  also  die  Unteren  bunten  Letten  das  unmittel- 
bare Hangende  der  dolomitischen  Sandsteine.  Auf  den  südlich 
angrenzenden  Sektionen  Meerane  und  Zwickau  ist  als  Hangendes 
Plattendolomit  angegeben  worden,  während  die  unter  demselben 
auftretenden  sandigen  Letten  noch  zu  der  obersten  Stufe  des  Ober- 
rotliegenden gezogen  worden  sind.^)  Diese  Letten  stellen  jedoch 
sicherlich  etwas  von  den  dolomitischen  Sandsteinen  Verschiedenes 
dar;  sie  ähneln  in  hohem  Mafse  den  Oberen  bunten  Letten,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  im  allgemeinen  etwas  sandiger  aus- 
gebildet sind,  obwohl  auch  in  diesen  zahlreiche,  sehr  sandige 
Lagen  vorkommen.  Es  ist  naturgemäfs  äulserst  schwierig,  bei 
der  häufig  lettigen  Ausbildung  der  dolomitischen  Sandsteine  und 
der  stets  sandigen  Beschaffenheit  der  Unteren  bunten  Letten  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Gliedern  zu  ziehen,  ja  es  wird 
sogar  meist  eine  willkürliche  und  rein  individuelle  Trennung  beider 
Formationsglieder  notwendig  sein,  aber  trotzdem  scheint  es,  abge- 
sehen von  der  oben  erwähnten  Ähnlichkeit  mit  den  Oberen  bunten 
Letten,  schon  lediglich  durch  die  überall  zu  beobachtende  Niveau- 
beständigkeit, an  welche  die  sandigen  Letten  geknüpft  sind,  ge- 
boten zu  sein,  diese  den  Unteren  bunten  Letten  des  Thüringer 
Permgebietes  gleichzustellen  und  als  eine  besondere  Stufe  des 
Zechsteins  aufzufassen.    Im  übrigen  spricht  schon  Siegert  ^)  einen 

1)  SiBonrr,  Brlftatenmg.  z.  Sekt  Zwickau- Werdau,  S.  67,  and  Ed.  s.  Sekt. 
Meerane,  S.  7,  9. 

*)  SnosBT,  Erl.  z.  Sekt.  Meerane,  S.  7. 
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Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  dieser  Bildungen  zum  Oberrotliegen* 
den  ans. 


Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Landesgeologen 
Dr.  KOhn  fQr  die  liebenswürdige  und  bereitwillige  Unterstützung, 
welche  er  mir  bei  der  Anfertigung  dieser  Arbeit  sowohl  im  Felde 
bei  der  Aufnahme  wie  auch  zu  Hause  bei  der  Bearbeitung  des  ge- 
sammelten Materials,  vornehmlich  der  Durchsicht  der  Gesteins- 
dQnnschlifie,  hat  zu  teil  werden  lassen,  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Desgleichen  danke  ich  meinem 
Kollegen,  Herrn  Geologen  Dr.  Sobndbrop,  für  die  Anfertigung  der 
im  Text  angeführten  chemischen  Untersuchungen. 
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Sehieliteiiyerzeieluiisge  der  in  der  Umgegend  yon  Altenbnrg 
niedergebraeliten  Tief  bohriingen. 
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Lage  des  Bohrponktes. 

Dorclieankene  G^birgs- 

echichten 

(Angabe  des  Bohrmdeten) 


Angabe  des  Verfassen 


Akttoabruerei  la  Kaaera- 
dorf  bei  Alteabarf. 

Homos. 

Sandige,  gelbe  Lette. 

Grober  Kies  mit  Wasser. 

Gelber  Sand  mit 
Letten  abwe 

Weilser  Sand  mit  weiÜBsm 
Ton. 

Sehr  zersetzter,  staik  kao- 
linhaltiger  Porphyr, 
feinrissig  (sckwaoher 
WasserzoflofB). 

Zersetzter  Porphyr  mit 
roten  Lettenb&ndem, 
rissig  (schwaeferarWas- 
serznflofs). 

Mittelfester,  rotbraoner 
Porphyr,  Decke  des  Rot- 
liegenden. Vom  48,50 
bis  50  wasserführende 
Klüfte. 

Fester,  rotbraoner  Por- 
phyrit  Decke  des  Rotr 
liegenden. 

Fester,  rotbraoner  Por- 
phyrit  mit  Binlageron- 
gen  Ton  roter,  fester 
Lette  bei  96,90  bis 
116,90  m. 

Sehr  fester,  rotbrauner 
Poinphyrit  Klüfte  was- 
serführend. 


Aoelehm. 

Löfs  o.  Geschiebemergel. 

Diluvialer    oder    terti&rer 
Kies. 

Oberrotliegender,   dolomi- 
tischer Sandstein. 

Oberrotliegender,    kaolin- 
haltiger  Sandstein. 


Glimmerporphyrit  mit 
Tuffen  abwechselnd. 
Eine  genaoe  petrographi- 
sohe  Bestimmung  ist  nicht 
möglich,  da  die  Torhan- 
denen  Proben  sehr  yeron- 
reinigt  und  nicht  mit  Teu- 
fenangaben yersehen  sind. 
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9,00 

SandMn. 

Obemdiegender,    knoUn- 
haltiger  Sandstein. 
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schichten 
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16^ 

4,00 

14,00 

7,00 

2,25 

4,75 

4,00 

1,50 

27,00 

3,00 

5,00 

? 


N0.IX. 
Hamas. 
Gelbe  Letten. 
Bote  Letten  mit  Saad. 
Gelber  Sand. 

Fehlt 

Porphyr  mit  Letten. 

Porphyr. 

Boter  Sandstein. 

Bote  Letten. 

Porphyr. 

Porphyr  mit  Letten. 

Porphyr. 
Letten. 
Porphyr. 
Letten. 

Letten. 

Letten. 

Kaolin. 

Fehlt 

Porphyr  mit  Letten. 

Porphyr, 

Letten. 

Fehlt 

Porphyr  mit  Qaarz. 

Porphyr. 

Fehlt 

Fehlt 


Aaelehm. 

Löls. 

untere,  bante  Letten. 

OberroÜieffender,  dolomi- 
tischer SaDdstein. 

Oberrotliegender,   kaolin- 
haltiger  Sandstein. 

Boter,    toniger   Tnff  and 
Glimmerporphyrit 

[  Glimmerporphyrit 

Boter,  toniger  TaC 

Glimmerporphyrit 

Boter  Taff  and  Glimmer- 
porphyrit 

?  Boter,  fester  Taff. 

Boter,  toniger  Taff. 

?  Boter,  fester  Taff. 

Grfiner  and  roter,  toniger 
Taff. 

Helboter,  toniger  Taff. 

Hellgr&ner,  toniger  Taft 

Bötlicher,  fester  Taff. 


?  üntersilarischer  Ton- 
schiefer. 
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1 

4 

von 

bU 

Lage  des  Bohrpanktes. 

DoTohsankene  Gebirgs- 

schichten 

Angabe  des  Verfassers 

s 

»^ 

m 

m 

m 

(Angabe  des  Bobrmeisten) 

11 

B^hrtooh  No.  1   aif  dem 
ScbtachtbofAttORbirs. 

0,00 

9,00 

9,00 

Lehm. 

Aaelehm  und  Löfs. 

9,00 

16,00 

7,00 

Porphyr  (Wasser). 

?  Glimmerporphyrit. 

12 

Bobriooh  No.  II  aof  dem 
SohlaoMhof  Altenbarg. 

0,00 

13,50 

13,50 

Lehm. 

Aaelehm  und  Löfs. 

13,50 

19,85 

6,35 

Triebsand  darchsetzt  mit 
Letten  n.  Kohlenflöz. 

Terti&rer  Sand  and  Ton 
mit  Braankohle. 

19,85 

45,85 

26.00 

Weilser  Porzellanton. 

Z.  T.  tertiirer  Ton,  z.  T. 
Kaolin. 

45,85 
46,85 

46,85 
53,05 

1,00 
6,20 

Zerkläftetes  Gestein. 
Festes  Gestein. 

>  ?  Glimmerporphyrit. 

13 

bur§. 

0,00 

9,00 

9,00 

Lehm. 

Aaelehm  and  Löfs. 

9,00 

9,35 

0,35 

Eies. 

?  Tertiärer  Kies. 

9,35 

10,05 

0,70 

Porphyr. 

Glimmerporphyrit. 

14 

Bcblofebraeerel  in  Ehren- 
berg. 

0,00 

1,80 

1,80 

Lehm. 

Aaelehm. 

1,80 

3,30 

1,50 

Roter  Letten. 

Toniger  Taff. 

3,30 

45,30 

42,00 

Fester  Porphyr. 

Glimmerporphyrit. 

45,30 

58,30 

13,00 

Boter  Letten  mit   festf.n 
Wachen  darchsetzt. 

Toniger  Tufif  mit  Glimmer- 
porphyrit 

58,30 

66,30 

8,00 

Fester  Porphyr  (Wasser). 

Glimmerporphyrit. 

bei  66,30  m  soll  das  Bohrloch  rote  Letten  (?  tonigen  Taff)  ersanken  haben. 
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6 

von 

bis 

3-^ 

Lage  des  Bobrpüiiktes. 

Dorohsankene  Gebirgs- 

schichteD. 

Angabe  des  Verfassers 

S 
^ 

m 

m 

m 

(Angabe  des  Bohrmeistezs) 

15 

GegeiMtr  de«  Bthihof 
Trebanz-Trebei. 

0,00 
0,50 

0,50 

5,17 

0,50 
4,67 

Matterboden. 
Sandige  Letten. 

>  Geschiebemergel. 

5,17 

15,82 

10,65 

Trockner,  toniger  Sand. 

15,82 

19,02 

3,20 

Sandiger  Ton. 

] 

19,02 

22,61 

3,59 

Fester  Kies. 

[  Terti&rer  Kies,  Sand  und 

22,61 

23.95 

1,84 

Wasserkies. 

/                   Ton. 

23,95 

86,00 

12,05 

Graaer,  sandiger  Ton. 

\ 

36,00 

49,00 

13,00 

^ 

49,00 

51,50 

2,50 

Rotliegendes. 

Oberrotlieffender,  dolomi- 
tischer Sandstein. 
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Die  Gattung  Pinna  in  der  Trias. 

Von  Herrn  Edmund  Picard   in  Berlin. 


In  der  Einleitung  zu  meiner  früheren  Arbeit  »Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Glossophoren  der  mitteldeutschen  Trias«  ^)  habe  ich  auf 
die  Fortschritte  hingewiesen,  welche  die  Kenntnis  der  Glossophoren 
in  neuerer  Zeit  durch  die  monographischen  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  alpinen  Trias  gemacht  hat.  Dasselbe  trifft  fQr  die 
Kenntnis  der  Klasse  der  Lamellibranchiaten  zu. 

In  Folgendem  möchte  ich  eine  kleine  Lücke  in  der  Reihe  der 
Lamellibranchiaten  der  germanischen  Trias  ausfüllen.  Es  handelt 
sich  um  die  Gattung  JPinna^  welche  bisher  nur  in  wenigen  Arten 
als  Seltenheit  aus  der  alpinen  Trias  beschrieben  worden  ist. 

Unter  den  Versteinerungen,  welche  das  Landesmuseum  der 
Geologischen  Landesanstalt  von  dem  durch  seinen  Sammelfleiß 
bekannten  Dr.  Sghmebbitz  in  Freyburg  a.  U.  erwarb,  fand  ich 
einen  typischen  Repräsentanten  der  Gattung  Pinna. 

Mit  Sicherheit  ist  diese  Gattung  meines  Wissens  in  der 
germanischen  Trias  noch  nicht  nachgewiesen;  nur  Eck  spricht  in 
seiner  Monographie  über  »Rüdersdorf  und  Umgegend«  ^)  die  Ver- 
mutung aus,  »daß  ein  Bruchstück  aus  dem  Rüdersdorfer  Muschel- 
kalk wegen  der  senkrecht  parallel-faserigen  Textur  der  Gattung 
Pinna  angehören  wird.« 


t)  Dieses  Jahrbaoh  ffir  1901,  Band  XXTT. 

s)  Abhandl.  z.  geol.  Karte  Ton  Preußen  .  .  .  Band  I,  Heft  1,  S.  87. 
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Aus  der  alpinen  Trias  sind  bisher  folgende  Arten  beschrieben 
worden : 

Pinna  raibliana  Par.  {Pinna  Paronai  ToMM.)  aus  den 
Raibler  Schichten  vom  Schiern  ^)  und  aus  den  Pachycardien-Tuffen 
der  Seiser  Alp  2). 

Pinna  Tommasii  v.  Wöhrmann^)  aus  den  Raibler  Schichten 
vom  Schiern. 

Pinna  spec,  indetS)^  zwei  verschiedene  nicht  näher  bestimm- 
bare Formen  aus  den  Schichten  von  Su  Cassian. 

In  einer  kritischen  Zusammenstellung  der  aus  der  Zone  der 
Aviaäa  contorta  der  alpinen  Trias  beschriebenen  Arten  unterscheidet 
DiTTMAR*^)  außer  den  von  Stopp ani  beschriebenen  nur  noch 
2  Arten: 

Pinna  miliar ia  SxoPPANl  1857,  Studi  geologici,  S.  387,  und 
1861  Pal.  lomb.  3  ser.  S.  63,  T.  VIII,  Fig.  3—6  und  T.  IX,  Fig. 
1-3. 

Pinna  papyracea  Stoppani,  1857,  Studi  geologici  S.  386 
und  1863,  Pal.  lomb.  3,  ser.  S.  133,  Taf.  31,  Fig.  2-3. 

Pinna  Meriani  WiNKLER,  1859,  Schichten  der  Avunda 
contorta^  Seite  14,  und  1861,  Oberkeuper,  Z.  d.  D.  g.  G.,  Bd.  XIII, 
S.  472,  Taf.  VII,  Fig.  1  (Syn.  R  prisca  Schfh.,  P.  Hartmanni 
Stoppani,  P.folium(f)  Hauer,  f  P.  Hartmanni  Schfh.,  P.  Doetz- 
kirchnen  6  UM  BEL). 

Pinna  vomis  WiNKLKR,  1859,  1.  c,  S.  13. 

In  einer  im  Druck  befindlichen  Arbeit  beschreibt  Herr 
Dr.  J.  Böhm,  wie  ich  durch  freundliche  Mitteilung  von  ihm 
erfahren  habe,  zwei  neue  Arten  der  Gattung  Pinna  ans  der  Trias 
von  der  Bären-Insel. 


0  Parona,  Studio  MoDOgr.  della  Fauoa  raibliaoa  di  Lombardia1889,  S.  105, 
T.  Vm,  Fig.  11.  —  ToMMASi,  RiyiBta  della  Fauna  raibliana  del  Frinli  1890»  8.32, 
Taf.  II,  Fig.  10,  Taf.  III,  Fig.  1.  —  v.  Wöhrmahh  n.  Kork»,  Fauna  der  Raibler 
Schichten  yom  Schlernplatean,  Z.  d.  D.  g.  G.  1892,  S.  178. 

*)  Broili,  Fauna  der  Fach  ycardien -Tuffe  der  Seiser  Alp,  Palaeontographical903, 
S.  193,  Taf.  XXIII,  Fig.  5. 

»)  1.  c,  S.  177,  Taf.  X,  Fig.  1  u.  2. 

*)  BiTTNER,  Reyision  der  Lamellibranchiaten  von  St.  Cassian.  Abb.  der  K.  K. 
Geol.  Reichsanstalt,  XVIIT,  1896,  S.  49.  T.  Y,  Fig.  15,  16. 

*)  DiTTHiR,  Die  Contorta-Zone,  1864,  S.  166. 
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Wenig  vergrößert 

G.  HoppMAHM  gez. 
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Die  vorliegende  Pinna  wurde  in  einer  der  an  Versteinerungen 
stellenweise  sehr  reichen  Schaumkalkbänke  (Mehlbatzeu)  der  oberen 
Abteilung  ]iiu2S  des.  Unteren  Muschelkalks  gefunden.  Der 
Erhaltungszustand  ist  der  fbr  den  Unteren  Muschelkalk  nicht 
gerade  häufige  einer  Kalkspat-Ersatzschale;  leider  liegt  aber  nur 
die  Innenseite  der  linken  Schale  nebst  Steinkern  vor.  Letzterer 
war  beim  Herausbrechen  am  vorderen  Teil  der  Schale  haften 
geblieben  und  mußte  durch  Präparation  entfernt  werden. 

Der  vorderste  Teil  der  Schale  mit  dem  Wirbel  ist  nicht 
erhalten.  Die  Schale  ist  dünn,  dreieckig,  stark  verlängert.  Der 
Schloßrand  ist  grade  und  zahnlos,  nach  dem  hinteren  Ende  zu 
ist  er  schwach  gebogen.  Die  untere  Längsseite,  welche  mit  dem 
Schloßrand  einen  Winkel  von  etwa  45^  bildet,  ist  schwach  gebogen. 
Die  größte  Länge  beträgt  in  der  Mitte  gemessen  etwa  126  Milli- 
meter, die  größte  Breite  beträgt  etwa  70  Millimeter. 

Nicht  genau  in  der  Mitte,  sondern  etwas  dem  Schloßrand 
genähert  verläuft  eine  schwache  Medianleiste  von  der  Spitze  nach 
hinten ;  dieselbe  erreicht  eine  Länge  von  ungefähr  92  Millimetern. 
Die  Wölbung  der  beiden  durch  diese  Leiste  begrenzten  Flächen 
der  Schale  ist  vorn  ziemlich  stark,  nimmt  aber  nach  hinten 
allmählich  ab  und  verschwindet  am  Ende  der  Medianleiste  fast 
völlig.  Besonders  auffallend  ist  der  sehr  spitze  Winkel,  unter 
welchem  die  Anwachsstreifen  von  der  Medianleiste  divergieren; 
die  Gestalt  ihrer  Kurve  ist  rechts  und  links  zur  Medianleiste 
verschieden.  In  dem  nahezu  flachen  hinteren  Teil  der  Schale 
werden  die  Anwachsstreifen  konzentrisch;  eine  Gesetzmäßigkeit 
in  ihrer  Stärke  ist  nicht  vorhanden. 

Der  Erhaltungszustand  läßt  zwar  eine  genauere  Beobachtung 
der  Struktur  der  Außenseite  der  Schale  nicht  zu;  da  diese  jedoch 
nach  hinten  immer  dQnner  wird,  kann  man  deutlich  außer  den 
Anwachsstreifen  zu  beiden  Seiten  der  Medianleisten  zahlreiche 
radiär  angeordnete  Streifen  bis  zum  Schalenrand  verfolgen,  die 
stärker  sind  als  die  Anwachsstreifen.  Eine  Knötchenbildung  dürfte 
an  der  Kreuzuugsstelle  der  Anwachsstreifen  und  Rippen  kaum 
vorhanden  sein. 
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Der  Steinkem  ist  glatt  und  weist  nur  schwache  Erhebungen 
auf,  welche  den  Anwachsstreifen  und  Radialstreifen  entsprechen. 

Die  eben  beschriebenen  Eigenschaften  der  vorliegenden  Form 
weisen  unzweideutig  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  bereits 
bekannten  J%ina- Arten  der  Trica  hin;  sie  enthalten  aber  so 
bedeutende  Abweichungen  in  den  Dimensionen,  dem  Verlauf  der 
Anwachsstreifen,  dem  Verhalten  der  Radialstreifen  und  der  Median- 
leiste, endlich  der  äußeren  Gestalt,  daß  sie  fbr  die  Selbständigkeit 
der  Art  sprechen. 

Ich  nenne  die  neue  Art 

Pinna  Eckt. 

Berlin,  den  17.  Februar  1904.  * 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  Qnartärbildungen 
im  südlichen  Hannover. 

2. 

Eine  Juns^diluviale  Konchylienfauna  aus  Kiesablas^eruns^en  des 

mittleren  Leinetales. 

Von  Herrn  Hans  Heiizel  in  Berlin. 


1.  Die  Lage  dee  Fundortes. 

Die  Kreisstadt  Gronau  im  südlichen  Hannover  ist,  wie  schon 
ihr  Name  andeutet  (Gronau  =  grüne  Aue),  ganz  innerhalb  der 
alluvialen  Talsohle  der  Leine  gelegen.  Während  nun  diese  Talsohle 
nach  Osten  zu  sich  ganz  allmählich  zu  den  dort  das  Tal  ab- 
schließenden Höhen  erhebt,  wird  der  Westrand  des  Leinetales 
hier  allenthalben  von  einem  Steilhang  gebildet,  der  von  etwa  76  m 
Meereshöhe  an  der  Leinebrücke  bei  Gronau  bis  zu  95,1  m  nördlich 
der  Feldberf2;er  Kirche  und  94,5  m  nördlich  der  Lehder  Kirche 
am  Kaienberge  plötzlich  ansteigt. 

Dieser  Steilhang  wird  von  folgenden  Schichten  gebildet 
(Fig.  1): 

Zuoberst  liegt  eine  etwa  2  m  mächtige  Decke  von  Lößlehm  (L), 
der  von  dem  Steilhang  nach  Westen  sich  noch  weit  über  die  Bahn- 
linie hinaus  erstreckt  und  die  fruchtbaren  Feldmarken  von  Banteln 
(Gut),  Eime  und  Elze  bildet 

Darunter  folgen  Schotter  (Ss)  von  etwa  8—10  m  Mächtigkeit, 
die  ziemlich  horizontal  geschichtet  sind  und  sich  ebenfalls  unter  dem 
Lößlehm  weit  nach  Westen  ausdehnen,  wo  sie  z.  B.  zwischen 
Lehder  Feld  und  Aßmer  Feld  an  der  Bahn  in  einem  schmalen 
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Streifen  wieder  zum  Vorscheia  kommen,  sowie  überhaupt  allent- 
halben in  dem  tief  eingeschnittenen  Bahnkörper  zwischen  Banteln 
und  Elze  angetroffen  'worden  sind.  Diese  Schotter  ziehen  sich  am 
Steilhange  fast  herunter  bis  zur  Talsohle  und  ruhen  hier  auf  älteren 
Schichten,   die  zwischen  den  Schottern  und  den  sich  anlegenden 

Fig.  1. 


Zjlu. 


Profil  des  LeinetalrandeB  westlich  Gronaa. 

alluvialen  Schichten  (a)  meist  nur  in  einem  ganz  schmalen  Bande 
zum  Vorschein  kommen.  Diese  älteren  Bildungen  sind  bei  Gronau 
selbst  Schichten  des  Unteren  Lias  (jlu),  die  in  der  Hauptsache 
von  SO.  nach  NW.  streichen  und  an  die  sich  nach  Süden  immer 
höhere  Schichten  des  Lias  anschließen,  während  nach  N.  zu  die 
bunten  Mergel  des  Mittleren  Keuper  zu  Tage  treten. 

An  diesem  Steilhange  sind  nördlich  der  Straße  Gronau— Eime 
mehrere  Kiesgruben  angelegt,  von  denen  die  südliche,  die  bis  dicht 
an  die  Straße  reicht,  dem  Maurermeister  Lichtenberg  in  Gronau 
gehört,  während  die  ca.  400  m  weiter  nach  N  gelegene  städtisches 
Eigentum  ist. 


2.   Besobreibung  der  Au&oblüsse. 

In  der  Kiesgrube  von  Lichtenberg  war  im  Sommer  1903 
folgendes  Profil  zu  beobachten: 

Unter  dem  Lößlehm,  der  auch  hier  die  durchschnittliche 
Mächtigkeit  von  2  m  oder  wenig  mehr  zeigte,  folgte  eine  Schicht 
von  1 — 1^2^  Mächtigkeit,  die  aus  einer  sandig-tonigen  Grundmasse 
besteht,  in  der  große  und  kleine  Gerolle  sehr  zahlreich  eingestreut 
sind.  Im  oberen  Teile  überwiegen  die  feineren  Bestandteile,  nach 
unten  zu  nehmen  die  GeröUe  an  Menge  stetig  zu  und  die  Bildung 
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geht  in  oonnal  geschichtete  Schotterlager  über.  Besonders  der 
obere  Teil  dieser  Bildung,  der  durch  das  Überwiegen  der  feineren 
Teile  mehr  und  mehr  die  Schichtung  einbüßt,  macht  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  den  Eindruck  eines  Geschiebelehmes.    Ich 


Fig.  2. 


Lößlehm 


JoDgdilnyi&le  Schotter 


yerwittert 
yerlehmte  Schotter 


IV.::^  r.'.V*--:;';:;-: .::    Schotter  mit  S&ugetier- 
<-•••"*•  •'••  "m*-*  z'.*^  .•%  .V...  knochen 

^"-^JTtÄr:^   ^«/^J^U»~     -...._       ,  ,   ^    ,        «.     , 

/;>3>'>i^yV3^  •:.'.    Sand-  und  Lehm-Einlago- 
w  ^f'5'^iJar;i-V^r'.*I       mngen  mit  Conchjlien 

•••  ••••#•     »a    ••••  ••*•  •*, 

V»*^*- '••*.j»  Ä  .r  */'.•'!    Unterer  Schotterhorizont 
•  •  •*•  ••*«•  ••  ••  •••• 

•  ••••••»••  •'•'•»••  •• 

A  t^ •  •'•  {«  •••  •  •  •«  \ 

Profil  in  der  Eieegrabe  von  Maurermeister  Lichtenberg. 

bin  aber  nach  eingehender  Untersuchung  zu  der  sicheren  Über- 
zeugung gelangt,  daß  hier  keineswegs  eine  —  ja  auch  strati- 
graphisch  völlig  unmögliche  —  Grundmoräne  vorliegt,  sondern 
diese  Bildung  ist  dadurch  entstanden,  daß  nach  Ablagerung  des 
groben  Materials,  das  die  Kiesschichten  zusammensetzte,  sich  der 
Lößlehm  darflberlegte  und  nun  die  feinen  Bestandteile  desselben 
zwischen  die  lockeren  Kiesmassen  eindrangen,  die  LOcken  zwischen 
den  groben  Gerollen  ausftlllten  und  so  eine  der  Grundmoräne 
äußerst  ähnliche  Bildung  veranlaßten.  Bei  dem  Eindringen  behilflich 
gewesen  sind  dem  Lößmaterial  die  Sickerwasser^  die  zugleich  eine 
Verwitterung  der  oberen  Lagen  des  Kieses  verursacht  und  dadurch 
eine  Verlehmung  derselben  herbeigeflihrt  haben,  die  den  letzten 
Rest  der  Schichtung  in  den  Kiesen  zerstörte  und  die  Ähnlichkeit 
mit  einer  strukturlosen  Grundmoräne  noch  erhöhte. 

Unter  dieser  oberen  Geschiebelehm-ähnlichen  Bildung  folgen 
im  allgemeinen  wohlgeschichtcte,  hie  und  da  etwas  Kreuzschichtung 
aufweisende  Kieslagen,  die  in  der  Hauptsache  aus  viel  Pläner- 
brocken,    Triasgesteinen,    z.    B.    größeren    BuntsandsteinstQcken, 
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Muschelkalk  u.  s.  w.  bestehen.  Nordische  Gesteine  aller  Art  finden 
sich  ebenfalls  nicht  selten,  so  z.  B.  Granite,  Gneise^  rote  und  helle 
Quarzite  und  Feuersteine;  doch  treten  sie  gegen  die  einheimischen 
Gesteine  sehr  zurück.  Die  Größe  der  Gerolle  wechselt,  doch  sind 
Stücke  von  mehr  als  Kopfgröße  selten. 

Diese  Kiesbänke  sind  in  der  Kiesgrube  von  Lichtenberg  in 
etwa  5  m  Mächtigkeit  aufgeschlossen  und  werden  zu  Mauersand 
u.  s.  w.  gewonnen.  Etwa  3—  4  m  unter  dem  Lößlehm  stellt  sich  in 
den  sonst  gröberen  Kieslagen  eine  1  —  P/s  m  mächtige  Zone  ein,  in 
der  die  sonst  ganz  schwach  und  spärlich  auftretenden  Einlagerungen 
und  Schmitzen  von  Sand  und  Lehm  größere  Dicke  und  Häufigkeit 
annehmen  und  gegen  die  gröberen  Lagen  überwiegen.  Es  bilden 
zwar  auch  hier  die  sandigen  und  lehmigen  Einlagerungen  keine 
aushaltenden  Schichten,  sondern  keilen  sich  mehrfach  aus  und 
verzahnen  sich  mit  solchen  aus  gröberem  Material.  Der  Horizont 
jedoch,  in  dem  sie  auftreten,  bleibt  leidlich  konstant. 

Das  Material  der  feinkörnigen  Bildungen,  das  in  der  Korn- 
größe auch  seinerseits  wieder  zwischen  mittelkörnigen  Sauden  bis 
zu  sandigem  Lehm  und  Ton  schwankt,  besteht  in  der  Hauptsache 
aus  zerriebenem  Buntsandstein,  von  dem  es  auch  vielfach  noch  die 
braunrote  Farbe  beibehalten  hat.  Daneben  zeigt  sich  ein  ziemlich 
hoher  Kalkgehalt^  der  unzweifelhaft  von  dem  zerkleinerten,  reichlich 
beigemengtem  Pläner-  und  Muschelkalk-Material  herrührt. 

Darunter  liegen  wieder  gröbere,  ziemlich  gleichmäßig  aus- 
gebildete Schotter  in  etwa  2—3  m  Mächtigkeit,  von  denen  in  der 
Kiesgrube  nur  noch  ein  Teil  aufgeschlossen  ist.  Sie  ftkhren  etwas 
Wasser.    Unter  ihnen  folgen  die  älteren  Bildungen. 

Die  wenig  nördlich  davon  gelegene  städtische  Kiesgrube 
zeigte  eine  ganz  ähnliche  Schichtenfolge.  Die  Zwischenschicht 
zwischen  Lößlehm  und  Kies  war  ganz  gleich  ausgebildet,  wenn 
auch  etwas  weniger  mächtig.  Eine  Einlagerung  feinkörniger 
Schichten  fand  sich  in  genau  demselben  Horizont. 
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8.   Die  Fauna  des  EieseB. 

Als  ich  im  Sommer  1903  bei  meinen  Aufnahmen  auf  Blatt 
Gronau  zuerst  diese  Kiesgruben  besuchte,  erfuhr  ich  von  den 
Arbeitern  in  der  Lichtenbergschen  Grube,  daß  vor  einigen  Jahren 
Knochen  großer  Tiere  in  ziemlicher  Menge  dicht  über  den 
aus  sandigen  und  lehmigen  Schichten  bestehenden  Zwischenlagen 
gefunden  worden  waren,  die  z.  T.  achtlos  beiseite  geworfen,  z.  T. 
wegen  ihrer  auffallenden  Größe  von  den  Arbeitern  mitgenommen 
und  bei  Bekannten  und  Verwandten  herumgezeigt  worden  sind. 
Mit  der  Zeit  waren  auch  diese  verloren  gegangen,  sodaß  ich  nichts 
mehr  von  ihnen  erhalten  konnte.  Nach  der  Beschreibung  handelte 
es  sich  höchst  wahrscheinlich  um  Elephas  primigmius  Blum,  oder 
Rhinocerce,  von  denen  sich  Reste  schon  mehrfach  in  ähnlichen 
Kiesablagerungen  des  Leinetales  gefunden  haben. 

Bei  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Kiesschichten  mit 
ihren  sandigen  und  tonigen  Einlagerungen  entdeckte  ich  darauf 
in  den  letzteren,  sowohl  in  der  Kiesgrube  von  Lichtenberg  wie  in 
der  städtischen,  kleine  Schneckchen  und  Zweischaler,  die  mich  zu 
höchst  interessanten  Schlüssen  über  Alter  und  Entstehung  der 
Kiesablagerungen  fahrten. 

Die  durch  eifriges,  längere  Zeit  hindurch  fortgesetztes  wieder- 
holtes Absuchen  und  Schlemmen  des  Sandes  und  lehmigen  Sandes 
erhaltene  Fauna  besteht  aus  folgenden  Arten: 

1.  Limax  cf.  modiolifonnis  Sandb. 

Hierher  gehörige  Kalkplättchen  fanden  sich  nicht  selten  (18  bis 
20  Exemplare)  in  der  Kiesgrube  von  Lichtenberg.  Sie  stimmen 
ihrer  Gestalt  nach  am  besten  mit  dem  von  Sandberger  von 
West-Runton*)  beschriebenen  Plättchen  überein,  obgleich  sie  in  der 
Gestalt  noch  kleine  Abweichungen  von  der  SANDBERGERschen 
Abbildung  zeigen.     Jedenfalls  haben  sie  den  ganz  rechts  oben  in 


1)    1880  F.    Samdbbrgbr,   Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der   onterpleistocänen 
Schichtan  Englands.    Palaeontographioa,  Bd.  27,  S.  103. 
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die  Ecke   gerückten  Wirbel    und   die  ganz  ähnlich  verlaufenden 
runzeligen  Anwachsstreifen. 

Lunge  472—5,  Breite  2Y3— 3  mm. 

2.  Yalloma  polchella  Mflix. 

Häufig,  besonders  in  der  Kiesgrube  von  Lichtenberg. 

3.  Yalloiiia  costata  MOllbr. 

Seltener,  ebendaher. 

4.  Yallonia  excentrica  Sterki. 

In  mehreren  Exemplaren  in  der  Grube  von  Lichtenberg  ge- 
funden. 

5.  Yalloiiia  tenuilabris  Al.  Br. 

In  beiden  Gruben  wurden  Stücke  dieser  Art  ziemlich  zahlreich 
gefunden,  die  mit  solchen  von  Yitzenburg  (von  denen  mir  Herr 
Dr.  Wüst  liebenswürdiger  Weise  einige  übersandte)  genau  über- 
einstimmen. 

6.   Uelix  (Trichia)  hispida  MOller. 
Eine  Anzahl  meist  zerbrochener  Stücke. 

7.  Helix  sp. 

Ein  Embryonalgewiude,  das  wahrscheinlich  zu  Arianta  ar- 
btMtorum  L.  gehört. 

8.  Uelix  (Xerophila)  striata  Müller. 
4  —  5  nicht  ganz  vollständige  Stücke. 

9.  Papa  (Papilla)  mascoram  Müller. 

Zahlreiche  Exemplare  in  beiden  Gruben,  meist  große  schlanke 
Formen  von  4  mm  Länge  bei  2  mm  Breite  mit  stumpfer  Spitze, 
daneben  weniger  zahlreich  kurze  Formen,  die  weniger  stumpfe 
Wirbel  haben. 
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10.  Papa  (Sphyradiam)  columella  v.  Mart. 

Nicht  seiton  in  beiden  Oruben,  besonders  in  der  städtischen 
zusammen  mit  Vertigo  parcedentata  in  einem  ca.  8  cm  mächtigen 
sandigen  Lehmbänkchen. 

11.  Vertigo  parcedentata  Al.  Br. 

In  beiden  Graben  sehr  zahlreich,  besonders  zusammen  mit 
der  vorigen  Art  (s.  diese).     Die   meisten  Stücke  sind  zahnlos  =: 
var.  Genesi  Grbdl. 
Vereinzelt  kommt  eine  Form  vor  mit  einem  Zähnchen  = 
var.  glandictUa  Sandb. 

12.  Cionella  (Zua)  lubriea  MOllbr. 
Nicht  selten  in  beiden  Gruben. 

13.  Succinea  (Neritostoma)  pntris  L. 
In  der  städtischen  Grube  in  wenigen  Exemplaren  gefunden. 

14.   Succinea  (Lueena)  Schnmaeheri  Andr. 

In  sehr  zahlreichen  Exemplaren  in  beiden  Gruben  vertreten. 
Die  Stücke,  die  häufig  nicht  vollständig  erhalten  sind,  zeigen  meist 
etwas  geringere  Größe  als  die  aus  Süddeutschland  von  Andreas  ^) 
beschriebenen.  Herr  Professor  Andreae,  dem  ich  eine  Anzahl 
zusandte,  erkannte  sie  aber  als  zu  seiner  S.  (Lueena)  oblonga^  var. 
Schumacheri  (die  von  Wüst  mit  Recht  als  eigene  Art  behandelt 
wird)^  gehörig  im  vollen  Umfange  an.  Sie  gleichen  ganz  den 
von  Wüst  •)  von  Vitzenburg  und  Osterode  beschriebenen  und  ab- 
gebildeten. 

*)  1884.  Ahdbbab,  A.  Der  Dilnviaband  yon  Hangenbieien  im  Unter-Elsaß. 
Abb.  z.  geol.  Spezialkarte  von  Eisaß-Lothr.,  Bd.  lY,  Heft  2,  Seite  67-69«  Taf.  II, 
Fig.  96—100. 

*)  1898.  WüBT,  E.  Ein  Sandlöß  mit  Snocinea  Sobomacheri  Andreae  in  Th& 
ringen.    Zeitscbr.  f.  Natnrwiss.,  Bd.  71,  S.  442—446. 

^  1903.  WOsT,  E.  Pleistozftne  Flaßablagerungen  mit  Succinea  Scbumacberi 
Andr.  in  Tbüringeu  und  im  nördlichen  Harz-Yorlande.  —  Zeitscbr.  f.  Naturw., 
Bd.75,  S.  318-324. 
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15.   Suceinea  (Lueena)  oblonga  Drap. 

Ziemlich  zahlreiche  StQcke  in  beiden  Graben.  Es  kommen 
neben  den  kurzen  gedrungenen  typischen  Stücken  zahlreiche  andere, 
längere  vor,  die  alle  Übergänge  zeigen  zu 

var.  elangata  Al#.  Br., 
ohne    indessen   die    volle   Länge   der   Mosbacher   Exemplare   zu 
erreichen. 

16.  Limnaea  (Limnophysa)  palustris  Möller. 

In  der  städtischen  Grube  fanden  sich  einige  Exemplare  dieser 
Art,  von  denen  die  Mehrzahl  der 

var.  däuviana  Andr. 
sehr  ähnlich  ist. 

17.  Limnaea  (Limnophysa)  truneatola  MCller. 
Ziemlich  zahlreich  in  der  städtischen  Grube. 

18.  Planorbis  (Tropidiscus)  umbilicatns  MOllbr. 
Ein  Exemplar  aus  der  städtischen  Grube. 

19.   Planorbis  ((lyraulus)  Sibiriens  Dunker. 

Ziemlich  zahlreiche  Exemplare.  Die  hierzu  gerechneten  Stücke 
hatte  ich  zuerst  als  zu  PI.  rossniaesaleri  gehörig  bestimmt.  Erst 
durch  die  Arbeit  von  WöST  über  die  Ablagerungen  von  Vitzenburg 
und  Osterode  i)  bin  ich  bewogen  worden  ebenso  wie  er  diese  Formen 
mit  Vorbehalt  zu  Planorbis  (Gyraulua)  sibirieus  zu  stellen. 

20.  Planorbis  (Gyrobis)  vortex  L. 

Mehrere  Stücke  aus  der  städtischen  Kiesgrube. 

21.   Planorbis  (Gyrorbis)  spirorbis  L. 

Ein  Exemplar  ebendaher. 

»)  1908,  Wü»T  a.  a.  0.,  S.  321. 
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22.  Yalvata  (Cincinna)  sp. 

Ein  etwas  beschädigtes  Stück  aus  der  stfidtischen  Kiesgrube, 
das  sich  mit  Sicherheit  auf  keine  der  beschriebenen  Arten 
beziehen  l&ßt 

23.   Pisidinm  sp. 

Einige  winzige  nicht  näher  bestimmte  Stücke  aus  der  städtischen 
Kiesgrube. 

Bei  dieser  Fauna  ist  es  zunächst  auffallend,  daß,  obwohl  die 
beiden  Fundorte  kaum  500  m  von  einander  entfernt,  einer  im 
Fortstreichen  des  anderen,  liegen,  dieselbe  petrographische  Aus- 
bildung besitzen  und  demnach  wohl  ein  und  derselben  Entstehungs- 
zeit und  Entstehungsart  ihre  Bildung  verdanken,  doch  Zahl  und 
Art  der  an  den  beiden  Orten  gefundenen  Conchylien  so  sehr 
verschieden  ist.  Zwar  haben  sie  die  wichtigsten  Arten  gemeinsam, 
aber  während  in  der  Grube  von  Lichtenberg  sich  vorzugsweise 
Landschnecken  fanden,  traten  in  der  städtischen  Grube  in  der 
Hauptsache  Sflßwasserkonchylien  auf.  Diese  Verschiedenheit  lehrt 
uns  recht  augenfällig,  daß  die  Zusammensetzung  einer  Fauna  oft 
von  ganz  merkwürdigen,  ohne  weiteres  nicht  zu  erklärenden 
Zufidligkeiten  abhängig  sein  kann  und  daß  man  bei  der  Beurteilung 
solcher  Faunen  sich  hüten  muß,  lediglich  aus  der  Zahl  der  Arten 
und  einer  rein  äußerlichen  Zusammensetzung  der  Fauna  Schlüsse 
zu  ziehen.  Bei  Beurteilung  diluvialer  Faunen  gilt  es  vielmehr 
ebenso  wie  bei  allen  älteren  Faunen,  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Art  als  Leitfossil  zu  erkennen  und  zu  berücksichtigen. 

Von  den  23  Arten  der  vorliegenden  Fauna  kommen  etwa  15 
noch  bestimmt  in  dem  Gebiete  lebend  vor,  die  Mehrzahl  davon 
in  allgemeiner  Verbreitung.  Über  die  specifisch  nicht  bestimmbaren 
Arten  läßt  sich  nichts  weiter  sagen.  5  der  angefbhrten  Arten  und 
2  Varietäten  sind  in  dem  Gebiete  nicht  mehr  vorhanden.  Davon 
sind  2  Arten,  VaUania  tenudlabris  Al.  Br.  und  Succinea  Schuma- 
eheri  Andr.  sowie  die  beiden  Varietäten  S.  (^Lueenq)  oblonga  var. 
elongata  Al.  Br.  und  L.  (Limnophysa)  paluatrü  var,  düuviana  Andr. 
überhaupt  ausgestorben.     Die  anderen  Artes:   Pupa  (Sphyradium) 
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columeüa  v.  Mart.,  Vertigo  parcedentata  Al.  Br.  und  Planorbis 
(Gyratdua)  sibmcus  Dunkbr,  leben  heute  in  ktiterem  Klima,  teils 
hochalpin,  teils  hochnordisch.  Deren  Auftreten  wOrde  also  darauf 
hindeuten,  daß  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Kiesmassen  ein  kälteres 
Klima  geherrscht  hat  als  heute,  eine  Annahme,  der  auch  Ton  den 
übrigen  Formen  der  Konchylienfauna  keine  einzige  direkt  wider- 
spricht, die  vielmehr  durch  die  mitauftretenden  Reste  der  großen 
Wirbeltiere  wie  Elephaa  primigenius  Blum,  und  Rhinoceros  noch 
eine  wesentliche  faunistische  Stütze  erhält 


4.  Alter  und  Art  der  Eiesablagenuig. 

Zur  Beurteilung  des  Alters  der  Kiesablagerung  bei  Gronau 
haben  wir  einen  guten  Anhalt  in  dem  Vorhandensein  von  Ab- 
lagerungen einer  Eiszeit,  die  der  älteren  oder  der  Hauptvereisung 
angehören,  wie  ich  an  anderer  Stelle  auseinandergesetzt  habe^). 
Diese  eiszeitlichen  Ablagerungen  bedecken  die  Abhänge  der  das 
Tal  von  Elze — Gronau  umgebenden  Höhen  und  ziehen  sich  stellen- 
weise ziemlich  hoch  an  ihnen  hinauf. 

Auf  diese  Glazial-Ablagerungen  legen  sich  unweit  des  Leine^ 
tales,  bei  Wallensen,  Schichten  einer  Süßwasserablagerung,  die 
ungemein  reich  an  Resten  von  Pflanzen  und  Tieren,  besonders  Kon- 
chylien,  ist  und  zu  einer  Periode  mit  wärmerem  Klima  während  der 
Diluvialzeit  gebildet  wurde,  also  eine  echte  Interglazialbildung 
darstellt.  In  dem  Tagebau  der  Braunkohlengrube  zu  Wallensen 
ist  nun  die  Grundmoräne  mit  den  darüber  liegenden  Interglazial- 
schichten  aufgerichtet,  gefaltet  und  verworfen.  Verwerfungen  und 
Schichtenstörungen  in  den  Ablagerungen  der  älteren  Eiszeit  finden 
sich  aber  auch  in  der  Gegend  des  Leinetales  nicht  ganz  selten. 
So  kann  man  bei  Barfelde  auf  dem  Sandberg  steil  stehende  und 
verworfene  fluvioglaziale  Sande  und  Kiese  beobachten.  Die  Kies- 
und  Sandgruben  bei  Eitzum  sind  ferner  ganz  durchsetzt  von 
kleineren  und  größeren  Verwerfungen.    Ebenso  werden  bei  Limmer 


0  Mbkzel,  Beiträge  zur  Eenntnis  der  Qaart&rbildangen  im  südlichen  HumoTer. 
1.  Die  Interglazialschichten  von  Wallensen  in  der  Hilsmulde.  —  Dieses  Jahrb., 
Bd.  XXIV,  Heft  2,  S.  283— «84. 
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und  am  Oberge  bei  Bantelu  steil  au%erichtete  Sand-  und  Kies- 
b&nke  sichtbar. 

Die  konchylienftabrenden  Kiesablagerungen  von  Gronau  haben 
zwar  neben  einer  überwiegenden  Menge  einheimischer  Qerölle  eine 
nicht  unerhebliche  Beimengung  von  nordischen  Gesteinen.  Sie 
unterscheiden  sich  aber  von  den  fluvioglazialen  Ablagerungen  der 
Eiszeit  außer  durch  ihren  Fossilinhalt  auf  den  ersten  Blick  sofort 
durch  ihre  ganze  Schichtung  und  ihre  Struktur.  Die  Gerolle  sind 
alle  gut  gerundet,  die  Pläner-  und  Muschelkalkstftckchen  meist 
wie  glatte  Scheibchen  gestaltet.  Das  Material  ist  in  den  einzelnen 
Lagen  ziemlich  deutlich  nach  Korngröße  gesichtet.  Die  Plättchen 
liegen  in  den  Kiesbänken  meistens  alle  horizontal.  Es  herrscht 
eine  ziemlich  gleichmäßige  wohlausgeprägte  parallele  Schichtung 
vor,  die  nur  hier  und  da  in  eine  mäßige  Kreuzschichtung  übergeht. 

Wie  im  Anfang  schon  angedeutet,  zeigen  diese  Kiese  eine 
ziemlich  weite  Verbreitung.  Sie  lassen  sich  in  dem  Tal  von 
Gronau — Elze  unter  dem  Lehm  noch  eine  ganze  Strecke  nach 
Eime  zu  verfolgen,  bis  dahin  etwa.  Wo  die  ersten  auffilUigen 
Erhebungen  aus  der  verhältnismäßig  ebenen  Feldmark  auftreten. 
Diese  Kieszüge  lassen  sich  aber  längs  der  Leine  flußaufwärts  und 
flußabwärts  noch  weithin  in  ziemlichem  Zusammenhang  verfolgen, 
und  es  ergibt  sich,  daß  sie  immer  nur  bis  zu  ganz  bestimmter 
Höhe  über  der  Talsohle  ansteigen,  daß  sie  also  einer  älteren,  etwa 
10—12  m  höheren  Terrasse  des  Leinetales  angehören.  Über  die 
weitere  Verbreitung  dieser  Terrasse  kann  ich  noch  nichts  Näheres 
aussagen.  Sie  hat  jedenfalls  eine  recht  ausgedehnte  Verbreitung. 
Ich  habe  sie  immer  in  derselben  Höhe,  nicht  allzuhäufig  unter- 
brochen, bald  auf  dem  rechten,  bald  auf  dem  linken  Ufer,  selten 
auf  beiden  zugleich  von  Kreiensen  bis  in  die  Gegend  von  Nord- 
stemmen verfolgen  können.  An  mehreren  Stellen,  so  bei  Wettensen 
fand  ich  auch  Succinea  Schumacheri  in  ihr.  An  anderen  Stellen, 
so  bei  Kreiensen  wurde  ein  Zahn  und  Knochen  von  Rhinoceros 
antiquitatü  in  ihr  gefunden.  Noch  weiter  nach  Süden,  bei  Edes- 
heim  und  Nordheim  fanden  sich  in  Kiesablagerungen  am  Leinetal 
ebenfalls  Knochen  von  Elephas  und  Rhinoceros.  Bei  Göttingen 
hat  VON  KoBNEN   schon   vor  Jahren   eine  fast  idente  Conchylien- 
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fauna  aus  eigenartigen,  sehr  hoch  am  Berghange  gelegenen 
diluvialen  Sauden  bekannt  gegeben^).  Wie  weit  diese  letzteren 
Ablagerungen  mit  der  jungdiluvialen  Leineterrasse  von  Gronau 
— Alfeld  zusammenhängen,  kann  ich  noch  nicht  sagen.  Es  wäre 
aber  nicht  unmöglich,  daß  sie  sich  gleichzeitig  und  gleichartig 
gebildet  hätten. 

Diese  jungdiluvialen  Leineterrassen  nehmen  also,  wie  ich  oben 
ausgeführt  habe,  einen  ziemlich  konstanten  Horizont  ein.  Sie 
schließen  sich  an  die  heutige  Talsohle  und  den  heutigen  Lauf  der 
Leine  eng  an.  Sie  nehmen  jedenfalls  nicht  teil  an  den  Störungen 
und  Verwerfungen  der  Glazialablagerungen  und  der  interglazialen 
Ablagerungen  von  Wallensen.  Daraus  folgt  aber^  daß  sie  jünger 
sind  als  diese  beiden.  Ihre  Fauna  deutet  auf  ein  kälteres  Klima 
hin  als  das  heutige  und  auch  als  dasjenige,  das  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  Wallenser  Schichten  geherrscht  hat  Zwischen 
diese  beiden  Zeitabschnitte  fällt  aber  die  jüngste  Vereisung  des 
nördlichen  Deutschlands,  die  allerdings  bis  in  diese  Gegenden 
nicht  vorgedrungen  ist.  Man  kommt  also  nach  dem  vorher 
gesagten  zu  dem  Schluß,  daß  die  Kiese  der  jungdiluvialen 
Aufschüttungsterrasse  im  mittleren  Leinetale  die  Äqui- 
valente der  weiter  nach  N.  liegen  gebliebenen  jüngsten 
Vereisung  darstellen. 

0  1888.  VON  EoKNEM.  Über  neuere  Anfschlfisse  im  Dilavinm  bei  Gottingen. 
Nachr.  von  d.  kgl.  Ges.  der  Wissensch.  Göttingen,  S.  256—257.  —  1894.  Ders. 
Brl&atemngen  lor  geol.  Spezialkarte  eto.    Blatt  Göttingen,  S.  48. 

Berlin,  den  14.  AprU  1904. 
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Der  Teutobürger  Wald  (Osning)  zwischen 
Bielefeld  und  Werther. 

VoD   Herrn   Erich   Meyer  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  16.) 


Der  »Osning«  genannte  Teil  des  Teutobürger  Waldes  im 
weiteren  Sinne  ist  durch  die  Arbeiten  von  F.  Roembr^)  und 
y.  Dechen^)  im  Anschlufs  an  umfassendere  Aufnahmen  der  ganzen 
Gegend  zu  einer  übersichtlichen  Darstellung  gelangt,  während,  ab- 
gesehen von  älteren  Arbeiten,  G.  Gante^),  F.  Landwehr*)  und 
J.  Elbert^)  einzelne  Schichtfolgen  oder  Ortlichkeiten  dieses  Ge- 
birges näher  untersuchten. 

Nachdem  nun  Stille^)  gezeigt  hat,  dafs  der  südöstliche  Teil 
des  Teutobürger  Waldes,  das  Eggegebirge,  in  seinem  Aufbau  sehr 
interessante  und  komplizierte  Verhältnisse  zeigt,  schien  es  eine 
lohnende  Aufgabe,  auch  den  Osning  einer  genaueren  Untersuchung 
zu  unterziehen  und  eine  geologische  Karte  im  Mafsstab  1  :  25000 
aufzunehmen,  um  den  Bau  zur  Anschauung  zu  bringen. 

^)  Geognosüsches  Profil  durch  die  Gebirgskette,  des  Teatoborger  Waldes, 
N.  Jahrb.  f.  Min.  1845,  S.  269  ff.  Geognostische  Zasammensetzang  des  Teatobarger 
Waldes  zwischen  Bielefeld  and  Rheine  etc.,  N.  Jahrb.  f.  Min.,  1850,  S.  385  ff.,  Taf.  IV. 
Die  Kreidebildungen  Westfalens.  Yerh.  d.  Nat.  Yer.  f.  Rheinld.  and  Westf., 
11.  Jahrg.  1854,  S.  29  ff.  Die  jarassische  Weserkette,  Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol. 
Ges.,  Bd.  9,  1857,  S.  581  ff    Verh.  d.  Nat.  Ver.  f.  Rhid.,  15.  Jahrg.  1858,  S.  Ift 

*)  Der  Teatoborger  Wald.  Eine  geognostische  Skizze.  Yerh.  d.  Nat.  Yer. 
f.  Rhein),  etc.,  Jahrg.  18, 1856,  S.  331  ff.;  Jahrg.  13 G,  S.  61  ff.  N.  Jahrb.  f.  Min., 
1857,  S.  192  ff.  Geologische  Karte  der  Rheinprovinz  und  Westfalens,  Erl&ate- 
rangen  zur  geol.  Karte  y.  Rheinproyinz  and  Westfalen.    Bonn  1870,  1884. 

*)  Siehe  LiteratorTerzeicbnis. 

^  Siehe  Literatorverzeidinis. 

*)  Siehe  Literatoryerzeichnis. 

*)  H.  Sni.LB,  Der  Gebirgsbaa  des  Teatoborger  Waldes  zwischen  Altenbeken 
and  Detmold.    Berlin  1900  (DisserUtion  Göttingen}. 

Jahrlmtth  1903.  23 
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Der  von  mir  untersuchte  Gebirgsteil  erstreckt  sich  vom  Biele- 
felder Quertal  bis  zu  demjenigen  zwischen  Werther  und  Halle  in 
Westfalen  und  nimmt  gegen  33  qkm  ein. 

Die  ältere  Literatur  habe  ich  nur  soweit  noch  aufgeführt,  als 
sie  nicht  schon  von  Dr.  Stille  in  seiner  Dissertation  zusammen- 
gestellt ist. 

Der  Teutoburger  Wald  bezw.  Osning  trennt  die  grofsi'  Ebene 
der  »westfälischen  Kreidemulde«  von  dem  hOgeligen  Gelände, 
welches  sich  nach  NO.  bis  zur  Weserkette  hinzieht. 

Der  Hauptrücken  wird  meist  jederseits  von  einem  niedrigeren 
Bergzug  begleitet  und  läuft  von  Bielefeld  bis  zur  HOneuburg  breit 
und  zunächst  auch  flacher  annähernd  OW.,  dann  3  km  bis  zum 
Ende  des  Palsterkamper  Berges  WNW.,  biegt  dann  auf  etwa  2  km  ' 
nach  NNW.,  darauf  nach  NW.,  sodafs  seine  Durchschnittsriclilung 
eine  nordwestliche  ist. 

Er  besteht  aus  einer  Reihe  langgestreckter  Kuppen,  von  wei- 
chen die  HOnenburg  312,  der  Bufsberg  306,  der  Hengeberg3l5  m 
Höhe  erreichen. 

Der  südwestliche  Rücken  behält  die  ursprüngliche  WNW.- 
Richtung  hoch  2  km  über  den  Palsterkamper  Berg  hinaus  bei  und 
entfernt  sich  somit  von  dem  Hauptrücken  bedeutend,  nähert  sich 
ihm  jedoch  später  wieder  etwas  mehr,  wird  zugleich  hier  im  NW. 
wesentlich  breiter  und  bildet  einen  Doppelkamm.  Durch  eine 
ganze  Reihe  tiefer,  enger  Schluchten  wird  er,  besonders  im  SO., 
in  kürzere  Abschnitte  zerlegt. 

Eine  Reihe  kleiner  Bäche,  die  gegen  SW.  der  Ems  zufliefsen, 
entwässern  durch*  diese  Schluchten  die  Einscnkung  zwischen  dem 
Haupt-  und  dem  eben  besprochenen  Nebenkamm. 

Der  nordöstliche  Nebenrücken  ist  im  SO.  gegen  2  km  vom 
Hauptrücken  entfernt,  ändert  seine  Richtung  in  der  Gegend  von 
Kirchdornberg  mehrfach  (am  Arnsberg)  und  senkt  sich  hier  er- 
heblich, steigt  jenseits  Kirchdomberg  wieder  an,  wird  beträchtlich 
breiter  und  nimmt  etwa  1,5  km  weiter  nach  NW.  plötzlich  bedeu- 
tend an  Breite  und  schliefslich  auch  an  Höhe  ab,  läfst  sich  aber 
bis  Werther  verfolgen. 
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Die  Einsenkung  zwischen  diesem  Nebenkamm  und  dem  Haupt- 
rücken  enthält  in  ihrem  südöstlichen  Teil  eine  Anzahl  unregel* 
m&fsiger  Rücken  und  Kuppen;  sie  wird  durch  mehrere  kleine 
Bäche  entwässert,  die  den  Nebenkamm  durchbrechen  und  nach 
NO.  der  Aa  und  Werre  und  mit  diesen  der  Weser  zufliefsen. 

Die  ältesten  in  unserem  Gebirgsabschnitt  auftretenden  Schich- 
ten gehören  dem  Oberen  Buntsandstein  oder  Röt  an;  darüber 
folgt  der  ganze  Muschelkalk,  ein  Teil  des  Keupers,  eine  Anzahl 
von  Zonen  des  Unteren,  Mittleren  und  Oberen  Jura,  ferner  ziem- 
lich die  ganze  Kreide  mit  Ausnahme  ihres  obersten  Teiles,  des 
Senons.     Darüber  liegt  vielfach  Diluvium  und  Alluvium. 

Der  Röt  findet  sich  in  gröfserer  Verbreitung  in  der  Ein- 
senkung  zwischen  dem  Hauptkamm,  dem  »Osning«  im  engeren 
Sinne,  und  dem  nordöstlichen  Seitenrücken  und  wird  an  diesem 
meist  regelmäßig  von  Muschelkalk  überlagert.  Im  übrigen  ist 
er  meist  von  Diluvium  und  Alluvium  verdeckt  und  wird  nur  an 
steileren  Gehängen  und  in  Wasserrissen  sichtbar ^  trägt  aber  auch 
sonst  eine  Reihe  niedriger  Muschelkalkrücken  und  -kuppen,  wie 
den  Linkberg.  Er  besteht  vorwiegend  aus  roten  oder  auch  grün- 
lichen, z.  T.  sandigen  Tonen  mit  einzelnen  dünnen,  dünnschichti- 
gen, kieseligen  Platten,  wie  sie  in  Norddeutschland  gerade  dem 
Röt  eigentümlich  sind.  In  der  Dürrkopp^schen  Ziegeleitongrube 
bei  Honsei  an  der  Strafse  nach  Kirchdornberg  fallen  die  Tone 
mit  durchschnittlich  60^  gegen  WSW.  ein  und  zeigen  hier  sehr 
verschiedene,  rote  bis  violette  und  blaugraue,  auch  grünliche 
Farben. 

Auf  der  v.  DsCHSN^schen  Karte  und  auch  sonst  sind  diese 
Schichten,  wohl  irrig,  als  Keuper  aufgefafst  worden;  indessen  ist 
es  wohl  denkbar,  dafs  an  einzelnen,  ungenügend  aufgeschlossenen 
Stellen  in  der  Tat  Keuper  liegt  und  nicht  Röt,  wie  ich  annahm, 
zumal  da,  wo  diese  roten  Tone  durch  Verwerfungen  von  den 
dunklen  Tonen  des  Jura  getrennt  werden. 

Die  Grenzschichten  gegen  den  Wellenkalk  sind  nur  an  der 
Werther  Egge,  200 — 300  m  nördlich  vom  KemperWhen  Hofe  bei 
Wichlinghausen  —  bereits  aufserhalb  unseres  Gebietes  — ,  in  einem 
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kleinen  Steinbruch  und  Hohlwege  sichtbar:  es  folgen  dort  Ober 
roten  Mergeln  ca.  lim  graue  bis  gelbliche,  dönnplattige  Kalke  mit 
unregelmälsigen^  feinoolitbischen  Schichten,  sowie  mit  Myophorien 
und  Khizocorallien,  vielleicht  als  besonders  mächtig  entwickelte  obere 
feste  Bänke  des  Rot  aufzufassen,  vieUoicht  aber  bereits  Wellenkalk 
und  dann  durch  eine  Verwerfung  vom  folgenden  getrennt.  Auf 
sie  folgen  4  m  dünnschichtige,  graue,  mergelige  Kalke,  die  nach 
oben  gelber  und  teilweise  dickschichtiger  werden  und  zuletzt  eine 
10  cm  starke,  feinoolithischc  Bank  enthalten. 

Es  folgen  weiter  3  m  dünne,  ebenplattige  Kalke,  gelb,  karmin- 
rot, violett  und  grünlich^  die  dem  Röt  angehören,  an  ihrer  oberen 
Grenze  einige  harte,  dottergelbe,  fast  10  cm  dicke  Bänke  und  dann 
Wellenkalk. 

Der  Untere  Muschelkalk  oder  Wellenkalk  besteht  wie 
gewöhnlich  aus  flaserigen,  grauen  Kalken  und  enthält  auch  in 
seinem  untersten  Teile  unregelmäfsige,  dünne,  schaumige  Lagen, 
so  an  einem  Hause  nördlich  von  Vormberg  bei  Kirchdornberg. 

Weiterhin  liegen  hier,  150 — 175  m  horizontal  von  der  Röt- 
grenze entfernt,  etwa  in  der  Mitte  der  Mächtigkeit  des  ganzen 
Wellenkalks,  etwas  schaumige  Bänke  neben  plattigen,  eigelben, 
z.  T.  feiiikrystallinischen  Kalken,  welche  der  Oolithbankzone  ange- 
hören dürften.  Ähnliche  Gesteine  finden  sich  im  gleichen  Hori- 
zont auch  am  SO.-Hange  des  Arnsberges  etc.  Überall  bedingen 
sie  eine  Anschwellung  oder  Kante  an  den  Abhängen. 

Höher  hinauf,  auf  dem  Rücken  des  Berges,  liegen  ebenfalls 
schaumige  Kalke,  welche  den  Werksteinbänken  angehören  könnten. 
Der  Schaumkalk  endlich  wird  in  den  Steinbrüchen  von  Vorder- 
Landwehr  nordwestlich  von  Kirchdornberg  ausgebeutet. 

Es  folgen  dort  über  0,45  m  harten,  dichten,  grauen  Kalken 
reichlich  1  m  Schaumkalk  in  mehreren,  z.  T.  dünnen  Lagen, 
darüber  dünnplattige  Schichten,  welche  teils  mergelig,  teils  dicht 
sind,  aber  auch  dünne  Schaumkalklagen  enthalten,  0,55  m  dick;  dann 
0,7  m  mürbe,  plattige  Lagen,  1,10  m  plattige,  besonders  unten 
konglomeratische  Schichten  und  zu  oberst  3  m  mergelige,  graue, 
dünnschichtige  Bänke. 
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Der  Schanmkalkhorizont  ist  auch  in  einem  kleinen  Steinbruch 
am  N.-Ende  des  Amsberges  aufgeschlossen  gewesen. 

Der  Wellenkalk  bildet  den  nordöstlichen  Nebenrücken  des 
Osning  und  l&Ist  sich  von  Bielefeld  bis  Werther  verfolgen,  wird 
aber  freilich  mehrfach  unterbrochen  und.  verschoben  durch  Quer- 
verwerfungen, an  denen  sich  gewöhnlich  die  Breite  der  Wellen- 
kalkrücken  ändert,  und  namentlich  auf  dem  Arnsberg  auch  die 
allgemeine  NW. -Richtung  in  eine  ziemlich  rein  westliche  umge- 
legt wird. 

Auf  den  Wellenkalk  legt  sich  im  südöstlichen  Teile  des 
Rückens  anscheinend  überall  regelmäfsig  der  Mittlere  Muschel- 
kalk in  Gestalt  von  mürben,  mergeligen  Bänken,  die  leicht  zer- 
fallen und  nirgends  aufgeschlossen  sind,  ebensowenig  wie  die 
obersten  Schaumkalkschichten,  die  ihnen  zum  Teil  wohl  gleichen. 
Diese  mürben  Schichten  liegen  stets  in  einer  Einsenkung  des 
Terrains  und  tragen  meist  Äcker  oder  Hutungen,  auf  denen  sich  ver- 
einzelte Zellenkalkstücke  fanden. 

Ein  Lager  von  Fasergips  ist  nach  Landwehr  i)  in  Biele- 
feld beobachtet  worden  und  zwar  an  der  SO. -Seite  des  Quer- 
passes bei  zwei  Brunnenbohrungen  auf  den  Grundstücken  Güters- 
loher Strafse  11  (Ende  der  siebziger  Juhre)  und  9,  I  u.  II  (1895) 
dicht  unter  der  Oberfläche,  und  1878  im  Brunnen  der  Sparenburg 
in  gröfserer  Tiefe. 

An  einzelnen  Stellen,  namentlich  von  Donnerburg  an  etwa 
1  km  nach  NW.,  liegen  in  einer  Breite  bis  zu  100  m  hellkarmin- 
rote Mergel  im  Mittleren  Muschelkalk,  wie  sie  auch  nach  einer 
gütigen  Mitteilung  von  Dr.  Landwehr  bei  der  Kanalisation  von 
Bielefeld  zwischen  Johannisberg  und  Sparenburg  beobachtet  wur- 
den. Sie  sind  dort  dünnschiefrig,  liegen  konkordant  im  Mittleren 
Muschelkalk  und  müssen  wohl  zu  dieser  Stufe  gestellt  werden, 
wenn  auch  bisher  daraus  im  nordwestlichen  Deutschland  derartig 
gefärbte  Schichten  nicht  bekannt  geworden  sind. 

Nordwestlich  vom  Johannisberg  sind  sie  leider  nirgends  deut- 
lich aufgeschlossen. 

0  Fribdb.  Landwbhb:  Eis  Gipslager  im  Muscbelkalk  von  Bielefeld.  Raveos* 
berger  Bl&tter,  Jahrg.  1901,  Ko.  9, 
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Die  Grenze  gegen  den  Oberen  Muschelkalk  läfst  sich  durch 
den  Wall,  welchen  der  Trochitenkalk,  der  untere  Teil  des 
Oberen  Muschelkalks,  bildet,  im  allgemeinen  leicht  verfolgen. 

In  dem  grofsen  Steinbruch  von  Flasbeck,  sQd westlich  vom 
Pappelkrug  (Grofs-Dornb.erg),  ist  der  ganze  Trochitenkalk  aufge- 
schlössen. 

Zu  Unterst  liegen  dort  1  m  gelbe  und  graue  Mergel,  welche 
nach  oben  härter  werden;  dann  folgen  1,5  m  graue  bis  gelbe  und 
bräunliche,  mergelige  Schichten  von  wechselnder  Härte,  die  zum 
T('il  Crinolden-Stielglieder  (Trochiten)  enthalten  und  somit  den 
Übergang  zum  Trochitenkalk  bilden.  Dieser  ist  ca.  lim  mächtig 
und  besteht  aus  mehr  oder  minder  dickbankigen,  grauen  bis  braunen 
oolithischen  und  vielfach  etwas  bituminösen  Kalken,  die  durch  Ver- 
witterung sandig  oder  schaumig  werden  können  und  zum  Teil 
durch  dünne  Mergellugen  voneinander  getrennt  sind.  Sie  enthalten 
Trochiten,  Terebratula  vulgaris  ScHL.  und  anderes  mehr. 

An  •  zahlreichen  Stellen  finden  sich  ältere  und  neuere  Stein- 
brüche im  Trochitenkalk,  Ober  dem  gewöhnlich  noch  die  untersten 
Schichten  der  Tonplatten  oder  Ceratitenschichten  anstehen. 
Da  der  Trochitenkalk  wellig  gelagert  ist,  tritt  er  am  NO.-Gehänge 
in  der  Gegend  des  Pappelkrugs  auch  wieder  zu  Tage.  Die  Grenze 
zwischen  Trochitenkalk  und  Tonplatten  ist  insofern  nicht  ganz 
scharf,  als  über  der  Hauptmasse  des  Trochiten kalkes  erst  2,5  m 
tonplattenähnlicher  Gesteine  —  d.  h.  plattiger  Kalk  mit  Tonschicht<'n 
—  dann  nochmals  etwa  30  cm  echter  Trochitenkalk  folgen. 

Der  Obere  Muschelkalk  zieht  sich  von  Bielefeld  ununter- 
brochen bis  zum  Quertal  des  Johannisbaches  fort^  findet  sich  aber 
auch  in  einzelnen  Schollen  zwischen  dem  Wellenkalkrücken  und 
dem  Hauptkamm  in  den  Bauernschaften  Hoberge  und  Ürentrup 
neben  Röt  und  Schollen  von  Wellenkalk,  Keuper  (?)  und   Jura. 

Der  Keuper  ist  wohl  nur  mit  seinem  mittleren  Teil,  dem 
Gipskeuper,  und  auch  mit  diesem  nur  teilweise,  vertreten.  In 
Bielefeld  selbst  sah  ich  ihn  bei  einem  Hausbau  an  der  Werther  Strafse 
ausgeworfen.  Dr.  Landwehr  teilte  mir  gütigst  mit,  dafs  er  ihn 
auch  in  der  Baugrube  eines  Hauses  an  der  Dornberger  Strafse 
daselbst  gesehen   habe.      Er    ist    hier   augenscheinlich   durch    eine 
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Verwerfung   vom  Oberen  Muschelkalk  getrennt,    wird  aber  meiet 
durch  Abhangsschutt  und  -lehm  desselben  bedeckt. 

Einige  100  m  weiter  nördlich  wird  er  in  der  Hageoieierschen 
Ziegeleitongrube  ausgebeutet  in  Gestalt  von  roten  und  grünlichen 
Tonen,  die  hier  von  3  m  nordischen  Diluviums  bedeckt  sind. 
Die  Tone  fallen  mit  40—500  nach  NO.  ein  und  enthalten 
etwa  1,75  m  graue,  sehr  feinkörnige,  ziemlich  harte  Sandsteine, 
vielleicht  ein  Äquivalent  des  Schilfsandsteins,  die  nach  unten  hin 
dOnnplattiger  werden.  Auf  dem  Abraum  lagen  ebensolche  Platten 
mit  wulstiger  Oberfläche  und  Kalkspatdrusen. 

Aufserdem  finden  sich  Keuperschollen  wohl  zu  beiden  Seiten 
des  Blotenbergs  bei  Werther,  sind  aber  ungenügend  aufgeschlossen. 
Die  Juraformation  ist  in  ihrem  unteren  und  mittleren  Teile 
wohl  ziemlich  vollständig  vertreten,  aber  vielfach  durch  Verwer- 
fungen gestört  und  meist  von  Abhangsschutt  und  Diluvium  ver- 
deckt. 

Eine  längere,  zusammenhängende  Scholle  dürfte  zwischen  Meier 
zu  Olderdissen  und  dem  Mönkehof  in  Ürentrup,  eine  andere  unter- 
halb des  NO.-Hanges  des  Hauptkamms  vom  Quertal  des  Johannis- 
baches  an  über  Kirchdornberg  und  Werther  hinaus  liegen;  isoliert 
ist  ein  kleines  Cornbrash- Vorkommen  im  Süden  des  Kahlen  Berges. 
Von  Unterem  Lias  konnten  nachgewiesen  werden  die  Arie- 
tenschichten,  dunkle  Tone  und  feinoolithische,  unreine  Toneisen- 
steine, in  einem  Bachbett  südöstlich  von  Kirchdornberg,  160  m 
unterhalb  des  Weges  von  Milsmann  zu  Brinkmann.  An  Fossilien 
fanden  sich  dort: 

Arietites  cf.  Crosaii  Wright  u.  a.  m. 

Belemnitea  sp. 

G-ryphaea  arcuata  Lam. 

Pecten  sp. 

Lima  antiquata  Qu. 

Avicfda  inaequivalots  Sow. 

Rhynchonella  triplicata  iuo,  Qu. 

Cidarisstacheln  und  Crinoldenstielglieder. 
Etwas  tiefer,   220  m  unterhalb  des  Weges,   enthalten  dunkle, 
in  ähnlichen  Tonen  eingebettete  Kalke,   zahlreiche  Exemplare  von 
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Gryphaea  arcuata  Lam.,  die  bereits  F.  Roembr  von  dort  beschrieb  ^), 
und  Lima  gigantea  Sow.,  lAma  sp.  und  Pecten  sp. 

Bacbaut'wärts  lassen  sich  diese  Schichten  bis  zu  einer  Stelle 
etwa  20  ra  unterhalb  des  erwähnten  Weges  verfolgen  mit  unkennt- 
lichen Ammonitenresten  (Jugendformen),  mit  Avicula  inaequivcdms 
Sow.,  zahlreichen  Exemplaren  von  Khynchoneüa  belemnitica  Qu. 
und  Cypm-Schälchen. 

Aufserdem  stehen  dieselben  Gesteine  mit  Uma  gigantea  Sow. 
etc.  an  in  einem  Tälcheu,  800  m  westlich  von  Meier  zu  Olderdissen, 
200  m  nördlich  der  Kirchdornberger  Chaussee,  anscheinend  auch 
weiter  nördlich  bis  zur  Verwerfung  gegen  den  Röt. 

In  dem  Wasserrils  bei  Milsmann  folgt  50  m  über  dem  er- 
wähnten Wege  Mittlerer  Lias,  dunkle,  glimmerhaltige  Schiefer- 
tone, unreine  Kalke  und  Toneisensteine  mit: 

Aegoceras  breoispina  Sow, 

Capricornier-Bruchstücke 

Amaltheus  margaritatus  MONTF. 

Belemnitenreste 

Pecten  aequivalois  Sow. 

himaea  acuticosta  GOLDF. 

Leda  trapezoidcUis  MoNKB 

Nuaäa  sp. 

CucuUaea  Münsten  ZiET. 

Cardium  cf.  multicostatum  Phill. 

Protocardia  truncata  Sow. 

Heuromga  arcacea  iuo.  Seeb.? 

Cypridinen. 
Dieselben  Schichten  stehen  auch  im  nächsten  Bachtälchen  an, 
400  ra  sfldlich  von  Kirchdoruberg  und  wohl  auch  in  den  Wasser- 
rissen im  Wäldchen  900  m  westnordwestlich  von  diesem  Dorfe, 
dicht  über  der  Rötgrenze.  In  der  Spilkerschen  Ziegeleitongrube 
zu  Werther,  schon  über  die  nordwestliche  Grenze  des  von  mir 
untersuchten  Gebietes  hinaus,  folgen  über  dunklem  Schieferton  am 
Eingänge  der  Grube  1,5  m  feinoolithische  Eisensteine,  welche  frisch 

')  Über  die  geogDOstische  Zasammensetzang  des  Teutob.  Waldes  etc.  N. 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1850,  S.  405. 
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grflDlichschwarz  sind,  an  der  Tagesoberfläche  braun  werden,  und 
verdrückte  SteiDkemc  von  AegocercLS  breviapina  Sow.  und  verwandten 
Arten,  ferner  Pleurotomaria^  Pecten  textorvm  Sohloth.  etc.  ent- 
halten, darüber  60  m  dunkle,  schiefrige  Tone  mit  zahlreichen  Lagen 
von  Kalksteingeoden  und  55  m  dunkle,  schwefelkieshaltige  Tone 
mit  harten  Eisensteingeoden.  Aufser  den  erwähnten  Fossilien 
fanden  sich  in  dieser  Grube  gröfsere  Wirbel,  sowie  Reste  des 
Beckens  etc.  eines  Sauriers,  nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  von 
HuBNE  eines  FUsioaaurw^  femer: 

Aegoceras  capricomu  Schloth. 

»  curoicome  Schloenb. 

»  Maugenesti  d^Orb.? 

»  Valdani  d'Orb. 

»  Davoei  Sow. 

»  Henleyi  d'Orb. 

Lytoceras  fimbriatum  Sow. 
Amaltheua  margaritatus  MONTF. 
Belemnües  clavatus  Schloth. 

»  breois  Dumortier 

»  pcucälosus  numismalis  Qu  ? 

»  tripartiius  Schloth.? 

»  tripartitus  paanUomis  Qu.? 

»  sp. 

Pleurotomaria  eapansa  Sow. 
Turbo  sp.  (marginatiis  ZiET.?) 
Pecten  aequicalvis  Sow. 
Lima  cf.  gigantea  Sow. 
Limaea  acuUcoata  Goldf. 
Aoicula  inaequioaloü  Sow. 
Inoceramus  ventricosus  Sow. 

»  substi^ttts  MOnst. 

»  sp.  *) 
Plicatida  spinosa  Sow. 
»         sp. 

0  Von  ähnlicher  Skolptnr  ond  Grestalt  wie  Inoc,  of.  Folgen  Mer.  bei  Monkb 
(1.  G.  Ta£  II,  III,  F.  1),  aber  vor  dem  Wirbel  schrig  abgedacht. 
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Myoconcha  decorata  MÖNST. 
Modiola  scalprum  Sow. 

Leda  aubovalia  GoLDF.  (Nucula  cf.  Palmae  Qu.) 
»       ellipUca  GoLDF.  (Sreb.) 

(Nuctda  inßexa  Qu.) 
»      trapezcndalü  Monke  ? 
»       complanata  GOLDF. 
Ntiada  Zieieni  Brauns 
»       tunicata  Qu.? 
»       sp.  {Hammeii  Defr.?) 
Cucullaea  AJünsteri  ZiBT. 

»  subdecu88ata  MÖNST.  ? 

Astarte  striatosulcata  Roem. 

»        sp. 
Cardium  multicostatum  Phill. 
Gresslya  Seebachi  Brauns 
Plioladomya  ambigua  Sow.  ? 
Pentaannua  baaaltiftyrmia  Miller. 

Die  Posidonienschiefer  sind,  wenn  auch  nirgends  gut  auf- 
geschlossen, an  zahlreichen  Stellen  über  dem  Mittleren  Lias  sicht- 
bar. Unmittelbar  südwestlich  von  der  chemischen  Fabrik  von 
Joergens  bei  Werther  stehen  sie  in  grölserer  Mächtigkeit  im  Bach- 
bett an;  sie  enthalten  harte  Stinkkalkplatten,  erdige  Kohle  und  sind 
reich  an  Bitumen^  das  aus  diesen  »Ölschiefern«  ehemals  gewonnen 
wurde.  Dieselben  Gesteine  finden  sich  in  einem  Wasserrifs,  etwa 
550  m  südlich  von  Kirchdornberg,  ober-  und  unterhalb  des  zu  Mils- 
mann  führenden  Weges.  Die  harten  Platten  enthalten  dort  un- 
deutliche Reste  von  Bivalven  und  Fischen.  Schieferstückchen 
finden  sich  dann  weiter  auf  den  Feldern  bis  zum  Milsmannschen 
Hof  auf  einer  flachen  Anschwellung  des  Terrains;  und  im  ver- 
gangenen Jahre  wurden  bei  einer  Brunnengrabung  auf  dem  Heit- 
mannschen  Grundstück  westlich  vom  Jägerkrug  in  Ürentrup  unter 
2  m  Diluvium  0,30  m  plattiger  Kalkstein  und  0,20  m  Schieferton 
mit  Posidonta  Bronni  VoLi^  und  schlecht  erhaltenen  Ammoniten 
gefunden. 
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Posidonienschiefer  mit  Am.  Lythensü  Sow.  fahrte  auch  F.  RoE* 
ifER^)  von  dem  Stollenmundloch  in  Kirchdornberg  an.  Es  ist  dies 
etwa  die  Stelle,  an  der  im  Pfarrgarten  das  Konfirmandenhaus  steht. 
Diese  und  andere  Fundorte  sOdöstlich  von  Bielefeld  beschreibt 
auch  Landwehr^). 

Das  Vorhandensein  von  Jurensismergel  konnte  nicht  durch 
Fossilien  nachgewiesen  werden. 

Dem  Braunen  Jura  gehören  wohl  schon  graue  Tone  mit 
Toncisensteinbrocken  an,  welche  am  Anfange  des  Wasserrisses 
hinter  dem  Mönkehof  nördlich  der  Hünenburg  auftreten  und  Bruch- 
stücke von  Harpoceras  lieferten.  Auch  in  Isingdorf  fand  sich  etwa 
100  m  südwestlich  vom  Fleerschen  Hofe  an  der  Wegeböschung 
Ton  mit  einem  kleinen  Bruchstück  eines  scharfrückigen  Ammoniten 
und  einer  platten  grobrippigen  Astarte. 

In  dem  südöstlichen  Wasserrifs  südwestlich  von  der  chemi- 
schen Fabrik  von  Joergens  bei  Werther  enthielt  eine  Toneisenstein- 
geode  Parkinsonia  sff.  Garantiana  d^Orb. 

Erst  südöstlich  von  unserem  Gebiet  sind  die  Parkinson i- 
Schichten  in  der  Bodelschwinghschen  Tongrube  in  Gadder- 
baum  bei  Bielefeld  aufgeschlossen,  wo  sie  neben  Parkinaonia  Par- 
kinsoni  Sow.  und  P.  longidens  Qu.  besonders  Belemnites  giganteua 
SOHLOTH.  und  Bivalven  enthalten.  — 

Parkinaonia  Parkinsoni  Sow. 
Trigania  interlaeoigata  Qu. 
Lucina  zonaria  Qu.  und 
Pholadomya  Murchiaonae  Sow.? 

fand  ich  auch  unterhalb  und  in  der  Nähe  des  Stollenmundlochs 
der  ehemaligen  Eisensteingrube  Hanebald  südwestlich  von  Mils- 
roann,  400 — 500  m  oberhalb  des  zu  Brinkmann  führenden  Wald- 
weges. 

Auf  der  Lichtschachthalde  I  des  alten  Kohlenstollens  100  m 
südwestlich  vom  Pfarrhaus  sammelte  ich: 


»;  1.  c  N.  Jahrbuch  f.  Mio.  1850,  S.  40.5. 

^  1.  o..  Über  den  Nachweis  des  schwarzen  Jara,  1901. 
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Parkinsonia  Parkinaoni  Sow.? 

P.  longidens  Qu.? 

Belemnites  giganteus  ScHLOTH.? 

NaHca  sp.  (cf.  Crithea  d'Orb.) 

Cerithium  grantdaioeostatum  Qu.?  • 

Rostellaria  sp.  (cf.  Qu.  Jura  Taf.  65,  Fig.  26.) 

Oatrea  sp. 

Avicula  echinata  Sow. 

Posidonia  sp. 

Nvada  aequüateralis  Der.  u.  Koch 

»        omati  Qu. 

»       sp. 
Leda  lacryma  Phill. 

»      cuneata  Drr.  u.  Koch? 
CucuUaea  concinna  Phill. 

»         subdecussata  M0n8T. 

Die  Fossilien  sind  aber  stark  angewittert,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
sie  alle  demselben  Horizont  angehören. 

Ähnliche  Schiefertone  stehen  auch  weiter  nach  NW.  an;  in 
dem  südöstlichen  Wasserrifs  bei  der  chemischen  Fabrik  von  Joergens 
enthalten  sie  Bruchstücke  von  verdrückten  Parkinsonieu ,  und  in 
dem  langen  Wasserrifs  nordöstlich  vom  Palsterkamper  Berge,  dicht 
unter  der  Flammenmergelgrenze  liegen  in  dem  Ton  braune  Ton- 
eisensteinbrocken mit  Bruchstücken^  anscheinend  von  Parkinsonien 
und  von   Astarte  und  CucuUaea  subdecussata  MOnst. 

Toneisensteine  mit  zahlreichen  grolsen  Avicula  echinata  Sow. 
finden  sich  nur  in  der  südöstlichen  Einbuchtung  des  Kahlen 
Berges,  westlich  von  Bielefeld.  Diese  Schichten  fallen  mit  etwa 
80^  nach  SW.  ein,  und  die  Toneisensteine  selbst  sind  nur  an  einer 
ganz  kleinen  Stelle  der  Böschung  neben  der  dortigen  Talsohle 
sichtbar;  ich  habe  aber  auch  die  sie  im  W.  und  N.  begleitenden 
Tone  zur  Zone  der  Avicula  echinata  gezogen. 

Auf  der  v.  DECHBN'schen  Karte  sind  freilich  noch  die  weiter 
nach  N.  und  W.  auftretenden  glaukonitischen  Sandsteine,  die  ich 
für  Untere  Kreide  halten  möchte,  als  »Brauner  Jura«  bezeichnet. 
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Als  Ornatentone  sind  vielleicht  zu  deuten  die  grauen, 
glimmerhaltigeu  Tonechiefer,  welche  in  den  Wasserriesen  westlich 
von  Kirchdomberg  im  Walde  und  weiter  nordwestlich  unter  den 
Heersumer  Schichten  sichtbar  sind. 

Auf  sie  folgt  der  Obere  Jura. 

Die  Heersumer  Schichten,  Kimmeridge  und  Portland,  welche 
eine  Anschwellung  des  Geländes  bilden,  sind  nur  im  nordwest- 
lichen Teile  des  von  mir  untersuchten  Gebietes  aufgeschlossen. 

Das  Vorkommen  am  Blotenberg  bei  Werther  kannte  bereits 
F.  RoEMER,  während  Gante i)  die  Verbreitung  dieser  Schichten 
am  Hafsberg  und  bei  Kirchdornberg  nachwies.  Hier  begleitet 
Weilser  Jura,  von  Wealden  überlagert,  in  schmalen  Streifen  den 
Hauptkamm  des  Osning  an  dessen  NO.-Hange,  und  zwar  etwa 
von  der  Mitte  des  Palsterkamper  Berges  zunächst  bis  zum  Ende 
des  Bulsberges,  beschreibt  daselbst  einen  starken  Knick  nach  O. 
und  läuft  dann  wieder  mit  verschiedenen  Unterbrechungen  bis 
über  das  Quertal  von  Werther  hinaus. 

Eine  kleine  Scholle  findet  sich  aber  schon  300  m  westlich  von 
Meier  zu  Hoberge,  rings  von  Flammenmergel  umgeben. 

Die  Heersumer  Schichten  bestehen  aus  ziemlich  dickbankigen 
(bis  40  cm),  feinkörnigen  Kalksandsteinen,  die  braun  verwittern 
und  anscheinend  auch  die  Eisensteine  umschliefsen,  die  früher  von 
der  Zeche  Hanebald  ausgebeutet  worden  sind.  Ihre  Mächtigkeit 
mag  an  40  m  betragen. 

In  dem  ehemaligen  Zementsteinbruch  bei  Vormberg,  bei  Ho- 
manns  Hof,  am  Hafsberg  und  Blotenberg  sammelte  ich  darin: 

Cardioceras  cordatum  Sow.  var. 
Ammonüea  sp. 

Turbo  (Eucyclua)  Behrendseni  F.  Smith. 
Ceiithium  Siruckmanni  DE  LOR. 
Oatrea  sp. 

Pecten  subfibrosus  d'Orb. 
»       sp. 

0  G.  Gantb:  Über  das  Vorkommen  des  Oberen  Jara  in  der  Nähe  von  Kirch- 
domberg etc.    Jahrb.  der  Egl.  Pr.  Geol.  Landesanst.  f.  1887,  S.  8—14. 
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Modiola  bipartüa  Sow.  ? 
Trigonia  clavellata  Sow. 
CucuUaea  concinna  Phill. 
Pholadomya  hendcardia  F.  A.  RofiM. 

»  sp. 

Goniomya  marginata  Ag. 
Anatina  striata  Ag. 
Rkynchonclla  varians  SCHLOTH. 

Glaukonitische  Sandsteine,  die  in  der  Nähe  der  Heersumer 
Schichten  vielfach  auf  den  Feldern  liegen,  könnten  noch  demselben 
Horizont  angehören. 

Bei  Kirchdornberg  ^),  am  Hafoberg^)  und  an  einer  Wege- 
böscbung  in  Isingdorf  600  m  westlich  von  StQrmann,  folgen  un- 
ebene, bräunlichgraue,  oolithische  und  zum  Teil  schaumige  Kalke 
mit  Nerinea  sp.,  Exogyra  virgula  Defr  ,  E,  Bruntrutanaf  Thurm., 
Pecten  concentrictu  Der.  u.  Koch,  Terebratula  subsella  Lrtm.  und 
anderen,  meist  schlecht  erhalt^^nen  Fossilien,  also  vermutlich 
Oberer  Kimmeridge. 

Zu  diesem  gehören  vielleicht  auch  hellgraue  Kalke,  welche  in 
dem  südöstlichen  Wasserrifs  bei  der  chemischen  Fabrik  von 
Joergens  Ober  den  Heersumer  Schichten  anstehen. 

Darüber  folgen,  wie  auch  Gante  dies  beschrieb,  graue  Mergel 
und  harte  dickbankige,  blaugraue  oolithische  Kalke,  die  durch 
Verwitterung  bräunlichgrau  werden  und  reich  an  Austernschalen 
sind. 

Sonst  konnte  ich  darin  Fossilien  ebenso  wenig  finden,  wie 
Gante,  doch  hat  dieser  sie  wohl  mit  Recht  als  Ammonites-gigas^ 
Schichten  angesprochen.  Sie  bilden  den  SW.-Rand  der  Terrain- 
welle, deren  NO.-Hang  die  Heersumer  Schiebten  einnehmen. 

Darüber  folgen  in  einer  Einsenkuug  der  Oberfläche  tonige 
Schichten,  in  welchen  ohne  Zweifel  der  mit  dem  Stolleu  der 
Kohlengrube  bei  Kirchdornberg  durehfahrene  Gips  lag,  sodafs 
man  sie  wohl  als  Münder  Mergel  ansehen  darf.  Nach  den  von 
Herrn    Assessor   Forst    mir    freundlichst    zur    Benutzung    über- 

»;  Vergl.  G.  Gamtb,  1.  c. 
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lasseDen  Karten  fiel  eine  2,2  Lachter  (=  4,4  m)  mächtige  fiank 
von  Gips  mit  75^  nach  NO.  ein  und  lag  horizontal  etwa 
11  Lachter  (22  m)  vor  dem  untersten  Kohlenflöz  bei  Vormberg. 
Vermutlich  gehört  hierher  auch  der  Gips,  der  in  dem  Wasserrifs 
etwa  1  km  westnordwestlich  vom  Kreuzkrug  in  dunklen  Tonen 
liegt.  Freilich  verläuft  hier  eine  Verwerfung  zwischen  Wellenkalk 
und  Heersumer  Schichten,  sodals  das  Alter  dieses  Vorkommens 
nicht  festgestellt  werden  konnte. 

Zu  den  Münder  Mergeln  könnten  ferner  rote  und  helle  Tone 
gehören,  die  unterhalb  des  Wealden  auftreten,  auf  dem  Hof  von 
Redecker  am  Nordende  des  Palsterkampor  Berges,  sowie  bei  Ho- 
mann  und  nordöstlich  vom  Hengeberg  an  einem  grofsen  Gehöft, 
500  ni  südwestlich  von  Gieselmann. 

Darüber  folt^en  von  dem  Palsterkamper  Berge  nach  NW. 
überall  in  Wasserrissen  oder  auf  Feldern  lose  Stücke  eines  festen 
Kalk-Konglomerats  aus  gelb-  bis  rotbraunen  und  grauen  Brocken 
von  Hirsekorn-  bis  Nufs-Gröfse.  Ich  fand  darin  einen  Pycnodonten- 
zahn  und  wenige  Bruchstücke  von  Serpula^  vermutlich  S.  coacervata 
Blumrnb. 

Anstehend  wurde  das  Gestein  nur  in  einem  kleinen  Schürf 
am  Kotten  südöstlich  von  Redecker,  am  Palsterkamper  Berge  be- 
obachtet; es  liegen  dort,  mit  50^  gegen  SW.  einfallend,  unter 
mürben,  zersetzten,  grauen  Oolithen,  50  cm  solcher  Konglomerate, 
die  nach  unten  feiner  kon^lomeratisch  werden,  unter  diesen  30  cm 
Mergel,  dann  etwas  körniger,  harter  Kalkstein  (40  cm),  und  10  cm 
bräunlicher,  etwas  oolithischer,  fester  Kalk;  darunter  folgen  mäch- 
tige, fein-konglomeratische  Bänke. 

Diese  Schichten  gehören  vermutlich  zum  Serpulit  ebenso 
wie  mehr  ebenplattige  Sandsteine,  die  am  Hof  westlich  von  Fleer 
(Isingdorf)  mit  ihnen  zusammen  umherlagen  und  uneben  plattige 
harte,  dunkle  Kalke,  die  auf  Schichtflächeu 

Paludina  Hagenovd  Dkr. 
IjittoHnella  etongata  Sow. 
Valvata  sp. 
Cyrena  subtransversa  A.  KoBM. 
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Cyrena  sp. 
Cyprü  8p. 

enthielten  und  besonders  im  westlichen  Wasserrifs  bei  der  Fabrik 
von  Joergens  unter  den  Ereidebildungen  gefunden  wurden. 

Aehnliche  Platten  mit  ähnlichen  Fossilien  finden  sich  auch 
nahe  den  alten  Halden  westlich  von  Kirchdornberg  und  nament- 
lich an  einem  alten  Stollenmundloch  südsfldwestlich  vom  Fleerschen 
Hofe  (Isingdorf),  hier  zusammen  mit  mehr  sandigen,  wohl  zum 
Wealden  gehörigen  Platten,  die  Cypridea  Waldensia  Der.  und 
Pflanzenreste  enthalten. 

An  Kreidebildungen  ist  im  Bereich  des  Osning  bei  Kirch- 
dornberg aufser  Purbeck  und  Wealden  vermutlich  die  ganze  Untere 
Kreide:  Neocom  (Valanginien,  Hauterivien,  fiarr6mien  und  Aptien), 
Gault,  Cenoman  und  Turon  vertreten,  während  Senon  und  Danien 
zu  fehlen  scheinen. 

Zum  Pur b eck  gehören  vielleicht  gelb  und  grau  gefleckte, 
etwas  sandige  Kalke  und  dünnschiefrige  Mergel  mit  Cyprü  Pur- 
beckensis  FoRBBS,  Cyrena  sp.  und  Steinkernen  winziger  Gastro- 
poden, welche  mitten  im  Wealdengebiet  an  einer  ostwestlich 
laufenden  Verwerfung  aufgeschlossen  waren  beim  Hofe  1 100  m 
westlich  von  Kirchdornberg,  links  von  der  zum  Hauptkamm  an- 
steigenden Stralse.  Die  Mergel  sind  auch  nordwestlich  davon  am 
Westrand  des  Wäldchens  oberhalb  der  Heersumer  Schichten 
sichtbar. 

Der  Purbeck  ist  im  (Ihrigen  auf  der  Karte  vom  Wealden  nicht 
wohl  zu  trennen,  da  er  jedenfalls  nur  eine  geringe  Breite  einnimmt, 
und  eine  Grenze  zwischen  beiden  nirgends  sichtbar  ist. 

Zum  Wealden  sind  neben  den  bereits  erwähnten,  eventuell 
hierher  gehörigen  sandigen  Kalken  eine  Reihe  von  Gesteinen  zu 
rechnen,  in  denen  nur  vereinzelt  kleine  Aufschlüsse  vorhanden 
sind,  sodafs  ein  Urteil  über  die  Mächtigkeit  und  Zusammensetzung 
dieser  Schichten  nicht  möglich  ist. 

Der  Wealdensandstein  ist  meist  mürbe  und  feinkörnig,  hell- 
grau bis  braun  und  etwas  glimmerhaltig;  er  enthält  gewöhnlich 
undeutliche  Pflanzenreste  und  Abdrücke  von  Cyrenen. 
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Etwas  fester,  grobkörniger  und  kalkhaltig  wird  er  am  N.-Ende 
des  Hengeberges  und  in  dem  Wasserrifs  850  m  südwestlich  von 
Kirehdomberg,  wo  sich  Cyrena  obtusa  Robm.  und  C.  fabacea  Roem. 
fanden. 

In  einem  anderen  Wasserrils  am  Hengeberg,  600  m  west- 
südwestlich von  der  Fabrik  von  Joergens  liegen  mit  einem  Ein- 
fallen von  50—60^  nach  WSW.  unter  Sandsteinschutt  dunkle, 
eisenhaltige  Kalksandsteinplatten  von  höchstens  9  cm  Dicke,  mit 
Mergel  wechsellagernd,  im  ganzen  ca.  24  m  mäcbtig.  Etwa  30  m 
unterhalb  liegt  »SerpulitgerölU  in  Blöcken  umher,  und  100  m  weiter 
tritt  eine  Quelle  zu  Tage,  die  eisenhaltigen  Süfswasserkalk  absetzt. 
Ich  lasse  es  dahingestellt,  inwieweit  die  Kalksandsteinplatten,  welche 
Cypria  Purbeckenais  Forbes  enthalten,  Purbeck  oder  Wealden  sind. 

Zum  Wealden  gehören  sicher  dunkle  Kalkplatten,  ganz 
erfüllt  von  Melania  atrombiformis  Schl.  ,  die  bei  Kirchdornberg 
überall  auf  den  alten  Halden  umherliegen,  und  vielleicht  auch  noch 
harte,  feinkörnige,  hellgraue,  mehrere  Centimeter  dicke  Kalk- 
sandsteinplatten im  Wasserrifs  südwestlich  von  Kirchdornberg,  320  m 
nordwestlich  vom  Homannschen  Gehöft,  die  Fossilien  führen,  deren 
Schalen  teilweise  völlig  herauswittern. 

Auf  einer  solchen  Platte  fand  sich  neben  Fischresten  Melania 
cf.  rugosa  Der.,  CticuUaea  sp.,  Cyrena  sp.  und  Corbvla(f)  auch 
eine  leidlich  erhaltene  linke  Schale  von  Trigonia  cf.  Alina  CON- 
TEJBAN,  welche  sonst  wohl  nicht  jünger  als  aus  den  Schichten  mit 
Ammonites  gigas  bekannt  ist.  Zu  diesen  pafst  aber  nicht  die 
übrige  Fauna  dieser  Platten;  namentlich  gleichen  einige  von  ihnen 
mit  zahlreichen  Melania  iiigosa  etc.  ganz  solchen,  die  sonst  im 
Wealden  vorkommen. 

Andere  dünne  Platten  sind  eine  wahre  Breccie  von  zer- 
trümmerten Cyrena--  und  Cj/c/cw-Schalen ,  besonders  in  dem  ersten 
Wasserrifs  nordwestlich  von  Redecker  am  Bufsberg.  Darüber  folgen 
hier  dunkle  Tone  und  dann  über  1  m  eisenschüssiger,  grobkörniger 
Sandstein  und  Eisenstein-Konglomerat. 

In  dem  Ton  fand  ich  beim  Schlemmen  einen  kleinen  Belem- 
niten,  der  freilich  von  oben  hineingespült  sein  könnte. 

Jahrbuch  1903.  24 
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Die  Bohnerze  gehören  jedenfalls  hier,  wie  auch  sonst,  zum 
Unteren  Neokom. 

Aus  den  Sohiefertonen  des  Wealden  erhielt  ich  Paludina 
fluviorum  Sow.,  Cyrena  ellvptica  Der.,  C  longovata  Roem.,  Cyelaa 
sp.  und  Cypridea  Wcddensü  Sow. 

Über  den  Kohlenbergbau  der  dortigen  Gegend  entnahm  ich 
den  Akten  auf  dem  Oberbergamt  zu  Dortmund  und  den  von 
Herrn  Assessor  Forst,  Witten,  mir  freundlichst  mitgeteilten  Karten 
folgendes : 

Nachdem  schon  seit  1746  Tagebau  auf  Kohlen  im  Gang  ge- 
wesen war,  wurde  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  ein  Stollen  von 
Kirchdornberg  aus  getrieben,  der  nach  F.  RoEMER^)  im  Posidonien- 
schiefer  angesetzt,  zunächst  Jura,  später  das  oben  erwähnte  Gips- 
lager und  endlich  5  Kohlenflöze  antraf,  von  welchen  3  bauwürdig 
waren. 
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Zwischen  der  Kohle  befanden  sich  im  18-zölligen  Flöz  aufser* 
dem  noch  9  Zoll  Bergmittel,  im  36-zölIigen  7,9  und  22  Zoll. 

Flöz  I  und  II  sind  vielfach  durch  streichende  und  Quer- 
brüche versetzt,  die  einzelnen  Teile  der  Flöze  verschoben,  die 
ganzen  Flöze  im  NW.  und  SO.  durch  Verwerfungen  abgeschnitten. 

Das  Hauptflöz  konnte  im  Streichen  390  Lachter,  das  Flöz  I 
250  Lachter  verfolgt  werden,  ersteres  soll  dasselbe  Flöz  sein, 
welches  auf  dem  Hof  von  Homann  beim  Scheunenbau  auf- 
geschlossen und  abgebaut  wurde. 

Die  Kohle  war  teilweise  schwefelkieshaltig  und  unrein,  sodafs 

0  1.  0.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1850. 
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bei  dem  steilen  Einfallen  und  häufigen  Absetzen  der  Flöze  der 
Abbau  sich  nicht  dauernd  als  lohnend  erwies. 

Ein  anderer  Kohlenstollen,  der  ebenfalls  aufgelassen  worden 
ist,   wurde   bereits   vom  NO.- Abhänge  des  Hengeberges  erwähnt 

Eine  Abgrenzung  des  Wealden  gegen  die  meist  tonigen 
Schichten  des  Unteren  Neokoms  konnte  bei  dem  Mangel  an  Auf- 
schlüssen nicht  durchgeführt  werden;  nur  oberhalb  des  eisen» 
schQssigen  Konglomerats  bei  Redecker  am  BuTsberge  nahm  ich 
einen  Streifen  Unteren  Neokoms  an,  und  es  ist  ganz  wahrschein- 
lich, dafs  sich  diese  Bildungen  im  Fortstreichen  unterhalb  des 
Sandsteinkammes  viel  weiter  erstrecken,  da  sie  von  Rormer  auch 
bei  Gräfinghagen  beschrieben  worden  sind^). 

Der  Sandstein  der  Unteren  Kreide  (Teutoburgerwald- 
Sandstein),  der  den  Hauptkamm  des  Osning  von  der  Hünen- 
bürg  bis  zum  Werther  Quertal  bildet,  fallt  durchweg  steil  ein: 
am  NW.-Ende  des  Hengeberges  überkippt  mit  70  bis  85^  nach 
NO.,  am  N.-Ende  des  Bufsbergs  anseheinend  mit  80^  nach  WSW., 
dann  wieder  überkippt  bei  Lienhorst  und  Aschentrup  mit  70  bis 
80®  nach  NO.  und  NNO.  und  endlich  wieder  normal  mit  80® 
resp.  76  bis  78®  in  den  beiden  Steinbrüchen  westlich  und  südlich 
von  der  Hünenburg. 

Seine  ältesten  Schichten  liegen  daher  stets  am  NO.-Rand. 
Am  NW.-Ende  des  Hengeberges,  im  nordöstlichsten  Steinbruch 
daselbst,  nahe  über  den  erwähnten  Kalksandsteinen  des  Wealden, 
sind  es  grünlichgraue  bis  graubraune,  feinkörnige,  poröse  Sand- 
steine und  Konglomerate  von  reichlich  erbsengrofsen  Ton-  und 
Quarzgeröllen.  Darüber  folgen  dickbankige  (ofl  5  und  6  m  mäch- 
tige), homogene,  mittelkörnige  Sandsteine,  welche  vielfach  hellbraun, 
gelegentlich  aber  auch  dunkelbraun  oder  selbst  rot  gefärbt  sind. 
In  einzelnen  Horizonten  treten  wiederum  Ton-  und  auch  Quarz- 
gerölle  auf,  meist  feinkörniger  als  die  am  Hengeberg. 

Erst  an  dem  südwestlichen  Eingange  des  Steinbruchs  von 
Aschentrup    am    Sennberge    folgen   mürbe,  dünnschichtige,    etwas 


^)  G^ognostiflcheB  Profil   darob    die  Gebirgskette   des  Teutobarger  Waldes 
and  des  Wesergebirges.    Neaes  Jahrb.  f.  Min.,  1845,  S.  271—74. 
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glimmerhaltigc  Sandsteine,  mit  denen  die  Neokombildungen  ab- 
schliefsen. 

F.  ROBMBR  gab  1845  eine  Schilderung  der  Sandsteine  i),  und 
O.  Weerth  hat  in  seiner  grundlegenden  Arbeit^)  zuerst  eine  un- 
erwartet grofse  Zahl  von  Fossilien  aus  diesen  Scliichten  bekannt 
gemacht,  die  er  zum  mittleren  Neokom  stellte.  Stiu^e  trennte 
auf  seiner  Karte ^)  hiervon  den  Gaultsandstein,  den  als.  solchen 
bereits  Roemer  nachgewiesen  hatte^). 

Eine  genaue  Altersbestimmung  des  Neokomsandsteins  konnte 
damals  um  so  weniger  ausgef&hrt  werden,  als  die  Gliederung  und 
die  Faunen  der  unteren  Kreide  selbst  in  Frankreich  und  der 
Schweiz  zu  jener  Zeit  noch  keineswegs  genügend  bekannt  v^aren 
und  als  im  Teutoburger  Walde  nur  vereinzelte  Steinbrüche  Fos- 
silien geliefert  hatten,  das  relative  Alter  dieser  Schichten  also 
nicht  durch  Überli^erung   festgestellt  werden   konnte. 

Auch  ein  Vergleich  mit  der  ähnlichen  Sandsteinfazies  der  Un- 
teren Kreide  vom  nördlichen  Harzrande  war  nicht  ausführbar, 
da  es  dort  an  bezeichnenden  Fossilien  und  einer  Gliederung  noch 
mehr  mangelte  als  im  Teutoburger  Walde. 

VON  Koenen  hat  nun  gezeigt^),  dafs  in  den  Ammonitcnfazies 
der  Tone  der  Unteren  Kreide  Norddeutschlands  eine  grölsere 
Zahl  von  einzelnen  Stufen  mit  besonderen  Ammonitenfaunen  sich 
unterscheiden  lassen,  welche  z.  T.  mit  solchen  Frankreichs  oder 
Kufslands  u.  s.  w.  übereinstimmen,  sodafs  eine  Einteilung  unserer 
Unteren  Kreide  entsprechend  der  neueren  französischen  in  Valan- 
ginien,  Hauterivien,  Barremien  und  Aptien  durchgeführt  werden 
kann,  aber  freilich  mit  einer  erheblich  gröfseren  Zahl  einzelner 
Stufen. 


»)  1.  c.  N.  Jahrb.  für  1845,  S.  274. 

^)  Die  FauDa  des  Neokomsandsteines  im  Teutoburger  Walde.  Pal&ontol. 
Abhandl.  v.  Dambs  u.  Kaysbr,  Bd.  II,  1884. 

^  Der  Gebirgsbaa  des  Toutob.  Waldes  b.  Altenbeken  1900,  S.  19  a.  20. 

*)  Notiz  über  die  Anffind.  ▼.  Amm.  auritas  Sow.  etc.  Zeitschr.  der  Deutsch. 
geol.  Ges.  Bd.  4  1852,  S.  728  ff. 

^)  Die  Ammonitiden  des  norddeutschen  Neokom  (ValauginieD,  HauteriTieo, 
Barremien  und  Aptien),  Abb.  d.  Kgl.  Preuss.  Geol.  Landesanat,  N.  F.  Heft  24. 
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Leider  sind  die  Fossilien  im  Teutoburger-Waldsandstein  im 
allgemeinen  recht  selten  und  fast  nur  in  Bruchstücken  erhalten, 
auch  meist  zerdrückt,  abgesehen  von  einzelnen  Bivalven,  wie 
Panopaea  etc.,  sodals  nur  in  Steinbrüchen  zuweilen  dergleichen 
gefunden  wurde. 

Formen  des  Valanginien  sind  mir  aus  dem  Sandstein  nicht 
bekannt  geworden;  auf  Unteres  Hauterivien,  die  Zone  des 
Hoplites  radiatus,  deutet  ein  verdrücktes  Wohnkammerbruch- 
stück, das  der  Skulptur  nach  zu  Hoplites  cf.  longinodus  Nbum.  u. 
Uhug^)  gehören  und  vollständig  einen  Durchmesser  von  mehr 
als  20  cm  gehabt  haben  könnte ;  es  stammt  aus  einem  Schürf  am 
NO.- Hange  des  Palsterkamper  Berges. 

Die  Schichten  von  Orlinghausen,  die  Webrth  die  Haupt- 
masse der  beschriebenen  Fossilien  geliefert  haben,  und  dem  Oberen 
Hauterivien  angehören,  habe  ich  im  Osning  nicht  aufgeschlossen 
gefunden,  falls  nicht  Bruchstücke  von  Polyptychiten  nebst  Exem- 
plaren von  Pecten  germanicua  WoLL.,  Uma  Cottaldi  d'Orb., 
Venus  neocomiensis  Webrth,  Thetis  minor  Sow.,  Goniomya  sp. 
und  Echinopatagus  cordiformis  Breyn.  aus  einem  kleinen  Schürf 
mitten  auf  dem  Kamm,  nahe  westlich  vom  Dreikaiserturm  (Hünen- 
burg) hierher  gehören.  Aus  dem  Unteren  Neokom  stammt  wohl 
auch  Area  neocomiensis  d'Orb.  vom  Osthange  des  Bufsberges  am 
Wege  von  KJrchdornberg  nach  Steinhagen. 

Der  grofse  Steinbruch  400  m  westlich  vom  Dreikaisertnrm 
(Hünenburg)  lieferte  eine  Anzahl  gröfserer  Bruchstücke  von  CWo- 
cei'as  und  Ancyloceras^  welche  dem  Crioc,  fissicostatum  Koemer 
und  dem  A.  crassum  v.  Eoenen  in  der  Skulptur  recht  ähnlich 
sind,  auch  dieselben  Dimensionen  erreichen,  aber  freilich  die 
Loben  nicht  gut  erkennen  lassen.  Immerhin  deuten  diese  Fos- 
silien auf  Unteres  Barremien  hin.  Aus  demselben  Steinbruch 
liegt  noch  eine  halbe,  nicht  gekammerte  Windung  von  12  cm 
Durchmesser  vor,  welche  in  Gestalt  und  Skulptur  sich  an  junge 
Exemplare  von  Crioceras  eUgans  v.  Koenen  anschliefst  und  somit 


*)  Über  Ammonitiden   ans   den   Htlsbildnngen   Norddeatscblands,   Taf.  44, 
Fig.  3  (Palaeontograpbica  Bd.  XZVII,  1880/81). 
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einem  etwas  höheren  Horizont,  der  Zone  des  Criocera^  degatu, 
angehören  dürfte. 

Weniger  gut  erhalten  liegen  anscheinend  dieselben  Arten  aus 
dem  Steinbruch  von  Aschentrup  am  Sennberg  vor.  Am  südwest- 
lichen £ingange  dieses  Steinbruchs  stehen  aber  die  bereits  er- 
wähnten mürben,  glimmerhaltigen  Sandsteine  an,  in  denen  ich  ein 
Paar  verdrückte  und  beschädigte  Hopliten  von  etwa  6  cm  Durch* 
messer  sammelte,  aoscheinend  zu  Hoplitea  Deshayeat  Lbtm.  oder 
IlopUtides  BodeiY,  Kobnen  gehörig,  sodaTs  hier  Unteres  Aptien 
über  dem  Barremien  liegt;  eine  Grenze  zwischen  beiden  konnte  ich 
nicht  sicher  feststellen. 

Jedenfalls  scheint  in  diesen  Neokomsandsteinen  des  Haupt- 
kammes des  Osning  sowohl  Hauterivien  als  auch  Barremien  und 
Aptien  vertreten  zu  sein. 

AuTser  den  Ammoniten  wurden  in  den  Steinbrüchen  west- 
lich von  der  Hünenburg  (H.)  und  am  Sennberg  (S.),  also  im 
Barremien,  gesammelt: 

Ein  Cycadeenblatt  (H.) 
Ein  Koniferenstamm  (S.) 
Pecten  a^asHtesta  Roeh.  (H,  S.) 

»       Germanicus  WoLLEM.  (H.  S.) 
lAma  Fet'dinandi  Webrth  (H.) 
Avicula  Coitiueli  d'Orb.  (H,) 
Pinna  Robinaldi  d'Orb.  (H.) 
VeniLS  neocomiensis  Webrth  (S.) 
Thetis  minor  Sow.  (S.) 
Panopaea  cylindrica  PiCTBT,  Webrth  (S.) 

»  neocamiensis  d'Orb.  (H.  S.) 

»  sp.  (H.  S.) 

Anatina  Cornueli  d'Orb.?  (H.) 
Pholadomya  elongata  MOnst.  Wollbm. 

(=  P.  Weerthi  Vogel)  (H.  S.) 
Thracia  Phülipsi  A.  RoEM.  ?  (H.) 
Rhynchonella  multifarmis  (RoEM.)  de  Lor.  (H.) 
Terebratula  Crednen  Weerth 
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Terebrattda  sp.  (Webrth  Taf.  XI  Fig.  12,  S.  65) 
Echinopatagus  cordiformia  Breyn  (S.). 

Als  Gaultsandstein  (Unteres  Albien)  ist  vielleicht  an- 
zusehen ein  etwas  glaukonitischer  Sandstein  im  sudlichen  Einschnitt 
des  Kahlen  Berges,  welcher  dem  von  Stille  beschriebenen^)  ent- 
sprechen würde.  Er  wurde  1902  durch  einen  kleinen  Steinbruch 
aufgeschlossen,  lieferte  jedoch  keine  Fossilien,  sondern  nur  kleine 
Knollen  einer  jetähnlichen  Substanz.  Zwischen  mächtigen  Sand- 
steinbänken, die  mit  200  gegen  WNW.  einfielen,  war  hier  eine 
ca.  30  cm  dicke  Lage  tonigen  Sandes  freigelegt. 

Über  den  Sandsteinen  gegen  den  Flammenmergel  hin  folgen 
südlich  von  den  Schiefsständen  dunkle,  tonige  Sandsteine  und  san- 
dige Tone,  sind  aber  nicht  gut  aufgeschlossen. 

In  grofser  Ausdehnung  ist  der  Flammenmergel,  das 
Obere  Albien  sichtbar.  Er  begleitet  den  Hauptkamm  des 
Osning  auf  seiner  SW.-Seite  bis  Zweischlingen  und  in  dessen 
südöstlichem  Teile  auch  auf  der  NO.-Seite,  wo  er  sogar  an  der 
Bildung  des  Kammes  selbst  teilnimmt,  fast  überall  mit  recht  steilem 
Einfallen.  Ein  schmaler  Streifen,  teilweise  von  Diluvium  bedeckt, 
zieht  sich  endlich  weiter  nordöstlich  etwa  von  Schule  Hoberge 
an  längs  der  Dornberger  Strafse  zum  Kahlen  Berge  hin,  wo  er 
sich  zu  einem  Sattel  erhebt,  in  dessen  Mitte  schliefslich  die  er- 
wähnten »Gaultsandsteine«  hervortreten. 

Der  Flammenmergel  ist  für  gewöhnlich  dunkelblaugrau  öder 
grünlichgrau,  frisch  ziemlich  hart,  z.  T.  glaukonitisch  und  kiese) ig. 
Infolge  von  Verwitterung  bekommt  er  dunklere  Flecken,  Flammen 
und  Streifen  in  hellerer  Grundmasse  oder  umgekehrt  und  wird 
schliefslich  ganz  hellgelb.  Aucella  gryphaeaideB  Sow.  findet  sich 
darin  ziemlich  überall,  aufserdem  nur  unbestimmbare  Ammonitcn- 
reste. 

Seine  untersten  Schichten  besonders  sind  mehr  sandig  oder 
tonig  und  glaukonitisch;  in  dem  Wasserrifs  am  N.-Ende  und 
SW.-Hang  des  Bufsberges  enthielten  sie  harte,  graue  Tone  mit 
Belemnües  minimvs  Lister. 


')  Der  Gebirgsbaa  des  Teatob.  Waldes  zwischen  Altenbeken  und  Detmold. 
(Dissert  Göttingen  1900.)    S.  19/20. 
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Die  obersten  Schichten  des  Flammenmergels  scheinen  weicher 
und  toniger  zu  werden,  bilden  daher  eine  Einsenkung  und  werden 
von  Diluvium  bedeckt,  sodafs  die  Grenze  gegen  die  mergeligen 
Bildungen  des  unteren  Cenomans  nirgends  gut  sichtbar  wird. 

Cenoman  und  höhere  Plänerschichten  bilden  ein  gleichm&Tsiges 
Band  auf  der  SW.-Seite  des  Flammenmergels  und  des  Haupt- 
kammes, wo  sie  im  NW.  bei  Halle  z.  T.  überkippt  gegen  NO., 
weiter  südöstlich,  am  »Grofsen  Berge c  und  Jakobsberge  normal 
mit  250  bis  300  nach  SW.,  weiterhin  wieder  überkippt  mit  700 
bis  250  nach  NO.  einfallen. 

£in  anderes  Band  von  Plänerkalk  zieht  sich  am  NO.-Hang 
des  Osning  hin,  zwischen  den  beschriebenen  beiden  Flammenmer- 
gelstreifen  mit  meist  300  bis  400  und  mehr  nordöstlichem  Einfallen, 
teilweise  überkippt;  es  schneidet  an  der  Hünenburg  den  Sand- 
steinkamm schräg  ab  und  erstreckt  sich  als  Jostberg  und  Blömke- 
berg  bis  nach  Gadderbaum  und  darüber  hinaus. 

Schlüter  unterschied  bereits  1866^)  im  Cenoman  bei  Alten- 
beken  folgende  Abteilungen:  zu  unterst  hellgraue,  bröcklige,  ver- 
steinerungsarme Plänermergel  mit  lagenweise  geordneten  kopf- 
grofsen  Kugeln  von  festem  Kalk,  etwa  25  m  mächtig. 

Darüber  Plänerkalk  mit  Ammonites  varians  etc. 

Zu  oberst  endlich  die  lokal  wieder  sehr  fossilarmen  Mergel 
und  harten  weifsen  Kalke  mit  Ammonites  Rotomagends. 

Später,  im  Jahre  1876  gab  er  eine  genauere  Zonengliederung 
für  ganz  Norddeutschland  ^),  von  der  wir  hier  absehen  können. 

Die  unteren  versteinerungsarmen  Cenomanmergel  fanden  sich 
gut  aufgeschlossen  bei  der  Für'schen  Ziegelei  am  Fredenberg  bei 
Halle,  wo  sie  zur  Herstellung  von  Trockensteinen  verwendet  wur- 
den, während  zur  Ziegelbereitung  zersetzter  Flammen mergel  ge- 
braucht wird. 

Die  tiefsten  Teile  im  Wasserrils  nördlich  von  der  Ziegelei 
lieferten  nur  Bruchstücke  einer  Aucella^  in  den  oberen  Teilen  fan- 


*)  Die  Schichten  des  Teatobarger  Waldes  bei  AlteDbeken.  Zeitschr.  d.  D. 
g.  Ges.,  Bd.  18,  1866,  S.  56  ff. 

^  YerbreituDg  der  Gephalopoden  in  der  Oberen  Kreide  Norddeatschlands. 
Zeitschr.  der  Deutschen  geol.  Ges.  Bd.  28,  1876,  S.  457. 


Digitized  by 


Google 


iwiBohen  Bielefeld  and  Werther.  373 

den  sich  AuceUa  glabra  ?  Reuss.,  Inoceramus  orbicularü  Munster 
und  Holaater  sp. 

Diese  Mergel  ziehen  sich  am  NO.-Fufs  des  südwestlichen 
Randrückens  hin.  Zweifellos  gehören  in  diesen  Horizont  auch  die 
Mergel  mit  Turrüites  cenamanensis  Schlüter,  welche  500  m  südlich 
von  Meier  zu  Olderdissen  am  Fufs  des  Cenomanrflckens  aufge- 
schlossen sind,  während  es  nicht  sicher  ist,  ob  Mergel  500  m 
nordnordöstlich  von  Meier  zu  Hoberge  mit  Te^^ebratulina  rigida 
Sow.  hierherzustellen  sind. 

Die  Unteren  Varianssehichten  bestehen,  wie  Stille  dies  be- 
schrieb^), aus  wechsellagerndcn  Mergeln  und  Kalkbänken,  die 
überall  reich  an  Sc/äoenbachia  vai^na  Sow.  und  Aca7Uh4>cera8 
ManteUi  Sow.  sind  und  zusammen  mit  den  höheren,  ganz  kalkigen 
Schichten  den  Steilhang  der  Plänerrücken  gegen  NO.  bedingen. 

Am  NO.-Fufs  des  Jakobsberges,  nördlich  von  Steinhagen, 
fanden  sich  aufser  den  beiden  Ammoniten  im  Fanam-PIäner: 
Crioceraa  sp.,  Pleurotomaria  perspectica  Sow.  und  P,  äff.  provincialü 
d'Orb.,  Inoceramua  orbictdaris  Münst.,  /.  virgatua  Schlüter  und 
Holaater  sp. 

Auch  Schloenbachia  Coupei  Brong.,  Turrüües  cf,  Scheuchzeri 
Bosc,  Baculitea  baculoides  Mnt.,  Terebratula  biplicata  Sow.  und 
Khynchonella  ManteUi  Sow.  sind  in  dieser  Stufe  nicht  selten. 

Die  oberen  weifsen,  versteinerungsarmen  Cenoman- Pläner 
bilden  den  höheren  Randrücken  südwestlich  vom  Hauptkamm  des 
Osning,  während  sie  an  dessen  NO.-Seite  oft  nur  in  einzelnen 
Köpfen  über  den  abgerutschten  Flammenmergel  hervorragen.  Sie 
werden  als  »Fettkalk«  vorzugsweise  zum  Kalkbrennen  benutzt 
und  sind  daher  vielfach  in  Steinbrüchen  aufgeschlossen,  so  be- 
sonders in  den  Steinbrüchen  von  Steinfurth,  WindmöUer  und 
Koppen  bei  Künsebeck,  von  Hemmer  bei  Steinhagen  und  von 
Kollmann  am  Palsterkamper  Berge.  An  Fossilien  fand  ich  im 
letzteren  Steinbruch  Acanthoceraa  Rotomagense  Bronok.,  bei 
Hemmer  Ophicuter  sphaericus  Schlüter,  auf  dem  Jakobsberge 
Eaogyraf  sp.  und  Te^^ebrattäa  semiglobosa  Sow.?,  im  Steinfurth- 
schen  Steinbruch  endlich  Oatrea  hippopodium  NiLSS. 


0  Der  Gebirgsbau  des  Teotob.  Waldes  eta,  S.  21. 


Digitized  by 


Google 


374  Erich  Mbyer,  Der  Teutoburger  Wald  (Osning) 

Im  Hemmerschen  Steinbruch  bei  Hollfofs,  nordnordöstlich  von 
Bahnhof  Steinhagen,  ist  das  obere  Cenoman  in  einer  Mächtigkeit 
von  35  m  aufgeschlossen,  darüber  folgt  dann  das  unterste  Tnron: 
3,5  m  rötliche,  mergelige  Schichten,  dann  mürbe,  meist  gelbliche 
Mergel  mit  einigen  dünnen,  schiefrigen,  schw&rzlichen  Lagen, 
mehrere  Meter  weit  aufgeschlossen. 

In  dem  Steinbruch  von  Steinfurth  am  Grofsen  Berge  bei 
Künsebeck  finden  sich  über  dem  Cenoman  ebenfalls  3  m  schiefrig- 
mergeliger  Schichten,  abwechselnd  rot,  gelblich  und  schwärzlich, 
dann  3,50  m  meist  gelblich-graue  Mergelbfinke,  darüber  10  m 
gelbliche  Mergelbänke  mit  dünnen,  dunklen  Schichten. 

Etwa  10  m  über  dem  Cenoman  war  eine  Schicht  reich  an 
plattgedrückten  Inoceramua  labiatua  Sghloth.  aufgeschlossen. 

Die  Schichten  mit  Inoceramus  Brongniarti  Sow.  bilden  den 
zweiten,  niedrigeren  Hügelzug  des  Randrückens;  sie  bestehen  aus 
hellgrauen,  gelblichen  und  vielfach  auch  roten  Kalken,  stets  mit  zahl* 
reichen  Inoc.  Brongniarti  Sow.,  und  sind  in  den  Steinbrüchen  Ton 
Wömmel  und  Droge  nördlich  von  Steinhagen  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  70  m  aufgeschlossen,  und  zwar  ist  rötlicher  Pläner  noch 
21  m  unter  der  oberen  Grenze,  eine  wirklich  rote  Schicht  etwa  in 
der  Mitte  der  ganzen  Mächtigkeit  vorhanden.  Darüber  folgen 
im  Steinbruch  noch  etwa  30  m  Scaphitenpläner. 

^ron^mar^-Pläner  stehen  auch  östlich  von  Meier  zu  Hoberge 
an  der  Muldenspalte  an  und  nehmen  weiterhin  die  nordöstliche 
Hälfte  des  den  Jost-  und  Blömkeberg  umfassenden  Turonstreifens 
ein,  während  dessen  SW.- Hälfte  die  Pläner  mit  Scaphites 
Geinitzi  bilden,  die  im  übrigen  den  südwestlichen  Hang  des  Rand- 
rückens einnehmen  und  an  ihrem  unteren  Rande  von  Diluvial- 
sanften  bedeckt  werden.  Sie  bestehen  aus  ebenplattigen,  zum  Teil 
tonigen  Kalken,  die  wegen  ihres  Gehaltes  an  Ton  und  Kieselsäure 
zu  hydraulischem  Mörtel  verarbeitet  werden  können. 

Dieser  an  Fossilien  reiche  Horizont  lieferte  besonders  an  einer 
Villa  südsüdwestlich  vom  Mönkehof  (Ürentrup),  wo  er  durch  eine 
Brunnenbohrung  und  an  einer  Wegeböschung  aufgeschlossen  war: 
Scaphites  Geinitzi  d'Orb. 
Heteroceras  Saaonicum  Schlüter 
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Inoceramua  latus  Sow. 

»  inaequivalvü  Schlüter 

»  sp.  (cf.  problematicus  d'Orb.  pars) 

Infiüasier  excmtricus  Forbes  (häufig) 

Micraster  bremporus  Ag.  (häufig) 

Holaster  planus^  MOnst. 

Ananchytea  ovatus  Lb8KE. 

Westlich  von  der  Hünenburg  fand  sich  auch  Heterocei^as  Reussi 
iVOrb.   und  nördlich  davon  Scaphites  auritus  Sghlüt. 

Die  Grünsande  und  Tone  dieser  Stufe,  die  J.  Elbert  neuer- 
dings eingehender  beschrieben  hat^),  habe  ich  zwischen  Bielefeld 
und  Halle  nicht  nachweisen  können. 

Der  oberste  Teil  des  Scaphitenpläners  und  die  Grenze 
gegen  den  Cuvieri-Pläner  ist  nirgends  sichtbar;  letzteren  selbst 
fand  ich  nur  in  einem  kleinen  Aufschlufs,  von  Sand  bedeckt, 
1300  m  östlich  von  Zweischlingen  am  Napoleons wege,  wo  er  Ino^ 
ceramtia  Cuvieri  Sow.  und  Ananchytes  ovatus  Leske  enthielt. 

Nordische,  glaziale  Diluvialbildungen  reichen  im  Gebiet 
des  Osning  bis  zu  mehr  als  200  m  Höhe  über  dem  Meere  und 
fehlen  ganz  nur  auf  dem  Hauptkamm,  gleichviel,  ob  sie  hier  nie 
abgelagert  oder  später  wieder  abgetragen  worden  sind.  Nur  auf 
den  niederen,  flachen  Gehängen  bedecken  sie  ausgedehntere  Flä- 
chen, während  sie  sonst  in  einzelnen  Fetzen  oder  schmalen  Bän- 
dern erhalten  sind. 

Namentlich  erfüllen  sie  die  beiden  Hauptlängstäler,  aber  auch 
einzelne  Quertäler,  so  besonders  das  von  Kirchdornberg  (bei  Vorm- 
berg)  und  das  westlich  vom  Kahlen  Berge. 

Südwestlich  vom  Hauptkamm  liegt  das  Diluvium  besonders 
hinter  dessen  Einsenkungen  in  gröfserer  Mächtigkeit,  so  zwischen 
Milberg  und  Ascheutrnp,  zwischen  Palsterkamper  und  Bufs-Berg 
und  zwischen  diesem  und  dem  Hengeberg,  in  geringerer  Menge 
aber  auch  weiter  nordwestlich  bis  Halle. 

Dem  nordischen  Material  sind  hier  überall  beträchtliche  Mengen 

*)    Das   untere  Angoumien   in   den  Osningketten  des  Tentoburger  Waldes. 
Yerh.  d.  nat  Yereins  d.  pr.  Rheinld.  a.  Weetf.  1901. 
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von  einheimischem  beigemengt,  namentlich  an  der  Hünenburg  und 
dem  Sennberg. 

Die  Ziegeleitongrube  bei  Bahnhof  Steinhagen  zeigte  über  1  m 
zähem  Ton  mit  einzelnen  nordischen  Geschieben  1  m  braunen  Sand 
mit  wenig  Geschieben,  dann  8  m  sandigen  Geschiebeton  und  eine 
Decke  von  etwa  0,5  m  hellen  Sauden  mit  Geschieben. 

Diese  oberen  Sande  mögen  umgelagert  sein  und  somit  als 
einheimisches  Diluvium  gelten  können. 

Die  Ziegeleitongrube  von  Dürrkopp  bei  Kirchdornberg  zeigte 
über  3  m  steil  aufgerichtetem  Röt  0,6  m  sandigen  Geschiebeton, 
0,6  m  umgelagerten  Röt  und  Sand  und  0,9  m  sandigen  Lehm. 
Der  umgelagerte  Röt  dürfte  als  einheimisches  Diluvium  anzu- 
sehen sein. 

Im  Quertal  von  Bielefeld  längs  der  Eisenbahn  treten  bis  zu 
10  m  mächtige  Quarzsande  mit  vereinzelten  Feuersteinsplittern  und 
Plänerbrocken  auf,  stellenweise  durchzogen  von  braunen,  humosen 
Streifen,  die  wohl  einer  früheren  Vegetationsdecke  entsprechen. 
Diese  Sande  könnten  ftlr  äolische  Bildungen,  ähnlich  den  Sauden 
der  Senne  gelten,  wenn  nicht  eben  kleine  Feuersteinsplitter  und 
Plänerbrocken  darin  vorkämen,  die  allerdings  von  oben  her  als 
Abhangsschutt  hineingelangt  sein  könnten. 

Ähnliche,  aber  nicht  so  mächtige  und  so  reine  Sande  finden 
sich  vielfach  am  NO.-Fufs  und  in  den  Quertälern  des  südwestlichen 
Randrückens. 

SQfswasserkalke  alluvialen  Alters  treten  auf  in  zwei  Bach- 
tälern am  NO.-Ilang  des  Hengeberges  bei  Werther  und  werden 
als  »Grottenstein«  gewonnen. 

Der  Gebirgsbau  ist  somit  im  wesentlichen  folgender: 

Wie  schon  von  Anderen  betont,  steht  der  Teutoburger  Wald 
im  weiteren  Sinne,  also  auch  der  Osning,  in  Antiklinalstellung  zum 
Wesergebirge,  doch  so,  dafs  bei  letzterem  der  Kamm  aus  festeren 
Bänken  des  Mittleren  oder  Oberen  Jura  besteht,  während  er  im 
Teutoburger  Walde  fast  durchweg  durch  Sandsteine  der  Kreide 
gebildet  wird.  Auf  diese  legen  sich  dann  nach  SW.  die  jüngeren 
Schichten  im  allgemeinen  gleichmäfsig  auf,  während  im  NO.  mehr 
oder  minder  stark  gestörte,  meist  ältere  Schichten  folgen. 
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Der  Sandsteinkamm  bildet  den  Hauptrticken  des  Osning  und 
hat  durchweg  ein  sehr  steiles  Einfallen,  ist  sogar  (vergl.  S.  23) 
teilweise  überkippt.  Durch  zwei  gröfsere  Querbrüche  wird  er  bei 
Halle  abgeschnitten  und  dann  auch  nordöstlich  von  diesem  Ort 
um  fast  1  km  gegen  SW.  verschoben.  Wahrscheinlich  entspricht 
aber  jede  tiefere  £insattelung  des  Kammes  einem  Querbruch,  auf 
welchem  dann  meist  kleine,  bei  Lienhorst  aber,  westlich  Aschen- 
trup,  auch  recht  bedeutende  Quellen  hervortreten.  Im  SO.,  an 
der  Hünenburg,  wird  der  Sandstein  durch  einen  Diagonalbruch 
ToUst&ndig  abgeschnitten,  der  Turonpläner  vorlegt. 

Deutlicher  sind  Querbrüche  oder  Diagonalbrüche  in  den  nach 
SW.  vorgelagerten  Schichten  des  Flammenmergels  (bei  Langen- 
berg)  und  des  Pläners  (namentlich  zwischen  dessen  überkippten 
und  nicht  überkippten  Partieen  am  Jakobsberge)  zu  erkennen, 
haben  aber  keine  gröisere  Erstreckung. 

Auf  der  NO.-Seite  liegen,  vom  ßufsberg  an  bis  zur  Höhe  von 
Werther  unter  dem  Sandstein  anscheinend  leidlich  gleichmäfsig 
Wealden  und  Jurabildungen,  sind  indessen  ebenfalls  von  mannig- 
fachen Störungen  durchsetzt,  wie  namentlich  der  Kohlenbergbau 
ergeben  hat. 

Nach  NO.  folgt  auf  sie  hinter  einer  streichenden  Hauptver- 
werfung Trias,  namentlich  Röt  und  Wellenkalk  mit  umgekehrtem, 
nordöstlichem  Einfallen,  dann  nochmals  ein  Streifen  Jurabildungen : 
Heersumer  Schichten,  am  Ha&berg  auch  Kimmeridge,  Münder- 
Mergel  (?)  und  selbst  etwas  Cenoman,  gegen  die  hin  der  Wellen- 
kalk immer  st&rker  zerklüftet  wird  (bei  Yorder-Landwehr)  und 
steileres  Einfallen  annimmt. 

Noch  weit  komplizierter  ist  der  Gebirgsbau  dieses  nordöstlichen 
Vorlandes  gegen  Bielefeld  hin: 

Schon  unterhalb  des  Bufsberges  nimmt  der  Wealden  anschei- 
nend sattelförmige  Lagerung  an,  sein  nordöstlicher  Schenkel  keilt 
sich  aus,  und  in  seiner  Mitte  stellen  sich  Jurabildungen  ein.  Auch 
der  südwestliche  Schenkel  verschwindet  am  Fuis  des  Palsterkamper 
Berges,  und  Flammenmergel  tritt  an  seine  Stelle,  unzweifelhaft 
durch  eine  Querverwerfung  vom  Wealden  getrennt.  Weiter  nach 
SO.  finden  sich  allmählich  immer  gröfsere  Schollen  von  Cenoman- 
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und  TuroD-Pläner,  in  Muldenstellung  mit  nordöstlichem  Einfallen, 
auf  dem  Flammenmergel  ein  und  werden  mit  diesem  an  der  Diago- 
nalverwerfung bei  der  Hflnenburg  abgeschnitten. 

Der  Turonpläner  jenseits  dieser  Verwerfung  auf  dem.  Jostberg 
und  Bloemkeberg  liegt  augenscheinlich  überkippt  und  wird  schein- 
bar überlagert  von  dem  darauf  folgenden  Cenomanpläner  und  dem 
Flammenmergel  des  »Kahlen  Berges«,  der  sich  hier  zu  einem  zweiten 
Sattel  aufwölbt,  in  dessen  Mitte  Cornbrash  zu  Tage  tritt. 

Alle  diese  Schichten  werden  aber  im  NO.  abgeschnitten  und 
neben  Schollen  von  Trias  und  Jura  gelegt  durch  die  streichende 
Hauptverwerfung,  welche  nach  NW.  hin  mehrfach  gegen  SW. 
überspringt  oder  umbiegt,  sodafs  diese  Schollen  in  der  Gegend 
vom  Mönkehof  bedeutend  gröfsere  Breite  erhalten,  aber  freilich 
immer  noch  stark  zerstückelt  bleiben. 

Auf  diese  stark  zerstückelte  Zone  folgt  dann  im  NO.  verhftltnis- 
mäfsig  regelmäfsig  ein  Streifen  von  Muschelkalk,  der  von  Bielefeld  bis 
Grofsdornberg  ziemlich  gerade  verläuft,  hier  an  ein  paar  Quer- 
brücben  sich  weiter  nach  SW.  schiebt  und  so  mit  dem  oben  bereits 
erwähnten  Wellenkalkzuge  sich  vereinigt. 

Nach  allem  diesem  ist  die  Zusammensetzung  und  Lagerung 
der  den  Hauptkamm  begleitenden  Rücken,  namentlich  auch  des 
nordöstlichen,  durchaus  ähnlich  dem  Bau  des  Teutoburger  Waldes 
zwischen  Altenbeken  und  Detmold,  wie  ihn  Stille  schilderte^), 
und  es  wird  hierdurch  die  von  Sullk  schon  ausgesprochene  An- 
sicht bestätigt,  dafs  der  nordwestlich  verlaufende  Teil  des  Teuto- 
burger Waldes  mit  dem  süd-nördlich  streichenden  südlich  von 
Hörn  »gleichmäfsige  Entstehung«  hat 

')  1.  c.  Gebirgsbaa  des  Teatobarger  Waldes. 

Berlin,  den  11.  August  1903. 
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über  das  Vorkommen  von  Cyclostoma  elegans 
Müller  in  Dentscliland  seit  der  Dilnvialzeit. 

Von  Herrn  Hans  Menzel  in  Berlin. 


Cyclostoma  elegans  Müller  ist  von  jeher  in  Deutschland  fiir 
einen  Fremdling  gehalten  worden,  der  gleich  einer  Anzahl  anderer 
Konchylien  erst  in  allerjüngster  Zeit  bei  uns  eingewandert  ist, 
nach  VON  Marxens  wahrscheinlich  mit  dem  Weinbau  eingeschleppt. 
Den  Grund  zu  dieser  Annahme  bildet  die  allerdings  eigenartige 
Verbreitung  dieser  Schnecke,  soweit  sie  wenigstens  bisher 
bekannt  war^). 

Cyclostoma  elegans  entstammt  einer  Familie,  die  ihre  Haupt- 
entwickelung in  tropischen  und  subtropischen  Gegenden  hat  und 
ist  selbst  die  am  weitesten  nach  Norden  vorgeschobene  Art  ihrer 
Gattung.  Der  Schwerpunkt  ihrer  heutigen  Verbreitung  liegt  im 
südlichen  Europa;  hier  bewohnt  sie  ganz  Spanien  mit  Portugal, 
Italien,  sowie  das  südliche  Oesterreich- Ungarn  und  findet  eich 
vielfach  auf  der  Balkanhalbinsel  wieder.  An  den  Alpen  macht  sie 
indessen  Halt,  fehlt  nördlich  derselben  in  Württemberg  und  Bayern, 
geht  aber  durch  ganz  Frankreich  hindurch  bis  nach  Belgien  und 
von  hier  nach  dem  südlichen  England  (bis  in  die  Gegend  von 
York)  und  Irland.     Im  Osten  finden  sich  einige  von  den  Balkan- 

0  Yergl.  E.  y.  Härtens  Nachrichtsblatt  der  deutsch,  malakozool.  Ges.,  1870, 
S.  157  ff.  —  E.  V.  MAirrENs  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natarforscheiider  Freande, 
Berlin  1U02,  S.  70.  —  0.  Goldfuss  Die  BinoeDmollusken  Mitteldeutschlands, 
Leipzig  1900,  S.  240.  —  W.  Eobblt  Studien  zur  Zoogeographie.  Die  Mollusken 
der  Palaearktischen  Region,  Wiesbaden  1897,  S.  162. 
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ländern  nach  Norden  vorgeschobene  Wohnplätze  in  der  Gegend 
südlich  von  Wien.  Im  Westen  greift  sie  vom  südlichen  Frankreich 
aus  in  die  Alpen  hinein,  dringt  nordlich  vom  Genfer  See  in  das 
Waadt  und  sogar  l)is  nach  Sigriswyl  am  Thuner  See  vor,  von  wo 
sie  zuerst  Samuel  Stitder  erwähnte^)  und  zieht  sich  am  Jura 
entlang  zum  Knie  des  Rhein. 

In  Deutschland  überschreitet  sie  vom  Elsaß  aus,  wo  sie  noch 
all«^cmein  verbreitet  ibt,  den  Rhein  bei  Kl.  Kems  und  am  Kaiser- 
stulil,  fiudet  sich  auf  dem  rechten  Rhein ufer  flußabwärts  mehr- 
fach an  der  Bergstraße  wieder  und  begleitet  den  Rhein  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Fundorten  bis  zum  Siebengebirge  bei  Bonn. 
Im  Lahntale  aufwärts  kommt  sie  sodann  bei  Lahneck  noch 
einmal  vor  und  springt  von  da  in  das  Stromgebiet  der  Weser 
über.  Hier  ist  sie  in  der  Gegend  von  Treffurt  an  der  Werra  an 
einer  Reihe  von  Stellen  verbreitet,  tritt  bei  Zierenberg  bei  Kassel 
und  Witzeuhausen  auf,  ist  bei  Pyrmont  und  Filsen  bei  Minden 
nachgewiesen  und  kommt  nach  Sporleder  an  den  Siebenbergen  bei 
Rheden  im  mittleren  Leinetalgebiet,  sowie  nach  Leunis  am  Finken- 
berge bei  Hildesheim  vor.  Ihre  östlichsten  Fundpunkte  in  Deutsch- 
land liegen  an  der  Unstrut  bei  Freyburg  und  Klein-Jena.  Einige 
ganz  isolierte  Fundorte  von  Cyclostoma  elegans  finden  sich  dann 
noch  auf  Jütland  und  den  dänischen  Inseln,  sowie  auf  Gotland. 
Auf  letzterer  Insel,  sowie  auf  Jütland,  sind  indessen  nach  MöRCH 
bisher  nur  Schalen  toter  Exemplare  gefunden  worden.  Auf  Seeland 
kommen  Schalen  von  Cyclostoma  elegans  auch  als  Beigaben  in  alten 
Grabhügeln  der  Stein-  und  Bronzezeit  vor.  Ihr  Vorkommen  in 
Schleswig-Holstein  ist  zweifelhaft. 

Während  nun  in  den  Gebieten  der  Hauptverbreitung  von 
Cyclostoma  elegans^  vor  allem  in  England  und  in  Frankreich  (und 
neuerdings  nach  Babor^)  sogar  in  Böhmen),  diese  Schnecke  sich 
vielfach  in  den  alluvialen  und  diluvialen  Bildungen  dieser  Länder 

0  Studbk  Systematisches  Vorzeichniä  der  Schweizer  CoDchylien,  Bern  1820, 
S.  22;  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Herrn  Geh.  Rat  von  Martkns  von 
ihm  und  Professor  Th.  Studer,  des  vorigen  Sohn,  1883  ebenda  in  der  Goethen- 
scblucht  bei  Sigriswyl  am  Thuner  See  lebend  wiedergefunden. 

'^)  Babor  Mckkysi  ceskeho  pliatocaenu  a  holocaenu,  Arch.  f.  naturw.  Landes- 
dorchforschung  Böhmens,  Bd«  XI,  Nr.  5,  1901. 
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wiederfindet,  fehlten  in  Deutschland  bis  vor  kurzem  sichere  An- 
gaben von  ihrem  Vorkommen  in  diesen  Schichten  fast  ganz.  Im 
Mosbacher  Sande ,  aus  dem  sie  Al.  Braun  1842  anführt,  ist  sie 
lange  Zeit  nicht  wieder  gefunden  worden,  trotz  guter  Aufschlüsse, 
sodaß  C.  KoCH^)  ihr  Vorkommen  dort  verneint.  Ebenso  be- 
zweifelt A.  Andreae^J  ihr  Auftreten  sowohl  bei  Mosbach  wie 
Oberhaupt  im  deutschen  Dihivium.  Dagegen  führt  sie  C.  Koch''') 
aus  ganz  jungalluvialen  Schichten  bei  Mainz  (im  neuen  Wallgraben) 
an.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  ihr  Auftreten  im  Mosbacher  Sande 
von  Kinkelin  wieder  bestätigt  worden*). 

Einige  in  den  letzten  Jahren  von  Herrn  Landesgeologen 
Dr.  G.  Möller  und  mir  gemachten  Funde  und  Beobachtungen  sind 
indes  geeignet,  einmal  Ober  die  heutige  Verbreitung  von  Cyclostoma 
eUgans  eine  kleine  Ergänzung  zu  liefern,  andererseits  aber  auch 
sein  Vorkommen  in  alluvialen  und  diluvialeu  Schichten  des  nörd- 
lichen Deutschlands  darzutun. 


*)  0.  Koch  Erläuterungen  zur  geol.  Spezialkarte  von  Preußen  etc.,  Blatt 
Wiesbaden,  S.  43. 

')  A.  Andreak  Der  Diluvialsand  yon  Hangenbieten  etc.,  Abb.  z.  geol.  Spezial- 
karte V.  Elsaß-Lothringen,  Bd.  IV,  Heft  11,  S.  43  u.  70. 

»)  C.  Koch  a.  a.  0  ,  Seite  43  u.  52. 

*)  Kinkelin,  Die  Tertiär  und  Diluvialbildungen  dos  üntermaintalos  etc. 
Abhandl.  z.  geol.  Spezialkarte  von  Preußen  etc.,   Bd.LX,   lieft  4,  S.  259,  1892. 

—  Ein    auffallender  Widerspruch    über    das   Auftreten   von   Cyclostoma   in    den 
Mosbacher  Sauden  findet  sich  in  den  »Studien  zur  Zoogeographie  von  Dr.  W. Kobklt. 

—  Die  Mollusken  der  palaearktischen  Region.«  Hier  heißt  es  S.  1()2  f.  daß  die 
Daudebardien  sich  (im  Sande  des  Mosbach)  nicht  finden,  ist  nicht  zu  verwundern; 
auffallender  ist  schon  das  Fehlen  von  Clamilia  laminata  Mtg.  Aber  lielix  pomatia^ 
hortensis,  ericetorum  und  Cyclostoma  e  leg  ans  würden,  wenn  sie  damals  in 
Mitteldeutschland  gelebt  hätten,  sicher  wenigstens  in  einzelnen  Stücken  in  das 
Delta  des  diluvialen  Main  eingeschwemmt  worden  sein;  sie  müssen  deshalb  als 
spätere  Einwanderer  angesehen  werden,  die  von  Sudosten,  oder,  wie  es  für 
ericetorum  wohl  zweifellos,  von  Südwesten  eingedrungen  sind.«  Dagegen  liest 
man  auf  Seite  200:  >£&  [Cyclostoma  elegans  Möllkr]  ist  weder  in  das  Neckartal, 
noch  in  das  Maintal  eingedrungen  und  hat  auch  von  seinem  östlichen  Verbreitungs- 
zenirum,  der  Balkan halbinsel,  aus  den  Alpenkamm  kaum  (angeblich  aus  [soll 
wohl  heißen  »am«]  Semmering)  überschritten,  obschon  es  jedenfalls  schon 
länger  im  borealen  Gebiet  lebt,  als  die  beiden  vorher  genannten  Arten  [Helix 
aspera  und  carthusiand]  und  sich  im  Quaternär  von  Lyon  und  im  Sand  von 
Mosbach  (nicht  aber  in  den  württembergischen  und  thüringischen  Tuffen)  findet«. 
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In  den  Sommern  1902  und  1903  war  ich  in  der  Nähe  des 
alten  SpORLEDER'schen  Fundortes  fpr  Cyclostoma  elegans  MüLL-,  den 
Siobenbergen  bei  Alfeld,  mit  geologischen  Aufnahmen  beschäftigt. 
Es  gelang  mir  dort  nicht  nur  an  dem  von  Sporleder  genannten 
Orte  in  der  Nähe  von  Rheden  diese  Schnecke  wieder  aufzufinden, 
sondern  ich  konnte  sie  noch  in  weiterer  Verbreitung  und  auch 
an  manchen  anderen  Stellen  der  näheren  und  weiteren  Umgebung 
nachweisen  und  zwar  unter  Umständen,  die  eng  mit  den  geologischen 
Verhältnissen  der  Gegend  zusammenhängen. 

Die  Leine  wird  auf  ihrem  mittleren  Laufe,  etwa  aus  der 
Gegend  von  Ereiensen  bis  nach  Elze,  auf  beiden  Seiten  von  Berg- 
gruppen begleitet,  die  mau  geologisch  als  sogenannte  Mulden 
bezeichnet  hat.  Diese  beiden  Mulden,  die  Hilsmulde  im  Westen 
und  die  sog.  Gronauer  Kreidemulde  im  Osten  der  Leine  werden 
nun  aufgebaut  aus  den  Schichten  der  Trias,  des  Jura  und  der 
Kreide.  In  jeder  dieser  Formationen  tritt,  wie  allgemein  bekannt, 
eine  Abteilung  auf,  die  aus  einer  mächtigeren  Schichtenfolge 
festerer  Kalke  besteht,  durch  die  steil  ansteigende  bewaldete 
Rücken  gebildet  werden.  Auf  diesen  bewaldeten  Kalkbergen  des 
Muschelkalkes,  des  Oberen  Jura  und  des  Pläner  lebt  eine  bisher 
noch  wenig  erforschte  Konchylienfauna^).  Diese  Konchylienfauna 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Arten  allen  drei  Kalkhorizonten  gemeinsam ; 
Es  lassen  sich  indes  kleinere  Unterschiede  nicht  verkennen.  So 
gibt  es  gewisse  Arten,  die  sich  mit  Vorliebe  an  eine  bestimmte 
Art  des  Kalkes  halten,  also  gewissermaßen  Leitformen  für  diesen 
Kalkhorizont  sind.  Z.  B.  findet  sich  heute  in  dortiger  Gegend 
überall  da,  wo  Planer  auftritt,  auch  Ct/dostoma  elegans  Müller. 

Im  Osten  der  Leine,  in  der  sog.  Gronauer  Kreidemulde, 
setzen  die  Planer  die  ganze  langgestreckte,  mit  den  Namen  der 
Siebenberge  und  des  Sackwaldes  bezeichnete  Berggruppe  zusammen. 

Von  dem  Fundorte  bei  Rheden,  ziemlich  im  Norden  der 
Plänerberge,  ausgehend,  fand  ich  diese  Schnecke  überall  an  dem 
West-  und  Südwestabhauge  der  Siebenberge,  sowie  des  Sackwaldes 

0  Teilweise  wird  sie  berücksichtigt  in  Gk-hrs  Verzeichnis  der  in  unmittelbarer 
Nähe  and  in  größerem  Umkreise  der  Stadt  Hannover  beobachteten  Mollusken. 
Jahresb.  der  Naturhistorisohen  Ges.  zu  Hannover,  18S0— 188*2. 
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bis  zur  südlichen  Grenze  der  Pläner  in  der  Nfihe  von  Winzenburg 
in  großer  Menge.  Auf  der  Höhe,  sowie  am  Nordosthange  der 
Plänerberge  tritt  sie  ebenfalls  auf,  aber  seiteuer. 

Im  Westen  der  Leine  finden  sich  nur  mitten  in  der  Hilsmuldo 
einige  kleinere  Plänervorkommen,  die  sich  hier  als  Hoher 
Heimberg  und  Idtberg  im  Norden  und  als  Fahreuberg  im  Sfiden 
des  Dorfes  Kaierde  noch  ca.  200  m  über  das  Tal  der  Wispc 
erheben.  Auf  diesen  Plänerbergeu  lebt  Ci/cloatoma  elegans  ebenfalls 
in  großer  Fülle.  Sogar  an  einem  kleinen  Hügel  im  N.  des  Fahren- 
berges,  wo  eine  isolierte  kleine  Scholle  cenomanen  Pläners  noch 
auf  den  saudigen  Schichten  des  unterlagerüden  Flammen  mergeis 
ruht,  las  ich  einzelne  Exemplare  ab. 

Während  man  also  im  Bereich  der  Pläner  auf  Schritt  und  Tritt 
Gehäuse  abgestorbener  Exemplare  von  ( yclostoma  elegans  Müller 
triflflt  und  zu  günstiger  Zeit,  so  z.  B.  nach  einem  warmen 
Regen,  zahllose  lebende  Tiere  auf  den  modernden  Blättern  der 
lichten  Wälder  umherkriechen  sieht,  scheint  diese  Schnecke  auf 
dem  sonst  so  sehr  konchylienreiclien  Zuge  des  oberen  «Jurakalkes, 
der  die  Hilsmulde  fast  ringsum  umgibt,  beinahe  vollständig  zu 
fehlen.  Wenigstens  konnte  ich  im  Jahre  1902  am  Ith  in  der 
Gegend  von  Lauenstein,  den  ich  damals  nach  Schnecken  genauer 
durchsucht  habe,  dyclosloina  iiitlit  nachweisen.  Auch  Gehrs,  der 
besonders  den  Kahnstein  bei  Salzhemmondorf  genau  durchforscht  zu 
haben  scheint,  da  er  von  dort  auch  eine  ganze  Reihe  sehr  seltener 
Schnecken  nennt,  führt  Ct/closfoma  von  dort  nicht  auf.  Dagegen 
findet  sich  eine  Andeutung  seines  Vorkommens  auf  Oberem 
Jura  in  einigen  Exemplaren  der  Berliner  Sammlung,  die  nach  einer 
Etikette  von  Dünkers  Hand  von  Eschershausen  im  Braun- 
schweigischen herstammen.  Da  aber  der  nähere  Fundort  nicht 
angegeben  ist,  so  können  dieselben  ebensogut  auf  dem  Muschelkalk 
gelebt  haben,  der  unmittelbar  bei  Eschershausen  mehrfach  auftritt. 

Auf  dem  Muschelkalkzuge  des  Külf  und  dem  Streifen  von 
Muschelkalk,  der  im  Steinberge  beginnend,  sich  von  Alfeld  aus 
nach  Südosten  erstreckt,  fehlt  Cyclostoma  elegans  anscheinend 
ebenfalls.  Nur  am  großen  Eversberge  südlich  Brüggen  konnte 
ich  (yclostoma  auch   auf  Muschelkalk   nachweisen.     Das   ist  aber 
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nicht  sehr  verwunderlich,  denn  hier  ist  der  Muschelkalk  dem  Pläner 
auf  nicht  ganz  1^2  km  genähert  und  es  besteht  zwischen  beiden 
eine  gewisse  Verbindung  in  den  Plänerschuttströmen ,  die  sich  in 
den  Quertälern  von  den  Siebenbergen  nach  dem  Leinetale  zu 
hinabzieheu.  Mit  dem  Plänerschutt  können  sehr  wohl  die  Schnecken 
ebenfalls  talabwärts  geführt  worden  seiu.  Unten  haben  sie  sich 
dann  auf  dem  benachbarten,  ihnen  zusagenden,  mit  Buschwerk 
bewachsenen  Muschelkalkhang  des  großen  Eversberges  angesiedelt. 

Am  Finkenberge  bei  Hildesheim  und  wahrscheinlich  auch  an 
dem  alten  MENKEscheu  Fundorte  bei  Pyrmont  tritt  Cyclostoma 
elegans  ebenfalls  auf  Muschelkalk  auf. 

Das  übrige  Gebiet,  besonders  die  sandigen  Schichten  des 
Unteren  und  Mittleren  Buntsandsteins  und  der  Unteren  Kreide, 
sowie  die  tonigen  und  mergeligen  Schichten  des  Rot,  Keuper,  Lias, 
Dogger  und  Wealden  sind  arm  an  Mollusken  und  vollkommen  frei 
von  Cychatoma  elegans. 

In  Begleitung  der  Kalkhorizonte  des  Muschelkalkes,  des  Oberen 
Jura  und  der  Plänerkalke  treten  in  der  Regel,  wie  anderwärts,  so 
auch  im  südlichen  Hannover  in  den  Quertälern  der  Bergzüge, 
denen  Quellen  entspringen,  KalktuflFablagerungen  von  mehr  oder 
weniger  großer  Ausdehnung  auf 

Diese  Kalktufflager  habe  ich  nun  in  den  letzten  Jahren, 
soweit  es  die  Aufschlüsse  gestatteten,  genauer  auf  ihren  reichen 
Inhalt  an  Konchylieu  untersucht,  eiuesteils  um  einen  Anhalt  zu 
haben  über  Alter  und  Eutstehungsart  der  Kalktufflager,  andererseits, 
um  über  die  Verbreitung  der  Konchylien  auch  zur  Alluvialzeit 
Aufschluß  zu  erhalten.  In  einem  dieser  Kalktufflager,  das  indessen 
nur  eine  geringere  Ausdehnung  besitzt,  an  der  Jasser  Beke  bei 
Salzhemmendorf,  fand  ich  nicht  selten  Gehäuse  von  Cyclostoma 
elegans^  die  ich,  da  größere  Aufschlüsse  dort  fehlen,  aus  den 
Wänden  des  Grabens,  in  dem  man  das  Wasser  der  Beke  gefaßt 
hat,  sowie  aus  den  auf  den  Feldern  ausgepflügten  Stücken  des 
Tuffes  ablas.  Lebend  konnte  ich  die  Schnecke  in  der  Nähe  nicht 
mehr  entdecken.  Das  Alter  der  Kalktuffs  an  der  Jasser  Beke  ist 
jedenfalls  ebenso  wie  das  des  von  mir  genauer  untersuchten  Lagers 
von   Lauenstein    durchweg    alluvial    und    hat    sich    von    der   Alt- 
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alluvialzeit  bis  zum  Eingreifen  des  Menschen  gebildet,  der  die 
Bachläufe  »regulierte«.  Da  die  von  mir  gefundenen  Gehäuse 
nur  den  oberen  Schichten  entstammen,  ihr  Vorkommen  in  tieferen 
Lagen  aus  Mangel  an  Aufschlüssen  noch  nicht  nachgewiesen  ist, 
so  kann  ich  ihnen  hier  nur  ein  jungalhiviales  Alter  zuschreiben. 
Jedenfalls  aber  zeigt  dieser  Fund,  daß  Cycloatoma  elegans  Müll. 
nicht  in  ganz  junger  Zeit  nach  hier  eingewandert  ist  und  vor 
allem,  daß  es  nicht  mit  dem  Weinbau  gekommen  ist;  denn  mit 
Ausnahme  vielleicht  des  »Weinberges«  bei  Alfeld  und  der  benach- 
barten Hänge  des  Leinetales  ist  in  der  ganzen  Gegend,  vor  allem 
aber  im  Innern  der  Hilsmulde,  nie  Weinbau  getrieben  worden. 

CycloBtoma  elegafis  Müll,  ist  aber  im  nördlichen  Deutschland 
noch  älter.  Im  Jahre  1893  hatte  Herr  Dr.  G.  Müller  die 
Diluvialablagerungeu  an  einzelnen  Stellen  des  nördlichen  Harz- 
randes näher  untersucht  und  darüber  in  der  Deutschen  geolog. 
Gesellschaft  vorgetragen  i).  Dabei  hatte  er  an  der  Steinmühle  bei 
Veitheim  sehr  harte  Kalktuffe  mit  Fossilien  gefunden,  von  denen 
er  einige  Handstücke  voller  Schnecken  und  Pflanzenreste  mitbrachte 
und  dem  Geologischen  Landesmuseum  übergab.  In  diesen  Hand- 
stücken fanden  sich 

Scolopendnum  sp. 

Ilelü  (Tachea)  tonnensts  Sandb, 

Cyclostoma  elegans  MOll. 

Über  das  Alter  dieses  Kalktuffes  ist  ganz  Gewisses  noch  nicht 
bekannt.  Er  wird  von  Kiesen  bedeckt,  die  neben  vielem  Harz- 
material auch  nordische  Gesteine  fahren  und  Reste  von  Rhinocei^oa 
antiquitatds  enthalten.  Man  wird  nicht  sehr  fehlgehen,  wenn  man 
ihn  etwa  für  gleichaltrig  hält  mit  dem  benachbarten  Schwanebecker 
Kalktuffe  oder  den  sog.  älteren  Thüringer  Kalktuffen.  Näheres 
über  diese  Frage  wird  vielleicht  die  von  E.  Wüst 2)  angekündigte 

^)  1896,  G.  Müller,  Über  glaziale  AblageruDgen  im  südlichen  HaDDoyer  und 
am  DÖrdlicbeD  Harzrande.    Z.  d.  Beatsch.  geol.  Ges.,  S.  431  ff. 

^  Es  ^äre  sehr  zu  wünschen,  daß  dieser  im  übrigen  um  die  Erforschang 
der  diluvialen  Konchylienfauna  recht  verdiente  Autor  sich  dazu  verstfinde,  nicht 
mehr  »entsprechend  den  4  von  Pknck  im  Alpengebiete  und  den  4  von  Geikie 
im   nordeorop&ischen   Vereisungsgebiete   unterschiedenen   großen  Vereisungen  4 
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Arbeit  über  die  Ealktuffablagerungen  der  Gegend  von  Osterode 
bringen.     Auf  jeden  Fall  ist  das  diluviale  Alter  des  Kalktuffes  von 

große  Eiszeiten«  anzunehmen,  sondern  sich  daranf  beschränken  wollte,  beiden 
von  ihm  mit  so  großer  Sorgfalt  nnd  Sachkenntnis  auf  ihren  Fossilinhalt  unter- 
suchten diluvialen  Ablagerungen .  lediglich  ihre  Stellung  im  lokalen  Schichten- 
verbande,  diese  aber  mit  tnnlichster  Schftrfe,  festzulegen.  Nur  so  werden  wir 
die  so  erwünschte  Klarheit  in  der  noch  recht  verworrenen  Stratigraphie  der 
»Interglaziale«  erlangen  können.  Denn  wir  wissen  ja  noch  gar  nicht,  ob  Gkikies 
4  Eisseiten  (wenn  sie  überhaupt  allgemeine  Geltung  haben)  bei  uns  (das  heißt 
z.  B.  am  nördlichen  Harzrande  und  der  Gegend  von  Halle)  noch  einen  solchen 
Einfluß  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  und  damit  auf  Flora  und  Fauna  aus- 
geübt haben,  daß  wir  ihn  in  den  Ablagerungen  aus  jener  Zeit  wieder  erkennen 
können.  Eis  ist  sicher  nicht  zu  allen  4  Zeiten  bis  nach  Deutschland  vorgedrungen. 
Die  geologischen  Aufnahmen  der  letzten  Jahre  wenigBtens  haben  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  des  nördlichen  Deutschlands  seither  immer  nur  ein  zwei- 
maliges Vordringen  des  Inlandeises  nachweisen  können.  Auch  in  den  sehr  zahl- 
reichen Tiefbohrungen,  die  in  letzter  Zeit  aus  dem  norddeutschen  Flachlande  der 
Kgl.  Geol.  Landesanatalt  zu  Berlin  zur  Kenntnis  gekommen  sind,  haben  recht  viele 
das  ganze  Diluvium  durchsunken,  aber  keine  hat  irgendwo  einen  dritten  Geschiebe- 
mergel erschlossen.  Ja,  selbst  in  den  beiden  Bohrungen  bei  Rüdersdorf  und  bei 
Hamburg  sind  im  ganzen  auch  stets  nur  2  Geschiebemergel  übereinander  vorhanden, 
von  denen  der  obere  jedesmal  als  zur  sog.  II.  oder  Hauptvereisung  gehörig,  also 
als  sog.  Unterer  Geschiebemergel  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt  (dm) 
gedeutet  worden  ist.  An  dieser  Deutung  wird  aber  heute  auch  schon  von  vielen 
Seiten  gezweifelt  (S.  Z.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Band  54,  1902,  Prot,  der  Jan.  Sitzg.) 
und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  man  in  letzterer  Zeit  vielfach  Paludina 
diluviana  K.  auf  primärer  Lagerstätte  unzweifelhaft  unter  dem  Geschiebemergel 
der  letzten  Vereisung  nnd  auf  sekundärer  Lagerstätte  in  demselben  gefunden 
hat  und  weil  man  immer  mehr  erkennt,  daß  dem  Oberen  Geschiebemergel  eine 
viel  weitere  Verbreitung  und  größere  Mächtigkeit  zukommt,  als  man  froher 
angenommen  hat  und  man  infolgedessen  nun  sehr  viele  Bildungen,  die  früher 
als  unterdiluvial  kartiert  wurden,  dem  Oberen  Diluvium  zurechnet.  Bei  dem 
auch  von  Wüst  oft  und  viel  beklagten  bisherigen  vollständigen  Mangel  an  sicheren 
Leitfossilien  pflanzlicher  und  tierischer  Natur  für  die  einzelnen  Interglaziale  sind 
wir  bei  der  Altersbestimmung  derselben  bisher  immer  noch  lediglich  auf  die 
Stratigraphie  angewiesen.  Erst  aus  dieser  soll  sich  ergeben,  wie  viele  Inter- 
glaziale und  Eiszeiten  wir  haben  und  ob  und  welche  Fossilien  leitend  für  das 
einzelne  Inter^lazial  sind.  Erst  wenn  in  dieser  Hinsicht  genügend  Beobachtungen 
für  möglichst  viele  Gegenden  sicher  festgelegt  sind,  dürfen  wir  verallgemeinem 
und  versuchen,  ein  Schema  abzuleiten  (nennt  doch  auch  Wahnschappe  in  nach- 
ahmenswerter Zurückhaltung  seine  ausführliche  und  eingehend  begründete  »Glie- 
derung der  norddeutschen  Qaartärbildungen«  [in  »Ursachen  der  Oberflächen- 
gestaltang«  etc.,  S.  237—239]  nur  »einen  Versuch,  die  Quartärbildungen  zu  glie- 
dern«), aber  nicht  ein  solches  von  vornherein  als  starres  Axiom  »annehmen«  und 
durch  dasselbe  beeinflußt  Tatsachen  und  Erscheinungen  betrachten  und  zu 
deaten  snchen. 
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Veitheim  sichergestellt  durch  die  Überlagerung  durch  Schotter 
mit  Rhinocei'os  antiquitatü  und  die  von  ihm  eingeschlossene  Helix 
{Tached)  tonnenia  Sandb. 

Durch  diese  Funde  wird  auch  der  letzte  Zweifel  an  der  Zu- 
gehörigkeit von  Cycloatoma  eiegana  zur  ursprünglichen  pleistocänen 
Konchylienfauna  Deutschlands  widerlegt.  Cycloatoma  ist  uns  kein 
Fremdling  mehr,  den  erst  fortschreitende  Kultur  bei  uns  einge- 
schleppt, sondern  diese  Schnecke  lebte  schon  zur  Älluvialzeit  im 
mittleren  Deutschland  und  hatte  zur  diluvialen  (interglazialen) 
Zeit  eine  Ausbreitung,  die  ähnlich  der  heutigen  war,  ja  vielleicht 
noch  etwas  darüber  hinausging  (da  Veitheim  noch  außerhalb  der 
heutigen  Verbreitung  liegt).  Auffallend  ist  indes  sein  Fehlen  in 
den  älteren  Kalktuffen  Thüringens.  Da  aber  Babor  diese  Schnecke 
neuerdings  auch  in  pleistocänen  Schichten  Böhmens  nachgewiesen 
hat,  so  läßt  sich  vielleicht  hoffen,  daß  hier  spätere  Funde  die 
Lücke  noch  ausfüllen  werden. 

Berlin,  den  12.  April   1904. 
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der  ßibioniden,  Simiiliden  und  Rhyphiden 

des  Bernsteins. 

Von  Herrn  Fernand  Meunier  in  Brüssel. 

(Hierzu  Tafel  17.) 

Mit  der  Erforschung  der  tertiären  Bibioniden  beschäftigten 
sich  schon  H.  Low,  L.  v.  IIeyden  und  Osw.  Heer,  doch  ist  es 
H.  Low,  dem  die  Wissenschaft  eine  eingehende  Revision  dieser 
Insekten  verdankt.  Einiire  andere  Entomologen  haben  desgleichen 
verschiedene  kurze  Notizen  oder  Beschreibungen  über  denselben 
Gegenstand  veröffentlicht^),  doch  sind  deren  Abhandlungen  zu- 
meist von  Abbildungen  begleitet,  welche  ein  Erkennen  der  Arten 
unmöglich  machen,  deren  Anzahl  in  der  Folge  zweifellos  ein- 
geschränkt werden  wird,  sobald  die  Bibioniden  des  Sextiens  und 
des  Aquitauiens  einer  strengen  Prüfung  und  Revision  unterworfen 
werden  können. 

H.  Low  fuhrt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Bernstein- 
dipteren 2)  an,  daß  er  die  Gattungen  Scatopse  Geoffr.  und  Plecia 
HoFFMG.  vorgefunden  habe,  daß  jedoch  die  Gattung  Bibio  im 
Bernstein  fehle.  Meine  persönlichen  Beobachtungen  bestätigen 
diese  Aussage,  gestatten  mir  aber  dennoch,  diesen  Teil  der  Ab- 
handlung H.  Löw's  zu  kompletieren  und  einige  Arten  dieser  Fa- 
milie   zu   beschreiben    und   abzubilden.     Die  Taster    der    Scatopse 

')  Wir  nennen  nur  E.  Oustalet,  Ch.  Brongniakt,  A.  Giard,  S.  H.  Scuddbr  etc. 
^)  Über  den  Bernstein  und  die  Bernstein fauna.     Meseritz  1850. 
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bieten  im  allgemeineD  nur  wenig  kritische  Charaktermerkmale  fbr 
die  Arteneinteilung.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Föhlern^) 
und  den  Flfigeln;  die  ersteren  unterscheiden  sich  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Gliederzahl  und  die  letzteren  durch  die  mehr  oder 
mindere  Entfernung,  in  welcher  sich  die  Hilfsader  und  die  erste 
Längsader  mit  der  Randader  vereinigt.  Unter  mehreren  Tausend 
Bernsteindipteren  habe  ich  nur  eine  einzige  Art  von  der  Gattung 
Plecia  und  zwei  Rhyphus- Arten  vorgefunden,  während  H.  Low 
zwei  Plecia-  und  vier  Rhyphus- Arien  unterschieden  zu  haben  an- 
gibt (loc.  cit,  S.  39). 

Die  Bibioniden,  Simuliden  und  Rhyphiden  des  Bernsteins  sind 
noch  zu  wenig  erforscht,  um  es  zu  wagen,  phylogenetische  Schlüsse 
in  Bezug  auf  diese  Insekten  zu  ziehen. 

I.    Bibionidae. 

A.    Gattung  Scatopse  Gp:offroy. 
L    Scatopse  grassaris  uov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  1. 
$•  Fühler  ziemlich  kurz  und  dick,  aus  10  Gliedern  bestehend, 
die  jederseits  mit  feinen  Wirtelhärcjien  besetzt  sind.  Das  erste 
Glied  kurz,  das  zweite  etwas  napfförmig,  die  folgenden  abgeplattet, 
oben  ein  wenig  ausgebuchtet  und  bedeutend  breiter  als  laug.  Das 
letzte  Glied  groß,  an  der  Spitze  abgerundet  und  abgestumpft  au 
der  Basis.  Letztes  Tasterglied  eiförmig 2).  Thorax  konvex,  sehr  kurz 
behaart.  Schildcheu  mit  einigen  aufrechtstehenden,  kurzen  Borsten. 
Hinterleib  siebenriuglig.  Beine  stark  entwickelt;  Schenkel  und 
Schienen  etwas  verdickt.  Metatarsus  der  Hinterbeine  um  ein  Viertel 
länger  als  das  zweite  Tarsenglied,  das  dritte  kaum  ein  wenig  länger 
als  das  vierte;  das  fünfte  Glied  ungefähr  so  lang  als  die  zwei 
vorhergehenden  zusammen.    Krallen  einfach,  klein,  wenig  gebogen. 

^)  Mrioen  (Syst.  Beschreibung  der  bekaDot.  Earop&isch.  zweiflügl.  Insekten, 
Bd.  I,  S.  233.  Halle  1851)  sagt,  daß  die  Arten  dieser  Gattung  elfgliederige 
Fahler  haben,  während  Schimer  (Fauna  Austriaca,  Bd.  H,  S.  348)  nur  10  angibt. 

^)  Da  die  Taster  etwas  zerstört  sind,  ist  es  nicht  möglich,  ihre  Form  ein- 
gehender zu  beschreiben. 
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An  den  Vorderbeinen  ist  der  Metatarsus  doppelt  so  lang  als  das 
zweite  Glied,  das  dritte  und  vierte  von  ungefähr  gleicher  Länge 
untereinander  und  das  fünfte  nur  wenig  länger.  Flügel  breit,  ab- 
gerundet; die  Entfernung  zwischen  der  kleinen  Querader  (Basis 
der  zweiten  Längsader)  und  dem  Flügelrand  ziemlich  groß;  Ku- 
bitus  ungefähr  in  der  Flügelmitte  in  den  Vorderrand  mündend. 
Schwingkölbchen  groß. 

Körperlänge:  'i^l^mm.    Flügcllänge:  1mm. 

No.  7898  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg)  i). 

c?.  Gleicht  dem  Weibchen,  nur  ist  der  Hinterleib  walzen- 
förmig mit  großen,  stark  entwickelten  Genitalien^).  Das  letzte 
Fühlerglied  ist  weniger  deutlich  zu  unterscheiden  als  beim  andern 
Geschlecht  (Taf.  17,  Fig.  1). 

Körperlänge:  1  — 1^/2  mm.     Flügellänge:  ^y^ — 1  mm. 

No.  8335,  7679,  8645,  7935,  7898  (aus  der  Kgl.  Bernstein- 
Sammlung  zu  Königsberg). 

2.    Seatopse  subsimili»  nov.  sp. 
Taf.  17,  Fig.  2,  3. 

?.  Diese  Art  hat  ebenfalls  zehngliedrige  Fühler  (Taf.  17, 
Fig.  3),  und  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  Spezies 
durch  folgende  Charaktermerkmale:  die  Entfernung  zwischen  der 
kleinen  Querader  und  dem  Flügelrand  ist  sehr  groß  und  der  Ku- 
bitus  ist  über  die  Flügclmittc  hinaus  verlängert;  die  Flügel  sind 
breiter  und  größer,  die  Beine  und  die  Kralleu  stärker  und  kräf- 
tiger. Bei  dem  einzigen  mir  vorliegenden  Exemplare  ist  das  dritte 
Tarsenglied  der  Hinterbeine  länger  als  das  vierte  •'^). 

Körperlänge:  1^2  "^n^-     Flügellänge:  1^4  m«"* 

No.  4177  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

c?.    Unbekannt. 

0  Sämtliche  Inklasen  aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  wurden  mir  von 
Herrn  Prof.  R.  Klkbs  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt. 

•)  Bei  keinem  der  mir  vorliegenden  Exemplare  ist  der  Penis  und  die  Form 
der  Haltzangen  erkennbar. 

^  Die  mathematisch  genaue  Angabe  der  Länge  der  Tarsenglieder  ist  fast 
unmöglich,  da  dieselbe  kaum  merkbare,  aber  doch  in  Wirklichkeit  existierende 
Verschiedenheiten  aufweisen  kann. 
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3.    Scatopse  faseiola  nov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  4,  5. 
c?.  Fühler  dick,  deutlich  wirtelhaarig  und  anscheinend  aus 
11  Gliedern^)  bestehend:  das  erste  napfförmig,  das  zweite  rund- 
lich; die  folgenden  Glieder  viel  breiter  als  lang;  das  letzte  Glied 
eichelförinig,  an  der  Spitze  abgerundet.  Thorax  gewölbt,  Schild- 
chen mit  kurzen,  aufrechtstehenden  Borsten.  Hinterleib  aus  acht 
Segmenten  bestehend.  Flügel  länglich  eirund,  ohne  Flügellappen ;  die 
erste  Längsader  läuft  parallel  mit  der  zweiten  bis  zur  kleinen 
Querader  (Basis  der  dritten  Längsader),  von  wo  aus  sie  etwas  ab- 
weicht; diese  zwei  Ädern  sind  sehr  deutlich.  Der  Kubitus  ver- 
einigt sich  hinter  der  Flügelmitte  mit  dem  Vorderrand.  Der  ver- 
dickte Teil  des  Flügelrandes  ebenso  wie  die  Basis  der  zweiten 
Längsader  mit  kurzen  Härchen  versehen,  die  dritte  gegabelte 
Längsader  sehr  blau,  kaum  sichtbar,  die  vierte  wieder  etwas  deut- 
licher. Beine  stark;  Schenkel  und  Schienen  etwas  verdickt.  Meta- 
tarsus  der  Vorderbeine  ungefähr  doppelt  eo  lang  als  das  zweite 
Tarseuglied,  das  dritte  kaum  länger  als  das  vierte  und  das  fünfte, 
ungefähr  so  lang  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammengenommen. 
Krallen  einfach,  gebogen,  sehr  deutlich.  Metatarsus  der  Hinter- 
beine ein  Drittel  länger  als  das  zweite  Glied,  das  dritte  etwas 
länger  als  das  vierte  und  das  fünfte  ebenso  lang  als  das  dritte. 
Genitalien  anscheinend  stark,  doch  zu  zerstört,  um  sie  beschreiben 
zu  können. 

Körperläuge:  2  mm.     Flügellänge:   P/4  mm. 

No.  596(i  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

$.    Unbekannt. 

4.    Scatopse  erassicornis  nov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  6. 
$.     Fühler  dick,   mit   steifen,   deutlichen   Borstenhaaren   ver- 
sehen   und     aus    J2   Gliedern     bestehend     (Taf.  17,   Fig.  6):    das 

*)  Ob  die  Fühler  wirklich  aus  elf  Gliedero  bestehen  oder  ob  deren  zwölf 
vorhanden  sind,  wird  erst  nach  Auffindung  mehrerer  Inklusen  derselben  Art  fest- 
zustellen sein. 
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Basalglied  kurz,  rundlich,  das  zweite  etwas  länger,  napfförmig,  die 
folgenden  bedeutend  breiter  als  lang,  das  letzte  Glied  groß,  abge- 
stumpft an  der  Basis  und  abgerundet  an  der  Spitze.  Rüssel  dick, 
fleischig.  Beine  stark.  Metatarsus  der  Vorderbeine  ein  Drittel 
länger  als  das  zweite  Glied,  das  dritte  und  vierte  ungefähr  gleich 
lang  und  das  fünfte  so  lang  als  die  zwei  vorhergehenden  zu- 
sammen. Krallen  stark  (ebenso  deutlich  erkennbar  als  bei  der 
vorigen  Art).  Metatarsus  der  Hinterbeine  länger  als  derjenige  der 
Vorderbeine.  Hinterleib  siebenringlig,  der  erste  Ring  am  kür- 
zesten. An  den  Flügeln  geht  der  Kubitus  ein  wenig  über  die  Flügel- 
mitte hinaus  und  ist  seine  Mündung  in  den  Flügelrand  von  der 
äußersten  Spitze  der  ersten  Längsader  weiter  entfernt  als  bei  dem 
nachfolgend  beschriebenen  d^. 

Körperlänge:  P/4-2  mm.     Flügellänge:   1 — 1^4  mm. 

No.  1822,  2167  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königs- 
berg). 

(?.  Fühler  ziemlich  dick,  behaart.  Das  erste  Glied  sehr  klein, 
die  folgenden  breiter  als  lang,  das  letzte  Glied  keilförmig.  Geni- 
talien sehr  stark  entwickelt,  behaart.  Haltzangen  an  der  Basis 
breit,  an  der  Spitze  ebenfalls  stark  und  nur  etwas  abgerundet. 
Die  Entfernung  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Längsader  am 
Flügelvorderrand  ist  größer  als  es  bei  Scatopse  grassaris  der  Fall 
ist.     Der  Kubitus  geht  kaum  über  die  Flügelmitte  hinaus. 

Körperlänge:  1^/4  mm.     Flügellänge:  1mm. 

No.  9383  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

Bemerkang:  ^ach  der  Auffindung  noch  mehrerer  Exemplare  dieser  Familie 
wird  es  vielleicht  möglich  zu  entscheiden,  ob  dieser  Scatopse 
wirklich  das  (^  des  vorbeschriebenen  $  ist,  worüber  ich  einige 
Zweifel  hege. 

B.    Gattung  Plecia  Hoffmg. 

Protomyia  O.  Heer.     Bibiopsia  O.  Heer. 
5.   Plecia  bornssiea  nov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  7. 
(^,     Kopf   kugelig.      Fühler    aus    zehn    Gliedern    bestehend 
(Taf.  17,  Fig.  7):  das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  napfförmig  und 
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das  dritte  länglich  eirund;  die  beiden  letztgenannten  behaart  Das 
vierte  bis  neunte  Glied  rund  und  jederseits  deutlich  behaart,  das 
letzte,  ebenfalls  abgerundet  an  der  Spitze,  ist  das  kleinste  von 
allen.  Taster  deutlich  behaart,  viergliedrig:  das  erste  Glied  kurz, 
das  zweite  kürzer  als  das  dritte,  das  vierte  am  längsten.  Rücken- 
schild hoch  gewölbt,  kurz  beborstet.  Augen  der  ganzen  Stirne 
entlang  zusammenstoßend.  Schwinger  lang,  mit  großem  Knopfe. 
Hinterleib  behaart  und  aus  neun  Segmenten  bestehend,  wovon  das 
erste  das  kürzeste  ist.  Die  Genitalien  haben  die  Form  von  zwei 
8tiel£5rmigen ,  am  Ende  etwas  erweiterten  Haltzangen.  An  den 
Flügeln  vereinigt  sich  die  Hilfsader  ein  wenig  hinter  der  Flügel- 
mitte mit  dem  Vorderrand;  die  erste  Längsader  mündet  in  den- 
selben näher  der  Flügelspitze  als  der  Flügelmitte;  —  die  zweite 
entspringt  aus  der  ersten  vor  der  Flügelmitte  und  bildet  etwas 
vor  ihrem  Ende  eine  kurze  Gabel.  Eine  Querader  verbindet  die 
zweite  und  dritte  Längsader,  letztere  ist  lang  gegabelt  und  ent- 
springt an  der  Flügelbasis.  Die  vierte  und  fCknfte  Längsader  läuft 
bis  zum  Flügelhinterrand,  während  die  sechste  denselben  nicht 
ganz  erreicht.  Gleich  den  Gattungen  Düophus  und  Bibio  ist  auch 
hier  die  vordere  Basalzelle  länger  als  die  hintere.  Beine  behaart. 
Schienen  etwas  länger  als  die  Schenkel,  Dornen  (calcars)  derselben 
sehr  kräftig.  Metatarsen  kürzer  als  das  zweite  bis  fünfte  Tarseu- 
glied  zusammen,  das  zweite  länger  als  das  dritte,  das  vierte  kürzer 
als  das  vorhergehende  imd  das  fünfte  ebenso  lang  als  das  dritte 
Glied.  Krallen  stark  und  groß,  etwas  gebogen,  einfach;  Haft- 
läppchen (Pulvillen)  auf  einer  Seite  behaart  und  kürzer  als  die 
Krallen.     Empodinm  behaart,  muschelförmig. 

Körperlänge:    4^2  ki™«     Flügelläuge :    4  mm.      Flögelbreite: 
2  mm. 

No.  1734,   1655,   2762    (aus  der  Kg).  Bernsteinsammlung  zu 
Königsberg). 

?.    Unbekannt. 
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n.    Simulidae. 

C.    Gattung  Simulia  Latreille. 
6.    Simnlia  pnlchella  noY.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  8,  9. 

S"  Fahler  stark,  anscheinend  aus  zehn  Gliedern  bestehend^) 
(Taf.  17,  Fig.  8):  das  erste  Glied  sehr  klein,  das  zweite  etwas 
größer  als  das  dritte,  dieses  letztere  ebenso  wie  die  folgenden  un- 
gefähr so  lang  als  breit,  etwas  eckig;  das  letzte  Glied  keilförmig. 
Taster  dreigliedrig:  das  erste  Glied  kürzer  als  das  zweite,  welches 
ungefähr  halb  so  lang  ist  als  das  dritte,  Schwingkölbchen  länglich. 
Der  Hinterleib  scheint  aus  acht  Segmenten  zu  bestehen.  Vorder- 
beine stark,  Metatarsen  länger  als  das  zweite  bis  fünfte  Tarsen- 
glied  zusammengenommen,  das  zweite  Glied  länger  als  das  dritte, 
welches  wie  eingeschoben  erscheint  (Taf.  17,  Fig.  9).  Krallen 
stark,  gekrümmt;  Pulvillen  deutlich  kürzer  als  die  Krallen.  Mittel- 
und  Hinterbeine  viel  stärker  als  die  vorderen. 

Körperlänge:  2^4  mm*  Flügellänge:  2^4  mm.  Flügelbreite: 
^/4  mm. 

No.  3025  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

7.    Simnlia  afflnis  nov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  10. 

$.    Diese    Art    unterscheidet    sich    von    der    vorhergehenden 

durch  bedeutend  kürzere  und  schwächere  Fühler  und  durch  die 

kleineren  und  weniger  starken  Krallen  der  Tarsen  (Taf.  17,  Fig.  10). 

Körperlänge:  2  mm.    Flügellänge:  2  mm.    Flügelbreite:  ^/^  mm. 

No.  7919  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

Bemerkang:  In  Anbetracht  der  Form  der  Fähler  könnte  man  diese  Art  fast 
als  eine  Yariet&t  von  S.  pulcheüa  betrachten,  wenn  nicht  die 
Krallen  hinreichende  Unterscheidongsmerkmale  aufwiesen,  nm  eine 
neue  Spedes  aufzostellen. 


')  Die  Foaailisation  hat  die  Basis  der  Fühler  zerstört,  so  daß  man  nicht  im 
Stande  ist,  za  erkennen,  ob  hier  noch  ein  Basalglied  existiert  hat,  wie  es  wohl 
wahrscheinlich  ist 

Jftbrbiieh  1903.  2ß 
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8*   Sinmlia  importuna  oov.  sp. 

Taf.  17,  Pig.  11. 
2'  Fühler  ziemlich  dick,  doch  weniger  stark  als  bei  den 
beiden  vorhergehenden  Arten,  zehngliedrig  (Taf.  17,  Fig.  11):  das 
erste  Glied  ziemlich  klein,  das  dritte  etwas  langer  als  das  zweite, 
welches  ebenso  wie  die  folgenden  ein  wenig  abgerundet  und  un- 
gefähr so  lang  als  breit  ist;  das  letzte  Glied  keilförmig  und  ein 
wenig  länger  als  das  vorletzte.  Augen  deutlich  getrennt.  Schwin- 
ger mit  dickem  Knopfe.  Beine  stark.  Metatarsen  ebenso  lang 
als  das  zweite  bis  fbnfte  Glied  zusammengenommen;  das  zweite 
Tarsenglied  länger  als  das  dritte,  welches  ungefähr  so  lang  ist  als 
das  vierte;  das  f&nfte  Glied  mit  ziemlich  starken,  gekrümmten 
Krallen.     Die  Haftiäppchen  eirund  und  kürzer  als  die  Krallen. 

Körperlänge:    l^a  mua.     FlügeUänge:    V/2  mm.     Flügelbreite: 
*/4  mm. 

No.  1739  (aus  der  Kgl.  Bemsteinsammlung  zu  Königsberg). 

c?.  Fühler  schwächer  als  beim  $.  Das  erste  Glied  kurz,  das 
zweite  walzenförmig  und  länger  als  das  dritte,  welches  ebenso  wie 
die  folgenden  länger  als  breit  und  etwas  abgerundet  ist;  das  letzte 
Glied  keilförmig.  Augen  auf  der  Stirne  zusammenstoßend.  Schei- 
tel beborstet.  Thorax  gewölbt.  Hinterleib  aus  acht  Ringen  zu- 
sammengesetzt. Der  basale  Teil  der  Haltzangen  dreimal  so  dick 
als  das  Ende.  Metatarsen  der  Vorder-  und  Mittelbeiue  ebenso 
lang  als  das  zweite  bis  fbnfle  Tarsenglied  zusammen;  das  zweite 
länger  als  das  dritte,  dieses  länger  als  das  vierte.  Krallen  und 
Haftläppchen  stark,  letztere  länger  als  beim  $.  Hinterbeine  mit 
verdickten  Schenkeln,  Schienen  und  Tarsengliedem ;  diese  letzteren 
bedeutend  kürzer  als  die  der  Vorder-  und  Mittelbeine.  Man 
könnte  sagen,  daß  die  Form  der  Tarsen  der  Mittelbeine  quasi  den 
Übergang  zwischen  Vorder-  und  Hinterbeinen  bildet. 

Körperlänge:  2  mm.     Flügellänge  und  -Breite:  1^2  inm. 

No.  2319,  2736,  748    (aus    der  Kgl.   Bemsteinsammlung  zu 
Königsberg). 
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nL    Rhyphidae. 

D.    Gattung  Rhyphus  Latreille. 
9.   Rhyphus  Thirionus  nov.  sp. 

Taf.  17,  Fig.  12,  18,  14. 

$.  Kopf  breiter  als  der  Thorax.  Fühler  fein  behaart  und 
aus  16  Gliedern  bestehend  (Taf.  17  ^  Fig.  12):  die  zwei  ersten 
etwas  größer  als  die  folgenden,  welche  walzenförmig  und  etwas 
l&nger  als  breit  sind;  das  letzte  Glied  keilförmig  und  ein  wenig 
länger  als  das  vorletzte.  Taster  viergliedrig:  das  erste  Glied  kurz, 
das  zweite  bedeutend  größer  und  das  dritte  kürzer  als  das  vierte. 
Rüssel  anscheinend  dick.  Augen  durch  die  breite,  auf  beiden 
Seiten  beborstete  Stirne  getrennt.  Ocellen  sehr  deutlich,  Scheitel 
ebenfalls  beborstet.  Thorax  mit  langen  Makrocheten.  Schildchen 
mit  zwei  langen  Borsten  am  Ende.  Hinterleib  aus  9  Segmenten 
bestehend,  wovon  das  erste  kurz  ist,  die  übrigen  behaart.  La- 
mellen der  Legeröhre  einfach,  eirund,  behaart.  Beine  ebenfalls 
behaart.  Hüflen  sehr  stark  entwickelt,  die  Schenkel  und  die 
Schienen  ungefähr  gleich  lang,  die  letzteren  mit  zwei  starken 
Domen  (calcars).  Metatarsen  etwas  kürzer  als  das  zweite  bis 
fnnfte  Tarsenglied  zusammengenommen ;  das  zweite  länger  als  das 
dritte  und  das  vierte  etwas  kürzer  als  das  fönfle.  Krallen  ein- 
fach, kräftig,  kurz  fflr  eine  Art  von  dieser  Größe.  Pulvillen  klein, 
in  ein  Läppchen  zusammengezogen,  welches  sich  zwischen  den 
Krallen  befindet. 

Ich  benenne  diese  Art  nach  dem  gelehrten  Physiker  Herrn 
J.  Thirion  zu  Löwen. 

Körperlänge:  4 — 4^2  ^^'    Flügellänge:  3  mm.    Flügelbreite: 

No.  6299,  4630  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

c?.  Fühler  jederseits  behaart ;  das  erste  Glied  walzenförmig, 
sehr  deutlich,  das  zweite  napfförmig  und  kürzer  als  das  erste;  die 
folgenden  Glieder,  d.  h.  diejenigen  bis  zur  Mitte  der  Fühlerlänge, 
etwas  länger  als  breit  und  diejenigen  von  der  Mitte  bis  zum  Apex 
bedeutend  länger  als  breit.  Augen  groß,  der  ganzen  Stirne  ent- 
laug zusammenstoßend.     Beine  behaart  und   mit  einigen   Dornen 
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(Taf.  17,  Fig.  14)  an  den  Tarsen.  Krallen  stärker  als  beim  $.  Das  ein- 
zige Haftl&ppchen  aus  2  Pulvillen  bestehend,  deutlicher  als  beim  $. 
Stiel  der  Schwinger  dünn.  Genitalien  teilweise  eingezogen  (wie  es  bei 
den  lebenden  Arten  auch  fast  immer  der  Fall  zu  sein  pflegt),  doch 
meine  ich  zu  erkennen,  daß  die  Haltzangen  stark  zu  sein  scheinen. 

Körperlänge:  i^/^—b  mm.  Flügellänge:  3— 3^3  mm.  FlQgel- 
breite:  1^3 — 2  mm. 

No.  58  (B.  M.),  3770,  3925  (aus  der  Kgl.  Bemsteinsammlung 
zu  Königsberg). 

K.  31.     Aus  der  Privatsammlung  von  Herrn  Prof.  Klebs. 
BemerkuDg:    Die  zusammenstoßenden  Aagen  und  die  Form  der  Haf (lippchen 
der  Tarsen  lassen  mit  Sicherheit  feststellen,  daß  <j^  und  $  dieser 
nämlichen  Art  zugehören. 

10.  Rhyphns  splendidus  nov.  sp. 

Taf,  17,  Fig.  15. 

c?.  Unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  Art  durch 
seine  bedeutendere  Größe  und  die  großen,  deutlichen  Pulvillen  der 
Tarsen.  Es  ist  anzuführen,  daß  diese  Organe  bei  R.  Thirianus 
$  schon  ziemlich  groß  sind,  bei  dem  d^  derselben  Art  sind  sie 
noch  größer  und  erreichen  bei  R.  splendidus  eine  wirklich  auf- 
fallende bedeutende  Größe.  Die  letztgenannte  Art  besitzt  außer- 
dem auch  noch  beträchtlich  stärkere  Borsten  an  den  Tarsen- 
gliedern  (Taf.  17,  Fig.  15). 

Körperlänge:  6^/4  mm.  Flügellänge:  4^/4  mm.  Flflgelbreite : 
2V4  mm. 

No.  8239  (aus  der  Kgl.  Bernsteinsammlung  zu  Königsberg). 

Die  bibliographischen  Angaben   der  hier  beschriebenen  Gat- 
tungen finden  sich  in  nachstehenden  Werken: 
ScuDDBR,  S.  H.    Index  to  the  known  fossil  insects  of  the  World  inclnding  Mjria- 

pods    and  Arachnids.     Bnll.  XJ.  S.     G«ologioal   Sarrey,    No.  71. 

Washington  1891. 
—  A  classed  and  annotated  bibliographj  of  fossil  insects.     Bull.  ü.  S.    Oeo- 

logical  Snnrej,  No.  69.    Washington  1890. 
Brokoniabt,  Cr.    Sur  qnelques  tjpes  de  dipteres  de  la  üamille  des  Bibionides. 

Ball.  Soc.  Ent.  de  France,  p.  GXLIX—CLI.    Paris  1893. 
Siehe  auch  meine  Abhandlung  fiber  die  Bibioniden  ans  der  Braunkohle  von  Eott 

(Sur  les  Bibionidae   des   lignites   de  Rott).     Bnll.  Soc.  Ent.   de 

France,    p.  CCXXX— CCXXXn.    Paris  1894. 
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Tabelle  der  fossilen  Bibioniden,  Simuliden  und 

Rh3rphiden. 


Tortonlen, 
öningen,  Baden 


/ 


Mayencien. 

1.   Radoboj  (Kroatien) 


Tertiär  -  Formation« 

Ptecia  affinis  Low    (1868)  =  Protomyia  ead,   Hekr 

(1849),  GiEBBL  (1852),  Bronn  (1853—56),  Gikbkl 

(1856); 
Plecia  amoena  Ldw  (1868)  «s  IVotomyia  ead.  Heer 

(1849),  Giebel  (1852-56); 
PUcia  hilaris  Hbeb  (1849),  Giebel  (1852—56),  Heer 

(1865),  Low  (1868),  Heer  (1876-79-79); 
Plecia  jucunda  Low  (1868)  =  Drotomyia  ead,  Hker 

(1849),  Giebel  (1882),  Bronn  (1858— 56),  Giebel 

(1856); 
Biino  angustatus  Heer  (1849),  Giebel  (1852—56); 
Bibio  elongaJtus  Hbeb  (1849),    Giebel    (1852-56), 

Hebe  (1865,  1872,  1876,  1879); 
Bibio  obiongus  Heer  (1849),  Giebel  (1852-56); 
^1^10  obsolOus  Heer  (1849),    Gibbbl    (1852  —  56), 

OusTALBT  (1870); 
Bibio  pinguis  Heer  (1849),  Giebel  (1852-56); 
Bibio  pingius  oeningensis  et  radobojanus  Hekr  (1849); 
Bibio  pulchelius  Heer  (1849),  Gibbbl  (1852-56). 
Bibiopsis  brevicoUU   Heer   (1849),    Giebel   (1852), 

Bronn  (1853—56),   Giebel  (1856)  =  Penthetria 

brevicolHs  Low  (1868); 
Bibiopsis  cimicoides  Heer  (1849),  Giebel  (1852—56) 

=  Penthetria  ead,  Low  (1868); 
Bibiopsis  Murchisonii   Heer  (1849),    Giebel  (1852), 

Bronn  (1853-56),  Giebel  (1856)  =  Penthetria 

Murchisoni  Low    (1868)    et    Bibio    Murchisonis 

Ünger  (1841); 
Plecia   antitracina    Low    (1868)    =   Protomyia   ead, 

Heer  (1849),  Giebel  (1852—56); 
Plecia  Bucklandi  Low  (1868); 
Plecia  laUpennis  Low  (1868)  =  Protomyia  ead.; 
Plecia  longa  Low  (1868)  =  Protomyia  ead.; 
Ptecia  lugubris   Heer    (1849),    Giebel    (1852-56), 

Low  (1868); 
Plecia   lygaeoldes    Low    (18C8)    =    Bibio    lignarius 

Germab  (1837),  ÜNGER  (1841),  Giebel  (1853-56), 

Hbydbh  (1859); 
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Fernand  Mbdmikr,  Beitrag  xur  Fauna  der  BibionideD, 


Mayencien. 

1.    Radoboj  (Kroatien) 


2.    Brunstadt  (Elsaß) 
3.    Öningen  (Baden) 


Miocän 


Rhyphus  macukUu»  Heer  (1849),  Gibbbl  (185*2—56); 

ScuDDBR  (1885—86); 
Büfio  enterodelui  Unoer    (1841),   Heer   (1849—50), 

Giebel  (1852-56); 
Bibio  firmm  Hbsr  (1849),  Giebel  (1852-56); 
Bibio  giganteus  ünorr  (1811),  Heer  (1849),  Giebel 

(1852-56); 
Bibio  graciiis'ösQKR  (1841),  Heer  (1849—50),  Giebel 

(1852—56)  ■=  ßtÄi*o^act/wmf/iorOü8TALBT(1870); 
Bibio  incroMotus  Heer  (1S49),  Giebel  (1852-56); 
BU>io  %AarttwGBRMAR  (1837),  Unoer  (1841),  Giebel 

(1852—56),  Hetdkn  (1859)  =  Protomgia  Ugnaria 

Hbydbn  (1865); 
BU>io    üngeri   Heer   (1849),    Giebel    (1852  —  56), 

OcsTALBT   (1870)  =  Protomyia    fygaeoides  Hekb 

(1840),   GiBBKL  (1856)    et  Plecia  hfgaeoides  Low 

(1868); 
Bibio  linearis   Hber   ^1849),    Gibbbl  (1852),   Bbonn 

(1853-56),  GntBBL  (1856); 
Bibio  Uvidus  Heer  (1849),  Giebel  (1852—56); 
Bibio  maculatus  Herr  (1849),  Giebel  (1852—56); 
Bibio  morio  Heer  (1849),  Gibbbl  (1852—56),  Heer 

(1856); 
Bibio  Mitrchisonis  Ükokr  (1841)  =»  Bibiopsis  Murchi- 

sonU  Heer  (1849); 
Bibio  partschii  Heer  (1849),  Giebel  (1852-56); 
Bibio  pingius  Heer  (1849); 

Bibio  pingiui  radobojanus  et  Oeningensii  Heer  (1849); 
Bibio    üngeri  Hber   (1849),    Giebel    (1852  —  56), 

0ü8talbt  (1870). 
Bibio  FöHSTER  (1888—89). 
Bibio  brevis  Heer  (1849),  Giebel  (1856); 
Bibio  fiai/ormis  Heer  (1849),   Giebel   (1852—56), 

Heer  (1856-72); 
Bibio  moestusEEER  (1849),  Giebel  (1852— 56),  Heer 

1856-65-72—76-79). 

Piecia  jucunda  parschlugiana  Low  (1868)  =  /Voto- 
myta  jucunda  Hber  (1849),  Giebel  (1852—56), 
Broxn  (1853—56),  Giebel  (1856)  (ohne  genauere 
Angabe); 

Simulium  Gu^rin  (1838) )   Simetit  (Sicilianischer 

WiyphuB  GuERiN  (1838)   \  Bernstein). 

Bibiopsü  carbonum  Heyde.h  (1865)  Salzhauseo. 
(DcDtchland.) 
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Aquitanien. 

1.  Coreot  (Frankreich) 


2.  Roit  (DeutBcbland) 


3.  Bonn 

4.  KrottcDsee,  Böhmen 
(Österreich) 

Mittleres  Oligocän. 

BronsUdt  (Elsaß) 


/    Plecta  Blanchardi  Brongriabt  (1878)  =  Protomyia 
'  ead.^  OuBTAurr  (1870); 

Pkcia  Edwarm   Baononiart   (1878)  »a  Bibio   ead, 

OüBTALET  (1870); 
Piecia  Jocam»  Bbosoniart  (1878)  ===  ProtovM/ia  tai. 

BBONG2IIABT  (1870-1876); 
Fleda  Larteti  Brongx.  (1878)  =  Bibio  ead.  Oustalbt 

(1870); 
Piecia  OuttaletiBROSQfi.  (1878),  Giabd  (1878)  =  Pro- 
tomyia ead,  Bbosghiabt  (1876); 
Piecia  palHda  Oustalkt  (1870); 
Pkcia  Sauvagei  Bromg.   (1878)    =    Protomyia  ead, 

OüOTALBT  (1870); 
Bibio  alacri»  Oustalbt  (1870); 
Bibio  cyUndraius  Oustalet  (1870): 
Bibio  Edwarsii  Oostalbt  (1870—74); 
Bibio  gigai  Oustalbt  (1870); 
Bibio  LartetU  Oustalbt  (1870)  =  Piecia  ead.  Brom- 

gmiabt  (1878); 
Büno  macer  Oustalbt  (1870); 
BUno  robuUus  Oustalbt  (1870): 
Bibio  Üngeri  marginatus  Oustalbt  (1870). 
Piecia  f  heroica  Heydbx  (1886); 
Piecia  lapidaria  Brongntabt  (1878)  =  Protomyia  ead, 

Heydem  (1865-1870); 
Piecia  rkenana  Hkydbn  (1865); 
Bibiopeis  imperialis  Novak  (1877); 
Bibio  delehu  Hbtden  (1859-65); 
Bibio  Jantu  Hbydbn  (1870) ; 
Bibio  hgnarius  Gehmah  (1837); 
Bibio  mimas  L.  Hbtden  (1870); 
Bibio  tertiarius   Hbvden    (1862—65)  =  Bibio   pan- 

nosui  Hbydbn  (1865); 
Simuäum  Heydex  (1870); 
Simulium  paaithea  Heydkn  (1870). 
Bibio  dubius  Giebel  (1856)  »  Phtiria  ead,  Ger  mar 

(1837),  Giebel  (1852). 
Piecia  quesita  Novak  (1877); 
Bibio  formosus  Novae  (1877). 

Piecia  Förster  (1890). 
Simulium  Förster  (1890). 
Bibio  FöRSTEB  (1888-89). 


()ligocfa.  Ohne  Angabe.  )    ^^^^  ^^^^^^ 

Green  River.  Wyomrng.  )  ^ 


Digitized  by 


Google 


404 


Fermand  Mkuhibb,  Beitrag  zur  Faona  der  Bibioniden  etc. 


Sextien,  Aix 
(Provence,  Frankreich) 


Pleeia  BueJdandi  Low  (1868); 

Ptecia  Hgaeoide»  Low  (1868)  =  Bibio  Ugnariuz  6kr- 

MAa  (1837),   Uhoeb  (1841),   Qikbel  (1852—56), 

Hbtdbh  (1869); 
Bibiopm  fiinebris  Hier  (1861); 
Bibio  BuGKLAHD  (1837-38),  Bokubist^s  (183*2-36), 

GuRTis  (1829),    Sbedrl  (1742),    Gu^r»  (1825), 

Serrks  (Hirtea)  (1829); 
Bibio  Cartisü  Curtis  (1829),  Heer  (1856); 
Bibio  fusi/ormi»  Heer  (1849),    Giebei.   (1852-56), 

Heer  (1856—72); 
Bibio  Martin»  Heer  (1861); 
Bibio  morio  Heer  (1849),  Giebel  (1852—56),  Heer 

(1856); 
Bibio  sereri  Mabsalonoo  (1856),  Oubomi  (1886). 
I^ecia  Berendt  (1845),  Low  (1850); 
Scatopse  Bebexdt  (1845),  Low  (1850); 
SimuHum  Berb^dt  (1845),  Low  (1850); 
Bibio  Burmeistbe  (1832—36); 
Scatopse  gras$ari$  noY.  8p.  (1903); 
Scatopse  subsxniilis  oov.  sp.  (1903); 
Scatopse  fasciola  nov.  «p.  (1903); 
Scatopse  crassicomis  oov.  sp.  (1903); 
Pleeia  borussica  nov.  Bp.  (1903); 
SimuUa  pulchelia  nov.  sp.  (1903); 
Simuiia  aßtUs  doy.  sp.  (1903); 
SimuUa  itnportuna  doy.  sp.  (1903); 
BJiijphvs  Thirionus  nov.  sp.  (1903); 
Rhyphus  spiendidus  nov.  sp.  (1903). 

Mesozoische  Formationen. 

Wiyphus  priscus  Brodie  (1845),  Scudder  (1885—86) 

=  Bria  prisca  Giebel  (1856); 
Simulidium  humidum  Gikokl  (1856)  =  Simulidium  ead, 

Brodie  (1845),  Scudder  (188G); 
Simulidium  priscum  Wkstwood  (1854),  Giebel  (1856), 
Scuddkr  (1885 — 86). 
Obige  Tabelle  hat  nur  den  Zweck  eine  strati graphisch  geordnete  Übersicht 
aller  bcJ^annten  fossilen  Bibioniden,  Simuliden  und  Rhyphiden  vor  Aagen  zu 
führen.  Die  noch  recht  verwickelte  Sjnonjmie  dieser  Fossilien  bedingt  eine 
eingehende  RcTision  aller  hier  zitierten  Gattungen  und  Arten,  am  ein  einwand- 
freies Verzeichnis  derselben  aufstellen  zu  können. 

Die  Angabe  des  geoLHorizontes  von  ^t6io  Kochii  Stavb  (1886)  fehlt  gänzlich, 
ebenso  wie  die  Schichten- Angabe  von  Bibio  antiquus  L.  v.  Heydeh  (1856)  ans  der 
Braunkohle  Ton  Willemsfand  (Nassau).  Was  Pleeia  setnilkameena  Scodder  (1885  bis 
1886—1890)  anbetrifft,  so  stammt  sie  aus  dem  Terti&r,  doch  fehlt  qhb  gleiohfalls 
eine  genauere  Ajigabe. 


Bernstein, 
Unteres  Oligocän 

(Fauna  des  Oberen  Eocän)  ^ 
Samland 


Pnrbeckien. 

Vale  of  Wardour 
(England) 
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Eine  rezente  organogene  Schlamm-Bildung 
des  Cannelkohlen-Typns. 

Briefliche  Mitteilung  von  Herrn  H.  PotonK  in  Berlin. 


Eine  in  der  Gegend  des  Neuwarper  Sees  (einer  Bucht  des 
Stettiner  Haffs)  Ende  April  1904  ausgeführte  Dienstreise  zur 
Untersuchung  der  dortigen  organogenen  Schlammbildungcn  hat 
ergeben,  daß  es  sich  in  dem  sogenannten  »Schlick«  des  Ahlbecker 
Seegrundes  (eines  ursprünglichen  Sees,  dessen  stark  vorgeschrittene 
Verlandung  durch  Ablassen  des  Wassers  noch  weiter  gefordert 
wurde)  durchaus  nicht  um  ein  »Leichenfeld  von  Bacillariaceen« 
oder  überhaupt  wesentlich  nur  um  eine  Ansammlung  von  Grünalgen 
(Annahme  des  Herrn  Prof.  G.  Krämer)  handelt,  sondern  um 
einen  wesentlich  aus  Resten  von  Wassertieren  (insbesondere 
Krustaceen)  und  Wasserpflanzen  (unter  diesen  verhältnismäßig 
wenige  Bacillariaceen)  bestehenden  Schlamm,  der  schon  unter 
dem  Druck,  den  stellenweise  der  Verlandungstörf  und  eine  Sand- 
Beschüttung  bietet,  zu  einem  typischen  geschieferten  »Lebertorf« 
wird. 
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Die  Bestandteile  einer  bestimmten  Probe  des  Schlammes  sind 
übersichtlich: 

'  Spongillen-Nadeln  (sehr  wenig)  . 

Krustaceen-Reste  ^)  (sehr  viele)  > 

1    Fischreste  (Skelettteile  u.  Schuppen)  (wenig) 

>»    1   Amorphes  Material,    wohl    besonders   viele 

g     1  tierische    Exkremente     und     homogen 

^  S'     I  zersetztes  Pflanzenmaterial  (sehr  viel) 

OD       Ö 

S"  ^    /  Kalk,  phytogenen  und  zoogenen  Ursprungs 
1«  I    \  (wenig) 

=-•  g,  (    Fadenalgen  (viele) 

&    j  Algen  (sehr  viele)    |    Pediastrum  (viel) 
g     I  f    Bacillarien  (weniger) 

,1   Gewebe-Fetzen  und  Teile  höherer  Wasser- 
^       bd  l  und  Land  -  Pflanzen,    wie    Farnspreu-  /    S 

p'  Ob  S"  )  schuppen  u.  dergl.  i  ^ 

I-  5   g,  \    Pinus-Pollen  (viel)  ]  ^ 

5?  5;  I  Betula-Pollen  (weniger) 
\  Sand  (sehr  wenig) 
Da  eine  Unterscheidung  dieser  Bildungen  von  den  echten 
Torfbildungen,  die  durch  Vertorfung  entstehen,  notwendig  wird, 
denke  ich  flir  die  Kohlenstofi^-haltigen,  organogenen,  vorwiegend 
unter  Fäulnis-Bedingungen  entstandenen  Schlamm -Gesteine  in 
einer  demnächst  zu  veröfiientlichenden  Arbeit  den  hiermit  vorgeschla- 
genen Terminus  Faulschlamm  näher  zu  begründen.  Es  geschieht 
dieser  Vorschlag  in  Vereinbarung  mit  dem  Direktor  der  Deutschen 
Ammoniakwerke  zu  Ludwigshof,  Herrn  Dr.  C.  Goebel^),  da  der 
augenblickliche    Verlegenheits -Ausdruck    »Schlick«    ft\r    das    dort 

0  Herr  Prof.  Dr.  Wbltnkb  yom  Kgl.  ZoologischoD  Masenm  in  Berlin,  dem 
ich  eine  Schlamm-Probe  übergab,  bestimmte  freundlichst  die  folgenden  zu  den  Cla- 
doceren  gehörenden  Krastaceen-Reste:  Schalen  von  Alona  oder  Acroperna,  jeden- 
falls von  Lynceiden,  sowie  Schalen  von  Ceriodaphnia,  ferner  sehr  häufig  An- 
tennen von  Bosmina  und  häufig  Abdomen-Teile  von  Lynceiden.  Von  Protozoen 
fanden  sich  Schalen  von  Arcella. 

^  Herrn  Dr.  Gobbbl  bin  ich  für  die  weitgehende  Unterstützung,  die  er  mir 
bei  meinen  Untersuchungen  im  Revier  gewährt  hat,  zu  großem  Dank  verpflichtet; 
auch  Herr  Forstmeister  Dübsbbrg  (Oberförsterei  Gr.  Mfitzelburg)  hat  mir  freund- 
lichst die  Wege  geebnet. 
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abgebaute  Material  ebenfalls  unbedingt  durch  einen  sachgemäßeren 
zu  ersetzen  ist. 

Wir  hStten  dann  drei  große  Kategorieen  von  Humus-Gesteinen, 
nämlich:  l.den  Moder,  der  unter  Vermoderungs-Bedingungen, 
2.  den  (echten,  eigentlichen)  Torf,  der  unter  Vertorfungs- 
Bedingungen  und  3.  den  Faulschlamm,  der  unter  Fäulnis- 
Bedingungen  entsteht.  Kurz  angedeutet  finden  sich  diese  Bedin- 
gungen in  der  folgenden  Tabelle  angegeben: 


Bezdclinang  der 
Prozesse 


Verhalten 
des  a 


Verhalten 
des  H2O 


Entstehende 
Gesteine 


Verwesung 
findet  statt 


Vermoderung 
findet  statt 


Vertorfung 
findet  statt 


bei  Gegenwart 
von  0 


bei  Gegenwart 
von  weniger  0 


und  Vorhandensein 
von  Feuchtigkeit; 


es  bleiben  keine 

\  C- haltigen  Produkte 

zurück. 

es  entsteht 
Moder. 


zunächst  bei 

Gegenwart,  sodann 

bei  Abschluß  von 

0 


und  zunächst  bei 
Gegenwart  von 
Feuchtigkeit,  so- 
dann in  stagnie- 
rendem HsO; 


es  entsteht 
Torf. 


F&ulnis 
findet  statt 


bei  Abschluß 
von  0 


und  in  stagnie- 
rendem HjO; 


es  entsteht 
Faulschlamm. 


Im  Liegenden  des  Faulschlammes  des  Ahlbecker  Seegrundes 
ist  Faulschlamm-Kalk  vorhanden. 

Um  einige  Stellen  aufzusuchen,  an  denen  Faulschlamm  noch 
heute  entsteht,  habe  ich  denNeuwarper  See  bis  zu  seiner  Mündung 
in  das  Stettiner  Haff  abgedretscht  und  in  diesem  See  flberall 
Faulschlamm  in  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  Metern  gefunden. 
Bei  der  dichten  Lagerung  in  den  unteren  Partieen  des  Schlammes 
konnte  eine  Sondierung  der  Gesamtmächtigkeit  in  der  kurzen,  zur 
Verftlgung  stehenden  Zeit  nicht  ausgeführt  werden.  Nach  Angabe 
von  Fischern  soll  der  Schlamm  bis  12  m  mächtig  sein.  Eine 
mikroskopische  Untersuchung  ergab  eine  im  wesentlichen  voll- 
kommene Übereinstimmung  mit  dem  Schlamm  des  Ahlbecker  See- 
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grundes.  Ebenso  verhielt  sich  der  Schlamm  aus  dem  Kleinen 
Matzelburger  See.  Ich  habe  nämlich  noch  einen  beliebigen  ab- 
flußlosen See  des  Reviers  aufgesucht,  um  die  große  Verbreitung 
des  Faulschlamms  in  der  dortigen  Gegend  zu  erweisen.  Übrigens 
ist  Faulschlamm  in  ruhigen  Wassern  (Buchten,  auch  des  Meeres) 
Oberhaupt  in  Norddeutschiand  sehr  häufig. 

Der  Faulschlamm  ist  eine  wesentlich  autochthone  (und  zwar 
eine  aquatisch  -  autochthone  Ablagerung  im  Gegensatz  zu  den 
terrestrisch-autochthonen  Bildungen  wie  den  Torfen  [Landtorfen]),  in 
stagnierendem  Wasser  aus  den  Resten  der  Lebewesen,  die  in  dem 
Wasser  selbst  lebten,  hervorgegangene  Bildung;  es  kommen  in  den 
typischen  Fällen  nur  untergeordnet  Drift-Bestandteile  hinzu,  die 
freilich  naturgemäß  so  gut  wie  nie  fehlen,  da  von  den  an  den 
Ufern  wachsenden  Pflanzen  notwendig  Teile  in's  Wasser  geraten 
und  auch  der  Wind  mineralische  Produkte  (wie  Sand)  in's 
Wasser  treibt. 

Die  organische  Zusammensetzung  der  in  Rede  stehenden  Faul- 
schlamme ist  durchaus  die  der  palaeozoischen  Cannel-  (und 
Boghead-)  Kohlen  (für  die  ich  zusammenfassend  den  Ausdruck 
Faulkohlen  anwenden  werde),  bituminösen  Schiefer  u.  s.  w., 
nur  daß  es  sich  natürlich  um  verschiedene  Pflanzen-  und  Tier-Arten 
handelt,  und  auch  in  chemischer  Hinsicht  ist  bereits  bei  den  rezenten 
Schlammen  eine  bemerkenswerte  Annäherung  an  die  Faulkohlen 
vorhanden.  Es  handelt  sich  entschieden  in  den  so  häu- 
figen Faulschlammen  um  d  as  rezente  Ur-Material  jener 
palaeozoischen  »Gas-  und  Öl-Kohlen«,  ebenso  wie  viele 
bituminöse  Kalke  auf  Faulschlamm-Kalke  zurück- 
zuführen sind.  £ine  ausführliche  Begründung  werde  ich  baldigst 
veröffentlichen.  Hier  seien  nur  zum  Vergleich  mit  der  obigen 
Übersicht  die  Bestandteile  des  »schiste  bitumineux«  permischen 
Alters  von  Bruxiere-les-Mines  und  St  Hilaire  (Departement  de 
TAllier)  nach  C.  Eg.  Bertrakd  (und  zwar  nach  diesem,  soweit  es 
sich  um  die  Bestimmung  der  figurierten  Bestandteile  handelt) 
vorgeführt,  der  über  die  Genesis  der  Faulkohlen-Gesteine  eine  von 
der  oben   angedeuteten   beträchtlich   abweichende  Vorstellung  hat 
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Überwie-    i   ^^<>^^^^  C^^^cht  häufig)  J    ^  ^ 

gend        I  Fischschuppen  (viele)  (  ^  J 

aquatisch-    1  Koprolithen  (viele)  ^ 

autochthone  \  Amorphes  Material  (viel) 

Bestand-     J  ^'g®"  ^^^^^  selten)  ^ 

teile-        f  *ZoogleItes«  (eine  Gallert-Bacterie ?)  \,     S   ^o 

/   Unbestimmbare  Pflanzen-Partikel  [    ^  c§ 

^"^'      \    Pollen,  z.  B.  von  Cordaites  (sehr  viel)  ^    ^ 

es    n  -  ^    Sporen  (sehr  wenig) 

*®*      \    Anorganische  Sedimente  (überwiegend) 

Meiner  Meinung  nach  sind  die  Faulkohlengesteine  (die  Faul- 
kohlen, bituminösen  Kalke  und  bit.  Schiefer)  die  Ausgangsprodukte 
der  Petrolea.  Nach  dem  Gesagten  kann  aber  die  Zusammensetzung 
des  Faulschlammes  vom  Ahlbecker  Seegrund  nicht  als  Beweis  da- 
fbr  ins  Feld  geführt  werden,  daß  es  wesentlich  die  Klein- Algen 
seien,  die  das  Urmaterial  der  Petrolea  bilden,  wie  das  Krämer 
und  Spilker  thun.  Diese  haben  nämlich  aus  dem  genannten 
Faulschlamm  ein  Wachs  erhalten,  das  »äußerlich  kaum  von  Erd- 
wachs zu  unterscheiden«  ist  und  durch  einen  Destillationsprozeß 
»von  festem  Paraffin  fast  freie  Kohlen wasserstofi«,  die  abgesehen 
von  ihrem  Gehalt  an  ungesättigten  Verbindungen,  durchaus  den 
Charakter  der  Erdölkohlenwasserstoffe  zeigen.«  Der  Schluß,  den 
die  genannten  Autoren  nun  (angeregt  durch  eine  frühere  Mittei- 
lung A.  F.  Stahl's)  hinsichtlich  der  Urmaterialien  des  Petro- 
leums ziehen,  ist  hinfällig,  da  die  Faulschlamme  sowohl  aus 
pflanzlichen  als  auch  aus  tierischen  Resten  bestehen. 


')  In  anderen  Beispielen  —  z.  B.  in  dem  unter  dem  Namen  Keroseneshale 
bekannten  Boghead  von  Nen-Söd- Wales  (Australien)  —  sind  bekanntlich  Algen 
außerordentlich  h&ofig  u.  s.  w. 

Berlin,  den  17.  Mai  1904. 


Digitized  by 


Google 


über 
den  inneren  Bau  des  Gollenberges  bei  Köslin. 

Von  Herrn  0.  Schneider  in  Berlin. 


Der  Gollenberg  erhebt  sich  unweit  östlich  der  pommerschen 
Regierungsbezirkshauptstadt  Köslin  und  sehr  nahe  der  OstseekOste 
zu  einer  Meereshöhe  von  137  m.  Er  bildet  ein  nordwest- Südost 
gestrecktes  Oval  von  etwa  9  km  Länge  und  bis  4  km  Breite,  und 
steigt  unvermittelt  aus  seiner  flachen  Umgebung  auf,  die  er  um 
100  bis  130  m  überragt.  Nur  gegen  Süd-Osten  hin  ist  der  Abfall 
zu  den  Höhen  nördlich  des  Gutes  Wisbuhr  ein  allmählicher. 

Au  seinem  geologischen  Aufbau  beteiligen  sich  in  weitem 
Umfange  tertiäre  Saude  und  Letten,  während  seine  Umgebung 
ausschließlich  von  Bildungen  des  Diluviums  und  Alluviums  ein- 
genommen wird. 

Die  orographische  Eigenart,  die  den  Gollenberg  zu  einer  weit- 
hin sichtbaren  Landmarke  macht,  regte  bereits  zu  Zeiten,  als  die 
Drifttheorie  noch  Geltung  hatte,  zu  Vermutungen  über  seine  be- 
sondere geologische  Stellung  an.  So  fragt  Zaddach^)  im  Jahre 
1869,  ob  in  diesen  und  ähnlichen  isolierten  Höhen  »Dünen«  oder 
»Sandbänke  im  Diluvialmeere«  oder  »Überreste  des  einst  überall 
so  hoch  anstehenden  Landes«  zu  erblicken  seien.  Zugleich  gibt 
er  seiner  Vermutung  Ausdruck,  daß  das  Tertiärgebirge  des  Gollen 


0  Zaddach.  BeobachtungeD  aber  das  VorkommeD  des  Bernsteins  und  die 
Ausdehnang  des  Tertiärgebirges  in  Westpreußen  und  Pommern.  Schriften  der 
pbys.  ukon.  Gesellsch.  zu  Königsberg,  X.  Jahrgang  18G9,  S.  40  ff. 
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nicht  mehr  seine  ursprüngliche  Lage  innehabe,  mit  dem  Wunsche, 
daß  eine  Bohrung  bis  zu  einer  fhr  die  Lösung  der  Frage  genfigenden 
Tiefe  niedergebracht  werden  möge. 

Im  Herbst  des  Jahres  1902  ist  nun  eine  fiskalische  Tiefbohrung 
ausgef&hrt  worden,  um  die  tertiären  Ablagerungen  des  Gollenberges 
auf  etwaige  BraunkohlenfQhrung  zu  untersuchen.  Die  sehr  sorgfältig 
genommenen  Bohrproben,  die  mir  zur  Bearbeitung  vorlagen,  geben 
einen  interessanten  Einblick  in  den  inneren  Bau  des  Berges,  und 
da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  in  kurzer  Zeit  ähnlich  gunstige 
Aufschlüsse  dort  entstehen,  durch  welche  die  bisher  gewonnenen 
Resultate  eine  wesentliche  Vermehrung  erfahren  könnten,  so  mögen 
diese  hier  Platz  finden. 

Als  Ansatzpunkt  der  Bohrung  wurde  unter  Berücksichtigung 
günstiger  Wasser-  und  Wegeverhältnisse  die  Stelle  gewählt,  wo 
nahe  den  großen  Kiesgruben  der  von  der  Zanower  Chaussee  nach  O. 
abzweigende  Fahrweg  in  Jagen  89  den  Wallbach,  wenig  unterhalb 


1 :  100000. 
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seiner  Quelle,  kreuzt  (s.  Figur).  Hier  ließ  die  N&be  jener  Gruben, 
in  denen  seit  langer  Zeit  die  weißen  mioc&nen  Sande  und  Kiese 
ausgebeutet  werden,  eine  mäcbtige  Diluvialbedeckuug  nicbt  he- 
fbrchten.  Die  Mündung  des  Bohrlochs  liegt  77  m  über  N.-N.,  also 
60  m  tiefer,  als  der  Gipfel  des  Berges. 

Die  bis  zu  einer  Tiefe  von  111,60  m  (35  m  unter  dem  Spiegel 
der  Ostsee)  niedergebrachte  Bohrung  ergab  folgendes  Profil: 

Mittel-    bis   grobkörniger  Quarzsand 
mit  Beimengungen  nordischen  Mate- 
rials; oben  schwach  humos. 
Kalkiger,    toniger,    fein-    bis    mittel- 
körniger Spatsand. 

Grauer,  schwach  glimmerführender 
Quarzsand. 

Dunkelbrauner^  sehr  sandiger,  glim- 
merreicher Letten. 

Fein  -    bis    mittelkömiger,    glimmer- 
ftlhrender  Quarzsand. 
Graubrauner,  glimmerreicher,  sandiger 
Letten. 

Grober  Quarzsand. 
Graubrauner,     sandiger,       glimmer- 
fährender  Letten. 

Schwach  glimmerft&hrender  Quarzkies. 
Grober,  sehr  glimmerarmer  Quarzsaud. 
Grauer,  sehr  sandiger,  glimmerflihren- 
der  Letten. 

Mittelkörniger,  glimmerarmer  Quarz- 
sand. 

Grauer,  feinst  gebänderter,  glimmer- 
reicher, saudiger  Letten. 
Grauer,    toniger,    fein-    bis    mittel- 
körniger glimmerf&hrender  Quarzsand 
mit  vereinzelten  Holzresten. 


0,00- 

4,00  m  1 

:  4,00  m) 

4,00- 

5,50  »  ( 

'  1,50  »  ) 

5,50— 

7,00  »  ( 

:  1,50  »  ) 

7,00- 

8,60  »  ( 

:  1,60 » ) 

8,60- 

10,00  »  ( 

:  MO») 

10,00- 

11,30  »  ( 

:  1,30 » ) 

11,30- 

14,00  »  ( 

:  2,70  »  ) 

14,00— 

14,70  »  ( 

:  0,70 » ) 

14,70- 

15,00  »  1 

:  0,30 » ) 

15,00- 

23,00  »  ( 

[  8,00  »  ) 

23,00— 

23,30  »  ( 

:  0,30 » ) 

23,30- 

31,00  »  ( 

:  7,70  .  ) 

31,00- 

37,26  »  ( 

:  6,26  »  ) 

37,26- 

43,10  »  ( 

:  5,84  » ) 
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43,10 —  46,27  m  (  3,17  m)  Grauer,  mittelkörniger,  schwach  glim- 

merfbhrender  Quarzeand. 

46,27 —  47,65  »  (  1,38  »  )  Hellgrauer,    glimmerführender,    sehr 

sandiger  Letten. 

47,65 —  84,41   »  (36,76  »)  Hellgrauer,  feinsandiger  Ton,  schwach 

glimmerfahrend,  bei  68,19  —  68,50  m 
Einlagerung  von  braunem,  glimmer- 
ftkhrenden  Letten. 

84,41 —  94,20  »  (  9,79  »)  Graubrauner,  glimmerreicher  Letten, 

z.  T.  durch  Staubsandeinlagerungen 
fein  gebändert,  von  87,20  — 87,50  m 
glaukonitisch,  und  zwar  ist  der  Glau« 
konit  sowohl  gleichmäßig  eingesprengt, 
als  auch  bildet  er,  sehr  wenig  verun- 
reinigt, Schmitzen  und  dickere  Lagen 
im  braunen  Letten,  die  sich  auskeilen 
und  verzahnen. 

94,20—  95,00  »  (  0,80  »  )  Rauher,    nicht  abgerollter,    kalkiger, 

toniger,  schwach  kiesiger  Spatsand 
mit  Steinen  (ausgespülter  Geschiebe- 
mergel). 

95,00—  97,70  »  (  2,70  »  )  Mischung  von  Brocken  von  Geschiebe- 
mergel, kalkhaltigem,  sandigem  Ton, 
kalkfreiem,  braunem  Glimmerletten 
und  nordischen  Geschieben, 

97,70—  97,90  »  (  0,20  »  )  Schwarzer,  kohliger,  glimmerführender 

Letten  mit  Schmitzen  sehr  unreiner, 
glimmerfbhrender  Braunkohle. 

97,90—  99,60  »  (  1,70  »  )  Brauner,   kalkiger,   toniger  Spatsand. 

99,60—100,30  »  (  0,70  »)  Hellgrauer  Geschiebemergel. 
100,30-104,29  »  (  3,99  »)  Kalkiger  Spatkies   mit  vielen  Steinen 

und  Geschiebemergelbrocken. 
104,29—104,69  »  (  0,40  j»  )  Unreine  Braunkohle. 
104,69 — 105,00  »  (  0,31  »  )  Mischung  von  Brocken  von  kalkfreiem 

und  kalkhaltigem,  saudigem  Ton,  Ge- 
schiebemergel,   Spatkies    und    -sand. 

jBhrbucb  IMS.  27 
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105,00^110,00  m  (  5,00  m)  Kalkiger,     kiesiger      Spateand     mit 

Steinen. 
110,00 — 111,60  »  (  1,60  »  )  Derselbe,  nur  etwas  weniger  grob. 
Die  Schichten  von  5,50—94,20  m  sind  kalkfrei. 

Von  dem  in  diesem  Profil  erschlossenen  Komplex  gehören 
die  obersten  Schichten  bis  5,50  m  dem  Diluvium,  die  folgenden 
von  5,50  —  94,20  m .  dem  Tertiär  an.  Von  letzterem  bestehen  die 
Bildungen  von  5,50—46,27  m  aus  den  typischen  Sauden  und  Letten 
der  hier  als  miocän  geltenden  Braunkohlenformation.  Bei  den 
Sauden  war  es  nicht  möglich,  eine  glimmerfreie  und  eine  glimmer- 
führende Abteilung  zu  unterscheiden;  der  Glimmer  h&lt  sich  im 
Gegenteil,  unbekümmert  um  die  Tiefenlage,  an  die  feineren  Quarz- 
sande, während  die  mittel-  oder  grobkörnigen  glimmerarm  oder 
-frei  sind.  Unter  dem  Tertiär  folgt  eine  noch  rund  17  m  tief 
durchsunkene,  stark  gestörte  2jone,  in  der  diluviale  Bildungen 
—  Geschiebemergel,  Sande,  Kiese,  und  gröbere  Geschiebe  —  mit 
solchen  der  Braunkohlenformation  abwechseln.  Auch  diese 
Schichten  sind  in  sich  noch  stark  gestört,  wie  die  unreinen  Proben 
aus  95,00— 97,70  m  und  104,69— 105,00  m  Tiefe  beweisen,  wobei 
allerdings  die  letztere  dieser  beiden  Proben  durch  Nachfall  von 
oben  ein  wenig  verunreinigt  worden  ist. 

Zweifelhaft  erscheint  indessen  zunächst  die  Stellung  der  unter 
dem  Miocän  folgenden  tertiären  Schichten. 

Für  deren  Deutung  ist  eine  Tief  bohrung  von  Wichtigkeit, 
die  in  den  60er  Jahren  auf  dem  Marktplatze  von  Köslin  bis  zu 
einer  Tiefe  von  150  m  niedergebracht  wurde,  und  deren  Resultat 
deshalb  hier  abgekürzt  wiedergegeben  werden  soll.  Eine  ausfbrliche 
Beschreibung  derselben  gab  Zaüdach^)  und  später  A.  Jentzsgh'), 
der  speziell  die  dabei  durchsunkenen  vortertiären  Schichten  klar- 
stellte. Die  im  Ostpreußischen  Provinzialmuseum  zu  Königsberg 
aufbewahrten  Proben  waren  der  diesseitigen  Anstalt  von  Herrn 
Prof.  Dr.  SOHELLWIBN  gütigst  zur  Einsichtnahme  übersandt  worden. 

0  A.  a.  0.  S.  43  ff. 

S)  Über  die  neaeren  Fortschritte  der  Geologie  Wefitpreußens.     Schriften  der 
naturf.  Gesellsch.  in  Danzig.    Neue  Folge,  Bd.  7,  i8d8/89. 
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In  dieser  Bohrung  wurden  zunächst  27  m  Diluvium  durchteuft, 
dann  folgten  8  m  umgelagerte  und  mit  diluvialen  Sauden  durch- 
setzte Glimmerletten  und  darunter  das  anstehende  Tertiär  in  einer 
Mächtigkeit  von  86  m;  dessen  Unterlage  bildeten  Schichten  des 
Oberen  Jura.  Von  den  86  m  Tertiär  wurden  die  obersten  30  m 
der  Braunkohlenformation  zugerechnet,  und  die  folgenden,  lim 
mächtigen  Sande  auf  Grund  eines  darin  gefundenen  Steinkems 
von  Fiuus  mulliaulcatus  und  petrographischer  Ähnlichkeit  dem 
mitteloligocänen  »Stettiner  Sande«  gleichgestellt.  Diese  Sande 
werden  ihrerseits  von  30  m  glimmerftkhrenden,  meist  hellen  Tonen, 
mit  zwei  Einlagerungen  eines  schwarzbraunen  Glimmerletten  von 
1  ^2  bezw.  7  m  Mächtigkeit,  unterlagert.  Weiter  folgt  eine  Schichten- 
reihe von  15  m,  die  oben  aus  Letten  mit  eingelagerten  Schmitzen 
Ton  Quarz-  und  Glaukonitkörnern,  unten  lediglich  aus  sehr  glau- 
konitreichem, daher  lebhaft  grtlnem  Sande  besteht. 

Die  letzteren  Bildungen  wurden  der  Samländischen  unter- 
oligocänen  GrQnsandformation  zugewiesen,  und  demnach  die  darüber 
liegenden  30  m  Tone  als  Äquivalent  des  Septarientons  gedeutet. 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  der  erwähnte  Fuaus  in  den 
Sauden  von  57  —  68  m  sich  hier  in  primärer  Lage  befindet;  es 
ähneln  nämlich  die  darunter  liegenden  tonigen  Bildungen  den 
höheren  Braunkohlenletten  derart,  daß  es  vielleicht  natürlicher 
erscheint,  die  ganze  über  den  Grünsanden  liegende  Schichtenreihe 
als  miocäne  Braunkohlenformation  zusammenzufassen,  und  sich  an 
die  auch  von  Zaddach  betonte  Möglichkeit  zu  halten,  daß  der 
Fu9U8  eingeschwemmt  sein  könne,  eine  Erscheinung,  die  ich  auch 
in  einer  Tiefbohrung  bei  Stolp  i.  P.  beobachten  konnte,  wo  ein 
Sandsteinbrocken  mit  einer  Natica  in  Braunkohlenletten  vorkam. 
Auch  sonst  enthält  die  Probe  aus  der  untersten  Schicht  der  frag- 
lichen Stettiner  Sande  allerlei  fremdes  Material,  wie  abgerollte 
Sandsteine,  Brocken  von  sehr  festem  kalkfreiem  Ton  und  von 
dichtem  schwarzen  Mergel.  Soviel  wird  aber  bewiesen,  daß 
wenigstens  im  Bereich  unserer  Gegend  mitteloligocäne  marine 
Ablagerungen  vorhanden  sind,  oder  gewesen  sind,  und  diese  Tat- 
sache ist  geeignet,  zunächst    über  die  Stellung  der  zweifelhaften, 
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bellgrau  geftrbteD,  mehr    oder  weniger  sandigeo  Tone  von  46,27 
bis  84,41  m  des  Bohrlochs  am  Gollenberg  Au&chlaß  zu  geben. 

In  den  aus  ihnen  stammenden  Proben  konnten  zwar  größere 
Fossilien  trotz  Ausschl&mmens  sämtlichen  vorhandenen  Materials 
nicht  gefunden  werden,  wohl  aber  zeigten  sich  unter  dem  Mikroskop, 
z.  T.  außerordentlich  reichlich,  Spongien-Nadeln  und  Diatomeen. 
Erstere  sind  fast  durchgängig  in  allen  Proben,  wenn  auch  in  sehr 
verschiedener  Menge,  enthalten,  die  Diatomeen  dagegen  beginnen 
erst  bei  etwa  50  ni  Tiefe,  sind  bis  70  m  äußerst  spärlich,  werden 
dann  häufiger  und  erreichen  ihren  Höhepunkt  zwischen  73  und 
82  m,  um  darauf  wieder  an  Menge  abzunehmen.  Die  30  cm  starke, 
glaukonitische  Schicht  bei  87,20  m  ist  frei  von  organischen  Resten. 
In  noch  größerer  Tiefe  (bis  90  m)  fanden  sich  noch  wenige 
Spongien-Nadeln.  Von  Wichtigkeit  ist,  daß  wir  in  den  Diatomeen 
marine  Formen  vor  uns  haben.  Es  ließen  sich  die  Gattungen 
Afelosira,  Cyelotella,  Hycdodücus^  Coscinodiscua^  Pyxidicula  nach- 
weisen. 

Dieser  Befund  läßt  sich  nun  ungezwungen  mit  dem  Ergebnis 
der  Kösliner  Bohrung  verbinden.  Letztere  hatte  das  Auftreten 
mariner,  mitteloligocäner  Bildungen  in  unserer  Gegend  ergeben; 
am  Gollenberg  liegt  uns  ein  37  m  mächtiger  Komplex  von  Tonen 
ebenfalls  marinen  Ursprungs  vor,  die  unter  dem  Miocän  lagern. 
Es  dürfte  daher  gerechtfertigt  erscheinen,  diese  Tone  mit  den 
Bildungen  zu  parallelisieren,  aus  denen  jener  Fkisu8  stammt  und 
ihnen  daher  mitteloligocänes  Alter  zuzuerkennen. 

Ob  ein  Teil  der  darüber  liegenden  Sande  etwa  noch  als  ober- 
oligocän  auszuscheiden  ist,  entzieht  sich  mangels  jedweden 
sonstigen  Anhaltes  vollständig  der  Beurteilung.  Dagegen  dürften 
die  unter  den  Tonen  folgenden,  knapp  10  m  mächtigen  Letten, 
die  zum  Teil  glaukonitisch  sind,  als  nnteroligocän  anzusehen  sein. 
Sie  würden  dann  den  glaukonitischen  Sauden  entsprechen,  die  in 
Köslin,  bei  Schlawe  (Quatzow),  Beigard  (Art.-Ka8erne)  und  auf 
Blatt  Rügenwalde  erbohrt  sind,  und  ftlr  welche  von  jeher  dieses 
Alter  angenommen  ist. 

Das  Auftreten  von  Mitteloligocän  in  der  Kösliner  Gegend  ist 
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um  so  beachtenswerter,  als  es  sowohl  in  den  Tief  Bohrungen  bei 
ßügenwalde  wie  in  Beigard  nicht  getroffen  wurde,  sondern  hier 
auf  die  Braunkohlenformation  sofort  die  Grünsande  folgten. 

Nach  obigem  stellt  sich  die  gesamte  im  Gollenberge  durch- 
sunkene  Schichtenfolge  dar  wie  folgt: 

0,00 —     5,50  m  (  5,50  m)  Diluvium  mit  aufgearbeitetem  Miocän. 

5,50—  46,27  »  (40,77  »)  Miocäne  Braunkohlenformation. 
46,27—  84,41  »  (88,14  »)  Mittel-Oligoc&n. 
84,41—  94,20  »  (  9,79  »)  Unter-Oligocän. 
94,20 — 111,60  »  (17,40  »)  Diluvium     mit    viel    aufgearbeitetem 

Mioc&n. 

Es  sind  demnach  zuerst  die  mioc&nen  Sande  und  Letten  mit 
ihrer  unreinen  Braunkohle  aufgearbeitet  und  mit  diluvialem  Material 
durchsetzt  worden.  Auf  diese  gemischten  Bildungen  wurde  sodann 
eine  zusammenhängende  Scholle  von  Oligocän  und  Miocftn  auf- 
geschoben, dessen  oberste  Partieen  nochmals  mit  diluvialem  Material 
vermengt  sind.  Hier  fehlen  aber  Braunkohlen  ganz,  sei  es,  daß 
diese  in  einem  noch  höheren  Niveau  folgten,  aber  wieder  entfernt 
worden  sind,  sei  es,  daß  die  miocänen  Bildungen,  die  in  der  Tiefe 
des  Berges  erbohrt  wurden,  von  einer  etwas  anderen  Stelle  stammten, 
als  die  höher  gelegenen,  an  deren  Ursprungsort  von  Anfang  an 
keine  Kohlen  vorhanden  waren. 

Rechnet  man  zu  der  ununterbrochenen  Mächtigkeit  des  Tertiärs 
von  rund  90  m  im  Bohrloch  noch  die  Höhe  von  dessen  Ansatzpunkt 
bis  zu  den  großen  Kiesgruben  hinzu,  in  denen  ebenfalls  noch 
Miocän  zu  Tage  tritt,  so  ergibt  sich  für  den  ttberschobenen  Komplex 
eine  Mächtigkeit  von  mindestens  100  m.  Es  liegt  also  hier  eine 
der  größten,  wenn  nicht  die  gewaltigste  der  je  im  norddeutschen 
Flachlande  beobachteten,  durch  Eisdruck  bewegten  Schollen  älteren 
Gebirges  vor^),  Schollen,  deren  Bewegungsart  und  -weise  unserer 
Vorstellung  nur  schwer  zugänglich  erscheint.  Zweifellos  ist  die  oro- 
graphische  Eigenart  des  Berges  eben  in  dieser  seiner  Schollennatur 


*)  Die  aus  Mioc&n,  Oligocän  und  Senon  bestehende  Scholle  von  Osterode  O.-Pr. 
hat  eine  M&chtigkeit  von  34  m.  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gesellsch.,  Bd.  53, 
1901,  Heft  4,  S.  103. 


Digitized  by 


Google 


418  0.  Schneider,  Über  den  inneren  Baa 

begründet,  und  die  Bohrung  bringt  eine  neue  StQtze  f&r  die  von 
Jbntzsch  geäußerte^)  Ansicht,  daß  »alle  inmitten  der  Diluvialland- 
schaft in  größerer  Höhe  Qber  dem  allgemeinen  Niveau  auftretenden 
Tertiär-  und  Kreidevorkommen  als  solche  Schollen  aufzufassen«  sind. 
Es  ist  bemerkenswert,  daß  im  GoUen  fast  genau  die  glelche-Art  der 
Überschiebung  stattgefunden  hat,  wie  sie  seit  langem  von  dem 
Tertiärvorkommen  bei  Buckow  in  der  Mark  bekannt  ist.  Auch 
hier  istSeptarienton  auf  miocäne  Braunkohlenbildungen  aufgeschoben 
worden,  und  zwischen  beiden  finden  sich  nordische  Geschiebe^ 

Auch  in  den  erwähnten  großen  Kiesgruben  des  Gollenberges 
lassen  sich  Anzeichen  von  Schichtenstörungen  bemerken.  An  einer 
Stelle  werden  die  wohlgeschichteten,  abwechselnd  gröberen  und 
feineren  Quarzkiese  in  der  ganzen  Höhe  der  Abbauwand  von 
mehreren  KlQften  durchsetzt,  die  bei  einem  Einfallen  von 
etwa  50^  ein  geringes  Absinken  des  einen  Teils  gegen  den  andern 
bewirkt  haben.  Die  Spalten  sind  bis  20  cm  weit  und  mit  einem 
feinsandigen  hellbraunen  Ton  erfbllt.  Beim  WegftlUen  des  trockenen 
losen  Kieses  treten  diese  KluftausfQllungen  gratartig  aus  dem 
Abbaustoß  heraus. 

Natürlich  wird  man  bei  der  großen  Ausdehnung  des  Berges 
nicht  annehmen  können,  daß  man  es  nur  mit  einer  einzigen  Scholle 
zu  tun  hat^  im  Gegenteil  wird  er  aus  einem  ganzen  Gewirr  von 
solchen  bestehen.  Hierüber  kann  aber  erst  die  künftige  Spezial- 
aufnahme  Aufschluß  geben,  ebenso  wie  über  die  Frage,  ob  das 
Tertiär  des  Gollens  vollständig  isoliert  ist,  oder  ob  es  mit  anstehendem 
zusammenhängt.  Eine  flüchtige  Begehung  lehrt,  daß  auch  in 
weiter  Entfernung  von  dem  Bohrloch  noch  tertiäre  Bildungen 
vorhanden  sind,  so  am  Treppensteig,  an  der  Maaskuhle  und  andern 
Orten.  Am  Westhang  wurden  in  früheren  Jahren  zwei  Bohrungen 
zum  Zweck  der  Wasserversorgung  von  Köslin  angesetzt,  deren 
eine  im  Miocäu  stecken  blieb,  und  deren  andere  darunter  glau- 
konitische Sande  traf ^).    Daß  unweit  des  Fußes  des  Gollenberges 


0  Bbenda,  S.  104. 

')  F.  Warnschapfk,  Die  Lagerungsyerhftltnisse  des  Tertiärs  und  Quartärs  der 
Gegend  von  Buckow.  Abhandl.  derPrcaß.geol.Landesanst  Neue  Folge,  Heft  20, 1894. 
3)  Zaddach  a.  a.  0. 


Digitized  by 


Google 


des  Gollenberges  bei  Köslin.  419 

das  Tertiär  bereits  unter  einer  mächtigen  Diluvialbedeckung 
verborgen  liegt,  zeigt  eine  Bohrung  nordöstlich  im  Dorfe  Zanow, 
wo  bei  65  m  das  Diluvium  noch  nicht  durchsunken  war,  wohl 
aber  die  Nähe  des  Miocäns  durch  verkohlte  Holzreste  sich  bereits 
ankündigte. 

Wenn  sich  naturgemäß  auch  nicht  die  örtlichkeit  angeben 
läßt,  von  der  die  im  Gollenberg  vorliegenden  Bildungen  stammen, 
so  ist  doch  kaum  denkbar,  daß  eine  so  gewaltige  zusammenhängende 
Masse  einmal  einen  sehr  langen  Weg  zurückgelegt  hat,  und  ferner, 
daß  sie  von  dem  Inlandeis  selbst  vollständig  überschritten  worden 
ist.  Man  wird  vielmehr  die  Aufpressung  und  damit  die  Entstehung 
des  Gollenberges  dem  letzten  Vorstoße  des  zurückweichenden 
Eises  zuschreiben  müssen,  der  diese  Gegend  noch  erreichte. 

Berlin,  den  11.  März   1904. 
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Geschiebestndien, 

ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  ältesten  baltischen 

Tertiärablagernngen. 

Von  Herrn  Karl  A.  Grönwall  in  Kopenhagen. 

I.  EinleituDg. 

Das  Studium  von  versteinerungsführenden  Diluvialgeschieben 
hat  schon  seit  lange  mein  Interesse  in  Anspruch  genommen.  Je- 
doch zersplitterte  sich  die  Arbeit,  die  ich  den  Geschieben  bislang 
widmete,  in  die  verschiedensten  Gebiete;  erst  in  letzter  Zeit  war 
ich  in  der  glücklichen  Lage,  das  gesamte  Geschiebematerial  eines 
eng  umgrenzten  Gebietes  der  näheren  Bearbeitung  unterziehen 
zu  können. 

Es  waren  das  die  Sedimentärgeschiebe  von  Langeland,  Süd- 
fünen  und  ^rö,  die  während  der  geologischen  Aufnahme  gesam- 
melt wurden.  Die  Arbeit^)  ist  in  den  Schriften  der  Dänischen 
Geologischen  Landesanstalt  als  No.  15  der  2.  Reihe  er- 
schienen. Durch  eine  Studienreise  im  Herbste  1902  bekam  ich 
Gelegenheit  die  Sedimentärgeschiebe  vieler  geologischen  Samm- 
lungen Norddeutschlands  zu  sehen  und  durchzustudieren,  wodurch 
ich  mir  eine  Vorstellung  von  der  Verbreitung  der  für  mich  inter- 
essantesten Geschiebe  machen  konnte.  Während  dieser  Reise  er- 
freute ich  mich  der  größten  GefiÜligkeit  und  Hilfe  von  allen  den 

0  K.  A.  Gbömwall,  1904.  Fortteningsfj^rende  Blokke  fra  Langeland,  Sjd- 
fyn  og  ^re  samt  BemserkDiDger  om  de  asldre  Tertieerdannelser  i  det  baltiske 
Omraade.  —  D.  G.  U.  II  R.  No.  15. 
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Herren  Fachgenossen,  die  mit  der  Leitung  der  betreffenden  Samm- 
lungen beauftragt  waren. 

Ich  hatte  mir  ja  schon  längst  die  Aufgabe  gestellt,  durch 
Studium  von  Geschieben  die  Kenntnis  der  baltischen  Kreide-  und 
Tertiärbildungen  zu  fördern;  nun  bot  mir  das  gesamte  Material 
zu  Studien  und  Schlüssen  in  jener  Richtung  reiche  Gelegenheit. 

II.  Die  anstehenden  jüngsten  Kreide-  und  ältesten 
Tertiärbildungen  Dänemarks. 

Die  Schreibkreide  ist  die  älteste  Bildung,  die  man  im  Unter- 
grunde von  Dänemark  (Bomholm  ausgenommen)  kennt.  Danach 
folgt  das  Danien,  kalkige  Ablagerungen  aus  flacherem  Wasser  als 
die  Schreibkreide,  wo  neben  Kokkolithkalkstein,  der  ja  dieselbe 
Fazies  wie  die  Schreibkreide  vertritt,  Bryozoen-  und  Korallen- 
kalksteine die  wichtigsten  Gesteine  sind.  Gegen  das  Ende  der 
Kreideperiode  wurde  das  Meer  allmählich  flacher;  der  Abschluß 
wird  von  einer  Reihe  von  Kalksteinen  gebildet,  die  alle  in  seich- 
tem Meere  oder  vielleicht  am  Ufer  abgesetzt  und  durch  eine 
eigentümliche  Vergesellschaftung  von  Versteinerungen  charakteri- 
siert sind.  Ich  fasse  diese  Bildungen  als  die  »Zone  mit  Crania 
tuberculata«  zusammen^).  Die  Gesteine  sind  an  den  verschie- 
denen Fundorten,  die  teils  in  der  Nähe  von  Kopenhagen,  teils  in  der 
Nähe  von  K0ge,  einer  kleinen  Stadt  50  km  südwestlich  von  Kopen- 
hagen, liegen,  ziemlich  wechselnd.  Im  Hafen  von  Kopenhagen  hat 
man  bei  Austiefungsarbeiten  einen  grau  gefleckten  Kalkstein  (Fig.  1 
und  2)2)  mit  einer  Menge  von  abgerollten  Echinodermenfragmen- 
ten  in  ziemlich  großen  Massen  aufgebaggert.  Das  Gestein  ist 
ziemlich  bunt,  die  weißen  Spaltflächen  der  Kalkspatpartieen  von 
Echinodermenfragmenten  geben  ihm  ein  scheckiges  Aeußere.    Hai- 

0  K.  A.  Grönwall,  1899.  DaDmarks  jogsta  krit-  och  äldsta  terti&rafla- 
griogar.  Förhandl.  15  ^^  Skand.  Nalurforskaremdtet  i  Stockholm  1898,  p.  223-228. 
Diese  Arbeit  ist  eingehend  beeproohen  von  Stollky  1899  in:  Über  Dilayial- 
geschiebe  des  Londontons  in  Schleswig-Holstein,  Archiv.  Antropol.  a.  Geol, 
SoUeswig-HolsteiDs,  Bd.  II,  Hefte,  p.  140-142. 

*)  Diese  Abbildungen,  sowie  die  anderen  sind  der  erw&hnten  Arbeit  des 
Verfassers,  D.  G.  U.  U.  R.  No.  15,  1904,  entnommen. 
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fischxähne  sind  ziemlich  häufig,  außerdem  kleine  1— -2  mm  lange, 
ovale,  gelbe  bis  braune  Phosphoritkörner,  welche  an  der  Ober- 
fläche glatt  und  glänzend  erscheinen.  Im  westlichen  Teil  der 
Stadt  hat  man  bei  Grundarbeiten  und  Brunnengrabungen  ähnliche 
Kalksteine  mit  großem  Glaukouitgehalt,  die  mit  glaukonitischem 
Mergelgestein    verbunden    sind,    erschlossen.      Bei    Vodroffgaard, 


Fig.  1. 


Graniakalk,  Hafen  von  Kopenhagen. 

Schichtfläche   eines    an  Orania  tuherctdata   sehr  reichen  Gesteins.     Links  nach 

unten  sieht  man  die  Innenseite  einer  Yentralschale  nnd  rechts  nach  unten  einen 

Haifischzabn.    Fragmente   und  Eindrücke   von  Craniaschalen    sind    ringsum    zn 

sehen.    Die  weißen  Kalkspatpartieen  treten  sehr  deutlich  hervor. 

*/6  nat  Größe. 

auch  im  westlichen  Teil  von  Kopenhagen,  ist  man  aber  auf  einen 
ganz  verschiedenen  Kalkstein  desselben  Alters  gestoßen.  Es  ist 
dies  ein  weißgrauer,  ziemlich  feinkörniger,  leichter  Kalkstein,  der 
aus  lauter  winzigen  organischen  Kalkfragmenten  besteht,  die  sehr 
lose  zusammengeftkgt  sind,  so  daß  das  Gestein  besonders  locker 
und  leicht  ist. 
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In  der  Gegend  von  K^ge  kommen  die  betreffenden  Gesteine 
bei  Herf0gle  und  Aasb^j  zutage.  Bei  Herf0gle  sind  die  tieferen 
Schichten  der  Crania  tubercidata-Zone  dem  Kalkstein  von  Vodroff- 
gaard  ziemlich  ähnlich,  die  höheren  aber  sind  grobkörniger  und 
enthalten  viele  abgerollte  Fossilfragmente,  Phosphoritknollen,  sowie 


Fig.  2. 


Graniakalk,  Hafen  von  Kopenhagen. 

Schnitt   qaer   auf  die  Schichtung,   der   den    unterliegenden   Saltholmskalk   mit 

Fenerstein    auch   zeigt     Im   Graniakalk   sieht   man  Spaltfl&chen   des  Kalkspats 

sowie  Dentaliumröhrchen. 

Vö  nat.  Größe. 

Sandkörner  von  1— 2  mm  Größe.  Das  Gestein  ist  am  ehesten 
als  »Gruskalk«  zu  bezeichnen.  Das  Gestein  von  Aashclj  ähnelt 
den  höheren  Schichten  von  Herfipgle,  doch  ist  es  etwas  fester  und 
härter,  enthält  mehr  Quarzkörnchen  und  weniger  größere  abgerollte 
Fossilfragmente. 
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Von  VersteineruDgen  kommen  in  der  Zone  vor:  Terebratula 
Uns  N1L88.,  Crania  tuberculata  N1L88.,  Cr,  cfr.  larva  v.  Hag., 
Ostrea  lateralis  NiLSS.,  nebst  einer  Menge  von  mehr  oder  weniger 
bestimmbaren  Fragmenten,  3  oder  4  Arten  von  Graphtäaria^  Stiel- 
glieder von  Bourgueticrinus  und  Pentacrinus^  Ärmglieder  von 
Ophiuroy  Randplatten  von  Ganiaster^  Fragmente  von  Echiniden,  Bryo- 
zoen  und  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Fischzähnen,  die  zum 
größten  Teile  von  Haifischen  herrühren. 

Die  ältesten  Tertiärbildungen  von  Dänemark  kommen  beiKopen- 
hagen sowohl  anstehend  als  Tonmergel  bei  der  westlichen  städti- 
schen Gasanstalt  (Vestre  Gasvserk),  sowie  als  zahlreiche  Geschiebe 
verschiedenartiger  Mergelgesteine  vor;  auch  kommt  bei  Lellinge 
westlich  von  K^ge  GrQnsandmergel  und  bei  Kerteminde  im  nörd- 
lichen Fünen  Tonmergel  von  etwa  demselben  Alter  vor.  Durch 
Bohrungen  sind  diese  Gebilde  auf  weitere  Flächen  hin  erschlossen. 

Als  man  in  den  Jahren  1868  und  1875  bei  der  Gasanstalt 
von  Kopenhagen  einige  Grabungsarbeiten  für  neue  Gasbehälter 
ausführte,  traf  man  einen  grünlichgrauen,  glaukonitischen  Ton- 
mergel, der  eine  reiche  Fauna  barg,  die  durch  yonKoenen^)  be- 
arbeitet wurde.  Es  ist  dies  die  einzige  Schicht  des  älteren  dänischen 
Tertiärs,  deren  Fauna  genau  bekannt  ist,  sie  wird  deshalb  bei 
den  Vergleichungen  als  Ausgangspunkt  benutzt  werden. 

In  den  Glazialbildungen  der  Gegend  von  Kopenhagen  kom- 
men ziemlich  häufig  Geschiebe^)  vor,  die  sich  durch  ihre  Fauna 
als  demselben  Paleocän  zugehörig  zeigen.  Das  Gestein  bietet 
einige  Abwechselung  im  Habitus  dar,  im  allgemeinen  kann  man 
aber  sagen,  daß  es  einer  geringeren  Meerestiefe  als  die  anstehen- 
den Schichten  entstammt. 

Der  Glaukonitmergel  von  Lellinge  ist  längst  bekannt,  er  ist 
aber  bis  in  die  jüngste  Zeit  als  Kreide  gedeutet.  Er  enthält  nur 
wenig  Versteinerungen,  die  häufig  schlecht  erhalten  sind;  es  kom- 
men aber  einige  Arten  vor,  die   auch  im  Kopenhagener  Paleocän 

*)  A.  VON  EoRNKN,  1885.  Über  eise  paleocftse  FauDa  von  Kopenhageo. 
Abhandl.  d.  Kgl.  Geselisch.  d.  WissenBch.  zu  GöttiDgen.    Bd.  32. 

')  K.  A.  Grönwall,  1897.  Block  af  paleocän  fnln  Köpenhamn.  Medde- 
lelser  fra  Dansk  geologisk  Foreniiig  No.  4,  p.  53—72. 
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gefunden  sind,  so  daU  man  auch  diese  Bildung  als  Paleocän  deuten 
muß,  obgleich  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  der  GrQnsand  von 
Lellinge  doch  einen  längeren  Zeitraum  als  der  Tonmergel  von 
Kopenhagen  repräsentiert»  Der  Grfinsand  ist  entschieden  ein 
Plachseesediment,  doch  halte  ich  es  ftlr  möglich,  daß  er  doch 
etwas  tieferes  Wasser  als  der  Tonmergel  von  Kopenhagen  be- 
zeichnet. 

Daß  diese  beiden  Ablagerungen  enge  Beziehungen  zu  einander 
haben,  zeigen  die  Geschiebe  von  Klintebjerg^)  unweit  Nykj0bing 
im  nordwestlichen  Seeland;  hier  sind  in  einem  mit  dem  Lellinge- 
Gesteine  vollkommen  übereinstimmenden  Gesteine  bei  Lellinge 
vorkommende  Formen  mit  zahlreichen  Vertretern  der  Fauna  des 
Kopenhagener  Paleocäns  vergesellschaftet. 

Bei  Kerteminde^)  kommt  ein  hellgrauer  Toumergel  vor,  der 
ziemlich  reich  an  Foraminiferen  ist;  in  diesen  sind  Schichten  von 
härterem,  mehr  kieselhaltigem  Gestein  eingelagert,  die  gleichfalls 
einige  schlecht  erhaltene  Versteinerungen  führen.  Darunter  sind 
aber  Formen,  die  diese  Bildung  als  ziemlich  gleichaltrig  mit  den 
paleocänen  Ablagerungen  von  Kopenhagen  und  Lellinge  erweisen. 
Ich  sehe  es  doch  als  wahrscheinlich  an,  daß  die  Bildung  des  Ton- 
mergels von  Kerteminde  eine  längere  Zeit  gedauert  hat  als  die 
Bildung  der  anderen  schon  erwähnten  Paleocänablagerungen. 
In  einigen  Bohrprofilen  zeigt  es  sich,  daß  der  Tonmergel  nach 
unten  immer  reicher  an  Glaukonit  wird,  was  wohl  nicht  dahin  zu 
deuten  ist,  daß  der  Tonmergel  (von  Kerteminde)  im  allgemeinen 
jüngeir  ist  als  der  Lellinger  Grünsand,  sondern  eher  dahin,  daß 
während  der  Ablagerung  dieser  Bildungen,  von  denen  der  Ton- 
mergel entschieden  die  größte  Meerestiefe  anzeigt,  der  Meeres- 
boden allmählich  abgesunken  ist. 

Nur  an  einer  Stelle  ist  die  Grenze  zwischen  Kreide  und  Tertiär 
der  direkten  Beobachtung  zugängig  gewesen,  nämlich  bei  der  Gas- 
anstalt von  Kopenhagen,  wo  man  die  Tertiärschichten  durchteufte 
und  die  Kreide  erreichte.     Die  Proben  und  die  Profilzeichnungen 


0  K.  fiitfRDAMn.  y.  MiLTHBRS,  1900.   Kortbladeno  Sejra,  Njkj^bing,  Ealand- 
borg  og  Holbaek.    D.  ö.  U.  I.  R.  No.  8,  p.  63-64. 

»)  V.  MADaKN,  1902.     Kortbladet  Nyborg.  D.  ö.  U.  I.  R.  No.  9,  p.  12-24. 
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von  damals  habe  icb^)  einer  näheren  Untereuchung  unterworfen. 
Die  Schichtenfolge  ist:  Zu  unterst  Saltholmskalk,  genau  wie  er  in 
der  Nähe  von  Kopenhagen  vorkommt,  danach  ein  sehr  glaukoni- 
tischer Kalkstein  mit  Crania  tuberculataf.  genau  identisch  mit  einem 
Vorkommen  im  westlichen  Teile  von  Kopenhagen,  und  darauf  eine 
Schicht  von  lockerem,  glaukonitischem  Mergel,  in  dem  abgerollte 
Fragmente  von  Versteinerungen  der  Crania  tuberculata-Zone  mit 
frischen  und  nicht  abgerollten  Bruchstücken  paleocäner  Fossilien 
zusammen  vorkommen,  und  endlich  der  paleocäne  Tonmergel.  Ich 
bin  sehr  geneigt  anzunehmen,  daß  jene  lockere,  »grusartigec  Mergel- 
schicht zwischen  dem  Craniakalk  und  dem  paleocänen  Mergel  eine 
ziemlich  einheitliche  Bildung  darstellt;  abgerollte  Fragmente  von 
Kreideversteinerungen  wurden  aus  einer  bereits  fertig  abgelagerten 
Bildung  herausgespAlt,  fielen  dann  mit  den  Resten  der  autochthonen 
Fauna  zu  Boden  und  wurden  eingebettet. 

Der  Craniakalk  und  der  paleocäne  Mergel  sind  entschieden 
in  sehr  geringer  Tiefe  gebildet  worden ;  jener  lockere  Mergel  aber 
dazwischen  bezeichnet  noch  flacheres  Wasser.  Es  ist  sogar  mög- 
lich, daß  mergelartige  Schichten  der  Crania  iuberculata-Zone  in 
sehr  flachem  Wasser  oder  vielleicht  am  Ufer  der  Denudation  ausge- 
setzt waren.  Die  Grenze  zwischen  der  Kreide-  und  Ter- 
tiärformation in  Dänemark  ist  dann  durch  eine  sehr 
ausgeprägte  negative  Verschiebung  der  Meeresober- 
fläche bezeichnet.  Die  anderen  Stellen,  wo  man  Tertiärabla- 
gerungen als  Hangendes  der  Kreide  konstatiert  hat,  sind  Bohr- 
löcher, von  welchen  keine  vollständigen  Probenreihen,  die  hier  als 
Beweismaterial  dienen  könnten,  vorliegen. 


III    Geschiebe  der  betreffenden  und  gleichaltriger 

Bildungen. 
Außer  diesen  Aufschlössen  gibt  es  im  Gebiete  von  Dänemark 
und  der  südwestlichen  Ostsee  (das  ich  fernerhin  der  KQrze  halber 
Sadwestbalticum  nenne)    keine  anderen  Anhaltspunkte  f&r  die 


0  K.  A.  Gbomwall  1904,  1.  c.  p.  44—47. 
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EDtseheidung  dieser  Fragen  als  die  Geschiebe,  die  das  Inlandeis 
von  ihrem  Heimatsorte  wegtransportiert  und  überall  in  Dänemark 
und  im  norddeutschen  Flachlande  abgelagert  hat.  Daß  die  Kreide- 
und  Tertiärablagerungen  eine  weite  Verbreitung  gegen  Osten  ge- 
habt haben  mQssen,  zeigt  die  große  Menge  von  hierhergehörigen 
Geschieben,  die  an  verschiedenen  Stellen  gefunden  sind.  Am  öst- 
lichsten sind  Danienablagerungen  bei  Ystad  in  Schonen  bekannt, 
ihre  Geschiebe  zeigen  aber,  daß  sich  diese  Ablagerungen  weit 
gegen  Osten  erstreckt  haben  müssen,  jedenfalls  östlich  von  Born- 
holm. Eorallenkalk,  mit  jenem  von  Faxe  in  Seeland  vollständig 
übereinstimmend,  kommt  als  Geschiebe  ziemlich  häufig  vor.  Bis 
zur  Oder  im  Osten  und  bis  bei  Leipzig  im  Süden  sind  solche  Ge- 
schiebe gefunden  worden.  Bryozoenkalksteine,  ähnlich  dem  däni- 
schen »Limsten«,  scheinen  aber,  nach  der  Häufigkeit  der  Geschiebe 
zu  urteilen,  gegen  Osten  zurückzutreten.  Im  Osten  scheint  da- 
gegen das  Danien  eine  glaukonitische  Fazies^)  gehabt  zu  haben. 
Neben  Geschieben,  die  dem  dänischen  Saltholmskalk  völlig  ähnlich 
sind,  kommen  auch  solche  vor,  die  eine  ansehnliche  Menge  von 
Glaukonit  enthalten.  Das  Alter  der  Geschiebe  wird  durch  ihre 
Versteinerungen,  Tei'ebratula  lern  NiLSS.  und  T.  faUax  Lgn.,  er- 
wiesen. Solche  Geschiebe  liegen  von  verschiedenen  Stellen  des 
norddeutschen  Flachlandes  vor:  Rixdorf,  Stettin,  Neu- Branden- 
burg und  Rostock,  weiter  gegen  Westen  bei  Hagen,  Travemünde 
und  Lüneburg,  sowie  in  Holland  bei  Groningen.  Bemerkenswert 
ist  noch,  daß  Geschiebe  von  Cerithiumkalkstein,  einer  dünnen 
(0,3 — 1  m)  Kalkbank,  die  im  Profile  bei  Stevns  Klint  zwischen 
der  Schreibkreide  und  dem  Bryozoenkalk  (Limsten)  des  Danien 
eingeschaltet  ist,  bei  Ebers walde^)  gefunden  sind,  was  ja  zeigt, 
daß  diese  eigentümliche  Entwicklungsform  gegen  Osten  eine  weite 
Verbreitung  gehabt  hat. 

Von  dem  obersten  Teile  des  Danien,  der  Zone  mit  Crama 
tubercuUUa^  kommen  im  norddeutschen  Flachlande  Geschiebe  ziem- 


<;  E.  A.  Gröitwall,  1896,  Kritblock  fran  sydöstra  Sk&ne.  Geol.  Foren  i  Stock- 
holm Förbmdl.,  Bd.  18,  p.  180-186. 

*)  J.  P.  J.  Ravn  1900,  Lese  Blokke  af  Cerithiamkalk,  fandne  i  Nordtjskland. 
Meddeleleer  fra  Daosk  geol.  Foren.  No.  6,  p.  97—100. 
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lieb  häufig  vor.  Man  kaDD  hier  in  der  Verteilung  dieser  Geschiebe 
eine  deutliche  Regel  erkennen.  StQcke,  die  mit  dem  bunten  Gestein 
vom  Hafen  von  Kopenhagen  verwandt  sind,  sind  ziemlich  weit  gegen 
Osten  gefunden  worden,  im  Greifswalder  Bodden,  bei  Neu-Branden- 
burg,  bei  Rizdorf  und  in  der  N&he  von  Leipzig  und  an  mehreren 
anderen  Stellen.  Die  Geschiebe  aber  von  den  anderen  Gesteins- 
typen sind  erst  im  westlichen  Mecklenburg  und  Schleswig-Holstein 
gefunden,  bei  Holtenau,  Schulau,  Schmielau,  Brothener  Ufer,  Lauen- 
hurg,  Altenhof,  Möllner  Ort  und  Kiel;  westlich  kenne  ich  solche 
Geschiebe  von  Hemelum  in  Westfriesland.  Es  muß  also  diese 
Zone,  deren  Gesteine  in  sehr  flacher  See  abgelagert  sind,  eine 
verschiedene  Entwicklung  im  Osten  und  Westen  gehabt 
haben. 

Dies  Gestein  aus  dem  Danien,  der  Craniakalk  vom  Kopen- 
hagener Hafen,  ist  durch  allmähliche  Übergänge,  die  nur  als 
Geschiebe  bekannt  sind,  mit  Paleocängeschieben ,  die  sich  durch 
ihre  Fauna  als  mit  dem  Kopenhagener  Paleocftn  zusammengehörig 
zeigen,  eng  verbunden. 

.  Debckb^)  hat  zuerst  ein  solches  Geschiebe,  das  den  Übergang 
vertritt,  von  Dornbusch  auf  Hiddensö,  Rügen,  beschrieben.  Das 
Gestein  wurde  von  Debckr  mit  dem  Namen  »Echinodermenbrecciec 
belegt;  ich  ziehe  ftir  solche  Geschiebe  den  Namen  »Echinodermen- 
konglomerat«  vor.  In  meinem  Material,  namentlich  von  der  Söd- 
spitze  von  Langeland,  liegen  mehrere  Geschiebe  vor,  die  dem 
Craniakalk  völlig  ähnlich  sind,  und  doch  vereinzelte  Fragmente 
von  Paleocän Versteinerungen  enthalten.  Die  Reste  der  Kreidefos- 
silien werden  immer  mehr  abgerollt,  und  es  entwickelt  sich  eine 
graue  glaukonitische  Grundmasse,  die  dem  Gestein  der  später  zu 
besprechenden  grauen  Paleocängeschiebe  ziemlich  ähnlich  sieht. 
Neben  den  abgerollten  Echinodermenfragmenten,  Bimrgueticrinus^ 
Pentacrinus^  Ophiura^  Goniaster,  Graphtdaria,  Terebrateln,  Cranien 
und  anderen  Versteinerungen  kommen  auch  völlig  frische,  gar  nicht 
abgerollte  Stücke  vor,  und  zwar  von  Terebratula  lem^   Crania  tu- 

0  W.  Dbbckk,  1899.  Über  eine  aU  Diiavialgeschiebe  vorkommende  pal- 
eoc&ne  Bohinodermenbreccie.  Mitteil.  d.  natarwissensch.  YereiDs  für  Neavor- 
pommern  und  Rügen,  81,  Jahrg.,  p.  67—77. 
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berculata  und  Graphtdaina  sp.,  die  entschieden  an  derselben  Stelle 
eingebettet  sind,  wo  sie  gelebt  haben.  Da  diese  Kreideversteine- 
rungen mit  paleocänen  Formen  (besonders  häufig  ist  Sphenotrochus 
latus  V.  K.)  zusammen    vorkommen,    muß   man   folgern,  daß  hier 

Fig.  3. 


Paleocänes  Echinodermenkonglomerat,  Geschiebe  vom  südlichen 

Langeland. 

Auf  der  Schichtfläche  sind  viele  Versteinerungen  zu  sehen.  In  der  Mitte  der 
Abbildung  sieht  man  unten  den  Hohlraum  nach  einer  Ananchytes  mkata^  von 
der  noch  einzelne  Kalkspatpartioen  erhalten  sind.  Etwas  höher  nach  links  kann 
man  Schalen  von  Terebrätula  lern  sowie  Abdrücke  dieser  erkennen.  Im  linken 
Teile  der  Abbildung  sieht  man  Fragmente  einer  Turritella  und  am  weitesten 
nach  rechts  Sphenotrochus  latus, 
*li  nat.  Größe. 

die  Kreide  allmählich  in  das  Paleoeän  übergegangen  ist,  so,  daß 
dann  einzelne  Formen  der  Kreidefauna  mit  der  wahrscheinlich 
anderswoher  eingewanderten  Paleocänfauna  zusammen  lebten. 

Jabrbaeh  1903.  28 
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Die  große  petrographisehe  Übereinstimmung  zwischen  dem 
Craniakalk  vom  Kopenhagener  Hafen  und  den  Geschieben  dos 
paleocänen  Echinodermenkonglomerats  wird  durch  die  Abbildungen 
1 — 4  deutlich  bewiesen;  Fig.  1 — 2  zeigt  anstehenden  Craniakalk, 
Fig.  3 — 4  Geschiebe  des  Echinodermenkonglomerates,  die  an  der  Süd- 
spitze von  Langeland  gefunden  sind.  Fig.  5  zeigt  ein  Stück  des 
Dornbuscher  Geschiebes  von  Deecke;  hier  ist  eine  Grundmasse 
deutlich  entwickelt,  auch  sind  die  Fragmente  mehr  abgerollt. 

Fig.  4. 


Paleocänes  Echinodermenkonglomerat,  Geschiebe  vom  südlichen 

Langeland. 

Schnitt   quer    auf  die  Schichtung,    zeigt    sowohl    das   Konglomerat    wie    dichten 

Kalkstein.     Die  Echinodermenfragmente,    nach   der  Schichtung  geordnet,    zeigen 

ihre  weißen  Bruchflächen. 

*/5  nat.  Größe. 

Die  Verbreitung  dieser  Geschiebe  weist  auf  ein  Urspnings- 
gebiet  in  der  jetzigen  Ostsee  hin,  zwischen  Schonen,  Rügen  und 
Bornholm  (vielleicht  auch  östlich  von  Bornholm),  also  im  östlichen 
Teile  des  Südwestbalticums.  Die  Geschiebe  kommen  in  Dänemark 
an  mehreren  Stellen,  auf  Seeland  und  den  südlichen  Inseln  vor,  in 
Südschonen  besonders  häufig  bei  Ystad^);  im  norddeutschen  Flach- 
lande habe  ich  Stücke   dieses   Gesteins   von  folgenden  Stellen    ge- 

*)  N.  0.  Holst,   1902.      Kartbladet  Ystad.     Sveriges    geol.    undersökning. 
Ser.  Aa,  Ne.  117,  p.  9— 10. 
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sehen:  Dornbusch  aufHiddensö,  Lobbe  auf  Mönchgiit,  Vorpommern 
(mehrere  Stellen),  Rüdersdorf,  Gegend  von  Lübeck  und  Kiel  und 
Catharinenhof  auf  Fehmarn. 

Es  sind  an  der  Südspitze  von  Langeland  auch  einige  Ge- 
schiebe gefunden,  die  jene  abgerollten  Fragmente  von  Kreidever- 
steinerungen ziemlich  spärlich  in  einer  Grund  masse  von  grauem 
und  gelblichem  Mergelgestein  enthalten.  Diese  Geschiebe  vermitteln 
den  Übergang  zu  den  grauen  paleocänen  Mergelgesteinen,  die  so- 


Fig.  5. 


Taleocänes  Echinodermenkonglomerat,  Geschiebe,  Dornbusch  auf 
Hiddensö,  Rügen. 

Die   Schichtfläche    zeigt   ziemlich    gut   abgerundete   EchinodermenCragmente    in 

einer  dichteren  Grundmasse.     Man  sieht  auch  einen  Haifischzahn. 

*/5  nat.  Größe. 

wohl  im  norddeutschen  Flachlande   wie  im   südlichen  und  südöst- 
lichen Dänemark  so  häufig  sind. 

Jene  Geschiebe  sind  längst  bekannt  und  von  Gottsche^), 
ROEMER^)  und  Steüsloff  ^)  bearbeitet  worden.  Es  sind  dies  graue, 
häufig  etwas  lilafarbige   oder  auch   gelbliche,    plattenförmig   abge- 

0  0.  GoTTscHE,  1888.     Die  Sedimentär  -  Geschiebe  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein,  p.  50—51. 

^)  Frrd.  Robmer,  1885.    Lethaea  erratica     Palaeontol.  Abhandl.,  herausge- 
geben von  Dames  und  Katser,  Bd.  II,  Heft  5,  p.  161  (408). 

^  A.  Steoslofp,  1891,   Sedimentirgeschiebe  von  Nea-Brandenbnrg.     Archiv 
Verein  der  Freunde  d.  Natorgesch.  Mecklenburgs,  Bd.  45.  p.  176. 
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sonderte  Mergelkalke,  die  zuweilen  ziemlich  viele  Zweischaler  ent- 
halten, zuweilen  aber  sehr  fossilarm  sind.  Ihre  Fauna  ist  im  all- 
gemeinen nicht  gerade  reich,  enthält  aber  eine  charakteristische 
Vergesellschaftung  von  Arten  des  Kopenhagener  Paleocäns  mit 
wenig  anderen  Formen  vermischt. 

Die  folgenden  Arten  sind  die  h&ufigsten  in  den  Geschieben 
von  Langeland,  die  ich  eingehend  untersucht  habe: 

Die  Formen,  die  mit  *  bezeichnet  sind,  kommen  auch  im 
Kopenhagener  Paleocän  vor. 

*  Turritella  nana  v.  K., 

*  Bulla  clausa  v.  K., 

*  Cylichna  dtsci/era  v.  K., 

*  Tornatina  plicatella  V.  K., 

*  Actaeonina  elata  v.  K., 

*  Area  limopsis  v.  K., 

*  Cueullaea  DewcUquei  v.  K., 

*  Leda  ovaides  v.  K, 

*  »       symmetrica  v.  K., 
Tellina  sp. 

*  Corbula  cfr.  regtUbiensis  MoRR., 
Neaera  sp. 

Diese  Geschiebe  variieren  ziemlich  und  sind  an  vielen  Stollen 
ungemein  häufig  und  auch  weit  verbreitet.  Nach  einer  schriftlichen 
Mitteilung  von  Prof.  Debckb,  die  er  mir  gütigst  erlaubt  hat  zu  ver- 
öffentlichen, gehen  sie  nicht  tiber  eine  Linie  UOgenwalde— Küstrin 
nach  Osten  hinaus;  in  Stettin  sind  sie  noch  häufig,  bei  Cammin 
schon  seltener  und  am  Jamund-See  hat  Prof.  DsBCRE  kein  Stück 
gefunden.  In  den  Sammlungen  des  mineralogischen  Instituts  der 
Universität  Greifswald  liegen  viele  Stücke  von  Vorpommern  und 
Rügen,  und  in  den  Sammlungen  der  Kgl.  Preuß.  Geologischen 
Landesanstalt  habe  ich  viele  Stücke  gesehen,  die  hauptsächlich  aus 
Brandenburg  westlich  der  Oder  stammten.  Eine  sehr  reiche  Fund- 
stätte ist  Neu- Brandenburg,  wo  Steüsloff  ein  reiches  Material 
gesammelt  hat.     Seine  Geschiebe  stimmten  mit  denen  von  Lange- 
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land  sehr  gut  flberein.  Noch  westlicher  sind  solche  Geschiebe  id 
MeckleDburg  und  Schleswig-Holstein  und  weiter  gegen  Westen  bis 
in  Westfriesland  gefunden.  In  Leeuwarden  habe  ich  bei  Dr.  BoN- 
NEMA  Stücke  gesehen,  die  er  bei  Hemelum  gesammelt  hatte;  auch 
bei  Kloosterholt  hat  Bonnema^)  solche  Geschiebe  gefunden. 

GoTTSCHE^)  konnte  unter  den  Eocängeschieben,  die  er  1883 
bearbeitete  »nach  dem  Vorwiegen  einzelner  Versteinerungen: 
Aporrhais-,  Sphenotrochus-  und   Turritellen-Blöcke  unterscheiden, 

welche  indessen untereinander  auf  das  Engste  verbunden  sind. 

Dieselben  entsprechen  unstreitig  den  »aschgrauen«  Tertiärgesteinen 
Mecklenburgs,  sowie  gewissen  alttertiären  Gerollen  Südschwedens 
und  der  Insel  Seeland«. 

Die  grauen  Paleocängeschiebe  können  nicht  ganz  in  eine  von 
diesen  drei  Gruppen  eingereiht  werden,  obwohl  sie  mit  ihnen  allen 
eng  verbunden  sind.  Freilich  hat  Gottsche  von  den  Geschieben 
keine  nähere  petrographische  Beschreibung  gegeben;  nach  dem, 
was  ich  im  Hamburger  Museum  gesehen  habe,  glaube  ich  aber, 
mich  über  diese  Geschiebe  äußern  zu  können.  Seine  Aporrhais- 
j^eschiebe  entsprechen  hauptsächlich  den  Paleocängeschieben  von 
Kopenhagen,  wie  GoTTSCHE  es  auch  selbst  betont;  sie  umfassen 
wohl  auch  die  Mehrzahl  der  jetzt  erwähnten  grauen  Paleocänge- 
schiebe. Die  Turritellengeschiebe  Gottsche's  gehören  wohl  der 
Mehrzahl  nach  den  später  zu  behandelnden  braunen  Eocänge- 
schicben  an.  Ob  die  Sphenotrochusgeschiebe  von  Gottsche  eine 
einheitliche  Gruppe  darstellen  oder  nicht,  kann  ich  augenblicklich 
lycht  entscheiden;  sicher  ist  es  aber,  daß  Sphenotrochusarten  in 
verschiedenartigen  Geschieben  vorkommen.  Der  Sph,  latus  v.  K., 
der  auch  im  anstehenden  Paleocän  von  Kopenhagen  vorkommt, 
ist  im  paleocänen  Echinodermenkonglomerat  ziemlich  häufig,  und 
ich  habe  auch  einen  SphenotrocJvua  ^  wohl  dieselbe  Art^  in  Ge- 
schieben gefunden,  die  entschieden  zu  den  braunen  Eocängeschieben 
gehören,  sowie  in  Gesteinen,  die  petrogiaphisch  einigermaßen  ver- 

*)  J.  H.  ToNNKMA,  1898.     De  sedimentaire  Zwerfblokken  van  Kloosterholt 
(Heiligerlee).    Koninkl.  Ak  Wet.  Amsterdam,  Vergadering,  29.  Jan.  1898,  p<  452. 
»)  C.  GoTTscHB,  1893,  1  c,  S.  50—51. 
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schieden  entwickelt,  aber  vielleicht  doch  mit  den  grauen  Mergel- 
kalken zusammengehörig  sind. 

Daß  sich  der  alttertiäre  Meeresarm,  in  dem  diese  grauen 
Mergelgesteine  abgelagert  sind,  gegen  Osten  wenigstens  östlich 
über  den  Meridian  von  Bornholm  hinaus  erstreckte,  ist 
nicht  zu  bezweifeln. 

Wie  die  Fossilliste  zeigt,  enthält  dieses  Gestein  nur  ein  Paiu- 
Formen,  die  nicht  zugleich  im  Kopenhagener  Paleocän  vorkommen. 

Eine  andere  Gruppe  von  Tertiärgeschieben  ist  durch  eine 
Fauna  charakterisiert,  in  welcher  neben  einer  Zahl  von  paleocäneu 
Formen  mehr  neue  und  jüngere  Elemente  auftreten.  Es  sind  dies 
Geschiebe  von  rostbraunem,  eisenschüssigem  Sandstein  oder  grau- 
lich -  braunem  Sphärosiderit.  Die  Geschiebe  variieren  ziemlich, 
wohl  hauptsächlich  wegen  der  fortschreitenden  Verwitterung.  Die 
häufigsten  Versteinerungen  sind  folgende;  die  Arten,  die  mit  *  be- 
zeichnet sind,  sind  mit  der  Fauna  des  Kopenhagener  Paleocäns 
gemeinsam: 

*  Natica  detrita  v.  K. 

*  Turritella  nanci  v.  K. 

»  imbricataria  Lam. 

»  hybrida  Desh. 

*  Bidla  claitsa  v.  K. 

*  Leda  symmetrica  v.  K. 
Teilina  sp. 

Lyonsia  sp. 

*  Corbula  cfr.  regtdbiensis  MORR. 

Von  den  hier  vorkommenden  Arten  sind  besonders  die  großen 
Turritellen  1)  zu  bemerken,  T.  imbricatana  Lam.  und  T.  hybrida 
Desh.,  welche  im  Pariser  Tertiärbecken  auch  vorkommen  und  hier 
dem  »Sable  de  Cuise  Lamotte«  angehören;  die  T,  imbricataria 
geht  auch  in  den  »Calcaire  grossier«  hinauf.  Da  aber  diese  Arten 
mit  einer  Fauna  zusammen  vorkommen,  deren  Mehrzahl  mit  dem 
Paleocän    von   Kopenhagen    gemeinsam   ist,    kann   man  das   Alter 

0  B.  LuMDQBN,  1882.     Stadier  dfver  fossil  forande  losa  block.    Geol.  Föro 
Förh.,  Bd.  fi,  p.  31-34. 
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dieser  Geschiebe  wohl  kaum  als  jünger  als  »Sable  de  Cuise  La- 
inotte«  und  London  Clay,  vielleicht  eher  als  etwas  älter  ansetzen. 

In  Dänemark  sind  rostbraune  Eocänsandsteine  außer  dem  be- 
handelten Gebiete  auch  im  südlichen  Seeland  ^)y  sowie  überhaupt 
im  sudlichen  Dänemark  gefunden.  In  Schonen  sind  sie  bei  Ystad 
sehr  häufig.  Im  norddeutschen  Flachlande  kommen  sie  auch  ver- 
einzelt vor,  und  sind  wohl  häufig  mit  anderen  ähnlichen  Tertiär- 
geschieben verwechselt  worden;  wegen  mangelhafter  Kenntnis  kann 
ich  mich  nicht  über  ihre  Verbreitung  bestimmt  äußern. 

Mit  diesen  Eocängeschieben ,  mit  den  grauen  wie  auch  mit 
den  bräunlichen,  gehören  die  Kieselschwamme  zusammen,  die  sehr 
häufig  im  Diluvium,  sowohl  in  Pommern  und  Mecklenburg,  wie 
in  Südschonen  ^)  gefunden  und  von  Deecke^)  mit  dem  Namen 
Astrophora  baltica  belegt  sind. 

Es  liegt  also  hier  eine  Reihe  von  Geschieben,  durch 
Übergänge  mit  einander  eng  verbunden,  vor,  welche  die  Schichten- 
folge von  der  allerjüngsten  Kreide  bis  zum  ältesten 
Eocän*),  »London  Clay«  und  »Sable  de  Cuise  Lamotte«  vertreten. 

Von  den  anderen  älteren  dänischen  Tertiärbildungen,  den 
Mergelgesteinen  von  Leilinge  und  Kerteminde,  sind  im  norddeut- 
schen Flachlande  Geschiebe  ziemlich  häufig  gefunden  worden,  aber 
nur  in  den  westlichen  Teilen,  vom  westlichen  Mecklenburg  und 
Schleswig-Holstein  gegen  Westen  bis  nach  Friesland,  wo  ich  bei 
Dr.  Bonnema  in  Leeuwarden  mehrere  solche  von  Hemelum  ge- 
sehen habe.  Wegen  der  Seltenheit  der  Versteinerungen  ist  es 
nicht  immer  gerade  leicht  diese  Gesteine  zu  bestimmen,  da  ihr 
petrographischor  Charakter  zuweilen  wenig  ausgeprägt  ist. 

Noch  jüni^ere   Tertiärbildungen   sind   mehr   im  Osten  und  im 

1)  K.  A.  Grönwall,   1897,  1.  c,  p.  70-71. 

^)  B.  LuNDGUEN,  1891.  Studier  öfver  fossilförande  lösa  block.  Geol.  Foren. 
Förh.,  Bd.  13,  p.  114—118. 

3)  W.  Dkkckk,  1894.  £oc§no  Kieselschwamme  als  Dilarialgeschiebe  in  Yor- 
pommem  und  Mccklenbarg.  Mitteil.  d.  natarw.  Vereines  f.  NeuTorpommem  and 
Rügen.    Jahrg.  26,  p.  161  —  170. 

*)  Nach  dem  Vorgange  z.  B.  von  Kayseb  im  Lehrbuche  der  Formations- 
kande,  2.  Auflage  1902,  fasse  ich  unter  Paleocän  die  Schichten,  die  Alter  als 
•> London  Claj«  sind,  zusammen. 
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Süden  im  baltischen  Gebiete  gefunden  worden,  sowohl  als  Geschiebe 
wie  anstehend,  die  aber  wohl  sämtlich  als  oligocän  oder  junger 
zu  betrachten  sind. 

Außer  den  Bildungen,  die  ich  schon  behandelt  habe,  möchte 
ich  eine  einzige  hier  hervorheben,  nämlich  die  wahrscheinlich 
eocänen  Tone  von  der  Greifswalder  Oie  ^)  und  die  Basalttuffe,  die 
sowohl  im  anstehenden  Ton  eingelagert  wie  als  Geschiebe  ^)  beob- 
achtet sind,  und  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  im  norddeutschen 
Flacblande  westlich  von  der  Oder  haben;  solche  sind  z.  B.  bei 
Eberswalde,  Göritz  bei  Küstrin,  Connewitz  bei  Leipzig,  Neu- 
Brandenburg,  sowie  an  verschiedenen  Stellen  im  westlichen  Mecklen- 
burg .und  Holstein  gefunden.  Diese  Basalttuffe  sind  entschieden 
mit  dem  »Moler«  im  nördlichen  Jütland  gleichaltrig,  wo  in  diato- 
meenreichen Tonablagerungen  mit  Kalksteiiibänken  Schichten  von 
vulkanischer  Asche  eingelagert  sind.  Das  Alter  dieses  »Molers« 
ist  noch  nicht  als  festgestellt  anzusehen ;  Stolley  ^)  meint,  sein 
Alter  sei  »London  Clay«,  dänische  Geologen  scheinen  am  meisten 
geneigt  zu  sein,  ihm  ein  unter-  (oder  mittel-)  oligocänes  Alter  zu- 
zuschreiben. Für  eine  endgültige  Entscheidung  der  Frage  liegt 
noch  nicht  hinreichendes  Material  vor ;  ich  möchte  jetzt  nur  darauf 
hinweisen,  daß  dies  ein  Haupt-  und  Kardinalpunkt  f&r  die  Alters- 
bestimmung des  dänischen  Tertiärs  ist,  somit  auch  für  die  ganze 
Auffassung  von  der  geologischen  Entwicklung  des  baltischen  Ge- 
bietes während  des  ältesten  Teiles  der  Tertiärperiode. 

IV.    Schlüsse  zur  geologischen  Geschichte  des 
Südwestbalticums. 

Wenn  man  die  jüngsten  Kreide-  und  die  ältesten  Tertisirbil- 
dungen  mit  den  etwa  gleichaltriii^en  Geschieben  des  baltischen  Ge- 
bietes und  des  norddeutschen  Flachlandes  vergleicht  und  dabei  die 

0  J.  Blbert,  und  H-  Klose,  1903.  Kreide  und  Paleocftn  auf  der  Greifs- 
walder Oie.  VIII.  Jahresbericht  d.  geograph.  Gesellsch.  Greifswald.  p.  111  — 141. 
Diese  Bildung  mit  dem  Namen  Paleocän  zu  belegen,  ist  ein  entschieden  zu 
weit  gehender  Gebrauch  dieses  Namens. 

*)  K.  A.  G  ROM  WALL,   Ltise  Blokke  fra  Nordtyskland  af  Stenarter,  der  iode- 
holde  Tulkansk  Aske.    Medd.  Dansk  geol.  Forening.  No.  U,  p.  13—14. 
3)  E.  Stollky,  1899,  1.  c. 
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Verbreitung  der  Geschiebe  genau  berücksichtigt,  wird  man  Icix^ht 
einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  zwei  Entwicklungsreihen 
dieser  Bildungen  bemerken  können,  einer  östlichen,  welche  durch 
Geschiebe  vertreten  ist,  und  einer  westlichen,  welche  hauptsächlich 
die  anstehenden  Bildungen  Dänemarks  umfaßt.  Das  betreffende 
Gebiet,  Sodwestbalticum,  umfaßt  etwa  die  Strecke  vom  16.  Me- 
ridian O.  von  Greenwich  bis  zur  Ostküste  von  Jütland.  Es  zeigt 
sich  nämlich,  daß  der  östliche  Teil  dieses  Südwestbalti- 
cums  durchgehend  Ablagerungen  von  flacherer  See  als 
der  westliche  Teil  darbietet,  wobei  sich  die  Grenze  zwischen 
dem  Ost-  und  westlichen  Teile  im  Laufe  der  Zeit  sicher  verschoben 
hat  Schon  früher  habe  ich  hervorgehoben,  daß  die  jüngste  Kreide 
mit  abnehmender  Meerestiefe  abgelagert  ist,  und  daß  die  Grenze 
zwischen  Kreide  und  Tertiär  vielleicht  den  niedrigsten  Stand  der 
Meeresoberfläche  in  dieser  Gegend  bezeichnet,  eine  Periode,  wo 
Uferbildungen  abgesetzt  wurden  und  vielleicht  auch  Teile  des  Süd- 
westbalticums  sogar  Festland  waren.  Die  Ablagerungen  der  Zone 
mit  Crania  tubei'culata  sind  deutliche  Flachseebildungen.  Es  er- 
gibt sich  von  selbst  eine  Zweiteilung  von  den  Craniakalksteinen 
nach  den  Typen:  Hafen  von  Kopenhagen  und  westlicher  Teil  der 
Stadt  einerseits  und  Vodroflfgaard  sowie  die  Vorkommen  in  der 
Gegend  von  K0ge  (Aashaj  und  Herf0gle)  andererseits.  Das  Stu- 
dium der  Geschiebe  und  ihrer  Verbreitung  zeigte  deutlich,  daß 
der  erstgenannte  Gesteinstypns  eine  östliche  Entwicklung  repräsen- 
tiert und  der  letztere  eine  westliche.  Auch  zeigte  es  sich,  daß  es 
unter  den  Geschieben  nahezu  vollständige  Übergänge  gibt  zwischen 
den  Gesteinen,  die  an  den  Fundorten  Vodroffgaard,  Aash0J  und 
Herf0gle  vorkommen. 

Es  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden,  daß  diese  Gesteine  der 
Kreide  angehören;  sie  sind  aber  in  den  Geschieben  mit  Tertiär- 
gesteinen, dem  paleocänen  Echinodermenkonglomerat,  eng  ver- 
bunden. Auch  hier  ist  es  ziemlich  leicht,  wenn  man  sowohl  die 
Vorkommen  des  anstehenden  Gesteins  wie  die  Geschiebe  genau 
ins  Auge  faßt,  einzusehen,  daß  es  einen  Unterschied  zwischen  der 
Entwicklung  im  Osten  und  im  Westen  gibt.  Die  erwähnten  Ge- 
Geschiebe, die  von  Osten  stammen,  zeigen  bestimmt,  daß  hier  einige 
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Arten  der  Kreidefauna  mitder  eingewanderten  Tertiär- 
fauna  zusammen  lebten;  die  Gesteinsbeschaffenheit  deutet  auf 
Bildung  in  sehr  flacher  See  oder  am  Ufer  hin.  Was  wir  von  der 
Grenze  zwischen  den  Formationen  im  W(»sten  wissen,  ist  ziemlich 
wenig;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  nach  der  Absetzung  der 
Gesteine  der  Crania  tuberculata-Ztone  eine  Unterbrechung  der  Sedi- 
mentation, vielleicht  von  Erosion  begleiti  t,  stattgefunden  hat. 

Die  ältesten  Tertiärgebilde  bieten  die  größte  Mannigfaltigkeit 
dar,  sowohl  im  Anstehenden  wie  in  den  Geschieben.  Sie  zeigen 
auch  im  petrographischen  Charakter  und  im  Fossilgehalte  Unter- 
schiede, die  alle  daraufhindeuten,  daß  das  Meer  gegen  Westen 
an  Tiefe  zugenommen  hat.  Das  Gestein  von  der  Gasanstalt 
in  Kopenhagen  weist  auf  eine  sehr  geringe  Meerestiefe  hin;  die 
Geschiebe  von  Kopenhagen  entstammen  wahrscheinlich  Bildungen 
aus  noch  geringerer  Tiefe.  Die  grauen  platten  form  igen  Mergel- 
kalke, die  eine  noch  östlichere  Heimat  haben,  sind  jenen  petro- 
graphisch  sehr  ähnlich,  scheinen  aber  eine  ärmere  Fauna  zu  ent- 
halten, in  der  Muscheln  vorwalten.  Ihr  petrographischer  Habitus 
deutet  etwa  dieselbe  Meerestiefe  wie  die  Kopenhagener  Geschiebe 
an,  die  Fauna  vielleicht  noch  flachere  See. 

Meine  Anschauung,  daß  der  Glaukonitmergel  von  Lellinge 
und  der  Tonmergel  von  Kerteminde,  die  entschieden  eine  mehr 
westliche  Entwicklung  vertreten,  wie  es  ja  auch  die  Verbreitung 
ihrer  Geschiebe  zeigt,  in  größerer  Meerestiefe  abgesetzt  sind,  habe 
ich  schon  früher  erläutert.  Auch  deuten  einige  Verhältnisse  an, 
daß  der  Meeresboden  während  der  Absetzung  dieser  Bildungen 
im  Sinken  begriffen  war. 

Die  Tertiärbildung,  die  in  Dänemark  nach  allem,  was  man 
bis  jetzt  kennt,  dem  Tonmergel  von  Kerteminde  im  Alter  gleich 
nachfolgt,  ist  der  plastische  Ton,  eine  fette  Tonart,  häufig  stark 
gefärbt,  deren  Alter  wegen  Mangel  an  Versteinerungen  nicht  genau 
festgestellt  worden  ist.  Der  plastische  Ton  muß  ein  Sediment  aus 
ziemlich  tiefem  Wasser  sein. 

Noch  jünger  sind  Moler  und  Glimmerler;  letztere  enthält 
eine  Molluskenfauua,  die  an  einigen  Fundorten  am  nächsten  ein 
mitteloligocänes,  an  anderen  ein  untermiocänes  Alter  ergibt. 
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Die  jüngsten  der  hier  behandelten  Tertiärgeschiebe,  die  von  Osten 
stammen,  sind  die  rostbraunen  Sandsteine,  in  denen  neben  Arten 
des  Kopenhagencr  Paleocäns  auch  Turritellen  gefunden  wurden, 
wie  sie  im  Pariser  Tertiärbecken  vorkommen.  Ihr  Niveau  ist 
»Sable  de  Cuise  Lamotte«  (oder  vielleicht  55um  Teil  »Calcaire 
grossier«).  Nach  alledem  kann  man  das  Alter  dieser  Geschiebe 
nicht  als  jftnger  als  »Sable  de  Cuise  Lamotte«  oder  »London  Clay« 
veranschlagen. 

Die  Reihe  wird  im  Osten  durch  das  »Moler«  von  der  Greifs- 
walder  Oie  und  die  basaltischen  Tuffe  geschlossen. 

Wie  früher  hervorgehoben,  fehlt  es  uns  noch  an  genauen 
Altersbestimmungen  ftlr  den  jüngeren  Teil  des  dänischen  Tertiärs, 
die  sowohl  die  Vergleichung  zwischen  den  Tertiärbildungen  im  öst- 
lichen und  westlichen  Teile  des  Südwestbalticums  erleichtern  sowie 
das  Bild  bedeutend  ergänzen  würden.  Die  Frage  muß  vielleicht 
so  lange  offen  bleiben,  bis  das  Alter  des  Molers  durch  sichere  strati- 
graphische  oder  paläontologische  Beweise  festgestellt  ist.  Wir 
müssen  uns  jetzt  damit  begnügen,  die  Reihenfolge  etwas  vollstän- 
diger gemacht  und  nachgewiesen  zu  haben,  daß  das  ältere  Tertiär- 
meer im  Westen  tiefer  gewesen  ist  als  im  Osten,  ehe  die  oligo- 
cäne  Transgression  das  ganze  Gebiet  überschwemmte. 

Zuletzt  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  das  Studium  dieser 
Geschiebe  des  norddeutschen  Flachlandes  in  diese  Fragen  immer 
mehr  Licht  bringen  wird;  sowohl  wird  es  möglich  werden,  die 
Reihenfolge  durch  neue  Glieder  zu  ergänzen,  wie  die  präglaziale 
Verbreitung  der  Gebilde  zu  ermitteln,  besonders  durch  genaue 
Bestimmung  der  Ostgrenzen  der  verschiedenen  Geschiebearten. 
Es  ist  meine  Anschauung,  daß  das  Ermitteln  dieser  Tatsachen 
vielen  Geschiebesammlern  im  Flachlande  dankbare  Aufgaben  geben 
wird. 

Kopenhagen,  den  4.  Juli  1904. 


Digitized  by 


Google 


Beobaclituugen  an  diluvialen  Terrassen  und 
Seebecken  im  östlichen  Norddeutscliland  und 
ihre  Beziehungen  zur  glazialen  Hydrographie. 

Von  den  Herren  Friedrich  Kaunliowen  und  Paul  Gustaf  Krause 

in  Berlin. 


Während  der  letzten  Jahre  hat  uns  unsere  Äufnahmetätigkeit 
in  Ostpreußen  Gelegenheit  gegeben,  in  verschiedenen  Gegenden 
der  preußischen  Ostprovinzen  teils  einzeln,  teils  gemeinsam  an 
Terrassen  und  erloschenen  Seebecken  mancherlei  nicht  unwichtige 
Beobachtungen  zu  machen.  Die  zunächst  in  einem  größeren  Ge- 
biete gewonnenen  Erfahrungen  wiederholten  sich  in  anderen  und 
wir  konnten  sie  dadurch  auf  ihre  Richtigkeit  prüfen.  Allmählich 
häuften  sich  dann  das  Beobachtungsmaterial  und  die  Thatsachen 
derart,  daß  wir  zu  allgemeineren  Folgerungen  und  Gesichtspunkten 
gelangten. 

Wir  halten  diese  für  belangreich  genug,  um  sie  im  Folgenden 
zu  veröffentlichen,  zumal  da  wir  diese  Ergebnisse  für  die  jetzt  im 
Erseheinen  begriffenen  Lieferungen  der  geologischen  Karten  des 
Mauersee-Gebietes  nicht  mehr  verwerten  konnten. 

Ausgegangen  sind  diese  Beobachtungen  von  der  geologischen 
Kartierung  des  Mauerseegebietes.  Hier  gelang  es,  namentlich  aut 
den  Blättern  Kutten  (Kreis  Angerburg)  Rosengarten  und  Groß- 
Stürlack  (Kr.  Rastenburg)  eine  diluviale  Hauptterrasse,  die  15  m 
über  dem  heutigen  Wasserspiegel  gelegen  ist,  nachzuweisen  und 
sie   auch  auf  den   anderen   Blättern   durch   das  ganze   Gebiet  des 
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Mauersees  zu  verfolgen.  In  unseren  Jahresberichten^)  über  die 
betreffenden  Aufnahmen  haben  wir  dies  bereits  ausf&hrlich  er- 
örtert, ebenso  findet  sich  eine  eingehendere  Darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse in  der  allgemeinen  Einleitung,  die  jedes  Heft  der  Er- 
läuterungen der  12  Mauerseeblätter  begleitet. 

Da  der  Druck  jenes  allgemeinen  Teiles  der  Erläuterungen  im 
vergangenen  Jahre  bereits  abgeschlossen  war,  so  konnten  die  Er- 
gebnisse der  letztjährigen  Aufnahme  nicht  mehr  in  ihm  ver- 
wertet werden,  während  sie  teilweis  noch  fbr  die  in  Arbeit 
befindliche  Übersichtskarte  benutzt  werden  konnten,  die  den 
Erläuterungen  der  Lieferungen  lOD  und  110  der  Geol.  Karte  von 
Preußen  beigeftlgt  ist. 

Dieser  ältere,  höhere  Mauerseespiegel,  der  15  m  aber  dem 
heutigen  lag,  schien  zunächst  auf  dem  Blatte  Angerburg,  wenn 
man  mit  Gagel  dort  eine  hypothetische  Eisrandlage  annahm,  seinen 
Abschluß  im  N.  zu  finden.  Doch  blieben  dann  immer  noch  am 
Mordwestrande  Lücken  offen. 

Die  Aufnahmen  des  vergangenen  Sommers  haben  aber  er- 
geben, daß  der  von  Gagel  angenommene  Eisrand  hier  im  NO. 
garnicht  gelegen  haben  kann,  sondern  daß  die  beiden  Mauersee-Ter- 
rassen auch  in  das  Skalischer  Becken  weiterziehen  und  sich  noch 
über  die  Blätter  Buddern,  Benkheim  und  Dombrowken  erstreckt 
haben  müssen.  Verfolgt  man  die  Topographie  nach  NO.  weiter^), 
so  ergibt  sich,  daß  östlich  und  westlich  von  Darkehmen  breite  Ver- 
bindungen zum  nördlichen,  flacheren  Ostpreußen  offen  stehen.  Und 
im  Süden  ist  es  ähnlich.  Aus  dem  Gebiete  des  Löwentinsees  gehen 
mehrere  breite  Verbindungen  bei  dem  Wasserstande,  der  der  15  m- 
Terrasse  entspricht,  in  den  Spirding-See- Hereich.  Dieser  letztere 
aber  öffnet  sich  weiter  nach  Süden  breit  zum  Johannisburg-Ortels- 
burger  Beckensandgebiete. 

0  F.  Eaumhowbn:  Wissensoh.  Ergebnisse  der  Aufnahme  auf  Blatt  6roß- 
Stürlack  (dieses  Jahrb.  f.  1898).  P.  6.  Krause:  Bericht  über  die  Ergebnisse 
der  Aufnahme  auf  Blatt  Kutten  (Ostpreußen)  im  Jahre  lüOÜ.  (Ebenda  19(X)) 
*)  Vergl.  die  Höhenschichtenkarte  in  A.  Bludau:  Die  Oro-  und  flydro- 
l^raphie  der  preußischen  and  pommerschen  Seenplatte.  Pktkrmanm's  Mitteilungen, 
Erg.-Üeft  No.  110,  Gotha  1894. 
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Mit  dieser  erwähnten  Terrasse  ist  aber  nicht  etwa  schon  die 
höchste  des  sog.  alten  Mauersees  erreicht.  Bereits  damals,  als 
wir  die  dortigen  Blätter  der  Spezialkarte  aufnahmen,  machten  wir 
beide  Beobachtungen  über  noch  höhere  Wasserstände.  Es  waren 
dies  die  ersten  derart,  und  wir  ließen  sie  einstweilen  unberück- 
sichtigt, um  erst  noch  weiteres  Material  zu  sammeln.  Dies 
ist  nun  inzwischen  im  Ortelsburger  Gebiete  von  uns  geschehen, 
und  wir  haben  an  den  dort  noch  klareren  Verhältnissen  die  erst- 
erwähnten prüfen  können. 

Am  schönsten  sind  wohl  jene  höheren  Terrassen  wieder  auf 
Blatt  Kutten  und  Groß-Steinort  entwickelt,  wo  sie  als  breite  Sand- 
flächen auftreten  und  auch  an  mehreren  Stellen  deutliche  Ränder 
erkennen  lassen,  so  bei  Kutten,  Przytullen,  Possessern,  Pietzarken 
bei  38772-  ^i^^  nächsthöhere  liegt  dann  bei  400'.  Diese  ist  aber 
nur  schmal  entwickelt.  Prachtvoll  ist  dagegen  wieder  die  folgende 
Terrasse,  deren  Ufermarke  bei  437^2'  'ieg*^  ausgebildet.  Zwei 
größere  Flächen  von  ihr  finden  sich  nordöstlich  und  südöstlich  von 
Kutten,  sowie  eine  dritte  südlich  von  Jakunowken. 

Da  diese  Flächen  als  Terrasse  einen  nach  mehreren  Seiten 
uferlosen  See  ergaben,  so  wurden'  sie  schließlich  auf  der  Karte 
doch  noch  als  Sandr  bezw.  Oberer  Sand  dargestellt  trotz  der  eben 
erwähnten  Andeutung  eines  alten  Ufers.  Auch  die  weiterhin  im 
SW.  des  Gebietes  bei  Groß-Stürlack  und  Mertenheim  bei  387V2' 
festgestellten  höheren  Terrassen,  die  also  den  vorher  erwähnten 
auf  Kutten  und  Groß-Stürlack  entsprechen,  führten  zu  demselben 
Ergebnis,  daß  für  den  zugehörigen  See  seitlich  in  absehbarer  Ent- 
fernung ein  geschlossenes  Ufer  überhaupt  nicht  mehr  zu  finden 
war.  So  gestaltete  sich  dann  auch  die  Verbindung  nach  S.  zum 
Johann isburger  Gebiet  bei  diesen  höheren  Wasserständen  noch 
viel  breiter. 

So  aufiUliig  diese  Erscheinungen  auch  waren,  so  traten  doch 
zunächst  in  diesem  Gebiete  die  daraus  sich  ergebenden  Folgerungen 
in  ihrer  Allgemeinheit  noch  nicht  so  deutlich  und  übersichtlich 
zu  Tage. 

Erst  als  wir  in  der  Ortelsburger  Gegend  neue  und  ausge- 
dehntere Marken  derartiger  hochgelegener  Terrassen  fanden,  konnten 
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wir  auch  die  früheren  Beobachtungen  einwandsfrei  deuten  und 
nunmehr  mit  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  ziehen.  Hier 
im  Ortelsburger  Gebiete  waren  es  im  besonderen  die  prachtvoll 
entwickelten  und  weit  ausgedehnten,  hochgelegenen  Terrassen  auf 
dem  Blatte  Theerwisch,  die  unsere  Aufmerksamkeit  gelegentlich 
der  gemeinsamen  Kartierung  im  vergangenen  Sommer  sofort  auf 
sich  lenkten.  Es  ließen  sich  hier  5  verschiedene  Terrassenstufen 
unterscheiden.  Schon  die  niedrigste  von  ihnen  mit  495  Fuß  Ober- 
kante hatte  im  Süden  auf  preußischem,  wie  auf  benachbartem 
russischen  Gebiet  keinen  Abschluß  fiXr  den  zugehörigen  Wasser- 
spiegel; denn  die  wenigen  auf  den  südlich  anstoßenden  Meßtisch- 
blättern (Schwentainen,  Olschienen,  Ortelsburg,  Liebenberg,  Lipo- 
wietz,  Groß-Schiemanen,  Groß-Leschienen,  Willenberg-Opalenietz) 
zu  größerer  Höhe  sich  erhebenden  £ndmoränenteilstücke  liegen 
nur  inselartig  vereinzelt  und  durch  weite  Lucken  von  einander 
getrennt  in  dem  soeben  umschriebenen  Gebiet.  Sie  können  also 
als  Ufer  dieser  Wassermassen  nicht  in  Betracht  kommen. 

Zu  erwähnen  ist  dabei  noch,  daß  dieses  ganze  große,  oben 
umgrenzte  Gebiet  auf  weite  Strecken  hin  fast  ausschließlich  aus 
eingeebneten,  verschiedenen  Terrassen  angehörigen  Sauden  auf- 
gebaut ist,  und  daß  es  auch  als  Ganzes  nach  S.  abdacht. 

Ein  Blick  auf  die  oben  genannten,  z.  T.  schon  erschienenen, 
z.  T.  im  Erscheinen  begriffenen  Karten  zeigt  diese  Verhältnisse 
in  sehr  lehrreicher  Weise  und  läßt  zugleich  erkennen,  daß  diese 
ausgedehnten  Sandgebiete  sich  in  breiter  Fläche  nach  Kußland 
hinein  fortsetzen. 

Geht  man  über  die  deutsche  Reichsgrenze  nach  S.  weiter, 
so  kommt  man  in  noch  tiefer  gelegene  Gebiete,  das  große  Flach- 
land um  Narew  und  Bug,  das  zur  Weichsel,  deren  Ufer  bei 
Warschau  nur  325  Fuß  hoch  liegen,  hinführt. 

Die  am  großartigsten  auf  Blatt  Theerwisch  entwickelte  Ter- 
rasse liegt  zwischen  495  und  525  Fuß.  Über  den  zu  ihr  ge- 
hörigen Wasserspiegel  ragten  von  den  Endmoränenteilstücken  der 
genannten  Blätter  nur  noch  vereinzelte  Inselchen  heraus.  Be- 
rücksichtigt  man  ferner^   daß  die  höchsten,   sicher  festzustellenden 
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Terrassen  bei  570  Fuß  ^)  und  darüber  bis  nahe  an  600  Fuß  heran 
liegen,  so  ergibt  sieh  hierfür  eine  offene  einstige  Wasserfläche, 
aus  der  höchstens  die  Erhebungen  weiter  im  Westen  in  der 
Neidenburger  Gegend  sowie  in  Rußland  in  der  Gegend  von  Mlawa 
und  Lomscha  als  Inseln  emporgeragt  haben  können.  Das  Söd- 
ufer  dieser  gewaltigen  Wasserfläche  muß  daher  aus  den  oben  er- 
örterten Gründen  tief  in  Rußland  dort  gelegen  haben,  wo  in  der 
Lysa  Gora  und  den  Vorbergen  der  Karpathen  anstehendes  Gebirge 
aus   der  Diluvialbedeckung    zu   größeren    Höhen  sich   heraushebt. 

Wir  haben  soeben  aus  den  sicheren  Beobachtungen  an  Terassen- 
flächen  und  Hohlkehlen  an  den  alten  Ufern  auf  das  Vorhandensein 
eines  jetzt  vollständig  erloschenen  riesigen  Binnensees  schließen 
müssen.  Wir  haben  auch  seine  südliche  Begrenzung  aufzufinden 
und  festzustellen  versucht. 

Woher  kamen  nun  diese  Wassermengen  und  welches  war 
ihre  nördliche  Grenze? 

Topographisch  läßt  sich  für  diesen  großen  Binnensee  kein 
geschlossenes  Nordufer  in  dem  Gebiet  des  heutigen  baltischen 
Höhenrückens  auffinden.  Es  würde  auch  hier  nur  ein  Kranz  ver- 
einzelter Inseln  aus  den  Wassermassen  herausgeragt  haben  und 
die  Nordgrenze  würde  ins  Unbegrenzte  zurückweichen. 

Wollen  wir  nicht  tektonische  Veränderungen,  für  die  jedoch 
durchaus  keine  Anzeichen  vorliegen,  zur  Erklärung  dieser 
Erscheinungen  zu  Hülfe  nehmen,  so  bleibt  als  Nordbegrenzung 
dieses  Binnensees  nur  der  Rand  des  im  Rückzuge  und  Abschmelzen 
begriffenen  Inlandeises  übrig.  Und  diesem  entstammen  auch  die 
Wassermassen,  die  diesen  See  gebildet  und  gespeist  haben.  Denn 
bei  der  doch  auf  allermindestens  mehrere  Hundert  Meter  anzu- 
nehmenden Mächtigkeit  des  Inlandeises  mußten,  als  mit  seinem 
endgültigen  Rückzuge  aus  seiner  südlichsten  Begrenzung  nach  N. 
ein  allgemeines,  stetiges  randliches  Abschmelzen  der  Eismassen 
vor  sich  ging,  dementsprechende  außergewöhnliche  Wassermassen 


*)  Die  Karten  des  Mauerseogebietes  sind  in  Dezimal  fußen  ausgeführt;  dem- 
entsprechend sind  die  Zahlen  auf  S.  442  und  447  in  solchen.  Die  Karten  des 
OrteJsburger  Qebictos  dagegen  sind  iu  Duodezimalfüßen  aufgenommen ;  in  diesen 
sind  die  Zahlen  auf  S.  443  und  444  ausgedrückt. 
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frei  werden.  Da,  wie  die  Terrassen  lehren,  fQr  diese  Wasser- 
massen  ein  ausreichender,  ungehinderter  Abfluß  nicht  vorhanden 
gewesen  sein  kann,  so  mußten  sie  sich  zu  jenem,  oben  geschilderten, 
riesigen  Binnensee  aufstauen.  Je  näher  das  Eis  noch  dem  Süd- 
rande dieses  Sees  lag,  bezw.  je  höher  es  daran  hinaufreichte,  um 
so  höher  wird  auch  der  betreffende  Stand  der  durch  das  allge- 
meine Abschmelzen  gelieferten  Wassermassen  gewesen  sein.  Es 
wäre  daher  gegebenen  Falls  möglich  und  zu  erwarten,  dass  sich 
an  den  Sodrändern  des  anzunehmenden  Beckens  noch  höhere  Ter- 
rassenmarken finden. 

Mit  der  zunehmenden  Entfernung  des  Eises  von  den  Gebirgen 
und  der  dadurch  bedingten  Vergrößerung  der  freien  Fläche  wird 
ein  gewisses  Sinken  des   allgemeinen  Seespiegels  eingetreten  sein. 

Wenn  wir  nun  für  das  südliche  Ostpreußen  und  benachbarte 
Teile  Rußlands  einen  derartigen  Binnensee  nachweisen  konnten, 
so  erhebt  sich  mit  zwingender  Notwendigkeit  die  weitere  Frage: 
Wieweit  reichte  diese  Wasserfläche  nach  Osten  und  nach  Westen? 

Über  seine  Ausdehnung  nach  Osten  sind  wir  nicht  in  der 
Lage  zunächst  etwas  Näheres  anzugeben,  da  die  hierfbr  erforder- 
lichen topographischen  und  geologischen  Unterlagen  fehlen.  Jeden- 
falls wird  der  See  auch  in  östlicher  Richtung  weit  nach  Rußland 
hineingereicht  haben. 

Ob  etwa  die  von  S.  NiKiTiN^)  für  die  Verbreitung  der 
Gletscherspuren  in  Rußland  gegebene  Darstellung  hierftkr  einen 
Anhaltspunkt  bieten  kann,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

Wie  weit  dieses  Becken  sich  nach  W.  ausgedehnt  hat,  ent- 
zieht sich  zunächst  ebenfalls  unserer  Beurteilung.  Der  Abschluß 
wird  auch  hier  an  einer  Stelle  gelegen  haben  ^  wo  die  Mauer  des 
Inlandeises  sich  noch  sperrend  in  den  Weg  legte  und  an  ent- 
sprechende Höhen  im  Süden  stieß,  so  daß  ein  Aufstau  entstehen 
mußte. 

In  der  Literatur  finden  sich  jedoch  eine  Anzahl  Angaben 
und  Berichte,  die  auf  ähnliche  Staubecken  im  übrigen  norddeut- 
schen Diluvialgebiete    schließen    lassen,    wie    wir   es    soeben    aus 

*)  S.  Nikitim:  Die  Grenzen  der  GletschersporeD  der  Eiszeit  in  Rußland  and 
dem  Uralgebirge  (Nachrichten  des  Geolog.  Komites  IV,  1885.) 

Jahrbucb  1903.  20 
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dem  südlichen  Ostpreußen  beschrieben  haben.  Es  kann  nicht 
unsere  Aufgabe  sein,  hier  alle  diese  Beobachtungen  aufzufahren 
und  sie  kritisch  zu  untersuchen,  wir  möchten  vielmehr  nur  dazu 
anregen  und  den  Wunsch  aussprechen,  daß  dieser  Frage  von 
den  in  den  einzelnen  Gebieten  t&tigen  Fachgenossen  Aufmerksam- 
keit und  Beachtung  geschenkt  werde. 

Es  möge  hier  in  diesem  Zusammenhange  nur  auf  das 
Gebiet  der  Magdeburger  Börde  hingewiesen  werden.  Hier  liegt 
ein  großes  Staubecken,  in  dem  in  jungdiluvialer  Zeit  der  Löß  zum 
Absatz  gelangt  ist^)^  vor. 

Große  Stauseeen  sind  aber  auch  aus  andern,  ehemals  ver- 
gletscherten Ländern  beschrieben  worden.  So  hat  A.  Penck^) 
im  Bodenseegebiete  mehrere  alte  Staubecken  nachgewiesen,  von 
denen  das  Kavensburger  und  Überlinger  als  die  größten  bezeichnet 
werden. 

Wichtige  Beobachtungen  über  Terrassen  eines  alten  Eisstau- 
sees verdanken  wir  in  Schweden  den  belangreichen  Unter- 
suchungen GuNNAR  Andersson's  in  der  Landschaft  Jämtland  ^).  Er 
hat  hier  einen  mächtigen  diluvialen  Stausee,  der  zwischen  Inland- 
eisrand im  Osten  und  Eisscheide  im  Westen  gelegen  war,  in  seinen 
verschiedenen  Entwicklungsstufen  aus  den  Terrassenmarken  nach- 
weisen können.  Schon  viel  früher  hatte  man  entsprechende  Beob- 
achtungen in  Schottland^)  und  in  Nordamerika^)  über  solche 
großen,  vom  Eise  abgedämmten  Stauseeen  gemacht.  Namentlich 
im  letzteren  Gebiete  ist  es  der  als  kanadischer  Binnensee  bezeich- 


0  F.  Wahmschappe  :  Die  Qaart&rbildaDgeD  der  Umgegend  tod  Magdeburg 
(Abhandl.  z.  Geol.  Spezialkarte  Ton  Preaßen  u.  s.  w.,  Bd.  VIT,  Heft  1,  Berlin 
1885). 

*)  A.  Pbsck:  Beriebt  über  die  Exkarsion  des  X.  deutschen  Geographen* 
tages  nach  Oberscbwaben  und  dem  Bodcnsee.  (Verhandl.  des  X.  deotscben  Geo- 
graphentagea  in  Stuttgart,  1803). 

^  G.  Andersson:  Den  centralj&mska  isejön.  (Syeriges  Geoiogiska  linder- 
Bökoing  Ser.  C,  No.  166). 

^)  Agassiz:  On  Giaciers  and  the  evidence  of  their  having  ouee  extsted  io 
Scotland,  Ireland  and  England.     (Proceed.  Geol.  Soc,  Bd.  III,  1842,  S.  332). 

B)  G.  F.  Wbiqht:  The  Ice  Age  in  North  Amerika.  New  York  1889, 
S.  327  flf. 
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nete,  der  durch  seine  riesigen  Abmessungen  ganz  besonders  in  die 
Augen  ftllt. 

Kehren  wir  nun  nach  diesen  Abschweifungen  wieder  in  das 
ostpreußische  Gebiet  zurück,  so  haben  wir  noch  eine  Frage  zu 
beantworten,  die  sich  naturgemfiß  aufdrängt.  Sind  Ablagerungen 
aus  dem  großen  Binnensee,  die  eine  zur  damaligen  Zeit  lebende 
Fauna  oder  Flora  enthalten,  bekannt?  Diese  Frage  ist  zunächst 
nicht  unbedingt  zu  beantworten.  Aus  einem  späteren  Zustande 
dieser  hydrographischen  Entwickelung  ist  es  uns  gelungen,  an 
mehreren  Orten  Seekreide  nachzuweisen.  So  fand  der  eine  von 
uns  südöstlich  von  Groß-StQrlack  in  375'  Höbe,  der  andere  aut 
dem  Blatte  Kutten  an  verschiedenen  Stellen  der  Mauersee- Haupt- 
terrasse Seekreide  mit  Schalenresten  auf.  Auf  Blatt  Kutten  fanden 
sich  außerdem  auf  der  Hauptterrasse  die  bekannten  Furchen- 
Steine^),  deren  Skulpturen  man  wohl  mit  Recht  auf  Algen  zu- 
rückführt. 

Das  sind  bisher  die  einzigen  Spuren  geblieben.  Es  wäre  noch 
von  Wichtigkeit,  einmal  die  im  Bereiche  des  Staubeckens  auftre- 
tenden Decktone  zu  untersuchen,  ob  sie  organische  Reste  fahren. 
Vor  allem  würden  da  wohl  Diatomeen  in  Betracht  kommen.  Eine 
derartige  planmäßige  Untersuchung  steht  unseres  Wissens  noch  aus. 

Welche  Tragweite  hat  nun  filr  die  Auffassung  des  Diluviums 
in  Ost-Preußen  zunächst  der  von  uns  gefiöhrte  Nachweis  des 
großen  randlichen  Stausees? 

Wir  suchten  uns  früher  vergeblich  darüber  Rechenschaft  zu 
geben,  wie  die  doch  verhältnismäßig  sanften  Formen  der  Diluvial- 
landschaft zu  erklären  seien.  Die  diluvialen  Endmoränen  zeigen 
meist  eine  gewisse  Zurundung  und  Einebnung  ihrer  Formen,  wenn 
auch  in  verschiedenem  Grade.  Es  kann  das  nicht  die  ursprüng- 
liche Aufschüttungsform  sein.  Wo  an  ihnen  steile  Böschungen 
vorhanden  sind,  sind  sie  vielfach  erst  nachträglieh  durch  Wasser- 
wirkung entstanden.  An  solchen  Stellen,  wo  sie  als  alte  Ufer 
gedient  haben,  heben  sich  auch  die  Endmoränen  immer  besonders 
scharf  vom  übrigen  Gelände  ab. 

0  P.  6.  Krausr:  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Aufnahme  auf  Blatt 
Katten  (Ostpreußen).    (Dieses  Jahrbuch  f.  19(X)). 
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Eine  andere,  weit  verbreitete  Erscheinung  findet  ebenfalls 
durch  die  Annahme  einer  allgemeinen  Wasserbedecknng  eine 
einfache  und  ungezwungene  Erklärung.  Es  ist  dies  die  allgemeine 
Abrundung  der  Geschiebe,  die  sich  ebenfalls  in  den  verschieden- 
sten Stufen  der  Ausbildung  findet.  Vor  allem  sind  die  Sandge- 
biete mit  stfirkerer  Bestreuung  durch  den  Reichtum  an  schön  ab- 
gerollten Geschieben  ausgezeichnet.  Hier  kam  die  scheuernde 
Wirkung  des  Sandes  unter  dem  Einflüsse  der  Wellenbewe^rung 
besonders  zur  Geltung.  Aber  auch  auf  der  Oberfläche  von  Lehm- 
gebieten finden  sich  derartige  Rollsteine. 

Bestand  nun,  wie  wir  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  süd- 
lich von  dem  jeweiligen  Eisrande  jenes  große  Soßwasserbeckeu, 
so  mußten  sich  an  grcigneten  Stellen  vom  Rande  der  Gletscher 
her  Eismassen  in  dasselbe  hineinschieben,  die  unter  Umständen  als 
Schollen  und  Berge  in  das  Becken  hineintrieben.  Da  naturgemäß 
dieses  Eis  auch  vom  Gletscherrandgebiete  Schuttmassen  mit  sich 
genommen  haben  mußte,  so  wird  sich  selbstverständlich  auch  eine 
gewisse  Verfrachtung  durch  Drift  in  diesem  Binnensee  geltend 
gemacht  haben. 

Hierdurch  wQrde  möglicherweise  das  bisweilen  versprengte 
Auftreten  einzelner  Geschiebearten  außerhalb  ihres  sonstigen  Ver- 
breitungsgebietes eine  Erklärung  finden. 

Der  Nachweis  des  großen  Binnensees  im  sCidlichen  Ostpreufen 
hat  aber  auch  fQr  die  Anwendung  des  von  Keilhack  in  die 
norddeutsche  Literatur  eingeführten  Begrifies  Sandr  auf  den  Karten 
eine  einschneidende  und  umgestaltende  Bedeutung.  Beim  Vor- 
handensein unseres  großen  Binnensees,  der  an  vielen  Stellen  den 
Rand  des  Inlandeises  bespült  haben  muß,  können  wir  einen 
wirklichen,  typischen  Sandr  im  KEiLHAGK'schen  Sinne  nur  noch 
dort  erwarten,  wo  der  Wasserspiegel  nicht  bis  an  den  Eis- 
rand heranreichte,  also  auf  den  Flächen,  die  über  dem  Seespiegel 
lagen.  Diese  Flächen  werden  jedenfalls  nicht  sehr  ausgedehnt 
gewesen  sein,  da  ja  nur  verhältnismäßig  kleine  Teile  des  in  Frage 
kommenden  Gebietes  über  600  Fuß  aufragen.  Im  ganzen  übrigen 
Gebiete  aber  müssen  die  aus  dem  Eisrande  von  den  Schmelz- 
wässern herausgeforderten  Sand-  und  Schuttmassen  unmittelbar  in 
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dem  großen  Seebecken  zur  Ablagerung  gelangt  sein.  Flier  wird 
dann  unter  dem  ständig  wirksamen  Einfluß  der  Wellenbewegung 
später^  als  der  Wasserstand  des  Beckens  filr  eine  solche  Einwir- 
kung genügend  flach  war,  eine  stetige  Aufbereitung  und  Eineb- 
nung dieser  Absätze  stattgefunden  haben. 

Nur  so  erklären  sich  ungezwungen  jene  verbreiteten,  meist 
tischebenen,  ausgedehnten  Sandflächen,  die  bisweilen  auf  10—20  km 
weit  kein  merkbares  Gefäll  haben,  bisher  aber  unrichtiger- 
weise nach  Keilhack's  Vorgang  als  ursprüngliche  Sandr  gedeutet 
sind.  Sie  müssen,  da  sie  diesem  Begrifi',  wie  aus  Eeilhack^s 
Schilderungen  ^)  der  Isländischen  Sandr  hervorgeht,  morphologisch 
nicht  mehr  entsprechen,  als  Becken  oder  Terrassensande  darge- 
stellt werden,  nicht  aber  als  Sandr  schlechthin  oder  wohl  gar  als 
Untere  Diluvialsande,  wie  das  teil  weis  geschehen  ist. 

Da  sich  diese  großen,  ebenen  Sandflächen  auch  in  anderen 
Teilen  des  norddeutschen  Flachlandes  wiederholen,  so  weisen  sie 
auch  dort  auf  das  einstige  Vorhandensein  großer  Staubecken  hin. 
Es  seien  hier  als  Beispiele  nur  einige  weuige  berausgegrifien  und 
angefahrt,  die  in  der  Literatur  als  solche  noch  nicht  erwähnt  sind. 

Aus  Ostpreußen  möge  hier  nur  noch  das  im  Osteroder  Kreise 
belegene  Geierswalder  Becken  namhaft  gemacht  werden,  in  dem 
die  Oberkante  der  Hauptterrasse  bei  ungefähr  605'  liegt,  während 
auf  dem  Nachbarblatt  Marienfelde  noch  in  etwa  705'  Höhe  eine 
Terrasse  in  die  Kernsdorfer  Höhen  hineingreift.  Über  die  weitere 
Verbreitung  dieser  muß  allerdings  erst  die  Aufnahme  noch  An- 
haltspunkte verschaffen. 

In  Westpreußen  sei  nur  das  große  Beckensandgebiet  von 
Bromberg  genannt,  über  das  gleichzeitig  mit  unserer  Arbeit  ein 
Aufsatz  von  GOnther  Maas^)  entstanden  ist.  In  dieser  findet 
man  Näheres  darüber. 

Aus  Posen  soll  nur  die  uns  ebenfalls  aus  eigener  Anschau- 
ung bekannt  gewordene,  große,  horizontale  Sandfläche  bei  Schön- 


0  E.  Keilhack:  Yergleichesde  Beobachtungen  an  isländischen  Gletschern 
und  norddeutschen  DilaTialablagerangen.    (Dieses  Jahrb.  f.  1883.    Berlin  1884). 

')  6.  Maas:  Zar  Entwickelongsgeschichte  des  sog.  Thom-Eberswalder 
Haapttales.    (Monatsber.  der  deaUch.  Geolog.  Ges.,  No.  8,  1904,  S.  40—49.) 
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lanke  als  Beispiel  eines  großen,  alten,  erloschenen  Beckens  genannt 
werden.  Besonders  schön  ist  auch  hier  der  Einfluß  der  Wasser- 
massen auf  die  Verwaschung  der  Formen  des  Endmoränenzuges 
südlich  und  westlich  des  Ortes  zu  beobachten.  Er  hebt  sich  des- 
halb scharf  von  der  horizontalen  Beckensandfläche  ab,  weil  er  zu 
dieser  Terrassenfläche  bei  bestimmtem  Wasserstande  Brandungs- 
strand war.  Andererseits  sind  seine  Formen  bei  vorhergehendem, 
höherem  Wasserstande  abgerundet  und  teilweis  eingeebnet  worden, 
so  daß  nur  ein  im  Querschnitt  rundlicher,  niedriger,  häufig  unter- 
brochener Wallzug  übrig  blieb. 

In  der  südlichen  Mark  Brandenburg,  die  ja  durch  ihren  Sand- 
reichtum bekannt  ist,  dürfte  wohl  die  große  Sandhochebene  des 
Senftenberger  Gebietes  als  Boden  eines  großen  Beckens  aufzufassen 
sein,  ebenso  wie  die  großen  östlich  daranstoßenden  Flächen  der 
Spremberger,  Muskauer  und  Saganer  Gegend. 

Auch  bei  dem  großen  Sandgebiet  nördlich  von  Magdeburg 
handelt  es  sich  wohl  zweifellos  um  ein  Becken. 

Aus   Pommern    dürfte   das    auf  den  Spezialkarten   als   Sandr 

(J~j  dargestellte,  große  Sandgebiet  auf  den  Blättern  Groß-Karzen- 

berg,  Bublitz,  Wurchow  und  Neu-Stettin  (Lief.  £9  der  Geolog. 
Spezialkarte  von  Preußen  u.  s.  w.)  hierher  gehören. 

Für  das  westliche  Deutschland  möge  noch  auf  die  großen  S^nd- 
flächen  im  Ems-  und  Unteren  Rhein-Gebiete,  die  sich  auch  in  die 
Niederlande  hinein  erstrecken,  hingewiesen  und  die  Frage  auf- 
geworfen werden,  ob  sie  nicht  ebenfalls  einem  großen  alten  Becken 
angehört  haben.     Das   gleiche  gilt  für  das  Becken   von  Münster. 

Auch  (für  die  Erklärung  der  Entstehung  der  so;;.  Decktone 
liefert  der  Nachweis  eines  großen  Binnensees  neue  Gesichtspunkte. 

Der  Deckton  geht  im  Mauerseegebiete  über  die  Hauptterrasse 
(15  m  Terrasse)  nach  oben  um  einen  gewissen  Betrag  hinaus. 
Wir  hatten  auch  daraus  schon  s.  Z.  geschlossen,  daß  jene  Terrasse 
noch  nicht  die  höchste  gewesen  sein  konnte.  Wenn  der  Ton  hier 
nun  auch  die  Hauptterrasse  überschreitet,  so  bleibt  er  doch  immer 
an  eine  bestimmte  Höhenlinie  nach  oben  zu  gebunden  und  läßt 
die  höchsten  Erhebungen  des  Gebietes  frei.     Mithin  müssen  diese 
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schon  außerhalb  des  tonabsetzenden  Wassers  gelegen  haben.  Diese 
Tone  haben  sich  daher  nicht  bei  dem  Höchstwasserstande  des 
großen  Binnensees  abgelagert,  sondern  erst  in  einem  späteren 
Stadium.  Denn  daß  die  Decktone  nur  als  ein  Absatz  aus  einem 
offenen,  aber  an  den  betreffenden  Stellen  verhältnismäßig  ruhigen 
Wasser  zu  deuten  sind,  das  beweist  nicht  allein  ihre  ausgezeich- 
nete Schichtung  und  ihre  Ober  weite  Strecken  wesentlich  gleiche 
Gesteinsbeschaffenheit;  das  beweist  auch  ihre  mantelartig  den 
Oberflächenformen    sich    anschmiegende  Auflagerung    auf  diesen. 

Ein  sehr  schönes  Beispiel  für  die  verschiedene  Ausbildung 
dieser  Lagerungsform  neben  einander  bieten  u.  a.  die  ostpreußi- 
schen Blätter  Angerburg  und  Buddern.  Auf  dem  ersteren  tritt 
der  Deckton  in  der  Nähe  des  Ostrandes  in  der  Kuppenmantelform 
auf.  Etwas  weiter  östlich  liegt  er  auf  dem  Nacbbarblatte  Buddern 
flach  in  der  Skalischer  Hauptterrasse  und  zieht  sich  von  dieser 
bis  weit  in  die  Sohle  des  großen  Alluvialgebietes  des  Skalischer 
Beckens  hinab  und  hinein.  In  dem  Sddostviertel  des  Blattes 
Buddern  bildet  der  Deckton  eine  längere,  zusammenhängende,  im 
Bereiche  der  Mauerseehauptterrasse  liegende  Fläche.  Diese  Ober- 
zieht in  ihrem  westlichen  Teile  als  nicht  sehr  mächtige  Decke  die 
Geschiebemergelkuppen,  geht  nach  NO.  aber  in  eine  ebene,  zwei 
Meter  an  Mächtigkeit  übersteigende  Fläche  über.  Aus  dieser 
ragen  nun,  und  das  ist  besonders  wichtig  für  die  Entstehung,  ein 
paar  kleine,  wenige  Meter  hohe  Kuppen  vollständig  ohne  jede 
Tonbedeckung  heraus. 

Die  KsiLHACK^sche^)  Annahme,  daß  die  Decktone  in  Seecn, 
die  rings  von  Eiswänden  umgeben  waren,  entstanden  seien,  erweist 
sich  für  das  ostpreußische  Gebiet  durch  jene  wechselnde  und  mit 
einander  in  Zusammenhang  stehende  Lagerungsform  und  das  Her- 
ausragen jener  Kuppen  als  unhaltbar. 

Sie  vermag  es  auch  nicht  zu  erklären,  daß  in  diesen  Eis- 
löcherseeen  sich  immer  nur  feinste  Tonabsätze  gebildet  haben, 
während  doch   aus   den  seitlichen  Zuflüssen  dieser  hypothetischen 

*)  K.  Kkilhack:  Der  baltische  Höhenröcken  in  Hinterpommern  and  in 
Westprenßen  (dieses  Jahrbach  für  1889,  Berlin  ISLO,  S.  165  ff.). 
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Eislöcher  in  unregelmäßiger  Weise  bald  gröberes,  bald  feineres 
Sediment  hineingeschwemmt  worden  sein  mCkßte,  so  daß  kein 
gleichmäßiger  Tonabsatz  von  dieser  Mächtigkeit  hätte  entstehen 
können. 

Auch  auf  anderen  Blättern  des  Mauerseegebietes,  wie  Rosen- 
garten und  Groß-StQrlack,  konnten  wir  feststellen,  daß  sich  die 
Decktone  vielfach  unter  völliger  Anpassung  an  den  Untergrund 
von  den  Kuppen  an  den  Gehängen  in  die  Niederung  hin- 
einziehen, wo  sie  von  Alluvionen  überdeckt  werden.  Das  verein- 
zelte Vorkommen  von  Steinen,  die  gewöhnlich  auf  oder  in  der 
Oberfläche  dieser  Tone  liegen,  erklärt  sich  leicht  durch  Bisdrift 
auf  diesen  Wasserbecken.  Wir  können  ja  noch  heutzutage  aut 
den  Seeen  einen  derartigen  Geschiebetransport  durch  Eisschollen 
im  Winter  beobachten. 

Daß  mit  dem  Sinken  des  Wasserspiegels  sich  das  große 
Becken  in  eine  Anzahl  kleinerer  Teilbecken  zergliedert  haben 
wird,  braucht  hier  wohl  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden. 
Ein  Mosaik  von  solchen  großen  Einzelbecken  muß  damals  das 
Land  Aberzogen  haben.  Sie  sind  noch  heute,  nachdem  ihre 
Wasserflächen  entweder  ganz  oder  bis  auf  einen  Rest  von  Seeen 
erloschen  sind,  überall  im  Gebiete  erkennbar.  So  stellt,  um  nur 
ein  Beispiel  zu  nennen,  das  Skalischer  Becken  (die  Blätter  Buddern, 
Benkheim  und  Dombrowken  z.  T.  umfassend)  ein  solches  Teil- 
becken im  großen  Mauerseebecken  dar. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  auseinanderzusetzen  versucht, 
daß  jungdiluviale  Terrassen,  die  bis  zu  600  Fuß  über  NN.  hinauf- 
reichen, im  Verein  mit  riesigen,  ebenen  Sandflächen  auf  das  Vor- 
handensein eines  gewaltigen  Binnensees  am  Ende  der  Eiszeit  in 
Ostpreußen  zwischen  dem  zurückweichenden  Eisrande  im  N.  und 
den  Mittelgebirgshöhen  im  S.  hinweisen.  Wir  haben  weiter 
die  Änderungen,  die  sich  daraus  f&r  die  Auffassung  mancher 
Diluvialablagerungen  sowie  der  morphologischen  Verhältnisse  er- 
geben, erörtert. 

Es  wird  nun  Sache  der  in  den  anderen  Gebieten  des  nord- 
deutschen Flachlandes  arbeitenden  Fachgenossen  sein,  zu  prüfen, 
ob  sich    in  den   betreffenden  Landstrichen  die  gleichen  Erschei- 
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Dungen  nachweisen  lassen,  ob  also  auch  dort  so  ausgedehnte  Stau- 
becken zwischen  dem  Rande  des  abschmelzenden  Inlandeises  und 
den  Mittelgebirgshöhen  gleichzeitig  und  gleichartig  mit  unserm 
ostpreußischen  bestanden  haben.  Daß  in  verschiedenen  Gegenden 
Anzeichen  vorhanden  sind,  darauf  haben  wir  schon  in  unsern 
obigen  Auseinandersetzungen  hingewiesen. 

Berlin,  im  Juli  1904. 
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Eine  neue  ßlattinaria 

aus   der  Oberen   Steinkohlenforniation 

(Ottweiler  Schichten,  Rheinpreufsen). 

Von  Herrn  Fernand  Meunier  in  BrOsscl 

(Bierza  Tafel  18.) 


Den  Angaben  S.  H.  Scüdder's^)  nach  waren  bis  1895  60  Blat- 
tiden- Arten  aus  den  verschiedenen  Schichten  Europas  und  193  aus 
denen  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  bekannt.  Des  weiteren 
beschrieb  Al.  N.  Agnus  eine  Necymylao^ia^)  und  eine  EtoblatHna^) 
von  Commentry  und  Scudder  gal>  neuerdings  in  der  Abhandlung 
Zeiller's*)  Aber  die  Flora  der  Kohlenlager  (Ledien,  infra-Lias) 
von  Tonkin  Abbildung  und  Beschreibung  von  3  Etoblattina- Arten 
aus  Annam.  In  der  erstgenannten  Abhandlung  des  gelehrten  ame- 
rikanischen Paläontologen  findet  sich  auch  wie  bekannt  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  aller  von  Germar,  Goldrnberg,  Geinitz, 
DbighmGller,  Kusta,  Kliver  und  Woodward  beschriebenen 
Schaben-Arten. 


0  Re▼i^ion  of  the  american  fo?8il  cockroachea  with  de>cnp(ioii8  of  new  forma. 
Ball.  U.  S.  Geological  Sanrej,  No.  124.    Waahington  1895. 

*)  Premiere  note  aur  lea  Blattidea  paleozoiquca.  Deacnption  d^m  Mylacridae 
de  Commentrj  (Orthopt.  paleoz.).  Ball.  Soc.  Bot.  de  France,  No.  16,  p.  272-275. 
Paria  1908. 

3)  Deaxieme  note  aar  lea  Blattidae  paleozolquea  (Orthopt.  paleoz.).  DeaoriptioD 
d'une  espcce  nouvelle.  Bull.  Soc.  Ent.  de  France,  p.  291—294,  1  Fig.   Paria  1903. 

^)  Miniatere  dea  travaux  publica.  Etadea  dea  gitea  mineraux  de  la  France 
Goloniea  fran^aiaes.    Paria  1902-1903. 


Digitized  by 


CoogI( 


Fernand  Mbumieb,  Eine  neue  Blattinaria  etc.  455 

Das  mir  vorliegende  Fossil  aus  den  Ottweiler  Schichten  unter- 
scheidet sich  auf  den  ersten  Blick  von  Etoblattina  labackensü^) 
und  intermedia^  Goldenberg,  mit  welcher  es  nur  in  bezug  auf 
die  Größe  und  hinsichtlich  des  Verlaufs  der  Vena  mediaatina^) 
(Unterrandader),  die  sich  in  der  Flügelmitte  mit  dem  Randnerven 
vereinigt,  einige  Ähnlichkeit  hat.  Durch  eben  die  Vena  mediaatina 
kc^nnte  man  aber  noch  eher  an  eine  Verwandtschaft  mit  Etoblattina 
leptophlebica  Goldbnb.  *)  E.  flabeUata  ^)  Gbrmar  und  E,  affinia^ 
GoLDEKB.  (loc.  cit,  S.  159)  erinnert  werden,  wenn  die  nur  leicht 
geschwungene  Vena  extemo-  und  interno-media  (äußere  und  innere 
Mittelader)  nicht  sofort  eine  deutliche  Verschiedenheit  ergäbe. 
Was  die  Vena  acapularia  (Schulterader)  anbetriffi,  so  möchte  man 
in  ihrem  Verlauf  und  hauptsächlich  an  ihrer  Basis  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  E.  anthracophila  Germar  (loc.  cit,  S.  92—93) 
entdecken,  doch  unterscheidet  sich  unser  Fossil  von  dieser  Art 
zweifellos  durch  seine  Kleinheit 

Im  Vergleich  mit  den  Blattiden-Arten  der  Vereinigten  Staaten 
ist  nur  anzuführen,  daß  die  Flügelfelder,  welche  sich  zwischen  der 
V.  acapularia  und  der  externo-media  und  zwischen  dieser  letzteren 
und  der  interna  media  befinden,  durch  ihre  Form  im  allgemeinen 
an  E.  Leaquereuani  ScVDDKR^)  erinnern,  doch  ist  die  neue  deutsche 
Art  wiederum   viel   zu   klein,    um    einen   Vergleich    aushalten   zu 

0  Fauna  SaraepontaDa  fossilis.  Die  fossilen  Thiere  aas  der  SteiDkohlenformation 
von  Saarbrücken.     1.  Heft,  S.  16,  No.  2.     Saarbrücken  1875. 

^  ibid.,  2.  Heft,  S.  24.    Saarbrücken  1877. 

^)  Ich  bediene  mich  der  von  Oswald  Hekr  eingeführten  und  von  Scudder 
angewandten  Nomenclatur,  da  dieser  letztere  in  bezug  auf  das  Studium  der 
fossilen  Insekten  sicher  am  maßgebendsten  und  als  Autorität  hauptsächlich  wegen 
seiner  Kenntnis  der  Blattiden  zu  betrachten  ist.  Die  Bezeichnungen  « 1 .  mediastinal, 
2.  scapular,  3.  extemomedian,  4.  internomedian,  5.  anal  furrow  und  6.  anal-veinsc 
sind  gleich  den  folgenden  Nerven :  1.  sous-costale,  2.  radiale  (radius),  3.  mediane, 
4.  cnbitale  (cubitus)  und  5.  sillon  anal.  Al.  N.  Ao.vus  folgt  in  seinen  Abhandlungen 
über  die  Blattiden  aus  dem  Stephanien  von  Commentry  den  Bezeichnungen 
Rkdtenbacher^b.  (Vergleichende  Studien  über  das  Flügelgeäder  der  Insekten. 
Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmüsenms.    Wien  1886.) 

*)  Neues  Jahrb.  f.  Mineral.,  S.  158—159,  1869. 

^)  MOkstbr,  Beitr.  z.  Petrefaktenkunde,  S.  92,  Taf.  13,  Fig.  4  a 

^  Palaeozoic  cockroaches:  A  complete  revision  of  tbe  specios  of  botbs  worlds 
with  an  essaj  toward  their  Classification.  Mem.  of  the  Boston  Soc.  of  Nat. 
Historj,  p.  67.    Boston  1879. 
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können;  außerdem  hat  sie  leicht  geschwungene  extemo-  und  intei^no- 
w^Äa- Nerven,  welche  bei  der  amerikanischen  Art  fast  gerade  ver- 
laufen. Leider  ist  es  unmöglich,  die  vergleichenden  morphologischen 
Studien  weiter  fortzufahren.  Das  Geädor  der  FlQgel  und  Flügel- 
decken der  primären  Blattinen  ist  noch  so  wenig  bekannt^),  daß 
es  verlorene  Mühe  wäre,  einen  immerhin  nur  problematischen 
phylogenetischen  Zusammenhang  der  europäischen  mit  den  ameri- 
kanischen Formen  etablieren  zu  wollen.  Man  darf  ferner  nicht 
außer  Acht  lassen,  daß  der  Verlauf  des  Flügelgeäders  bei  den  ver- 
schiedenen Exemplaren  einer  nämlichen  Art  starke  Veränderungen 
aufweisen  kann,  und  daß  diese  Bedenken  hauptsächlich  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sind  bei  den  fossilen  Arten,  die  so  oft  nur  auf 
ein  einziges  Exemplar  begründet  sind,  und  die  man  irrtümlicher- 
weise als  neue  Art  zu  geben  versucht  ist,  während  es  sich  in 
Wirklichkeit  vielleicht  nur  um  eine  Varietät  einer  nämlichen  Spezies 
handelt.  Die  vorliegende  Flügeldecke  scheint  mir  indes  durch  die 
vorzügliche  Erhaltung  aller  seiner  Haupt-  und  Nebennerven  eine 
hinreichende  Garantie  zu  bieten  und  einen  ähnlichen  Irrtum  aus- 
zuschließen. Ich  betrachte  sie  deshalb  ohne  Zaudern  als  eine 
neue  Art. 

Erst  dann,  wenn  wir  die  Topographie  der  Flügel  und  Flügel- 
decken der  paleozoischen  Blattiden,  begründet  durch  mehrere 
Exemplare  einer  nämlichen  Art,  genauer  kennen,  wird  es  einiger- 
maßen möglich  sein,  die  phylogenetische  Geschichte  dieser  Ar- 
thropoden aufzubauen  zu  beginnen.  Vor  diesem  Zeitpunkt  halte 
ich  jede  Schlußfolgerung  in  dieser  Beziehung  für  verfrüht^  da  sie 
durch  spätere  Funde  widerlegt  werden  könnte. 

Etoblattina  pygmaea  nov.  sp. 
Die  Flügeldecke  dieser  Art  weist  folgende  Haupt-  und  Neben- 
nerven auf: 

1.  Die  Vena  mediastina  (Unterrandader,  sou8'C08tale\  dieselbe 
ist  fast  gerade  in  ihrem  Verlauf  und  vereinigt  sich  mit  der 
Vena  marginale  (Randader,  bord  costal)  in  der  Flügelmitte. 

I)  Viele  derselben  sind  nach  sofa locht  erhaltenen  Resten  beschrieben  nnd  haben 
infolgedessen  nor  einen  sehr  relativen  Wert  für  die  Wissenschaft. 
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Von  ihr  laufen  10  ebenfalls  leicht  geschwungene  Äderchen 
in  den  Flügelrand. 

2.  Die  Vena  scaptUaris  (Schulteradcr^  radiale  oder  radku)  ist 
deutlich  geschwungen  und  mündet  weit  vor  der  Flügel- 
spitze in  den  Randnerv.  Sie  bildet  5  kleine  Nerven,  wovon 
die  3  ersten  gegabelt  und  die  2  anderen  einfach  sind. 

3.  Die  Vena  eaterno-media  («lußere  Mittelader,  m^diane)^  welche 
weniger  gebogen  ist  als  die  vorige;  aus  ihr  entspringen 
gleichfalls  5  Adern,  wovon  die  erste  gegabelt  und  leicht 
gebogen,  die  2.  doppelt  gegabelt,  die  3.  ebenfalls  gegabelt 
und  die  4.  und  5.  einfach  ist.  Die  zwei  letztgenannten 
Adern  sind  fast  gerade  in  ihrem  Verlauf. 

4.  Die  Vefia  intemo-media  (innere  Mittelader,  cubitale  oder 
cubitue).  Sie  ist  leicht  geschwungen^  wie  die  vorige.  Von 
ihr  gehen  7  fast  gerade  Nerven  aus,  von  denen  alle  einfach 
sind,  bis  auf  die  6.,  die  doppelt  und  die  7.,  die  einfach 
gegabelt  ist. 

5.  Die  Analnerven  (Hinteradern,  nermires  aaiUaires)  sind  5 
an  der  Zahl  und  sämtlich  stark  gebogen. 

Die  angegebenen  Hauptlängsadern  teilen  sich  in  nachstehende 
Sektoren :  A.  Sektor  der  V.  mediaatina^  B.  der  V.  scaptdaria,  C.  der 
V  eatemo-media^  D.  der  F.  intemo-media^  E.  der  Analader,  begrenzt 
durch  die  Analfurche  (anal-furrow^  Scüdd.). 

Die    V.  mediastina  läuft  sehr  entfernt  vom   FlOgelrand.     Der 
Zwischenraum  zwischen  ihr  und  der  V.  scapularis  ist  enger  als  der 
Raum  zwischen  dieser  letzteren  und  der   V.  intemo-media, 
Länge  der  Flügeldecke  18  mm, 
Breite     »  »  7       »  . 

Das  Fossil,  aus  dem  Ensdorfer  Schacht  bei  Griesborn  stammend, 
wurde  im  Jahre  1882  durch  Herrn  Bergreferendar  A.  Haas  gefunden. 

Die  König!.  Geolog.  Landesanstalt  zu  Berlin,  auf  Veranlassung 
von  Herrn  Landesgeologen  Prof  Potoni^,  hat  mir  das  ihrer  Samm- 
hmg  angehörige  Fossil  bereitwilligst  zum  Studium  überlassen  und 
mich  in  den  Stand  gesetzt,  der  reichen  von  Goldenbbrg  beschrie- 
benen Saarbrückener  Fauna  eine  neue  Art  hinzuzufügen. 

Brüssel,  den  9.  April  1904. 
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Einige  Bemerkungen 
über  die  Obere  Orundmoräne  in  Lanenbnrg. 

Von  Herrn  C.  Gagel  in  Berlin. 


Mbtn  und  auch  die  späteren  Autoren,  die  Angaben  über  die 
Obere  Grundmoräne  in  Holstein  machen,  geben  an,  daß  diese, 
der  »Blocklehm«  im  allgemeinen,  nur  eine  geringe  Mächtigkeit 
habe.  —  Zeise  spricht  sich  dafQr  aus,  daß  diese  Mächtigkeit 
kaum  je  3—4  m  überschreite,  daß  Mächtigkeiten  von  5 — 6  m  für 
den  Oberen  Geschiebemergel  in  Ostholstein  unbekannt  sein  und 
ganz  allgemein  wurden  bis  jetzt  in  jenem  Gebiet  Geschiebemergel- 
vorkommen, die  eine  irgendwie  erheblichere  Mächtigkeit  oder  gar 
z.  T.  blaugraue  Farbe  besaßen^  als  Unterer  Geschiebemergel  be- 
trachtet; z.  T.  wurde  auch  der  größere  Gehalt  an  einheimischen 
Geschieben,  Tertiärf'ossilien  und  Tertiärschollen  als  ein  weiteres 
Kriterium  f&r  den  Unteren  Geschiebemergel  angefahrt  (Gottsche, 
Die  Endmoränen  und  das  marine  Diluvium  Schleswig -Holsteins 
II,  9.  Mitteilungen  der  geogr.  Gesellsch.  in  Hamburg,  Bd.  Xlli, 
1897). 

Während  aber  Gottbche  schon  auf  das  Problematische  aller 
der  angegebenen  Unterscheidungsmerkmale  hinweist  und  auch  f&r 
die  tieferen  Partieen  des  nach  ihm  bis  10  m  mächtigen  Oberen 
Geschiebeniergels  schon  die  blaugraue  Farbe  festgestellt  hat,  haben 
andere  Autoren  (Haas,  Stolley)  vorsichtigerweise  sich  dahin  aus- 
gesprochen, daß  man  Oberen  und  Unteren  Geschiebemergel  über- 
haupt nicht  unterscheiden  könne.     Letzteres  ist,    wenn    man    nur 
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einen  einzelnen  Aufschluß  betrachtet,  ohne  daß  man  die  Stellung 
des  darin  aufgeschlossenen  Geschiebemergels  sowohl  zu  seiner 
Umgebung,  zu  der  auf  große  Erstreckung  oberflächenbildenden 
Grundmorfine,  so  wie  zu  seinem  Untergrund  kennt,  ganz  unzweifel- 
haft richtig  —  es  kann  nur  immer  wieder  von  neuem  darauf  hinge- 
wiesen werden,  daß  es  fbr  einen  vereinzelten  Aufschluß  im 
Geschiebemergel  absolut  kein  Kriterium  gibt,  wonach  man  dessen 
Stellung  zur  Oberen  oder  Unteren  Grundmoräne  mit  Sicherheit 
bestimmen  könnte;  dafür  haben  die  Beobachtungen  bei  der  Kar- 
tierungsaufnahme  allmählich  so  viele  Beweise  gebracht,  und  diese 
Aufnahmearbeiten  haben  in  dieser  Beziehung  oft  so  merkwürdige 
Ergebnisse  geliefert,  daß  daran  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist. 

Die  Gültigkeit  der  Ergebnisse  Roerdams  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  die  Geschiebefbhrung  der  Grundmoränen  in  See- 
land wird  wohl  auf  das  kleine,  eng  begrenzte  Gebiet  beschränkt 
sein,  in  dem  er  sie  augestellt  hat  —  ganz  abgesehen  davon,  ob  es 
nicht  eines  sehr  viel  größeren  Beobachtungsmaterials  bedarf,  ehe 
man  in  dieser  Frage  Ergebnisse  als  endgültig  anerkennen  kann,  und 
daß  in  jedem  speziellen  Fall  das  Ergebnis  einer  derartigen  Unter- 
suchung durch  irgend  welche  lokalen  Zuftlligkeiten  stark  beein- 
trächtigt und  verändert  werden  kann.  Wenn  sich  daher  hei  fort- 
gesetzten, sehr  umfangreichen  Untersuchungen  an  sehr  zahl- 
reichen Proben  wirklich  ft)r  größere  Gebiete  derartige  allgemeine 
Gesetzmäßigkeiten  werden  nachweisen  lassen,  was  vorläufig  bei 
uns  in  Deutschland  jedenfalls  noch  nicht  der  Fall  ist,  so  würde 
das  ja  ein  sehr  interessantes  Erbgebnis  sein,  aber  nichts  an  der 
Tatsache  ändern,  daß  diese  Methode  fhr  den  einzelnen  Fall  doch 
immer  mehr  als  zweifelhaft  und  fbr  sich  allein  jedenfalls  nicht 
geeignet  ist,  eine  definitive  Entscheidung  herbeizuführen  — 
das  wird  ohne  weiteres  jeder  zugestehen,  der  bei  größerer  Er- 
fahrung durch  Kartierungsarbeiten  gesehen  hat,  wie  schnell  oft 
eine  und  dieselbe  Grundmoränenbank,  deren  stratigraphische  Ein- 
heitlichkeit ganz  sicher  ist,  sowohl  in  horizontaler  wie  in  verti- 
kaler Richtung  ihre  Beschafienheit  ändert  und  wie  oft  innerhalb 
einer  im  großen  und  ganzen  anscheinend  gleichmäßigen  Grund- 
moräne größere  oder  kleinere  Partieen  von  ganz  abweichender 
Ausbildung  vorkommen. 
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Es  muß  also  als  feststehend  anerkannt  werden,  daß  man  im 
allgemeinen  über  das  Alter  eines  Geschiebemergels  nur  dann  eine 
sichere  Aussage  machen  kann,  wenn  durch  sorgfältige  Kartierung 
seine  Stellung  zu  einer  ausgedehnten,  oberflächeubildenden  Grund- 
morfine  und  so  zu  einer  Ilauptendmoräne  festgelegt  ist,  und  daß 
nur  diejenige  Grundmoräne  sicher  als  Obere  zu  bezeichnen  ist,  die 
entweder  direkt  hinter  der  südlichen  großen  Endmoräne  auf  große 
Erstreckung  hin  oberflächcnbildend  auftritt  oder  die  mit  dieser 
hinter  der  großen  Endmoräne  liegenden  Grundmoränendecke  in 
unzweifelhaftem,  ununterbrochenem  Zusammenhang  steht  ^). 

Wenden  wir  nun  dieses  einzig  feststehende  Kriterium  auf  die 
Grundmoränen  Lauenburgs  an,  so  sehen  wir,  daß  nach  den  bis- 
herigen Aufnahmeergebnissen  das  Gebiet  nördlich  von  der,  hier 
lokal  in  (mindestens)  4  StaflPeln  aufgelösten,  südlichen  Hauptend- 
moräne bis  an  die  Lübecker  Tiefebene  zum  allergrößten  Teil  von 
einer  ganz  ununterbrochenen  Grundmoräne  mit  den  mehr  oder 
minder  scharf  ausgeprägten  Geländeformen  der  Grundmoränenland- 
schaft gebildet  wird.  Diese  Grundmoränenlandschaft  läßt  sich  nun 
hinter  der  Endmoräne  ganz  zweifellos  auch  weiter  nach  W. 
bis  über  Oldesloe  hinaus  verfolgen,  sie  ist  z.  B.  längs  der  ganzen 
Bahnlinie  Ratzeburg-Oldesloe  so  einheitlich  geschlossen  ausgebildet, 
wie  selten  sonst. 

Über  die  Mächtigkeit  dieser  Oberen  Grundmoräne  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von 
Ratzeburg  und  Mölln  in  diesem  Jahrbuch  ftir  1903  (S.  75—76)  einige 
Angaben  gemacht  und  festgestellt,  daß  sie  ganz  im  S.  unmittelbar 
hinter  der  großen  Endmoräne  über  4^/3,  ja  über  6  m  betrüge  (tiefer 
reichten  die  Aufschlüsse  nicht),  daß  mehrfach  Mächtigkeiten  von 
5*/2 — 7  m,  z.  T.  über  interglazialen  Verwitterungsschichten,  fest- 
gestellt wären,  ja  daß  in  einigen  Aufschlüssen  die  von  mir  damals  als 

^)  Der  von  Geinitz  neueidings  wieder  etwas  angezweifelte  Ifickenloee  Za- 
sammenhang  and  also  die  Identit&t  der  vor  und  hinter  der  »Grofien«  (nörd- 
lichen) Hanptendmorftne  gelegenen  Grandmor&nendecken  braacht  nicht  erst,  wie 
Gkisitz  für  wünschenswert  erklärt,  darch  Bohrangen  in  der  Bndmorftoe  nach- 
gewiesen  zu  werden,  er  ist  zweifellos  schon  l&ogst  dadurch  nachgewiesen, 
daß  die  Grandmoräne  darch  die  Unterbrechangen  der  Endmoräne,  bezw.  teil- 
weise über  diese  herüber  sich  unanterbrocheo  nach  Süden  erstreckt 
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auffällig  hoch  bezeichnete  Mächtigkeit  von  8  — 10  m  nachgewiesen 
wäre.  Wie  zahlreiche  neue,  inzwischen  zu  meiner  Kenntnis 
gekommenen  Aufschlüsse,  Brunnenbohrungen  etc.  nachgewiesen 
haben,  ist  diese  Mächtigkeit  von  10  m  aber  lange  nicht  die  größte, 
die  die  Obere  Grundmoräne  in  diesem  Gebiete  aufweist;  es  finden 
sich  immer  mehr  Aufschlösse,  die  beweisen,  daß  die  Obere  Grund- 
moräne in  diesem  Gebiet  hinter  der  südlichen  Endmoräne  z.  T. 
ganz  außerordentlich  große  Mächtigkeiten  erreicht. 

Um  erstlich  einmal  die  Hauptergebnisse  der  neuen  Aufschlüsse 
durch  Brunnenbohrungen  anzufahren,  die  durch  die  Obere  Grund- 
moränehindurch  bis  zu  dem  —  för  das  hiesige  Gebiet  —  hauptsäch- 
lichsten Wasserhorizont,  den  »Unteren«  Sauden,  ausgeft\hrt  wurden, 
so  erwies  sich  der  Obere  Geschiebemergel  bei  Sterley  10  m  mächtig; 
—  diese  Bohrung  ist  angesetzt  in  typischem  Geschiebemergel  der 
Grundmoränenlandschaft;  der  Geschiebemergel  wurde  unterlagert 
in  der  Tiefe  von  10 — 14  m  von  kalkhaltigen,  sandigen  Granden, 
die  auf  mindestens  4  m  mächtigen,  kalkfreien  Granden  lagern  — 
also  auch  hier  wieder  eine  interglaziale  Verwitterungsschicht  unter 
den  kalkhaltigen  Vorschüttungssanden  der  letzten  Vergletscherung. 

Eine  Bohrung  in  St.  Georgsberg  wurde  angesetzt  in  dem 
höchstens  3  m  mächtigen  Geschiebedecksand;  die  plateau bildende 
Grundmoräne  taucht  100  m  weiter  westlich  unter  diese  Geschiebe- 
sande unter  und  kommt  50  m  östlich  von  der  Bohrstelle  als  ge- 
schlossenes Band  am  Seeufer  zutage;  die  Bohrung  durchsank  den 
Geschiebemergel  in  17  m  Tiefe,  so  daß  seine  Mächtigkeit  hier 
14  m  beträgt. 

Eine  Bohrung  bei  Back  (nördlich  von  Ratzeburg)  wurde  an- 
gesetzt im  Kies  der  dritten  Endmoränenstaffel,  welcher  sich  150  m 
weiter  nördlich  auf  den  plauteaubildenden  Geschiebemergel  auf- 
legt, während  50  —  100  m  östlich  von  der  Bohrstelle  dieser  Obere 
Geschiebemergel  wieder  als  langes  zusammenhängendes  Band  im 
Tale  der  Back  unter  den  Moränenkiesen  und  über  dem  Grund- 
wasserhorizont zutage  kommt.  Die  Bohrung  durchsank  16  m  Sand 
und  Kies  der  Endmoräne  und  13,4  m  Geschiebemergel,  bis  sie  in 
29,4  m  den  Wasserhorizont  der  Unteren  Sande  traf. 

jBhrbach  190S.  30 
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Eine  Bohrung  in  Schlagsdorf,  ebenfalls  angesetzt  in  einer  kleinen, 
dem  plateaubildenden  Geschiebemergel  aufgesetzten  Endmoränen- 
ablagerung, durchsank  4,5  m  Sand  und  Kies  und  dann  24,5  m 
Geschiebemergel,  bis  sie  wieder  in  2d  m  Tiefe  den  Wasserhorizont 
erreichte.  Eine  etwa  1  km  nördlich  von  Kl.  Saarau  im  Terrassen- 
sand der  Lübecker  Ebene  dicht  an  der  Grenze  zu  der  Grund- 
moränenlandschafl  angesetzte  Bohrung  traf  unter  4  m  Terrassen- 
sand noch  13  m  Oberen,  grauen  Geschiebemergel,  ehe  der  Wasser- 
horizont der  Unteren  Sande  erreicht  wurde.  Es  muß  hierbei  noch 
besonders  betont  werden,  daß  die  Bohrung  nur  etwa  100  m  von  der 
Stelle  entfernt  ist,  an  der  der  Obere  Geschiebemergel  nachweisbar 
sich  von  der  Höhe  flach  unter  die  Terrassensande  herunterzieht, 
daß  also  über  die  Stellung  des  in  der  Bohrung  angetroffenen 
Geschiebemergels  gar  kein  Zweifel  bestehen  kann. 

Eine  Bohrung  mitten  im  Dorfe  Kl.  Saarau  —  angesetzt  in- 
mitten der  reinen  Grundmoränenlandschaft  —  durchsank  20  m  Ge- 
schiebemergel, bis  sie  in  20 — 39  m  Tiefe  die  wasserft\hrenden, 
Unteren  Sande  traf  Eine  Bohrung  in  Holstendorf  —  ebenfalls 
inmitten  der  typischen  Grundmoränenlandschaft  angesetzt  —  durch- 
sank von  0 — 3,5  m  gelben,  von  3,5—25  m  grauen,  typischen,  von 
25 — 27  m  bräunlichen,  tonigen  Geschiebemergel  und  erreicht  in 
27 — 35  m  Tiefe  die  wasserführenden,  groben.  Unteren  Sande. 

Eine  Bohrung  im  Dorfe  Lassahn,  angesetzt  in  der  typischen 
Grundmoränenlandschaft,  ergab  nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
von  Dr.  Bärtling  etwa  8  Fuß  gelben  Lehm,  darauf  52  Fuß  grauen 
Mergel  und  traf  dann  zuerst  feine,  darauf  stark  wasserführende, 
grobe  Sande  genau  in  derselben  Meereshöhe^  in  der  etwa  150  m 
westlich  von  der  Bohrstelle  der  Quellenhorizont  der  Unteren 
Sande  am  Ufer  des  Schaalsees  ausstreicht;  der  Obere  Geschiebe- 
mergel ist  also  auch  hier  rund  19  m  mächtig. 

Eine  weitere  Bohrung,  die  über  sehr  große  Mächtigkeit  der 
Oberen  Grundmoräne  Auskunft  gibt,  ist  die  von  der  Sägemühle 
bei  Kl.  Berkenthin;  sie  ist  im  plateaubildenden  Geschiebemergel 
angesetzt,  und  es  fand  sich  von: 

0    — 10,5  m  »gelber  Lehm«, 
10,5 — 12      »    »sandiger  Boden«, 
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12    — 24     iD  )>blauer  Ton  mit  Steinen«, 
24    — 35      »    »heller  Sand   mit  wenig  Wasser«;    bei  80,5 
bis  31,5  m  wurde   »Moorboden   mit  Mu- 
scheln« gefunden, 
35    — 37,5  »    »heller  Sand  mit  Torfstücken«, 
37    — 48      »   heller,  sehr  kalkhaltiger  Tonmergel, 
48    — 60      »   fetter,  blaugrauer  Tonmergel, 
61    — 69      »   Spatsand  mit  sehr  viel  Wasser. 
Von  dieser  wichtigen  Bohrung  sind  leider  nur  wenige  Proben 
untersucht  worden.    Als  ich  von  dem  Funde  von  »Moorboden  und 
Muscheln«   hörte  und   mich   an  Ort   und  Stelle  begab,   war  leider 
das   wenige   Tage   vorher  geforderte   Material   schon  alles  durch- 
einander geworfen  und  z.  T.  mit  Abraum  überstürzt;  ich  konnte  nur 
konstatieren,  daß  bis  zu  37  m  Tiefe,  bei  der  die  Bohrung  damals 
stand,    der  Ventilbohrer    nur    typische  Proben    von   braunem  und 
dunkelgrauem    Gescbiebemergel     und     von    Sand    heraufgebracht 
hatte  —  es  war  keine  Spur  -von  Tonmergeln  zu  finden  —  so  daß 
bis  24  m  zweifellos   nur  Grundmoräne    vorhanden    ist.     Von    dem 
»Moorboden  mit  Muscheln«  waren  nur  wenige   verunreinigte,  leh- 
mig-humose   Proben    zu    finden  —  die   Muscheln  und   Torfstücke 
waren  mit  Abraum  verschüttet  und  nicht  mehr  aufzufinden.     Aus 
den  Notizen  des  Bohrmeisters  und  später  eingesandten  Proben  ist 
dann  obiges  Profil  vervollständigt. 

Zu  bemerken  ist  dabei  noch,  daß  in  dem  etwa  100 — 150  m 
entfernten  Bahnhofsbrunnen  in  33  m  Tiefe  reichliches  Wasser 
gefunden  ist.  Es  wird  also  hier  die  24  m  mächtige  Obere  Grund- 
moräne von  einem  Wasserhorizont  und  organogenen  Bildungen 
unterlagert. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  der  Lage- 
rungsverhältnisse und  der  Mächtigkeit  des  Oberen  Geschiebemergels 
erwies  sich  aber  ein  Aufschluß  und  eine  Bohrung  bei  der  Ziegelei 
Hammer  (Blatt  Nüsse)  nordwestlich  von  Mölln.  Der  Aufschluß 
der  Ziegeleigrube,  der  meistens  ganz  verrutscht  und  so  mit  Wasser 
und  aufgeweichtem  Geschiebemergelschlamm  erfüllt  ist,  daß  er  an 
den  entscheidenden  Stellen  kaum  betretbar  ist  und  kein  klares 
Bild  der  Lagerungsverhältnisse  bietet,    zeigte  in   diesem  aufiallend 
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trockenen  Sommer  (1904)  nach  einem  besonders  energischen  Abbau 
folgendes  Bild: 


^1 


B 

r 


B  I 


B 


Man  sah  ganz  genau,  wie  der  plateaubildende  Obere  Geschiebe- 
mergel sich  von  der  Höhe  der  Grundmoränenlandschaft  in  die 
Stecknitzterrasse   hinunterzieht,    und    über    die  in    erheblicher  Er- 
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Streckung  angeschnitteneD,  horizontal  geschichteten  Unteren  Sande 
steil  in  das  Tal  herunterschießt.  An  der  Stelle,  wo  der  Abbau 
die  Unteren  Sande  angeschnitten  hatte,  traten  sehr  mächtige 
Quellen  mit  so  starkem  Druck  heraus,  daß  sie  eine  Menge  Sand 
und  aufgeweichten  Mergelschlamm  von  der  Grenzfläche  des  Ge- 
schiebemergels mitrissen,  sodaß  der  dar  überliegende  Geschiebe- 
mergel in  gewissen  kurzen  Zeiträumen  immer  wieder  nachstürzte, 
sodaß  nur  in  den  Tagen  ganz  energischen  Abbaus  der  Aufschluß 
klar  blieb.  Eine  Bohrung  etwa  150  m  westlich  von  der  abgebil- 
deten Stelle  des  Aufschlusses  hat  vor  einigen  Jahren  gezeigt,  daß 
dieser  Geschiebemergel  im  Stecknitztale  die  Mächtigkeit  von  19  m 
erreicht,  bei  welcher  Tiefe  unter  ihm  eine  Quelle  mit  so  starkem 
Auftrieb  erbohrt  wurde,  daß  sie  das  ganze  Bohrgestänge  heraus- 
warf und  5  m  über  Terrain  aufstieg,  während  zum  großen  Er- 
staunen des  Besitzers  von  diesem  Moment  an  in  dem  etwa  300  m 
südwestlich  davon  auf  dem  Plateau  gelegenen  früheren  Brunnen 
das  Wasser  sich  ganz  erheblich  senkte.  Hier  ist  also  ganz  un- 
zweifelhaft erwiesen,  daß  der  artesische  Horizont  mit  dem  starken 
Auftrieb  unter  dem  hier  bis  19  m  mächtigen  Oberen  Geschiebe- 
mergel liegt,  und  daß  dieser  plateaubildende  Obere  Geschiebemergel 
sich  tief  in  das  Stecknitztal  hineinsenkt  —  das  also  älter  sein 
muß  als  der  Geschiebemergel.  —  Nun  ist  dieser  Geschiebemergel 
des  Ziegeleiaufschlusses  und  der  Bohrung  Hammer  ganz  auffallend 
tonig  und  geschiebearm,  sodaß  er  nur  im  Aufschluß  als  solcher 
zu  erkennen  ist,  und  von  intensiv  blaugrauer  Farbe,  hat  also 
dieselbe  Beschaffenheit  wie  der  berühmte  ^»Untere«  Geschiebe- 
mergel, der  3  km  südöstlich  davon  im  Ziegelholz  bei  Mölln  an- 
steht, der  durch  die  Kartierung  ebenfalls  unzweifelhaft  als  Oberer 
Oeschiebemergel  erkannt  ist  und  dessen  Mächtigkeit  durch  eine 
Bohrung  am  Bahnhof  Mölln  auf  35  m  nachgewiesen  ist  (vergl. 
weiter  unten  S.  471).  Die  Unterkante  des  Oberen .  Geschiebe- 
mergels liefet  also  am  Bahnhof  Mölln  20  m  unter  N.-N.,  während 
seine  Oberfläche  1  km  weiter  westlich  50  m  über  N.-N.  auftteigt, 
woraus  ersichtlich  ist,  welchen  Geländeunebenheiten  die  Obere 
Grundmoräne  in  diesem  Gebiet  sich  anschmiegte. 

Zu    diesen    neuen  Beobachtungen    über    die  Mächtigkeit    der 
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Oberen  Grundmoräne  kommen  noch  einige  andere,  die  schon  in 
der  Literatur  veröffentlicht  sind,  die  z.  T.  aber  bisher  falsch 
gedeutet  wurden. 

So  berichtet  Friedrich  (Beiträge  zur  LObeckischen  und 
Travemünder  Grundwasserfrage  II,  LObeckische  Blätter  1900,  S.  5) 
von  2  Bohrungen  bei  Ritzerau  und  Gr.  Weeden.  Bei  Ritxerau 
wurden  gefunden  von 

0    —  1,5  m  Auftrag, 
1,5 — 21      »   »Unterer«  Geschiebemergel, 
21    —23,9  »   Schluff, 

23,9—27      »   feiner,  grauer  Sand  mit  wenig  Wasser, 
27    — 46      »   »Unterer«  Geschiebemergel, 
46    — 51,5  »  scharfer,  grauer  Sand  mit  viel  Wasser; 
bei  Gr.  Weeden  wurden  von 

0 — 85  m  »Unterer«  Geschiebemergel, 
35—40  »  wasserführender  Sand  und  Kies 
gefunden. 

Beide  Bohrungen  sind  in  der  typischen  Grundmoränenlandschaft 
im  unzweifelhaften  Oberen  Geschiebemergel  angesetzt;  die  Bohrung 
von  Ritzerau  zeigt  das  ganz  normale  Profil,  wie  es  überall  in  der 
Gegend  vorkommt:  Oberer  Geschiebemergel  Ober  »Unterem«  Sand 
über  Unterem  Geschiebemergel  über  Unterstem  Sand,  mit  19,5  m 
Mächtigkeit  für  den  Oberen  Geschiebemergel,  der  in  der  Bohrung 
Gr.  Weeden  —  vorausgesetzt^  daß  die  ganzen  35  m  wirklich  Grund- 
moräne gewesen  sind  —  allerdings  35  m  Mächtigkeit  erreichen 
würde;  und  die  Deutung  von  Friedrich  beruht  eben  nur  auf  der 
ungewöhnlichen  Mächtigkeit  der  Grundmoräne  in  Aufschlüssen, 
deren  Stellung  im  Kartenbilde  der  Gegend  er  noch  nicht  kannte. 
Die  Darstellung,  die  P.  Range  von  dem  Ritzerauer  Profil  und 
dessen  Umgebung  gegeben  hat  (Das  Diluvialgebiet  von  Lübeck 
und  seine  Dryastone,  Zeitschrift  för  Naturwissenschaften,  Bd.  76, 
1903,  S.  247),  beweist  an  sich  das  Gegenteil  von  dem  was  sie 
beweisen  soll;  hinter  der  südlichen  Endmoräne  wird  das  Diluvial- 
Plateau  von  Oberem  Geschiebemergel  gebildet  und  nicht  von 
Unterem,  und  die  kleine  Partie  Spatsande  bei  Nüsse,  vermittels 
derer  der  »Untere«  Gescbiebemergel  vom  Oberen  abgetrennt  wird, 
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ist  entweder  eine  irrelevante  Einlagerung  im  Om  oder  (was  nach 
meiner  Kenntnis  der  Aufschlüsse  am  wahrscheinlichsten  ist)  eine 
kleine  Durchragung.  Die  Darstellung  von  Range  ist  nur  zu  verstehen 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  er,  bei  noch  sehr  geringer 
eigener  Erfahrung,  die  Deutung  des  Ritzerauer  Profils  durch 
Friedrich  nicht  zu  bezweifeln  wagte.  Ebenso  dürfte  das  Ergebnis 
der  Bohrung  Trenthorst  (Friedrich,  Lübeckische  Grundwasser- 
frage III,  S.  6),  die  27  m  Geschiebemergel  über  19  m  Sand  und 
Kies  ergab,  auf  einen  sehr  mächtigen  Oberen  Geschiebemergel  hin- 
weisen, da  diese  Bohrung  ebenfalls  in  der  Grundmoränenlandschaft 
angesetzt  ist. 

Eine  weitere  und  höchst  wertvolle  Bestätigung  darüber,  welche 
Mächtigkeiten  die  Obere  Grundmoräne  in  diesem  Gebiet  erreicht, 
findet  sich  in  der  Arbeit  von  P.  Friedrich:  Der  Untergrund  von 
Oldesloe  (Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Lübeck, 
1902,  Heft  16). 

Dort  hat  Friedrich  durch  eine  sehr  schöne,  sorgfältige  Unter- 
suchung ein  pflanzeuft\hrendes  Interglazial  mit  zahlreichen  höheren 
Pflanzen  und  Diatomeen  nachgewiesen,  das  in  mehreren  Bohrungen 
angetroffen  wurde  und  von  60  m  mächtigem  Geschiebemergel  der 
Haupteiszeit  unterlagert  wird. 

Die  Sande,  die  mit  diesen  interglazialen  Ablagerungen  zusammen 
einen  Horizont  bilden,  sind  durch  die  Führung  von  Sulzwasser 
ausgezeichnet,  und  dieses  Interglazial  bezw.  der  Salzwasserhorizont 
wird  nun  von  einer  Grundmoräne  überlagert,  die  in  den  Bohrungen, 
welche  das  Interglazial  getroffen  haben,  aus  4  Bänken  von  zu- 
sammen 10,8  m  Mächtigkeit  und  13,2  m  zwischengelagerten,  fluvio- 
glazialen  Ablagerungen  bezw.  aus  2  Geschiebemergel bänken  von 
6,2  m  Mächtigkeit  mit  17,7  m  zwischenliegendem  Fluvioglazial 
besteht,  in  den  anderen,  danebenliegendcn  Bohrungen  13  m,  14,7  m, 
20  m,  21  m  und  31  m  Mächtigkeit  erreicht,  während  sie  in  anderen, 
in  der  Nähe  liegenden  Bohrungen  auf  2  m  reduziert,  bezw.  ganz 
zerstört  ist. 

Dieses  zweifelloseste  aller  bisher  bekanntgemachten  Interglazial- 
vorkommen  beweist  also,  daß  die  vorhin  mitgeteilten,  aus  derselben 
Grundmoränenlandschatl  stammenden  Mächtigkeitsangaben  ftlr  den 
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Oberen  Geschiebemergel  auch  hier  an  einer  ebenfalls  durchaus 
unwiderleglicher  Stelle  gleichfalls  vorhanden  sind,  und  daß  sich 
der  Obere  Geschiebemergel  hier  hinter  der  südlichen  Endmoräne 
sogar  in  4  Bänke  auflösen  kann. 

Die  geschlossene  Grund moränenlandschaft,  aus  der  alle  diese 
Milchtigkeitsangaben  stammen,  schneidet  nun  südlich  von  Mölln 
und  östlich  vom  Stecknitztale  scharf  an  der  großen,  südlichen  Knd- 
moräne  ab,  und  oberflächlich  ist  im  S.  und  SO.  von  Mölln  nichts 
vorhanden  als  der  riesig  große  Sandr  und  die  Talsande  des  Steck- 
nitztales,  nach  dem  dieser  Sandr  sich  teils  allmälig  abdacht, 
teils  in  steilen  Terrassenrändern  abstürzt.  Im  Stecknitztale 
ist  der  Obere  Geschiebemergel  in  geringer  Tiefe  unter  den 
Talsanden  noch  öfter  getrofien  worden,  aber  nicht  mehr  als 
geschlossene  Bank,  sondern  in  vereinzelten,  mehr  oder  minder  aus- 
gedehnten Linsen  und  Bänken  von  meist  geringer  Mächtigkeit, 
die  selten  2 — 2^/2  m  überstieg.  Diese  Geschiebemergellinsen  liegen 
teils  ganz  zusammenhangslos  im  Talsande,  teils  wird  ein  gewisser 
Zusammenhang  durch  Bänke  von  sehr  groben  Gerollen  und 
Geschieben  hergestellt,  die  ofi^enbar  die  Auswaschungsrückstände 
der  bei  der  Talbildung  zerstörten  Gescbiebemergelbänke  darstellen. 

Westlich  vom  Stecknitztale  dagegen  geht  der  Obere  Geschiebe- 
mergel über  die  von  Srück  angegebene,  hier  zum  erheblichen  Teil 
aus  ihm  aufgebaute  Endmoräne  in  breiten  Flächen  hinüber  noch 
weiter  nach  S.  —  bis  zu  einer  von  Struck  nicht  gefundenen,  er- 
heblich mächtigeren  Stafiel,  die  sich  über  Breitenfeldo,  Woltersdorf, 
Niendorf,  Talkau  und  die  Höhen  westlich  von  Schretstaken  bis 
zur  Hahnheide  erstreckt,  von  dort  nach  BoUmoor  zu  ziehen  scheint, 
und  die  sicher  die  Hauptstaflei  der  südlichen  Endmoräne  bildet. 
Über  diese  Hauptstafiel  scheint  sich  die  Obere  Grundmoräne  nur 
an  vereinzelten  Stellen  herüber  zu  ziehen  —  wie  weit?  kann  erst 
die  genaue  Kartierung  nachweisen,  die  noch  nicht  abgeschlossen 
isti). 


^)  Daß  dieee  eben  beschriebene  Staffel  die  Haaptataffel  der  großen  südliohen 
Endmor&ne  ist,  ergibt  sich  nicht  nur  aas  dem  Umstände,  daß  sie  dte  bei  weitem 
höchsten  Erhebungen  des  Gebietes  bildet  (81 -100  m)  und  der  inneren  Masse 
nach  viel  erheblicher  ist  als  die  von  Struck  beschriebene,  die  nur  eine  kleine, 
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Wie  wechselnd  in  ihrer  petrographischen  Zusaiumensctzung 
auf  kurze  Entfernungen  diese  Obere  Grundmoräne  in  Lauenburg 
ist,  ergibt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung  von  Analysen, 
die  für  den  agronomischen  Teil  der  Erläuterungen  der  Blätter 
Ratzeburg  und  Mölln  ausgefllhrt  sind;  die  Analysen  sind  nach 
der  Lage  der  Fundorte  von  N.  nach  S.  geordnet: 


Grand 

Sand 

Staub 

Feinstes 

Kalk- 

Fundort 

über 

2-0,05 

0,05-0,01 

unter 

gebalt 

2  mm 

mm 

mm 

0,01  mm 

% 

Wasserriß  NO.  Utecht  .  .  . 

0,8 

8,8 

14,8 

75,6 

18,5 

»Im  Bracken«  bei  Utecht    . 

1,2 

9,2 

10,0 

79,6 

— 

Wasserriß  0.  Utecht  .... 

1,6 

21,6 

15,2 

61,6 

13,9 

Wegeeinschoitt  W.  Schlags 

2,0 

22,8 

16,8 

58,4 

20,3 

Mer^elgrobe  zwischen 

Mächow  and  Schlagsdorf 

2,8 

25,2 

4,0 

68,0 

21,7 

Mergelgrnbe  0.  Campow  .  . 

4,0 

44,0 

8,4 

43,6 

13,8 

Nördlich  von  Behlendorf  .  . 

4,8 

40,8 

9,6 

44,8 

— 

Bahneinschnitt  b.  St.  Georgs- 
berg 

braune  Bank  .  . 
blaagraue  Bank 

9.6 
3,8 

45,0 
49,2 

8,8 
10,8 

36,0 
36,2 

16,65 
16,57 

Mergelgrnbe  SO.  Römmitz  . 

5,0 

52,0 

8,0 

35,2 

16,9 

Mergelgrube  W.  Harmsdorf 

7,2 

40,4 

9,2 

43,2 

14,23 

Mergelgrube      Behlendorfer 
Wald 

4,0 

49,6 

1 

10,4 

36,0 

20,1 

Mergelgrube  Lankan    .... 

3,2 

44,0 

9,2 

43,6 

13,57 

»           Gretenberge .  . 

4,4 

42,4 

6,0 

47,2 

21,87 

Ziegelei  Ratzebarg 

9,6 

40,8 

7,2 

42,4 

16,5 

Mergelgrnbe  NO.  Schmilau 

4,8 

87,2 

7,2 

50,8 

18,3 

»            S.  Sehmilau   . 

7,2 

48,8 

8,8 

85,2 

14,9-17,2 

»            SO.    Schmilau 

8,4 

50,8 

8,0 

32,8 

18,9-28,2 

»            bei  Alt -Mölln 

2,8 

36,4 

8,8 

52,0 

17,8 

»            am  Ziegelholz 
bei  Mölln 

0,0 

10,0 

:   19,2 

70,8 

18,9 

^» 

1 

nördliche  Nebenstaffel  innerhalb  der  Grundmor&nenlandschaft  darstellt,  sondern 
auch  daraus,   daß  sie  fast  durchgängig   an  ihrem  Südrande   Ton   einem  riesigen 
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Bei  der  Betrachtung  dieser  Analysenergebnisse  fallt  besonders 
zweierlei  auf:  erstens  der  bei  allem  übrigen  Wechsel  durchgängig 
sehr  hohe  Knlkgehalt,  der  den  durchschnittlichen  Kalkgebalt  der 
märkischen,  pommerschen  und  ostpreußischen  Grundmorftcen  er- 
heblich Qbertrifil.  Dabei  ist  zu  bedenken,  daß  das  Material  der 
Analysen  durchgehends  mitten  aus  typischen  Aufschlüssen  ent- 
nommen ist,  und  daß  nur  bei  den  beiden  Analysen  süd-  und  süd- 
östlich von  Schmilau  die  zweite,  höhere  Zahl  aus  der  Infiltrations- 
zone zwischen  Lehm  und  normalem  Mergel  stammt.  Selbst  die 
sehr  tonigen  Partieen,  die  sonst  erfahrungsgemäß  nur  einen  gerin- 
geren Kalkgehalt  aufweisen  als  die  normale,  sandige  Grundmoräne, 
zeigen  hier  über  18  pCt.  Kalkgehalt.  Das  zweite  sehr  auffallende 
Ergebnis  ist  das,  daß  die  in  der  Umgebung  von  Ratzeburg  eine 
sozusagen  normale  Beschaffenheit  aufweisende  Grundmoräne  nach 
NO.  und  nach  SW.  zu  immer  toniger  wird,  bis  sie  bei  ütecht 
und  bei  Mölln  fast  aus  reinem,  sehr  Sand-  und  Geschiebe-armen 
Ton  besteht;  weiter  nach  Norden  und  nach  Süden  nimmt  sie 
wieder  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  an. 

Das  hängt,  wie  ich  schon  in  meiner  Arbeit:  »Über  die  Geo- 

Sandr  begleitet  wird,  ebenso  wie  es  mit  der  großen,  sfidlichen  Endmoräne  weiter 
im  Osten  und  weiter  im  Westen  der  Fall  ist.  Es  war  aach  schon  Struck  als 
merkwürdig  aufgefallen,  daß  das  erste  Stuck  der  von  ihm  beschriebenen  End- 
moräne keinen  Sandr  vor  sich  hatte  und  so  in  einem  auffallenden  Gegensatz 
zu  der  ganzen  übrigen  Hauptstaffel  stand  (I.  c.  S.  15  und  23). 

Die  Wanderung  von  Breitenfelde  durch  die  in  etwa  35—50  m  Meereshöhe 
gelegene  Grundmoränenlandschaft  von  Neulaode,  Borstorf,  Kötbel  nach  der  Forst 
Hahnheide  und  über  deren,  z.  T.  wunderbar  schöne  und  unglaublich  steil  abgc- 
böschte,  aber  meist  nur  aus  feinem  Sand  mit  schwacher  Geschiebebestrenung  be- 
stehenden Moränen hu^^el  (Hahnheider  Berg:  98  m)  auf  deren  höchsten,  in  100  m 
Höhe  gelegenen,  mit  einer  Aussichlsbank  gekrönten  Punkt,  von  dem  man  direkt 
auf  den  65  m  tiefer  gelegenen,  tischplatten,  sich  endlos  weit  nach  Südwesten  und 
Westen  erstreckenden  Sandr  hinabsieht,  ist  eine  der  instruktivsten,  die  man  im 
norddeutschen  Flachlandc  machen  kann  und  ist  jedenfalls  besser  geeignet,  einen 
richtigen  und  anschaulichen  Begriff  von  dem  Wesen  und  der  geologischen  Be- 
deutung einer  Endmoräne  zu  geben,  als  die  zwar  an  und  für  sich  recht  hübschen, 
aber  doch  nur  wenige  Meter  hohen  Geschieh epackungen  bezw.  flachen  Geschiebe- 
beschüttungen  der  nördlicher  liegenden  Nebeustaffel,  die,  in  einem  gänzlich  un- 
bezeichnenden Gelände  ohne  charakteristisches  Vor-  und  Hinterland  gelegen, 
dort  bisher  immer  als  Muster  und  Inbegriff  einer  Endmoräne  gezeigt  und  an- 
gestaunt werden. 
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logischen  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Ratzeburg  und  Mölln« 
ausführte,  damit  zusammen,  daß  die  Obere  Grundmoräne  vielfach 
große  Mengen  von  »Unteren«  Tonmergeln  in  sich  aufgenommen 
und  verarbeitet  hat,  und  gerade  in  der  Nähe  der  tonreichsten 
Partieen  bei  Utecht  und  Mölln  kann  man  die  direkte  Unterlage- 
rung der  Oberen  Grundmoräne  durch  diese  fetten,  stark  gestörten 
Tonmergel  genau  beobachten.  Gerade  dieses  von  einigen,  meist 
älteren  Autoren  so  stark  hervorgehobene  Merkmal  für  »Unteren« 
GeschiebemergeP),  die  tonige,  fast  steinfreie  Beschaffenheit  ist  in 
diesem  Gebiet  fast  nur  auf  den  Oberen  Geschiebemergel  be- 
schränkt —  der  von  Friedrich,  P.  Range  etc.  angeführte  Muster- 
aufschluß fbr  »Unteren«  Geschiebemergel,  das  Ziegelholz  bei 
Mölln,  liegt  zweifellos  in  der  Oberen,  Plauteau- bildenden  Grund- 
moräne —  und  der  wirkliche  Untere  Geschiebemergel  zeigt  in 
fast  allen  Aufschlüssen  die  normale,  sandige  Fazies.  An  einzelnen 
Stellen,  so  in  dem  großen  Bahneinschnitt  bei  Gr.  Saarau  sind  in 
die  Obere  Grundmoräne  ziemlich  mächtige  Einlagerungen  von 
reinem,  unverändertem  Tonmergel  (und  große  Sandlagen)  einge- 
schaltet; ob  als  direkter,  neuer  Absatz  oder  als  losgerissene,  ältere 
Schollen,  läßt  sich  bei  dem  bewachsenen  Einschnitt  nicht  mehr 
feststellen. 

Diese  Obere  Grundmoräne  in  der  Mächtigkeit  von  5  — 35  m 
bedeckt  nun,  wie  schon  mehrfach  betont,  das  ganze  Gebiet 
von  der  großen  Endmoräne  im  Süden  bis  zur  Lübecker  Ebene 
und  zieht  sich  ganz  zweifellos  an  den  verschiedensten  Stellen  unter 
die  Terrassensande  dieser  Ebene  herunter,  unter  denen  sie  im 
Süden  nicht  nur  durch  Rohrungen  vielfach  festgestellt  ist,  sondern 
aus  denen  sie  auch  noch  mehrfach  in  Kuppen  und  langen  Wällen 
herauskommt,  so  z.  B.  bei  Blankensee.  Östlich,  nördlich  und 
westlich  von  der  Lübecker  Ebene  ist  diese  Obere  Grundmoräne 
ebenfalls  auf  große  Erstreckung  hin  zweifellos  vorhanden  und  in 
nicht  geringer  Mächtigkeit  ausgebildet  (vergl.  Friedrich,  Geo- 
logische Aufschlüsse  im  Wackenitzgebiet,  Mitteilungen  aus  der 
geographischen  Gesellschaft  in   Lübeck,  Heft   17,    1903,   Seite  17 

0  Vergl.  »Brodtener  Ufer«. 
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und  19;  Stiutck,  Der  Verlauf  der  nördlichen  und  sudlichen 
Haiiptendmoräneu  bei  Lübeck,  Mitteilungen  der  geographischen 
Gesellschaft  in  Lübeck,  Heft  16,  Seite  40,  Tafel  9  und  10.),  was 
ich  auch  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann.  Die  Gegend  von 
Stockelsdorf,  Pohnsdorf,  Klein-  und  Groß-Parin  wird  von  einer 
sehr  charakteristischen  Grundinorftnenlandschaft  gebildet,  aus  der 
sich  der  auffällige,  von  Struck  als  eine  endmorftnenartige  Bildung 
erkannte  Wall  des  Pariner  Berges  erhebt,  und  die  Obere  Grund- 
moräne  zieht  sich  auch  hier  ganz  unzweifelhaft  von  der  Höhe  des 
Pariner  Berges  bis  unter  die  Terrassen-  Sande  der  Lübecker  Ebene 
herunter,  aus  denen  sie  dicht  westlich  von  Schwartau  wieder 
auftaucht. 

Dagegen  soll  nun  im  Untergründe  von  Lübeck  und  dessen 
weiterer  Umgebung  in  der  Ebene  gar  kein  Oberer  Geschiebemergel 
vorhanden  sein.  In  seinen  Beiträgen  zur  Geologie  Lübecks  9»  Seite 
234-235  sagt  Friedrich  direkt,  daß  der  Obere  Geschiebemergel 
im  Gebiet  von  Lübeck  nicht  vorkommt,  sondern  nur  auf  den  die 
Ebene  umgebenden  Höhen,  und  daß  er  bei  Lübeck  durch  die  stein- 
freien Bändertone  vertreten  wird  und  sagt  dann  weiter  »Lübeck 
war  nur  einmal  vom  Eise  bedeckt«,  welchen  Satz  noch  neuerdings 
Geinitz  in  der  Lethaea  geognostica  (IlL  Quartär)  abgedruckt  hat; 
in  den  »Geologischen  Aufschlüssen  im  Wackenitzgebiet«  (sowie 
in  den  Beiträgen  zur  Lübischen  Grundwasserfrage)  bezeichnet  es 
Friedrich  ebenfalls  als  eine  höchst  auffallende  Erscheinung 
(Seite  19),  daß  in  der  ganzen  Gegend  bis  über  Israelsdorf,  Schlutup, 
Brandenbaum  hinaus  kein  Oberer  Geschiebemergel  zu  finden  sei 
(die  von  Friedrich  mitgeteilten  Bohrungen  von  St.  Jürgen,  Mois- 
ling,  Buntekuh  zeigen  ebenfalls  keinen  »Oberen«  Geschiebemergel) 
und  schließt  mit  der  Frage:  Warum  fehlt  er  in  diesem  Gebiet? 
Sollte  hier  das  Inlandeis  eine  Lücke  gehabt  haben? 

Dieses  Gebiet,  in  dem  der  Obere  Geschiebemergel  fehlen 
soll,  ist  nun  in  nordsüdlicher  Richtung  mindestens  8,  in  ostwest- 
licher mindestens  10  km  ausgedehnt,  umfaßt  also  einen  Raum  von 
über   80  qkm,    der    ringsum    von   Oberer    Grundmoräne    umgeben 

0  Festschrift     zur    VersammluDg    Deatscher     Naturforscher     und    Ärzte. 
Lübeck,  1893. 
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ist,  in  dem  aber,  wie  Fbiedrich  sagt,  »im  Oberen  Diluvium 
auch  nicht  ein  Stein  zu  finden  ist«  (Seite  19),  sondern  nur 
steinfreie  Sande  und  Tone  vorhanden  sind. 

Sieht  man  nun  aber  die  sehr  zahlreichen  Bohrungen  von 
Lübeck  und  Umgebung  durch,8o  ergibt  sich,  daß  unter  den  stein- 
freien Tonen  und  Sanden  Qberall  ein  4—23  m  mächtiger  Geschiebe- 
mergel folgt,  der  über  dem  Hauptwasserborizont  liegt,  und  der  über- 
all als  »Unterer«  Gesehiebemergel  angesprochen  ist.  Unter  diesem 
Geschiebemergel,  der  oft  durch  wasserführende  Schichten  in  mehrere 
Bänke  aufgelöst  ist,  folgt  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Serie 
von  diluvialen  Sanden  und  Kiesen   und   unter  diesen  das  Miocän. 

Fragt  man  sich  nun  nach  den  Beweisen  dafür,  daß  dieser, 
öfter  in  mehrere  Bänke  aufgelöste  Geschiebemergel  der  »Untere« 
ist,  so  sind  positive  Beweise  in  der  ganzen  Literatur  nicht  zu  finden ;  es 
ist  von  vornherein  allemal  als  selbstverständlich  angenommen 
worden,  daß  dieser  bis  über  20  m  mächtige,  blaugrane  Geschiebe- 
mergel, der  sehr  oft  ziemlich  tonig  ist,  bezw.  Einlagerungen  von 
Tonmergel  enthält  und  unter  »Koraliensanden«  und  blauen,  stein- 
freien Tonmergeln  liegt.  Unterer  Gesehiebemergel  sei,  ohne  daß 
eine  andere  Möglichkeit  überhaupt  in  Erwägung  gezogen  wurde, 
und  man  wunderte  sich  immer  nur  über  das  Fehlen  der  Oberen 
Grundmoräne.  Wie  es  aber  nun  schon  so  häufig  in  der  Wissen- 
schaft der  Fall  gewesen  ist,  daß  eine  anscheinend  höchst  auii&llige 
Tatsache,  die  die  wunderbarsten  Fragen  und  Erklärungsversuche 
hervorrief,  nachher  gar  keine  Tatsache  war  und  daß  man  lieber 
von  vornherein  eine  viel  einfachere  Frage  hätte  stellen  sollen^  so 
ist  es  vielleicht  auch  in  diesem  Falle,  und  vielleicht  kommt  man 
der  Lösung  des  Rätsels  erheblich  näher,  wenn  man  nicht  fragt: 
Warum  fehlt  der  Obere  Gesehiebemergel  in  dieser  Gegend?  bat 
das  letzte  Inlandeis  hier  eine  Lücke  gehabt?  sondern  wenn  man 
fragt:  Fehlt  der  Obere  Gesehiebemergel  wirklich  in  dieser  Gegend 
und  ist  der  »Untere«  Gesehiebemergel  wirklich  Unterer  oder  ist 
in  ihm  nicht  vielleicht  der  gesuchte  Obere  Gesehiebemergel  ver- 
borgen? 

In  den  folgenden  Zeilen  will  ich  nicht  etwa  diese  Frage 
definitiv   zur  Entscheidung   bringen,   dazu   fehlt  mir  die  genauere, 
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auf  Augenschein  beruhende  Kenntnis  der  zahlreichen  Bohrungen, 
die  zur  Entscheidung  dieser  Frage  allein  beitragen  können,  sondern 
nur  eine  Anregung  geben,  die  Frage  einmal  von  einer  anderen  Seite 
zu  betrachten  und  sie  so  ihrer  Klärung  n&her  zu  bringen. 

Der  genaueste  Kenner  des  Lübeckischen  Diluviums,  Professor 
Dr.  Friedrich,  der  all  die  zahlreichen  Bohrungen  in  und  bei 
Lübeck  seit  Jahren  mit  großer  Sorgfalt  untersucht  hat,  und  dessen 
Arbeit  wir  fast  alles  verdanken,  was  wir  über  den  Untergrund 
von  Lübeck  und  Umgegend  wissen,  gliedert  die  Lübischen  Diluvial- 
ablagerungen folgendermaßen  (Geologische  Aufschlüsse  im  Wacke- 
nitzgebiet,  S.  17):  Talton  höchsten  6  m,  Talsand  höchstens  6  m, 
blauer  Ton  2 — 3  m.  Unterer  Geschiebemergel  4—23  m,  Untere 
Sande  und  Grande. 

Daß  der  Talton  oder  B&nderton  Oberdiluvial  ist,  ist  ohne 
weiteres  einleuchtend;  daß  die  ihn  unterlagernden  Sande  mit  ihm 
zusammen  einen  geologischen  Horizont  bilden  und  nicht,  wie 
Friedrich  früher  aus  ihrer  Bryozoenf&hrung  schloß,  unterdiluvial 
sind,  hat  Friedrich  inzwischen  selbst  schon  festgestellt. 

Daß  der  »Untere«  Tonmergel  oder  der  »blaue  Ton«  unterdiluvial 
ist,  dafnr  liegt,  soweit  ich  es  ersehen  kann,  ebenfalls  kein  zwingender 
Beweis  vor.  Die  blaue  Farbe  beweist  für  das  Alter  des  unter 
dem  Grund  Wasserhorizont  der  Talsande  gelegenen  Tones  natürlich 
garnichts;  daß  er  nicht  überall  ganz  horizontal  liegt,  sondern  z.  T. 
flache  Sättel  bildet  und  däss  seine  Oberfläche  teilweise  unter  mehr 
oder  minder  starker  Neigung  abfallt,  das  beruht  stellenweise  wohl  auf 
dem  Relief  des  Untergrundes,  dem  er  sich  konkordant  anschmiegt, 
z.  T.  mögen  diese  kleinen  Schichtenaufwölbungen  auch  wohl  durch 
kleine  Vorstöße  oder  sonstigen  Bewegungen  des  nur  wenig  nördlich 
an  der  nördlichen  Stafi'el  der  baltischen  Endmoräne  gelegenen  Eis- 
randes erfolgt  sein  —  solche  Störungen  zeigt  ja  auch  noch  der 
Oberste  Bänderton.  Es  ist  garnicht  abzusehen,  weshalb  der  untere, 
blaue  Ton  nicht  ebenfalls  ein  Absatz  von  den  Schmelzwässern  von 
der    nördlichen    baltischen    Endmoräne    her   sein    soU^),    wie    die 

0  Wie  mir  Herr  Prof.  Friedkich  aaf  eine  Anfrage  mitteilt,  sind  in  der 
N&he  des  Polirkruges  westlioh  von  Lübeck  neaerdings  zwei  Bohrangen  honinter- 
gebracht,  von  denen  die  eine  unter  Talton  (Bänderton)  einen  2  m  mächtigen  6e- 
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oberen  braunen  Bändertone,  von  denen  er  nur  durch  die  höchstens  6  m 
mächtigen,  z.  T.  sehr  tonstreifigen  Talsande  getrennt  ist;  es  be- 
darf nur  sehr  geringer  Änderungen  in  den  Abfiußverhältnissen 
eines  Stausees,  um  statt  feiner  Tone  feinkörnige  Sande  und  wieder 
umgekehrt  feine  Tone  zum  Absatz  zu  bringen,  und  für  Oberes 
Diluvium  unwahrscheinlich  hohe  Mächtigkeiten  weisen  weder 
eine  einzelne  dieser  3  Ablagerungen  noch  alle  zusammen  auf. 

In  allen  diesen  Ablagerungen  ist  noch  nicht  ein  Steinchen 
gefunden,  sie  sind  vollständig  geschiebefrei  —  keine  Grand- 
oder Geröllbank  deutet  auf  eine  zerstörte  Grundmoräne  hin. 

Die  erste  Grundmoräne,  die  unter  diesen  Bildungen  folgt, 
dürfte  doch  also  einer  unbefangenen  Anschauung  nach  in  diesem 
Gebiet  hinter  der  südlichen  Endmoräne  als  die  der  letzten  Vereisung 
anzusprechen  sein.  Was  spricht  nun  gegen  diese,  für  eine  unbe- 
fangene Betrachtung  natürlichste  Anschauung? 

Die  blaugraue  Farbe?  Über  die  Zeiten,  in  denen  Geschiebe- 
mergel-bänke  nach  ihrer  Farbe  aufs  Obere  oder  Untere  Diluvium 
verteilt  wurden,  sind  wir  doch  hoffentlich  endgültig  hinaus;  es  sind 
in  den  letzten  Jahren  soviel  Belagspunktc  für  dunkelgrauen,  un- 
zweifelhaft Oberen  Geschiebemergel  auch  in  Lauenhurg  und  Hol- 
stein publiziert,  daß  dieses  Argument  als  erledigt  gelten  kann. 
Die  Mächtigkeit,  die  bis  auf  etwa  23  m  ansteigen  kann,  ist  nach 
den  zu  Anfang  mitgeteilten  Tatsachen  nur  ebenso  groß  bezw. 
erheblich  geringer  als  die  an  so  und  so  viel  Stellen  in  dem  südlich 
gelegenen  Gebiet  für  die  Obere  Grundmoräne  festgestellte  —  sie 
kann  also  auch  kein  Argument  gegen  die  Deutung  als  Oberer 
Geschiebemergel   bilden.    Dazu  kommt  noch,daß  die  großen  Mäch- 

Bchiebemergel  fand,  zwei  andere  nnter  Talsand  einen  wenig  mächtigen  Ge- 
scbiebemergei  und  daranler  blauen  Tonmergel  antrafen,  der  in  der  letzten  Boh- 
rang  von  mächtigem  Geschiebemergel  unterlagert  wird.  Diese  Bobmngen  würden 
mithin  die  ersten  Anzeichen  dafür  bieten,  daß  an  dieser  einen  Stelle  zwischen 
die  beiden  Tonhorizonte  etwas  Grundmor&ne  zwischengelagert  ist,  was  aber  in 
anbetracht  der  Nähe  der  nördlichen  Hauptendmor&ne  garnicht  auffallig  ist  und 
kaum  etwas  anderes  als  einen  ganz  kurzen,  lokalen  Vorstoß  des  Eises  beweisen 
düifte.  Daß  Bänderton,  Talsand  und  blauer  Ton  aber  tatsächlich  eine  einzige, 
einheitliche  Ablagerung  bilden,  wird  durch  die  großen  Aufschlüsse  am  neuen 
Lübecker  Centralbahnhof  zur  Evidenz  bewiesen,  die  sehr  deutlich  eine  Wechsel- 
lagerang und  Verzahnung  des  Talsandes  mit  beiden  Tonhorizonten  zeigen. 
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tigkeiten  bei  diesem  Lübecker  Qeschiebemergel  nicht  in  einer 
geschlossenen  Schicht  vorkommen,  sondern  sich  auf  mehrere  B&nke 
▼erteilen,  die  h&iifig  durch  eine  wasserführende  Sand- 
und  Kieschicht  von  einander  getrennt  sind,  daß  es 
also  noch  nicht  einmal  erwiesen  ist,  daß  diese  Grundmorftne 
eine  einheitliche  ist,  sondern  im  Gegenteil  starke  Gründe  dafür 
sprechen,  die  durch  die  wasserführende  Schicht  getrennten  Grund- 
mor&nen  nicht  zusammenzuziehen,  sonJern  als  zwei  verschiedene 
zu  betrachten,  von  denen  die  über  dem  ersten  Grundwasserhorizont 
gelegene  zum  Oberen  Diluvium  gehört. 

Das  Hauptargument  für  die  Zugehörigkeit  dieses  Geschiebe- 
mergels zum  Unteren  Diluvium  ist  natürlich  das,  daß  unter  ihm 
keine  weitere  Grundmoräne  folgt,  sondern  daß  nach  einer  Folge 
von  mehr  oder  minder  mächtigen  fluvioglazialen  Ablagerungen  sofort 
das  Miocän  auftritt,  sowie  ferner,  daß  durch  zahlreiche  Bohrungen 
und  Wasserstandsbeobachtungen  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß 
der  darunter  folgende  artesische  Horizont  sich  bis  nach  Trave- 
münde  erstreckt  und  dort  unter  dem  Geschiebemergel  des  Brodtener 
Ufers  liegt,  daß  also  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  daftkr  spricht, 
daß  der  Geschiebemergel  unter  Lübeck  identisch  ist  mit  dem  f&r 
zweifellos  als  »Unterer«  betrachteten  Geschiebemergel  vom  Brod- 
tener Ufer.  Ist  dieses  aber  nun  wirklich  ein  entscheidender 
Grund  dafür,  den  Geschiebemergel  unter  Lübeck  als  »Unteren«  zu 
betrachten? 

Was  ist  wahrscheinlichen  —  daß  das  herannahende,  mächtige 
Inlandeis  der  letzten  Vergletscherung  aus  einem  etwa  80  qkm  großen 
Gebiet  einen  erheblichen  Teil  der  alten  Grundmoräne  durch  Exa- 
ration  herausgeschaffl  (nicht  die  ganze  Grundmoräne,  denn 
die  unter  dem  obersten  Grundwasserhorizont  gelegenen  Bänke 
blieben  ja  immer  noch  als  Unterer  Geschiebemergel  übrig)  und 
zur  Bildung  einer  neuen  Grundmoräne  benutzt  hat,  oder  aber  daß 
eine  gan>ie  lange  Vergletscherung  über  ein  derartig  großes  Gebiet 
hinweggeht,  ohne  die  geringste  Spur  ihrer  Anwesenheit,  ohne  das 
geringste  Geschiebe  zu  hinterlassen?  Ich  meinesteils  glaube,  diese 
Frage  stellen,  heißt  auch,  sie  beantworten. 

Daß    das    Eis    bei   Lübeck   eine   Lücke    gehabt    habe,    diese 
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Annahme  widerlegt  sich  ohne  weiteres  beim  Hetrachten  des  Verhuifes 
der  sudlichen  Endmoräne. 

Überall  sonst,  wo  der  Obere  Geschiebemergel  auf  größeren 
Flächen  durch  Erosion  zerstört  ist,  sehen  wir  mehr  oder  minder 
mächtige  und  umfangreiche  Ablagerungen  grober  Grande  und  GeröUe 
als  seine  Residuen  auftreten,  so  z.  B. ,  um  ganz  in  der  Nähe  zu 
bleiben,  in  und  unter  den  Terrassensanden  des  aus  der  Lübischon 
Ebene  herausführenden  Stecknitztales. 

Ich  kann  mir  auch  vorstellen,  wie  in  einem  schmalen,  eng 
begrenzten  Tale  durch  sehr  stark  strömende  Schmelzwässer  der 
Geschiebemergel  ganz  zerstört  bezw.  daß  seine  Reste  ganz  der 
Beobachtung  entzogen  sein  können.  —  Aber  wo  soll  eine  derartige 
heftige  Erosion  in  einer  so  breiten  Talebene  herkommen,  in  der 
tiefere  Auskolkungen  im  Untergründe  überhaupt  nicht  bekannt  sind? 

Andererseits  wissen  wir  aus  unzähligen  Beispielen,  daß  die 
herannahende  letzte  Vereisung  das  ganze  früher  abgelagerte  Di- 
luvium bis  auf  das  vordiluviale  Grundgebirge  abgetragen  hat,  und 
daß  die  letzte  Grundmoräne  oft  direkt  auf  diesem  älteren  Gebirge 
ruht;  —  hier  bei  Lübeck  liegen  außer  den  tiefet en  Geschiebemergel- 
bänken noch  erheblich  mächtige  Sande  auf  dem  Miocän. 

Was  endlich  das  Argument  mit  dem  einheitlichen  artesischen 
Horizont  betrifft,  der  sich  unter  Lübeck  bis  nach  Travemünde  und 
unter  das  Brodtener  Ufer  erstreckt,  so  muß  ich  auch  hierbei  noch- 
mals ausführlich  darauf  zurückkommen,  daß  mir  dadurch  die  Ein- 
heitlichkeit des  Geschiebemergels  unter  Lübeck  nicht  erwiesen 
scheint. 

Bei  aller  Anerkennung  der  Verdienste  Friedrich's  um  die 
Erforschung  der  Lübeckischen  Grund  wasserverhältnisse  werden  doch 
gewiße  Zweifel  an  der  Naturgemäßheit  seiner  Tafel- Darstellungen 
gestattet  sein;  ich  kann  mir  wenigstens  keine  Vorstellung  machen, 
wie  aus  Einlagerungen  in  einer  einheitlichen  Geschiebemergel- 
bank artesisches  Wasser  mit  hohem  Auftrieb  aufsteigen  soll  (vergl. 
Lübeckische  Blätter  1898,  Tafel  2).  Es  erscheint  mir  vielmehr 
der  Erwägung  wert,  zu  prüfen,  ob  nicht  der  Geschiebemergel  ül)er 
der  obersten  artesischen  Schicht  als  einheitlicher,  wasserabschließen- 
der aufzufassen  ist,  und    ob   die   tiefer  liegenden  Geschiebemergel- 
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bAnke  nicht  als  zerstörte  und  darum  nicht  einheitlich  zusammen- 
hängende Reste  der  Unteren  Qrundmoräne  zu  betrachten  sind, 
zwischen  denen  die  wasserführenden  Sande  so  unge- 
störten Zusammenhang  haben,  daß  sich  dadurch  eine  einheit- 
liche Steighöhe  des  Wassers  ergibt. 

Und  um  zum  Schluß  auf  den  »Unteren«  Geschiebemergel  des 
Brodtener  Ufers  zu  kommen,  so  ist  meiner  Meinung  nach  auch 
über  die  Stellung  dieses  noch  lange  nicht  das  letzte  Wort  ge- 
sprochen, und  er  kann  deshalb  auch  noch  nichts  för  das  Alter  des 
Lübecker  Geschiebemergels  beweisen.  Ich  meinerseits  bin  gar  nicht 
sicher,  daß  die  Spezialkartierung  hier  nicht  noch  ganz  merkwürdige 
Resultate  ergeben  wird.  Bewiesen  ist  es  bis  jetzt  durch  garnichts, 
daß  die  Hauptmasse  des  Geschiebemergels  vom  Brodtener  Ufer 
(unter  der  obersten  2 — 3  m  mächtigen  Sandeinlagcrung)  »Unterer«  ist, 
als  eben  durch  diese  kleine  Sandeinlagerung,  seine  erhebliche  Mächtig- 
keit und  die  allgemeine  Annahme.  Dagegen  ist  auf  den  ersten 
Blick  zu  sehen,  daß  die  unter  der  obersten  Sandeinlagerung  her- 
vortretende Hauptmasse  dieses  Geschiebemergels  auf  große  Er- 
streckung oberflächenbildend  auftritt,  und  wenn  sich  hier  nicht  sehr 
erhebliche  Erosionswirkungen  nachweisen  lassen  oder  die  Existenz 
einer  riesigen  Durchragung  Unteren  Diluviums  durch  andere  Be- 
weise sicher  gestellt  wird,  so  könnte  es  sich  leicht  ergeben,  daß 
dieses  alte  Musterbeispiel  för  »Unteren«  Geschiebemergel  ebenfalls 
sich  als  ein  Irrtum  erweist,  und  daß  die  ganze  Bildung  mit  den 
mächtigen  in  sie  verarbeiteten  steinfreien  Tonen  als  einheitliche 
Obere  Grundmoräne  sich  herausstellt. 

Man  bedenke  bei  dieser  Frage,  daß  das  Brodtener  Ufer  nur 
5—8  km  hinter  der  größten  i)  Endmoräne  des  norddeutschen  Dilu- 


')  Ich  folge  mit  dieser  Bezeichnung  als  »größter«  Endmoräne  hier  mehr  der 
allgemeinen  Anschauung,  vfiQ  sie  sich  nach  den  Verhältnissen  dieser  Endmoräne 
weiter  im  Osten  und  NW.  gebildet  hat,  als  den  an  Ort  und  Steile  selbst  vor- 
liegenden Tatsachen.  In  Wirklichkeit  ist  gerade  in  diesem  Gebiet  südlich  der 
Lübecker  Bucht  die  südliche,  von  mir  aus  der  Gegend  von  Segrahn,  Mölln,  Nien- 
dorf,  Schretstaken  und  der  Hahnheide  beschriebene  Endmoräne  schon  ohne  die 
dicht  angesch arten  Nebenstaffeln  erheblich  mächtiger  als  die  nördlich  von  Lübeck 
unmittelbar  an  der  Umrandung  der  Lübecker  Bucht  gelegene  sogenannte  Haupt- 
endmoräne. 
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viums  liegt,  und  daß,  wenn  dort  nicht  8clir  erhebliche  Erosioiis« 
Wirkungen  nachgewiesen  werden  können,  die  bisherige  Annahme 
bedeuten  würde,  daß  in  5  km  Entfernung  hinter  der  Hauptend- 
moräne  so  gut  wie  gar  kein  Oberes  Diluvium  vorhanden  bezw.  ge« 
wesen  ist,  denn  das  ganze  Obere  Diluvium  würde  dann  auf  die 
über  der  obersten  Sandeinlagerung  liegende,  2—4  m  mächtige  und 
etwa  500  m  im  Streichen  zu  verfolgende  Grundmoränenbank  be- 
schränkt sein. 

Aber  selbst  den  ungünstigsten  Fall  vorausgesetzt,  daß  sich  der 
Brodtener  Geschiebemergel  wirklich  der  Hauptsache  nach  als  »Un- 
terere erweisen  sollte,  so  liegt  zwischen  ihm  und  Lübeck  die 
»Große«  Endmoräne,  und  was  für  Schichtenstörungen,  Aufstaiichun- 
gen  und  Zusammenschiebungen  in  Endmoränen  stattfinden  können 
und  bereits  nachgewiesen  sind,  bedarf  hier  keiner  erneuten  Dar- 
stelhmg.  Die  wenigen  Bohrungen  könnten  dann  immer  nur  be- 
weisen, daß  die  Sande  und  Grande  unter  Lübeck  und  Travemünde 
in  so  offenem  Zusammenhang  stehen,  daß  sich  das  Wasser  in  ihnen 
einheitlich  bewegt,  nicht  aber,  daß  die  Grundmoräne  über  ihnen 
eine  einheitliche  und  gleichaltrige  ist,  wenn  gegen  diese  an  sich 
wahrscheinlichste  Annahme  sehr  gewichtige  andere  Gründe 
sprechen. 

Zu  allem  übrigen  kommt,  daß  unter  dem  »Unteren«  Geschiebe- 
mergel Lübecks  von  Friedrich  neuerdings  eine,  allerdings  auf 
sekundärer  Lagerstätte  liegende  Fauna  nachgewiesen  ist,  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aus  zerstörtem  Cyprinenton  stammt. 
Nimmt  man  endlich  die  schon  erwähnten  Tatsachen  hinzu,  daß 
sich  im  Süden  und  Westen  der  Lübecker  Ebene  der  Obere 
Geschiebemergel  sicher  unter  die  Terrassensande  und  Tone 
hinunterzieht,  und  daß  er  im  N.  und  O.  in  erheblicher  Mäch- 
tigkeit bis  an  sie  heranreicht  (ob  er  sich  hier  unter  die  Terrassen- 
sande herunterzieht,  ist  nur  noch  nicht  untersucht),  daß  ferner  die 
Sande  unter  dem  Oberen  Geschiebemergel  nachgewiesenermaßen 
bis  weit  nach  S.  bis  über  Sterley,  Ritzerau,  Oldesloe  hinaus  ein 
einheitlicher  Wasserhorizont  sind,  so  schließt  sich  der  King  der 
Beweisftihrung  ziemlich  vollständig.  Von  welcher  Seite  man  also 
die  Frage  betrachten  möge,  überall  stößt  die  bisherige  Auffassung 
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auf  die  erheblichsten  Unwahrscbeinlichkeiten ;  w&hreod  mir  gegen 
die  AufTassung  des  Lübecker  Geschiebemergels  beziehungsweise 
seiner  obersten  Bank  als  Obere  Grundmor&ne  kaum  etwas  Stich- 
haltiges vorzubringen  möglich  erscheint,  falls  nicht  ganz  neue,  noch 
nicht  bekannte  Tatsachen  zu  unserer  Kenntnis  kommen. 

Ich  halte  im  allgemeinen  dafür  und  möchte  dieses  Beispiel 
benutzen,  um  einmal  mit  aller  Deutlichkeit  daraufhinzuweisen,  daß 
bei  den  nicht  kartierenden  Geologen  durchschnittlich  noch  immer 
viel  zu  sehr  die  Neigung  vorherrscht,  mächtigere  Diluvialbildungen, 
besonders  wenn  sie  noch  gar  blaugraue  Farbe  zeigen,  ftkr  Unter- 
diluvium zu  halten.  Diese  Neigung  stammt  noch  aus  der  Ju- 
gendzeit des  Diluvialstudiums,  aus  den  70er  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts,  als  zur  Zeit  der  Driiltheorie  noch  ganz  allgemein  — 
auch  bei  der  Kartierung  —  jede  kleine,  manchmal  sich  schnell 
auskeilende  Sandeinlagerung  benutzt  wurde,  um  »Oberen«  von 
»Unterem«  Geschiebemergel  zu  trennen,  als  jeder  blaugraue  Ge- 
schiebemergel bezw.  Ton  eo  ipso  unterdiluvial  war. 

Damals  wurde  die  Behauptung  von  der  geringen  Mächtigkeit 
des  Oberen  Diluviums  aufgestellt,  die  dabei  in  einigen  grundle- 
genden oder  für  grundlegend  gehaltenen  Schriften  festgelegt  und 
nun  nicht  auszurotten  ist. 

Später,  als  dann  mit  der  Inlandeistheorie  richtigere  Anschau- 
ungen Ober  die  Entstehung  des  Diluviums  Platz  griffen,  als  durch 
die  zahllosen  Beobachtungen  bei  der  Kartierung  festgestellt  wurde, 
wie  oft  eine  geologisch  einheitliche  Grundmorüne  große,  oft  auf 
weitere  Erstreckung  sich  hinziehende,  aber  stratigraphisch  irrele- 
vante Sandeinlagerungen  enthält,  als  die  Wichtigkeit  der  großen 
Endmoränen  ftkr  die  ganze  Auffassung  des  Diluviums  erkannt 
wurde,  schwand  diese  Neigung  bei  den  kartierenden  Geologen 
bald,  um  naturgemäßeren  Anschauungen  Platz  zu  machen  ^).     Der 

*)  Man  braacht  deshalb  nan  nicht  gleich  in  das  entgeRengesetste  Extrem 
überzoscblagon  and  135  m  mficbtige  Gmndmor&nen,  in  denen  man  keine  Grenze 
nachweisen  kann,  nun  aoch  gleich  als  einheitliche  oberdilaviale  hintnstellen 
(Klautsch,  Bericht  über  BDdmor&nen  and  Tiefbohrangen  im  GrandmorAneo gebiet 
des  Blattes  Rastenburg,  dieses  Jahrbach  für  1900,  Seite  XXV— XXXIX);  aach 
die  anhaltendsten  Wasserhorizonte  keilen  sich  einmal  aus. 

Doreh  solche  nicht  bewiesene  und  nicht  beweisbare  Angaben,  deren  innere 
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Wandel  der  AnschauuDgen  wurde  aber  wohl  nicht  genügend  deut- 
lich in  der  Literatur  betont;  vielleicht  sind  auch  die  betreffenden 
Angaben  von  den  sicher  festgestellten  großen  Mächtigkeiten  der 
Oberen  Grundmoräne  zu  sehr  in  den  Kartenerläuterungen  und 
wissenschaftlichen  Berichten  zerstreut,  um  allgemein  gewürdigt 
zu  werden.  Der  Widerspruch  zwischen  einem  nur  angeblich 
2—5  m  mächtigen  »Oberen«  und  einem  50  bis  über  100  m 
mächtigen  »Unteren«  Diluvium  scheint  deshalb,  trotzdem  doch 
nun  schon  des  öfteren  auf  ihn  hingewiesen  ist,  in  weiteren  Kreisen 
immer  noch  nicht  so  recht  zum  Bewußtsein  gekommen  zu  sein, 
sonst  könnte  die  oben  berührte  Auffassung,  die  tatsächlich  auf  den 
längst  überwundenen  Anschauungen  aus  der  Zeit  der  Drifttheoric 
beruht,  nicht  in  praxi  so  oft  zur  Geltung  kommen. 

Ich  meine,  es  bedarf  doch  im  allgemeinen  keines  Beweises, 
daß,  abgesehen  von  Erosionsgebieten,  der  Oberste  Geschiebemergel 
hinter  der  südlichen  Endmoräne  eben  »Oberer«  ist,  daß  überhaupt 
hinter  der  südlichen  Endmoräne  eo  ipso  alles  soweit  »Oberes« 
Diluvium  ist,  als  das  Gegenteil  nicht  mit  ganz  triftigen  Gründen 
bewiesen  werden  kann;  es  ist  —  meiner  Ansicht  nach  —  eben 
unendlich  viel  wahrscheinlicher,  daß  das  letzte  Inlandeis  dort  unter 
normalen  Verhältnissen  ältere  Diluvialablagerungen  fortgeschafft 
hat,  als   daß  es  gar  keine  eigenen  Ablagerungen  hinterlassen  hat. 

Wir  haben  hier  in  Lauenburg  bis  über  30  m  mächtige  Obere 
Grundmoräne;  wir  haben,  z.  B.  in  der  großen  Endmoräne  bei  Mölln, 
35 — 40  m  mächtige  oberdiluviale  Aufschüttungen  auf  dieser  Oberen 
Grundmoräne. 

Nun  kommen  ja  diese  großen  Mächtigkeiten  nicht  überein- 
ander vor,  sondern  vertreten  einander,  aber  auch  in  der  nördlichen 
Endmoräne  hat  Struck  neuerdings  über  50  m  mächtige,  oberdi- 
luviale Aufschüttungen  nachgewiesen,  und  ein  erheblicher  Teil  der 
unter  dem  Oberen  Geschiebemergel  liegenden  Sande  gehört  auch 
noch   zum  Oberdiluvium,    sodaß   diese  Zahlen   von  35 — 50  m  ftkr 


Unwafarscheinlicbkcit  fär  den,  dor  die  lokalen  Verhältnisso  aus  eigenem  Augen- 
schein kennt,  ja  überhaupt  für  jeden  Unbefangenen  in  die  Augen  springend  ibt, 
wird  nur  die  Stellung  derer  gekt&rkt,  die  eine  Gliederung  des  Diluviums  überhaupt 
nicht  anerkennen  wollen.    Yergl.  Gkinitz,  Die  Einhcillichkeit  der  quart&ren  Eiszeit. 
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das  Obere  Diluvium  hier  gar  nicht  mehr  als  außerordentlich  gelten 
können. 

Die  naturgemäße  Folge  aus  dieser  Erkenntnis  scheint  mir  aber 
zu  sein  —  worauf  auch  schon  an  anderer  Stelle  hingewiesen  ist  — , 
daß  das  letzte  Inlandeis  auch  hier  in  Lauenburg  und  Holstein  noch 
weit  über  die  südliche  Endmoräne  hinausgereicht  haben  muß  — 
30 — 50  m  mächtige  Ablagerungen  dürften  kaum  kurz  vor  der 
letzten  Grenze  der  Vereisung  abgelagert  worden  sein.  Wie  weit 
sich  die  letzte  Vergletscherung  über  die  südliche  Endmoräne  hinaus 
erstreckt  hat,  das  läßt  sich  strikt  beweisen  nur  durch  die  Verfol- 
gung der  Oberen  Grundmoräne  über  diese  Endmoräne  hinaus,  bezw. 
durch  den  Nachweis,  daß  die  vor  der  südlichen  Endmoräne  liegen- 
den, isolierten  Grund moränenpartieen  von  letztem  Interglazial  unter- 
lagert werden  und  es  scheint  so  als  ob  wir  in  der  glücklichen 
Lage  sind,  das  ganz  zweifellos  und  einwandsfrei  durchführen  zu 
können.  Je  mehr  die  Kartierung  hier  nach  Süden  vorrückt,  desto 
günstiger  scheinen  die  Resultate  auch  in  dieser  Beziehung  zu 
werden. 

Mölln,  den  IL  August  1904. 
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im  Diluvium  der  Gegend  von  Aachen. 

Von  Herrn  E.  Holzapfel  in  Aachen. 

1.   Die  Kiesablagerungen  auf  dem  Tertiär-Plaleau. 

Dem  Nordrande  des  linksrheinischen  alten  Gebirges  ist  eine 
Ebene  vorgelagert,  die  aus  tertiflren  Sandou  und  Tonen  mit  dihi- 
vialer  Bedeckung  besteht.  Sie  hat  östlich  von  dem  Aachener 
Kesseltal  noch  eine  Höhenlage  von  rund  -f-  200  über  N.-N.,  sinkt 
aber  nach  Nordosten  hin,  teils  recht  gleichm&ßig,  teils  treppen- 
förmig  ein.  Von  ihr  aus  greift  das  Tertiär  und  das  Dihivium  in 
mehreren  grabenförmigen  Einbrüchen  nach  Söden  hin  in  das  ge- 
faltete Gebirge  mehr  oder  weniger  tief  hinein  (z.  B.  in  dem  Stol- 
berger,  dem  Hastenrather  Graben  etc.). 

Das  Diluvium  dieses  Gebietes  ist  bisher  wenig  bekannt  ge- 
worden. Eine  Zusammenstellung  der  älteren  Beobachtungen  gab 
V.  Decken  *),  der  eine  große  Anzahl  von  Profilen  aus  Bohrlöchern 
und  Schächten  mitteilt.  Er  macht  keinen  Unterschied  zwischen 
den  älteren  Ablagerungen  des  Plateaus  und  den  jüngeren  der  Täler, 
führt  ihn  wenigstens  nicht  konsequent  durch.  Das  älteste  Diluvium 
des  Tertiär -Plateaus  besteht,  wie  v.  Decken  mitteilt,  aus  bis 
20  in  mächtigen  Sauden  und  Kiesen,  auf  denen  Löß  bezw.  Lößlehm 
lagert.  —  Nach  Norden  hin  läßt  es  sich   ununterbrochen  weithin 

*}  Orograpbisch  -  geognostische  Übersicht  des  Regierangsbezirkes  Aachen, 
S.  260  ff.  Erl&ateraügoD  zar  geologischen  Karte  von  Rheinland  und  Westfalen, 
Bd.  2,  S.  653  ff. 


Digitized  by 


Google 


484  £•  HoLEAPPBL,  Beobachtoogen  im 

verfolgen,  nach  Nordwesten  durch  Holländisch-Limburg  über  die 
Maas  hinaus,  in  die  belgischeCampine.  Hier  haben  die  Kiese  von 
DuMONT  die  Stufenbezeichnung  Campinien  bekommen  ^). 

Die  Zusammensetzung  der  Kiese  ist  wechselnd,  grob- 
körnige, scharfe  Quarzsande,  gemengt  mit  feinen  Splittern  an- 
derer Gesteine  wechseln  regellos  mit  feinen  und  groben  Geröll- 
lagen. In  ansehnlichen  Aufschlüssen  (z.  B.  bei  Kohlscheid)  stehen 
fast  nur  Sande  an,  in  unmittelbar  daneben  gelegenen  Gruben  sieht 
man  eine  Über-  oder  Unterlagerung  der  Sando  durch  Kies.  Vom 
Tertiär  unterscheiden  sich  die  Sande  durch  die  Scharfkantigkeit 
der  Körner  —  daher  sie  als  Mauersand  gesucht  sind,  während 
die  tertiären  Sande  von  den  Arbeitern  als  »Pliestersande«  unter- 
schieden werden  —  und'  durch  die  nirgends  fehlenden  vereinzelten 
Gerolle,  die  ansehnliche  Größe  erreichen.  An  manchen  Stellen 
kommen  gerade  die  größten  Rollstücke  in  den  Sauden,  nicht  in 
den  Kiesen  vor.  —  Auch  die  Kiese  zeigen  keine  Kegelmäßigkeit 
in  der  Größe  der  Gerolle.  Doch  findet  man  im  allgemeinen, 
daß  in  den  höher  gelegenen  Gebieten,  bei  ßardenberg,  W Urselen, 
Höngen  etc.  Sande  und  feine  Kiese  mehr  zurücktreten,  und  daß 
in  der  Richtung  von  NW.  nach  SO.  bezw.  von  W.  nach  O.  hin  die 
Gerolle  kleiner  werden.  So  trifilt  man  bei  Eschweiler,  Dürrwiß, 
Frohnhofen  und  an  den  Gehängen  des  Indetales  bei  Kirchberg, 
luden  und  Jülich  etc.  vorwiegend  kleine  Gerolle,  obschon  auch 
hier  grobe  nicht  selten  sind.  —  Vereinzelt  erreichen  die  Rollstücke 
recht  ansehnliche  Abmessungen.  In  der  Kiesgrube  bei  Grube  Ath 
bei  Bardenberg  liegen  z.  B.  mächtige  Quarzitblöcke,  von  denen 
der  größte  mit  etwa  1  m  Länge  und  70  cm  Breite  aus  dem  Boden 
heraussieht.  Im  Dorfe  Frohnhofen,  nördlich  von  Eschweiler,  liegt 
ein  etwa  ^J2  cbm  großes  Quarzitgerölle,  und  ähnlich  große  kann 
man  öfter  finden.  Auf  das  Material  der  Gerolle  habe  ich  die 
Kiese  bisher  nur  in  dem  Gebiet  bis  zum  Wurmtalc  bezw.  bis  zur 
holländischen  Grenze  im  Norden  und  bis  zum  Ruhrtale  nach 
Osten  hin  genauer  untersucht,  vereinzelte  Beobachtungen  aber  auch 
über  diese  Grenzen  hinaus,  besonders  nach  Osten  hin,  bis  auf  das 
Vorgebirge  angestellt. 

>)  Vcrgl.  unten  S.  48i). 
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In  dem  Gebiete  zwischen  Wurm-  und  Ruhrtal  trifft  man  in 
erster  Linie  Gangquarze  uud  kambrische  Quarzite,  sowohl  der 
Kevin-  wie  der  Deville-Stufe,  dann  Feuersteine  der  Kreide,  Lydite 
des  Carbon  und  devonische,  quarzitische  Sandsteine,  insbesondere 
aus  der  Gedinne-  und  der  Siegener  Stufe.  Häufig  sind  Konglo- 
merate und  Arkosen  des  ältesten  Devon  und  Konglomerate  aus 
der  »Burnot«-Stufe,  sowie  Sandsteine  und  Konglomerate  des  Oberen 
Carbon.  Nicht  selten  sind  kambrische  uud  devonische,  selten  car- 
bonischc  Schiefergesteine,  selten  auch  porphyroldische  Eruptiv- 
gesteine. Buntsandstein  wurde  westlich  der  Ruhr  nicht  beob- 
achtet. Nicht  selten  sind  ferner  tertiäre  Sandsteine^  oft  von  be- 
deutender Größe. 

Die  Form  der  Gerolle.  Neben  völlig  gerundeten,  kuge- 
ligen und  eiförmigen  Gerollen  kommen  häufig  solche  vor,  die  nur 
wenig  oder  nur  kantengerundet  sind,  und  zuweilen  auch  vollständig 
kantige  Stücke,  die  keine  Spur  von  Abrollung  zeigen.  Im  allge- 
meinen sind  die  großen  Blöcke  am  wenigsten  gerollt. 

Die  Herkunft  der  Gerolle  ist  leicht  zu  bestimmen.  Die 
kambrischen  uud  devonischen  Gesteine  entstammen  dem  Ardennen- 
gebiet.  Die  Porphyroide  gleichen  vollkommen  denen  der  oberen 
Maas.  Ein  bei  Frohnhofen  gefundenes  größeres  Stück  stimmt 
überein  mit  Gosselet's  Porphyroid  No.  2  von  Mairus.  Die  Lydite 
kommen  aus  dem  Ober-Carbon  des  Maasgebietes,  die  Feuersteine 
aus  der  Kreide  Limburgs.  Der  Ursprung  aller  dieser  Gesteine  ist 
daher  im  Westen  zu  suchen,  sie  sind  von  der  Maas  transportiert. 
Die  anderen  Wasserläufe  des  Gebirges  kommen  kaum  in  Betracht. 
Die  Wurm  kommt  aus  dem  Kreidegebiet  bei  Aachen  und  hat 
auch  früher  keinen  andern  Ursprung  gehabt,  sie  kann  die 
kambrischen  und  unterdevonischen  Gesteine  nicht  herbeigeflößt 
haben.  Die  Inde  und  Wehe  sind  zu  unbedeutend,  und  ihre  dilu- 
vialen Geröllablagerungen  auf  den  höchsten  Terrassen,  die  sich  in 
nahezu  der  gleichen  Höhenlage  wie  die  Plateau-Kiese  finden  — 
z.  B.  bei  Eschweiler  —  sind  typisch  verschieden.  Auch  die  Ruhr 
kann  die  Mehrzahl  der  Gerolle  nicht  geliefert  haben.  Deville- 
Quarzite,  Porphyroide,  Burnot-Konglomerate,  Carbon- Lydite,  kom- 
men  im  Ruhrgebiet  nicht  vor.     Die  hochgelegenen  Uuhrkiese   auf 
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den  Terrassen  bei  Düren  zeigen  zudem  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit, sie  fahren  vorwiegend  flache  Gerolle  von  Devon-Sand- 
stein, Buntsandstein  etc.  wie  sie  in  den  Plateau-Kiesen  im  allge- 
meinen nicht  vorkommen.  Diese  entstammen  also  vorwiegend  der 
Maas,  mag  auch  das  eine  oder  andere  Rollstück  von  einem  der 
anderen  Wasserläufe  herkommen.  Von  der  Maas  stammt  auch  das 
verkieselte  Stephanoceraa  Blagdeni  von  Geilenkirchen,  das  SchlOter 
ausführlich  besprochen  hat^),  ohne  mit  Sicherheit  die  Herkunft 
ermitteln  zu  können.  In  der  Gegend  von  Maizieres  kommt  die 
genannte  Art  verkieselt  vor,  in  der  gleichen  Weise,  wie  sie  die 
Exemplare  aus  unserem  Diluvium  zeigen.  Die  Aachener  Hochschule 
besitzt  6  Exemplare  dieses  Ammoniten  aus  dem  Diluvium,  bei  denen 
leider  z.  T.  genauere  Fundortsangaben  fehlen.  Die  im  Nabel  und 
in  den  Kammern  sitzenden  kleinen  Gerolle  lassen  aber  keinen 
Zweifel,  daß  sie  aus  den  Kiesen  des  Plateaus  stammen.  Bei  zwei 
Exemplaren,  von  Nuth  und  Eygelshofen,  ist  die  Herkunft  sicher- 
gestellt. Freilich  kommt  St  Blagdeni  in  ähnlicher  oder  überein- 
stimmender Erhaltung  auch  in  dem  Oolith  von  Jaumont  in  Loth- 
ringen vor,  aber  bei  dem  Fehlen  anderer  mit  Sicherheit  vom  Rhein 
abzuleitenden  Gerolle  ist  ein  Transport  der  Exemplare  durch  diesen 
Fluß  wohl  ausgeschlossen.  —  Besondere  Erwähnung  verdienen  die 
häufigen  Feuersteingerölle.  v.  Dechen  unterschied  zwei  Arten, 
eine  kugelige  oder  eiförmige,  vollkommen  glatt  abgerollte,  und  eine 
unregelmäßig  höckrige  und  löchrige  und  vielfach  nur  schwach  ge- 
rollte. Die  erstere  trifft  man  zuweilen  in  einzelnen  Lagen  ange- 
häuft, in  anderen  seltener  an,  während  die  zweite  Sorte,  oft  von 
ansehnlicher  Größe,  mehr  durch  die  ganze  Ablagerung  verteilt 
sind.  Die  runden  Feuersteingerölle  entstammen  dem  Tertiär.  In 
gewißen  Sauden  der  Braunkohlenformation  des  Gebietes  —  und 
auch  noch  weit  darüber  hinaus,  rechtsrheinisch  bis  nach  Vohwinkel 
und  Heiligenhaus  hin  —  finden  sich  Lagen  und  Schmitzen,  oft 
bis  meterdick,  von  diesen  Feuersteingeröllen.  Wo  in  den  Profilen 
der  vielen    in    den    letzten  Jahren    in   den  nördlichen  Teilen  des 


0   Zeitschr.  der  DeuUch.  geolog.  Gesellschaft  1897,  S.  486.    Die  Herkaoft 
von  der  Maas  vermatet  v.  Dkohu,  ErUaterongen,  S.  758. 
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Gebietes  gestoßenen  Bohrlöcher  im  Tertiär  verzeichnet  steht  »Feuer- 
stein«, »blaue  Gerolle«,  »Stein«  oder  dergl.,  handelt  es  sich  nach 
meinen  Beobachtungen  fast  immer  um  solche  Gerölllagen.  Gele- 
gentlich kann  man  sie  auch  anstehend  über  Tage  sehen,  so  bei 
Lucherberg,  Eschweiler,  Hamich  etc.  Es  mflssen  bedeutende  Men- 
gen von  tertiären  Sunden  erodiert  sein,  um  solche  Mengen  eiförmiger 
und  kugeliger  Feuerstt^iine,  wie  sie  sich  in  den  Diluvial-Kiesen  finden, 
zu  liefern. 

Die  verhältnismäßig  geringe  Abrollung  der  zweiten  Art  er- 
klärt sich  aus  der  großen  Härte  des  Gesteins  und  dem  kurzen 
Transportwege.  Aber  auch  in  größerer  Entfernung  von  ihrem  Ur- 
sprungsgebiet, östlich  von  der  Ruhr,  sind  die  hier  nicht  häufigen 
Feuersteine  meist  nur  schwach  gerundet. 

Wegen  der  Herkunft  dieser  Feuersteine  im  Ruhrgebiet  können 
Zweifel  entstehen,  da,  wie  öfters  beschrieben  worden  ist,  auf  dem 
Plateau  des  hohen  Venu,  also  im  Flußgebiet  der  Ruhr,  Anhäufungen 
von  losen  Feuersteinen  verbreitet  sind.  Von  ihnen  wird  weiterhin 
noch  die  Rede  sein.  Gegen  eine  Herkunft  von  hier  spricht  der 
Umstand,  daß  ich  bis  jetzt  auf  den  hochliegenden  Terrassen  der 
Ruhr  im  Gebirgslande  noch  keine  Feuersteingerölle  beobachtete. 
Wenn  sie  vorkommen,  sind  sie  jedenfalls  sehr  selten,  viel  seltener 
als  in  den  Plateau-Kiesen  des  flachen  Landes  bei  Düren,  wo  man 
sie  an  jedem  Aufschluß,  wenn  auch  vereinzelt,  findet.  Dazu  spricht 
auch  der  Zusammenhang  der  Plateau-Kiese  in  dem  Kreidegebiet 
im  Westen,  wo  die  Feuersteine  naturgemäß  häufig  und  sehr  häufig 
sind,  mit  den  Ablagerungen  im  Ruhrgebiet,  und  die  beim  Vor- 
schreiten von  Westen  nach  Osten  zu  beobachtende  allmähliche 
Abnahme  der  Feuersteine  für  ihren  Ursprung  im  Gebiet  des  Maas. 
—  Andrerseits  möchte  ich  die  massenhaften  Feuersteine,  die  sich 
aufTallender  Weise  in  einer  unteren  Geröllablagerung  in  der  Sohle 
des  Ruhrtales  zwischen  Düren  und  Jülich  finden,  von  den  ge- 
nannten Anhäufungen  auf  dem  hohen  Venn  ableiten.  Wie  Brunnen- 
bohrungen ergeben  haben  ^),    liegt  in  der  horizontalen  Talsohle  — 


*)   z.  B.  Brunnenbohmngdn   in  der  Fabrik   an  der  Eisenbahnruhrbräcko 
oberhalb  Jülich, 
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also  nach  hergebrachter  Auflassung  im  Alluvium  —  zu  oberst 
eine  bis  10  m  mächtige  Schicht  von  grobem,  nach  unten  feiner 
werdendem  Geröll,  in  dem  ich  keine  Feuersteine  gefunden  habe. 
Darunter  folgt  —  bis  5  m  m&chtig  —  ein  grauer,  zäher,  toniger 
Letten,  ober  einem  zweiten,  an  Feuerstein  sehr  reichen  Kies,  der 
bis  10  m  mächtig  wird,  und  auf  Tertiär  liegt,  das  mit  Tonen  beginnt. 
Nach  N.  und  NW.  hin  ändert  sich  die  Zusammensetzung  der 
Plateau  -  Kiese  in  bemerkenswerter  Weise.  —  Herr  Erbns^)  hat 
die  Kiesgruben  in  Hollandisch  -  Limburg  durchforscht  und  zahl- 
reiche Gerolle  gefunden  —  neben  weitaus  vorwaltendem  Mnas- 
Material  —  deren  Ursprung  nicht  auf  die  Maas  zurückgeführt 
werden  kann.     Er  hat  insbesondere  beobachtet: 

1.  Kristallinische  Gesteine  des  Uheingebietes,  wie  Trachyte 
und  Andesite  des  Siebengebirges,  Laven  des  Laacher  Soegebietes, 
Bimsteino,  Melapliyre  der  Nahe  etc. 2). 

2.  Gesteine  nordischen  Ursprungs,  nach  den  Bestimmungen 
von  TöRNEBOM,  Bröggbr  Und  Keusch. 

3.  Gesteine  der  Bretagne  und  Normandie,  bestimmt  von 
Barrols. 

4.  Gesteine  der  Vogesen  und  des  Morvan,  bestimmt  von 
Velaik,  die  zwar  durch  die  Maas  transportiert  worden  sind,  aber 
nicht  dem  heutigen  Maasgebiet  entstammen,  und  einen  Beweis 
liefern  ftlr  die  oft  besprochene  Verbindung  zwischen  Maas-  und 
Moselgebiet  zur  Diluvialzeit 

Südlich  der  Wurm,  bezw.  in  dem  bisher  von  mir  genauer 
untersuchten  Gebiet  sind  derartige  Gesteine  trotz  eifrigen  Suchens 
nicht  beobachtet  worden.  Sie  müssen,  wenn  vorhanden,  jeden- 
falls sehr  selten  sein. 

Ich  will  aber  bemerken,  daß  ich  den  Winkel  zwischen  Ruhr 
und  Wurm,  etwa  das  zwischen  Jülich  und  Lindern  liegende  Ge- 

1)  Archiv  da  Ma£^  Taylor,  ser.  11,  Bd.  III,  Th.  6.  Annales  de  la  Bociit^ 
g^ologiqae  de  Belgiqoe,  Bd.  16,  18S9,  S.  395.  Balketin  de  la  ioo.  beige  de  Geo- 
logie, Bd.  5,  1895.    li^moirs,  S.  18. 

')  Der  TOD  Herrn  Erens  vom  Rhein,  sogar  von  einer  bestimmtcD  Lokalit&t 
(Stromberger  Neahütte)  abgeleitete  fosBilfQhreDdo  Taunus- Qnarzit  ist  natürlich 
nicht  beweisend,  da  im  Maasgebiet  der  Gres  d^Anor  mit  Versteinerungen  eine 
ansehnliche  Verbreitung  besitst. 
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biet,  noch  nicht  in  der  gleichen  Weise  systematisch  abgesucht 
habe,  wie  die  weiter  sudlich  liegenden  Gegenden.  Ich  vermute, 
daß  hier  wenigstens  Kheingerölle  zu  finden  sein  werden. 

Östlich  des  Uuhrtales  sind  die  Kiese  geradezu  als  Kheinkiese 
zu  bezeichnen,  wenn  auch  Maasgerölle  nicht  gerade  selten  sind. 
Das  Ruhrtal  bildet  eine  ziemlich  scharfe  Grenze  iswischen  dem 
vorwaltenden  Maas-Material  im  Westen,  und  den  Rheingeröllen 
im  Osten.  An  den  Rändern  des  Ruhrtales  selbst  sind  dem  fremden 
vereinzelt,  aber  nicht  selten  typische  Ruhrgerölle  beigemengt. 

Nach  Osten  werden  Maasgerölle  seltener,  und  am  Vorgebirge 
muß  man  schon  nach  einem  unzweifelhaften  Maasgerdll  suchen.  Im 
Ruhrgebiet  fließt  das  Rhein -Material  mit  dem  von  der  Maas  zu- 
sammen. Die  beiden  Ströme  haben  beim  Anstritt  aus  dem  Gebirge 
ihre  Gerolle  fächerförmig  im  ebenen  Lande  ausgebreitet,  und  je 
weiter  nach  Norden,  um  so  weiter  reichen  die  Rheingerölle  nach 
Westen,  die  Maasgerölle  nach  Osten.  In  Holland  entsteht  daraus 
Staring^s  gemengtes  Diluvium. 

Verbreitung  der  Rhein-Maas-Kiese.  In  einer  bemer- 
kenswerten Arbeit  Ober  das   Quartär  Belgiens   hat  Herr  RuTOT^) 

')  Bulletin  d.  1.  societe  beige  de  Geologie,  Bd.  11,  1897,  S.  1  ff.  In  dieser 
Arbeit  hat  Herr  Rutot  die  aasgedehnten  Kiesmasson  der  Gampioe  noch  als 
GampiDien  bezeichnet,  während  er  sie  einige  Jahre  später  (ebendort  1901,  Proc. 
Verbal.,  S.  554)  in  einem  Schema  f&r  die  Gliederung  des  Diluviums  in  Belgien 
in  die  tiefere  Stufe  des  Moseen  versetzt,  gestützt  auf  die  der  Mesvinischen  In- 
dustrie angehörigen  Werkzeuge.  Und  wenn  man  die  von  dem  gleichen  Autor 
gegebenen  Ausführungen  vom  folgenden  Jahre  (ebenda  1902,  S.  32)  auf  unsere 
Kiese  übertragen  wollte,  würden  sie  ins  Pliocän  zurückversetzt  werden  müssen. 
Bine  solche  Übertragung  scheint  mir  aber  nicht  statthaft  zu  sein,  angesichts  der 
Tatsache,  daß  in  den  hier  in  Frage  kommeoden  Geröll-Ablagerungen  in  Lim- 
burg diluviale  Tierreste  gefunden  worden  sind  (Teste  Ubaghs,  Ekkns  etc.). 
In  unserem  Gebiet  scheinen  die  Verhältnisse  anders  zu  liegen  als  in  Belgien. 
Abgesehen  dayon,  daß  wir  von  Menschenhand  bearbeitete  Gesteine  in  den  Kiesen 
bislang  nicht  haben,  sind  alle  jüngeren  Geröll- Ablagerungen  deutlich  und  aus- 
gesprochen lokalen  Ursprungs.  Ihre  Herkunft  von  den  resp.  Wasserläufen  kann 
mit  Sicherheit  erkannt  werden  an  dem  Material,  aus  dem  sie  bestehen.  Um- 
gekehrt sind  alle  lokalen  Kiesablagerungen  des  Gebietes  jünger  als  die  Khcin- 
Maas  Kiese.  Wo  beide  zusammen  vorkommen  (cf.  weiter  unten)  liegen  die 
ersteron  auf  den  letzteren.  Im  Tal  der  Wurm  findet  man  außer  yereinzelten  ans 
den  Plateau- Kiesen  verschwemmten  Gerollen,  die  gelegentlich  kleinere  Anhäufun- 
gen   bilden  können,   überhaupt   keine  Kiese,   außer  den  Rhein-Maaskiescn.    Um 
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die  hydrographischen  Verhältnisse  Belgiens  ft)r  die  verschiedenen 
Phasen  der  Diluvialzeit  besprochen  und  durch  Kartenskizzen  er- 
läutert. Nach  diesen  Darstelhingen  ist  als  Bedingung  für  die  Ab- 
lagerung der  Campinc-Kiese  eine  ansehnliche  Erhebung  des  Landes 
anzunehmen,  durch  die  ein  starkes  Gefalle  der  Oberfläche  ge- 
schaffen wurde.  Herr  RuTOT  nimmt  an,  daß  gegen  das  Ende  der 
Campine- Zeit  die  Maas,  etwa  bei  dem  heutigen  Maastricht,  in 
einen  weiten  Meerbusen  gemündet  und  auf  dessen  Boden  die  Ar- 
dennen  -  Gerolle  abgelagert  habe.  Nach  der  beigefügten  Karten- 
skizze würde  die  Ostküste  dieser  Bucht  etwa  von  der  Mündung 
des  Genitales  an  über  Gangclt,  Heinsberg  in  nordöstlicher  Richtung 
verlaufen  und  diese  Linie  wäre  sonach  die  Ostgrenze  der  Kiese. 
In  der  Tat  aber  hat  diese  Grenze  nur  bis  in  die  Gegend  von 
Gülpen  diese  NO. -Richtung,  biegt  dann  scharf  nach  Osten  um 
und  verläuft  über  Orsbach,  Würselen,  Dürrwiß  etwa  auf  die  Ein- 
mündung der  Wehe  in  die  Inde  zu.  Weiter  östlich  kommt  die 
weite  Unterbrechung  durch  die  jüngeren  Ablagerungen  des  sehr 
breiten  Ruhr-Inde-Tales,  an  dessen  Ostrande  bei  Düren  die  Rhein- 
Maas -Kiese  wieder  auftreten.  Ihre  Grenze  biegt  hier  nach  SO. 
um  und  läuft  am  Rande  des  Triasgebietes  entlang,  an  Euskirchen 
vorbei,  auf  das  heutige  Rheintal  der  Gegend  von  Bonn  zu. 

Die  beifolgende  Skizze  dieser  Verbreitung^),  auf  der  die  von 
Herrn  Rutot  angegebene  Grenze  des  Campinien  (nach  seiner  da- 
maligen Auffassung)  ungefähr  eingetragen  ist,  zeigt,  daß  das  weite 
Gebiet  zwischen  Maas  und  Rhein  vom  Rande  des  älteren  Gebirges 
an  von  den  in  Frage  stehenden  Kiesen  bedeckt  ist,  bezw.  war, 
bevor  die  Wasserläufe  ihre  Täler  ausgefurcht  hatten.  Nach  Westen 
und    Osten    hin    greifl    es  bis    über   Rhein-   und  Maastal   hinaus. 

Entstehung  der  Kiese.  Man  spricht  im  allgemeinen  den 
besprochenen  Kiesen  einen  fluviatilen  Ursprung  zu,  und  zweifellos 


keine   Mißdentungen  aufkommen   za  lassen,  habe  ich  jede  Stufen -Bezeichnaog 
vermieden,  nnd  den  Namen  Rhein-Maas- Kiese  oder  Plateaa- Kiese  gebraacbt. 

0  Die  Grenze  der  Rh^in-Maas*  Kiese  ist  in  dem  Gebiet  sudlioh  von  Kreuzan 
bezw.  Düren  nnr  annäherungsweise  richtig,  da  ich  diese  Gegend,  in  der  Maasge- 
rölle  nur  noch  als  Seltenheit  vorkommen  (yergl.  hierzu  auch  BLAKREXHORNy  Die 
Trias  am  Nordrande  der  Eifel,  S.  82)  nur  aus  einzelnen  Exkursionen  kenne. 
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sind  sie  dort,  wo  sie  auf  den  hohen  Terrassen  des  Rheines  und 
der  Maas  liegen,  vom  Fhiß  direkt  abgohigert  worden.  Aher  das 
Gewässer,  das  die  Kiese  des  flachen  Landes  abgesetzt  hat,  kann 
man  keinen  Fhiß  mehr  nennen,  es  ist  eine  Meeresbucht,  wie 
sie  Herr  Kütot  zeichnet,  nur  viel  breiter,  bei  Köln  schon  ul>er 
100  km  breit,  in  die  der  Rhein  bei  Bonn,  die  Maas  unterhalli 
LOttich  mündeten,  und  auf  deren  Boden  die  Gerolle  nebst  den 
von  den  übrigen  kleinen  Wasserläufen  herbeigesc:hafl[len  Gesteinen 
ausgebreitet  wurden.  Diese  Bucht  muß  auch  von  Norden  und  Westen 
her  Zuflüsse  erhalten  haben,  von  denen  die  nordischen  und  nord- 
französischen Gerolle  herstammen,  die  in  Holländisch-Limburg 
gefunden  worden  sind. 

Das  Vorkommen  der  großen,  nur  unvollkommen  gerundeten 
Rollstücke,  vornehmlich  in  den  Sauden,  das  Auftreten  von  ganz 
ungerollten  Stücken  und  von  ganz  weichen  Gesteinen,  wie' car- 
bonischen Schiefertonen,  läßt  erkennen,  daß  nicht  nur  fließendes 
Wasser,  sondern  auch  Eis  als  Transportmittel  diente.  An  Gletscher 
ist  dabei  nicht  zu  denken,  da  auf  den  Ardennen-Gesteinen,  selbst 
den  Quarziten,  bis  jetzt  keine  Spur  von  Schramnuing  beobachtet 
wurde.     Der  Eistransport  ist  daher  als  Drift  aufzufassen. 

Die  Lagerung  der  Kiese  zeigt,  daß  nach  ihrem  Absatz 
erbebliche  tektonische  Vorgänge  eingetreten  sind. 

Nach  der  beigischen  Karte  (Blatt  Vise,  Dalhem,  Herve  etc.) 
liegen  die  Kiese  östlich  der  Maas  bis  zur  Höhe  von  etwa  -+-  146  ni. 
Die  weiter  östlich  von  hier  gelegenen  Kreideberge  erheben  sich 
bis  über  -f-  300  m  und  tragen  keine  Kiese,  waren  daher  zur  Zeit 
von  deren  Ablagerung  Land.  Die  Südgrenze  läuft  viel  mehr 
nördlich  um  diese  größeren  Erhebungen  herum.  Im  Verlauf  nach 
Osten  bezw.  Südosten  steigt  die  Unterlage  der  Kiese  erheb- 
lich an,  südwestlich  von  Vetschau  liegt  {>ie  bei  H-  205,  bei  Würselen 
bei  -+-  170,  nördlich  von  Eschweiler,  bei  DürrwiÜ,  bei  etwa  +  160, 
bei  Düren  bei  rund  +  125.  Es  liegen  also  die  Kiese  am  Rand 
des  Gebiriijes  am  höchsten,  und  nördlich  von  Aachen  sinkt  ihre 
Unterlage  gegen  das  Gebiet  hin  ein,  aus  dem  sie  selbst  gekommen 
sind.  Da  sie  nun  kaum  bergaufwärts  trans|>ortiert  wurden,  so 
müssen  nach  ihrer  Ablagerung  nicht  unerhebliche  Änderungen  in 
der  Höhenlage  vorausgesetzt  wenlen. 
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Interessant  sind  die  LageriingSTerhfiltnisse  an  den  in  der  Ein- 
leitung erwähnten  treppenförmigen  Abstürzen  des  Geländes.  Der 
ausgeprägteste  dieser  Steilränder  verläuft  von  Eschweiler  bezw. 
Rohe  aber  Warden,  Mariadorf,  an  Schau  fenberg  und  Alsdorf  vor- 
bei von  SO  nach  NW.,  biegt  dann  bei  Uebach  nach  Westen  um  und 
erreicht  das  Wurmtal  zwischen  Palenberg  und  Rimburg.  Seine 
Höhe  schwankt  zwischen  15  und  25  m.  Er  ist  im  allgemeinen 
von  Löß  bedeckt,    aber   an    einigen    Stellen    geht  der  Kies,  auf 


Profil  zwitehen  Mariagrabe  und  Höngen. 

Luftschacht  von  Kies-  uud  Bohrloch  bei  Höngen 

Mariagrabe.  Sandgrube.        (nordwestL  dicht  am  Dorf). 


'hr73^iOir. 


S,20in  Lehm. 

7,80  m  Kies. 

18,15  m  Brann-  ?^^ 

kohlen ^^ 

San<Ie.    ^^ 

24.25  ra  Saude     ^ 
u.  Tone  ;^ 
dt'H 
Oligocan. 

Carbon. 


16  m  Lehm  und 
Löß. 


11  m  Kies  und 
Sand 


Längen-Mafistab  1 :  12500.    Höhen-Mafistab  1 :  2500. 


Terti&r  liegend,  in  horizontaler  Lage  zutage  aus.  Grubenaufschlusse 
und  Bohrungen  haben  nachgewiesen,  daß  er  der  als  Sandgowand 
bekannten  großen  Verwerfung  des  alten  Gebirges  entspricht*). 
Schon  der  Umstand,  daß  eine  Störung  sich  in  einem  Gebiete, 
in  dem  so  mächtiges,  aus  Wasser  abgelagertes  Diluvium  auftritt, 
in  so  scharf  ausgeprägter  Weise  bemerkbar  macht,  und  daß  die 
Kiese  an  dem  Steilrand  zutage  ausgehen,  läßt  erkennen,  daß  dieses 
Diluvium  mit  verworfen  ist.  Die  Aufschlüsse  bei  Mariagrube  über 
und  unter  Tage  liefern  denn  auch  hierfür  den  vollgültigen  Beweis. 


^)  Yörgl.  Jacob,  Haupt-StöroDgen   im  Aachener  Becken.    Zeitschr.  f.  prak- 
tische Geologie,  1902,  S.  326. 
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Das  nachstehende  IVofil  ist  nach  diesen  Aufschlüssen  entworfen 
worden,  nnd  zeigt,  daß  die  Kiese  durch  die  Sandgewand  um  Ober 
40  m  verworfen  sind.  In  der  Sandgrube  neben  dem  Bahneinschnitt 
am  Wege  von  der  Schachtanlage  von  Mariagrnbe  nach  Höngen 
liegt  die  Basis  der  Kiese  bei  rund  +  1 65,  in  dem  nur  500  m  von 
hier  entfernten  Bohrloch  i)  dagegen  bei  -+- 121. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim  Feldbiß,  in  der 
Gegend  von  Bardenberg.  Bei  Pley  liegt  die  Basis  der  Kiese,  die 
hier  auf  Carbon  aufgelagert  sind,  zwischen  +165  und  170.  Am 
Wege  nach  Aften,  gegenüber  Maubach,  überschreitet  man  den  sich 
hier  scharf  markierenden  Feldbiß,  auf  dessen  Ostseite  die  Kiese, 
nun  auf  Braunkohlensanden  liegend,  bei  +  145  m  etwa  beginnen, 
sodaß  sie  also  um  rund  20  m  verworfen  sind.  Weiterhin  fallen  sie 
mit  dem  unterlagernden  Tertiär  nach  NO.  ein,  und  in  dem  Tage- 
bau von  Maria-Theresia,  wo  sie  umgekehrt  nach  Süden  einfallen, 
liegt  die  Oberfläche  des  Braunkohlenflözes,  auf  dem  sie  aufgelagert 
sind,  bei  etwa  -+- 135.  An  den  beiden  genannten  großen  Verwerfungen 
haben  sonach  noch  sehr  jugendliche  Bewegungen  stattgefunden. 
Es  stimmt  das  zu  den  Ermittelungen  v.  Lasaulx^s,  nach  denen 
die  Erdbeben  von  Herzogenrath  ihren  Ursprung  im  Feldbiß  haben, 
so  daß  auch   heute  die    Bewegungen  noch  nicht  aufgehört  haben. 

Andere,  durch  Grubenbaue  und  Bohrungen  bekannt  gewordene 
große  Verwerfungen  machen  sich  aber  in  keiner  Weise  im  Diluvium 
bemerkbar,  wie  der  Westliche  Hauptsprung  und  die  großen  Ab- 
bruche des  Gebirges  gegen  das  Ruhrtal.  Daß  diese,  von  denen 
der  eine  an  der  Wehemündung  auf  das  Tertiär-Diluvialgebiet  trifil, 
weit  nach  NW.  hin  fortsetzen,  beweisen  die  dort  ausgeftlhrten 
Bohrungen.  Nach  diesen  liegt  zwischen  Siersdorf  und  Setterich 
die   Oberfläche   des    Kohlengebirges    bei    381  m   Tiefe,    d.  i.   bei 

—  264  A.  P.,  bei  Freialdenhoven,  2^2  km  nordöstlich,  bei  —  535. 

—  Im  Gelände  markiert  sich  diese  Störung  nicht. 

Andererseits  triflA;  mau  in  dem  Diluvial- Gebiet  noch  mehrere 
solche  Steilränder,  an  denen  die  Kiese  ausgehen,  und  an  deren 
Fuß  sich  eine  ebene  Lößfiäche  ausbreitet,  unter  der  die  Kiese  am 

0  y.  DBCHKir,  Aachen,  S.  212  a.  216  (nah«  NW.  von  Höngen),  Erläuterungen, 
S.  666,  Jacob,  No.  58. 
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Fuß  des  Steilrandes  zwar  nicht  bekannt,  aber  zweifellos  vorhanden 
sind,  die  also  auch  Verwerfungen  entsprechen  müssen.  So  zieht 
ein  nach  Westen  sehender  Kiesrand  von  Dürrwiß,  nördlich 
von  Esch Weiler,  in  nordwestlicher  Richtung  nach  Lürken.  Hier 
biegt  er  nach  Norden  um,  und  wird  zum  rechten  Talrand  des 
Merzbaches.  In  seiner  Verlängerung  nach  SO.  hin  triffl  man  in 
der  Eschweiler  Reservegrube  bei  Notfaberg  auf  drei  gegen  Norden 
hin  konvergierende,  nach  Westen  einfallende  Sprünge. 

Auch  von  Vetschau  über  Horbach  verläuft  ein  solcher  Kies- 
rand, der  eine  nach  Osten  einfallende  Verwerfung  anzeigt. 

Weiter  im  Osten  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen  in  der 
Umgebung  des  Ruhrtales,  wo  ein  derartiger  Steilrand  von  Kelz 
bis  nach  Jülich  hin  zu  verfolgen  ist,  der,  gegen  Westen  gerichtet, 
eine  nach  SW.  einfallende  Verwerfung  im  Untergrunde  anzeigt, 
an  dem  das  ältere  Diluvium,  die  Rhein  -  Maaskiesc  teilnehmen. 
Am  Vorgebirge  treffen  wir  die  gleichen  Erscheinungen  in  großer 
Deutlichkeit,  besonders  nördlich  von  Horrem.  Die  Rheinkiese, 
die  auf  der  Höhe,  z.  B.  bei  Grube  Fortuna,  das  Tertiär  bedecken, 
finden  sich  westlich,  bei  Bergheim  etc.,  dicht  über  der  Talsohle. 
Da  dies  die  vom  Rhein  abgewandte  Seite  des  Vorgebirges  ist,  so 
kann  es  sich  nicht  um  eine  tiefere  Rheinterrasse  handeln,  sondern 
nur  um  eine  abgesunkene  Scholle.  Das  Vorgebirge  stellt  sonach 
einen  Horst  dar,  gegen  den  nach  Westen  hin  das  Tertiär  mit  dem 
älteren  Diluvium  abgesunken  ist. 

Die  Beziehungen  der  Rhein-Maaskiese  zu  den  lo- 
kalen Ablagerungen.  Während  man  am  Rhein  und  an  der 
Maas  die  im  flachen  Lande  große  Flächen  bedeckenden  Kiese 
auf  die  hochliegenden  Terrassen  im  Gebirgslandc  verfolgen  kann, 
ist  dies  nicht  der  Fall  bei  den  kleinern,  aus  dem  Uebirge  kommen- 
den Wasserläufen,  der  Inde,  Wehe  und  Ruhr.  Wehe  und  Inde 
haben  hochliegende  Terrassen,  die  entsprechend  dem  kurzen  Lauf 
vorwiegend  unvollkommen  gerolltes,  meist  recht  grobes  Geröll- 
Material  ffihren.  Bei  der  Inde  reichen  sie  in  der  Gegend  von 
Esch weiter  in  das  Gebiet  der  Rhein-Maas- Kiese  hinein,  wenn  sie 
bis  jetzt  auch  noch  nicht  in  einem  klaren  Aufschluß  in  Verbindung 
mit  diesen  beobachtet  wurden.    Wenn  man  von  Eschweiler  in  der 
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Richtung  nach  Dflrrwiß  den  Talrand  ersteigt,  so  erkennt  man 
leicht  die  groben  Inde-Kiese  und  ihren  Unterschied  gegen  die  am 
Horschberg  aufgeschlossenen  Plateau-Kiese.  An  der  Ruhr  sind 
die  Verhältnisse  klarer.  In  mehreren  Kiesgruben  am  Ostraud  des 
Ruhrtales  nördlich  von  Düren  sieht  man  die  Ruhrkiese,  deutlich 
unterscheidbar,  auf  den  wohl  charakterisierten  Rhein-Maas-Kicsen 
liegen,  diese  ausfurchend.  Der  Kiessand  dieser  Terrasse  verläßt,  seine 
Richtung  NW-. — SO.  beibehaltend,  südlich  yon  Kreuzau  das  Ruhr- 
tal und  läßt  sich  ununterbrochen  bis  in  das  Gebiet  des  Neffeis- 
baches verfolgen.  Rheinkiese  sind  hier  nicht  mehr  zu  erkennen, 
und  erst  in  der  Gegend  von  Zülpich  erscheinen  sie  wieder  im 
Liegenden  der  lokalen  GeröUe.  Auch  sind  die  Kiese,  die  von 
Kreuzau  an  auf  beiden  Ufern  das  Ruhrtal  auf  den  höheren  Terrassen 
begleiten,  typische  Ruhrkiese,  ebenso  wie  die  Geröllablagerungen 
auf  der  höchsten  Ruhrterrasse  zwischen  Birgel  und  Bertzbuir.  — 
Fossilien  sind  bisher  in  den  Rhein-Maas-Kiesen  in  der  Gegend 
von  Aachen  noch  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  worden.  Ich 
halte  es  indessen  f&r  wahrscheinlich,  daß  die  Reste  von  Rhinoeeros 
(angebl.  Rh.  tichorinus)  die  v.  Dbchen  erwähnt  i),  und  die  in  den 
Tertiär-Sanden  von  Nivelstein  gefunden  sein  sollen,  tatsächlich 
aus  dem  Kies  stammen,  der  in  den  ausgedehnten  Sandgruben  von 
Nivelstein  das  Tertiär  in  ansehnlicher  Mächtigkeit  überlagert.  Die 
Erhaltung  der  Reste,  die  sich  in  der  Sammlung  der  Technischen 
Hochschule  befinden,  spricht  jedenfalls  nicht  dagegen^.  Nach 
Erbns^)  sind  dagegen  in  Holländisch-Limburg  zahlreiche  Reste 
diluvialer  Säugetiere  in  dem  Kies,  der  hierher  gehört,  gefunden 
worden.  

In  den  vorstehenden  Zeilen  habe  ich  mich  darauf  beschränkt, 
Beobachtungen  über  die  Rhein-Maas-Kiese  vor  dem  Nordrand  des 

0  Erlftaterangen  II,  S.  661. 

*)  Leider  sind  die  beiden  Knochen,  die  fibrigens  kaom  spezifisch  bestimmbar 
sein  d&rft4>n,  so  gut  gereinigt  und  dann  mit  Leim  getränkt^  daß  nirgends  mehr 
eine  Spur  vom  umgebenden  Gestein  an  ihnen  haftet.  Das  eine  Stück  zeigt  nur 
nooh  eine  Anzahl  dunkler  Mangan-Flecken,  was  bestimmt  gegen  die  Herkunft 
aus  den  rein  weißen  Sauden  spricht,  während  die  GeröUe  der  Kiese  sehr  oft 
von  Mangan  Überzügen  donkcl  gef&rbt  sind. 

^  a,  a,  0.,  S.  66. 
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älteren  linksrheinischen  Gebirges  mitzuteilen,  und  nur  solche  Fol- 
gerungen aus  den  Tatsachen  gezogen,  die  sich  von  selbst  auf- 
drängten. 

Es  lassen  sich  natürlich  noch  vielerlei  Betrachtungen  an  diese 
Kiesablagerungen  knüpfen,  Ober  die  Beziehungen  zu  den  Terrassen 
am  Mittel-  und  Oberrhein,  zu  den  quartären  Ablagerungen  im 
benachbarten  Belgien,  über  die  eine  umfangreiche,  aber  wenig 
übersichtliche  neuere  Literatur  ein  starkes  Schwanken  der  Mei« 
nungen  erkennen  läßt,  und  vor  allem  zu  den  glazialen  Erschei- 
nungen des  Nordens^),  über  die  Herr  Erens^)  sich  verbreitet, 
etc.  Derartige  Betrachtungen  können  aber  kaum  fruchtbar  ge- 
staltet werden,  bevor  nicht  weitere  Beobachtungen  vorliegen.  Auch 
müßten  viele  Sachen  in  den  Bereich  der  Erörterungen  gezogen 
werden,  die  ich  nicht  genügend  aus   eigener  Beobachtung  kenne. 

2.    Das  Feuersteindiluvium  der  nächsten  Umgebung 

von  Aachen. 

In  der  nächsten  Umgebung  Aachens,  insbesondere  innerhalb 
des  Verbreitungsbezirkes  der  Kreide,  ist  die  Oberfläche  allenthalben 
bedeckt  mit  Trümmern  und  Scherben  kieseliger  Gesteine  aus  der 
Kreide,  insbesondere  der  von  Debet  als  Hornsteine^)  bezeichneten, 
die  nach  dem  genannten  Forscher  »den  Hauptbestandteil  des 
hiesigen  Diluvialkieses  bilden«.  Auch  Starikg  schreibt  die  Ab- 
lagerung dieser  Feuersteintrümmer  dem  Diluvium  zu  und  spricht 
von  einem  »Vuerrsteendiluvium«.  Eine  andere  Auffassung  äußert 
C.  Ubaghs^),  dem  sich  Herr  Erens^)  anschließt,  daß  nämlich 
die  Feuersteine  die  Reste  von  in  situ  zersetzten  Kreideablage- 
rungen   seien,   also  eluvial,  nicht   diluvial.     Die    neue   geolo- 

^)  Vergl.  die  Arbeit  von  Lori£.  Balletin  de  la  aodM  b«lge  de'^G^logie, 
Bd.  15,  1902,  S.  129. 

>)  a.  a.  0.,  S.  77. 

^  Entwarf  zu  einer  geogoostisch-geogenetischen  Darstellang  der  Gegend 
Yoo  Aachen,  Verhandl.  der  geol.-mineral.  Sektion  der  25.  Versamml.  der  deut- 
schen Naturforscher  und  Ärzte,  1847,  S.  78. 

^)  BeobachtQDgen  fiber  die  chemische  Zusammensetiung  der  Kreide  Lim- 
bnrgs.    Mastricht  1859. 

*)  a.  a.  0.,  S.  21. 
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gische  Spezialkarte  von  Belgien  verzeichnet  die  FeuersteiD-Traminer 
der  Plateaus  als:  »Maetrichtien,  facies  d' Alteration ,  conglomerat 
ä  Silex«,  betrachtet  sie  demnach  ebenfalls  als  eluviale  RQckstiude 
zerstörter  Kreideschichten.  J.  Beissel^)  dagegen  beschreibt,  daß 
auf  dem  Plateau  des  Aachener  Waldes  die  eckigen  Feuersteiu- 
trümmer  in  grobkörnige  Sande  eingebettet  vorkommen,  und  betont 
den  Unterschied  zwischen  dem  »Diluvium  auf  den  abgeflachten 
Rocken  der  höheren  Kreidehflgel  von  dem  des  Kesseltales  selber«. 

V.  Dbghek^)  hebt  hervor,  daß  in  der  Zusammensetzung  der 
Diluvial-Kiese  das  Wurmtal  eine  Grenze  zu  bilden  scheine,  indem 
westlich  von  ihm  Feuersteine  viel  häufiger  seien  als  östlich. 

In  den  Kiesgruben  östlich  des  Wurmtales  bei  Bardenberg, 
Morsbach,  Wflrselen  etc.  sind  Feuersteine,  sowohl  vollständig  ab- 
gerollte, kugelige  oder  eiförmige,  als  auch  verhältnismäßig  wenig 
gerollte,  reichlich  vorhanden.  Die  letzteren  nehmen  naturgemäß 
zu  mit  der  Annäherung  an  das  Kreidegebiet,  dem  sie  entstammen, 
und  in  diesem  selber  walten  sie  vor  gegen  alle  übrigen  Gerolle, 
wie  man  u.  a.  in  der  großen  Kiesgrube  bei  Orsbach  sehen  kann, 
wo  die  Kiese  auf  feuersteinHlhrendem  Obersenon  liegen.  Daß 
man  es  hier  mit  echtem  Plateau -Kies  zu  tun  hat,  lehrt  die  son- 
stige Zusammensetzung  der  Geröllablagerungen. 

Von  diesem  sind  die  Feuersteintrümmer  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Aachen,  auf  dem  Plateau  des  Aachener  Waldes 
etc.,  das  Conglomerat  ä  silex  der  belgischen  geologischen  Karte, 
zu  unterscheiden;  sie  bilden  eine  mächtige  Anhäufung  von  meis- 
tens scharfkantigen  Feuerstein-  und  Hornsteintrflmmern.  —  In- 
dessen ist  J.  Beissei^^s  Beobachtung  durchaus  zutreffend.  In 
guten  Aufschlüssen  findet  man  fast  stets  die  von  Beissel  er- 
wähnten Schmitzen  von  grobem  Sand  eingeschaltet  und  zwischen 
den  Feuersteinsolierben  mehr  oder  weniger  vollkommen  gerundete 
Gerolle  von  Quarz,  Quarzit,  Kreidekalken  und  Feuerstein  sowie 
oftmals  größere  Blöcke  von  Tertiär -Sandsteinen.  Diese  Ablage- 
rungen   sind   demnach   unter  Mitwirkung   von   fließendem  Wasser 


1)  Der  Aachener  Satte],  S.  160. 

*)  Orogr.-geogn.  Übersicht  des  Reg. -Bez.  Aachen,  S.  224. 
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entstanden  ^).  Schon  die  aufTallende  Ebenflächigkeit  des  Aachener 
Wald -Plateaus  und  seiner  nördlichen  Fortsetzung  nach  Holland 
hinein  —  des  »Bosches«  —  spricht  meiner  Ansicht  nach  eutaehie- 
den  gegen  die  Auffassung  als  Verwitterungsfl&che,  ganz*  besonders 
bei  dem  auch  in  seinen  höheren  Teilen  aus  losen  Sanden  bestehen- 
den Aachener  Wald. 

Nun  gibt  allerdings  die  neue  geologische  Spezialkarte  von 
Belgien,  die  den  Westabhang  des  Aachener  Waldes  umfaßt,  un- 
mittelbar an  der  deutschen  und  holländischen  Grenze  tertiäre  Sande 
an,  die  auf  den  Feuersteinen  liegen,  die  dann  natürlich  nicht  di- 
luvial seiii  können,  und  weiter  nach  Westen  hin  wird  an  zahl- 
reichen Stellen  eine  solche  Auflagerung  von  Sanden  auf  den  Feuer- 
steinen verzeichnet.  Es  ist  ja  kein  Zweifel,  daß  derartige  Lage- 
rungen vorkommen.  In  unserem  Gebiete  habe  ich  aber  eine  solche 
—  vielleicht  mit  einer  Ausnahme  —  noch  nicht  beobachtet. 
Auch  auf  dem  Grenzwege  zwischen  Holland  und  Belgien,  vom  soge- 
nannten Dreiländerstein  an  nach  Westen,  wo  die  Karte  diese  Sande 
verzeichnet,  habe  ich  nur  lose  Feuersteine  gesehen.  Dagegen  liegt 
der  Sand  noch  nicht  1  km  von  hier,  am  Ostabhang  des  Preuß- 
berges^  am  Weg  vom  Dreiländerstein  nach  Vaalserquartier  erheb- 
lich unter  dem  Rande  des  von  Feuersteinen  bedeckten  Plateaus. 
Der  Aufschluß  ist  recht  ungenügend.  Aber  wenn  es  sich  nicht 
um  eine  verschwemmte,  am  Gehänge  liegende  Partie  von  Sand 
handelt  —  und  diesen  Eindruck  habe  ich  nicht  bekommen  —  so 
liegt  der  Sand  unter  den  Feuersteinen.  Er  seinerseits  hat  ober- 
senone  Mergel  als  Liegendes.  Auf  jeden  Fall  halte  ich  die  losen, 
mit  Gerollen  untermengten  Feuersteine  der  Karlshöhe  und  des 
Preußberges,  sowie  ihre  Fortsetzung  nach  Norden,  nach  Holland 
hinein,  fbr  transportiert,  nicht  ftlr  Eluvium. 

In  die  gleiche  Klasse  von  Ablagerungen  gehören  die  auf  dem 
Plateau  des  hohen  Venu  liegenden  Kreide-Feuersteine  —  ob  alle, 
weiß  ich  nicht  —  die  ebenfalls  als  Kreide-Eluvium  betrachtet  zu 
werden  pflegen.  Zwischen  dem  Ruhrtal  bei  Montjoie  und  dem 
Hilltal  liegt   in  der  Höhe  von    über  +  500  m   das    große  Königl. 


0  Es  gelten  diese  Aiuffthrangen  natürlieh  nioht  von  den  an  den  Geh&Dgen 
allenthalben  im  Ejreide gebiet  y erbreiteten  Fenerstein- Trümmern. 
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Moor.  An  seinem  ganzen  West-,  Sflti-  nnd  Ostrande  liegen  in 
ansehnlicher  Mächtigkeit  die  losen  Feuersteine,  zwischen  denen 
aber,  garnicht  selten,  völlig  gerundete  QuarzitgeröUe  gefunden 
werden.  Auch  die  Feuersteine  selbst  zeigen  oftmals  Spuren  von 
Abrollung.  Sie  bilden  die  Unterlage  des  Moores  und  scheinen 
selbst  auf  einer  Ablagerung  von  QuarzgeröUen  zu  liegen.  Indessen 
sind  die  Aufschlösse  zu  unvollkommen,  als  daß  man  hier  klar 
sehen  könnte.  Man  trifft  aber,  bevor  man  die  Feuersteine  erreicht, 
auf  dem  Boden  zahlreiche  kleine,  höchstens  bohnengroße  Gerolle 
von  Gangquarz,  untermengt  mit  Qnarzitscbutt.  Diese  Quarzgerölle 
gleichen  durchaus  denen,  die  bei  Aachen  —  bei  Haaren,  Hitfeld, 
Breinig  etc.  —  mit  hellen  Tonen  vorkommen,  und  solchen,  die 
in  der  Nähe  von  Vennkreuz  auf  Kambrium  liegen  ^),  und  die  nicht 
wohl  ein  anderes  als  tertiäres  Alter  haben  können.  Bestätigt  sich 
die  aus  der  Verbreitung  der  genannten  Ablagerungen  hergeleitete 
Vermutung,  daß  auf  dem  hohen  Venu  die  Reihenfolge  der  Schiebten 
ist:  Quarzgerölle,  Feuersteine  mit  Quarzitgeröllen,  Torf;  so  können 
die  Feuersteine  natörlich  kein  Kreide-Eluvium  sein. 

Wichtige  Aufschlüsse  liefern  einige  der  Kiesgruben  in  der 
Nähe  von  Kohlscheid.  Bei  Bank  sind  die  Maaskiese  mit  den  zu- 
gehörigen Sauden  in  vielen  Gruben  schön  aufgeschlossen.  In  den 
nördlichsten  Gruben  siebt  man  nun  eine  bis  P/^  m  mächtige  Ab- 
lagerung von  scharfkantigen  Feuersteinscherben  mit  vereinzelten 
Gerollen  und  mit  einigen  Sandschmitzen  Ober  dem  typischen 
Maaskies  liegen  und  dessen  Olicrfläche  ausfurchend,  ihrerseits  vom 
grauen  Plateau-Löß  bedeckt.  Die  Ablagerung  gleicht  durchaus 
der  Feuerstein-Ablagerung  auf  dem  Plateau  des  Aachener  Waldes, 
bis  auf  die  wesentlich  geringere  Mächtigkeit  und  die  geringeren 
Dimensionen  der  Feuersteinscherben. 

Man  kann  sie  von  Bank  aus  in  sOdlicher  Richtung  verfolgen 
Ober  Uersfeld  nach  Hasenwald.  Von  hier  zieht  sie  auf  dem 
Nordrandc  des  Aachener  Kessels  bis  Laurensberg,  immer  noch 
außerhalb  des  Verbieitungsgebietes  der  Kreide.  Bei  dem  Gut 
Beulardstein    treten    in    tieferem    Niveau    typische    Campine-Kiese 

0  Sie  ieheioen  hier  an   der  Basis   der   eigenurtigea  Mosperter  Sande  nnd 
Kiese  zu  liegen. 
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auf.  Die  Feuersteinscherben  sind  bis  hierher  also  diluvial  und 
jünger  als  der  Plateaukies.  Es  kann  aber  kaum  zweifelhaft  sein, 
daß  die  westlich  von  Laurensberg  auf  feuersteinföhrender  Kreide 
aufgelagerten  Feuersteine,  die  auch  hier  den  Nordrand  des  Aachener 
Kessels  umsäumen,  das  gleiche  Alter  haben.  Wo  der  Weg  von 
Seflent  nach  Laurensberg  die  Höhe  erreicht,  sind  mehrere  Gruben 
zur  Gewinnung  von  Wegebau-Material  in  diesen  Ablagerungen 
geöffnet,  die  hier  Scbmitzeu  von  braunen,  grobkörnigen  Sauden 
und  vereinzelte  Gerolle  von  Quarz  und  Kreidekalken  einschließen. 
Tiefer  am  Gehäuge  gegen  den  Wildbach  erkennt  man  in  den 
Feldern  helle,  feinkörnige  Sande  von  tertiärem  Habitus,  die  die 
Feuersteine  zu  unterlagern  scheinen,  die  man  allerdings  im  Weg 
von  Seffent  her  nicht  sieht. 

Zu  bemerken  ist,  daß  auch  sonst  noch  außerhalb  des  Ver- 
breitungsbezirkes der  Kreide,  z.  B.  bei  der  Buschmühle  bei  Stol- 
berg, Ablagerungen  von  kantigen  Feuersteinscherben  —  hier  auf 
Tertiär  liegend  —  vorkommen. 

Innerhalb  des  Aachener  Kesseltales  endlich  trifil  man  an  ein- 
zelnen Stellen  Ablagerungen  von  der  gleichen  Ausbildung.  In  der 
großen  Sandgrube  z.  B.  bei  Martelenberg,  am  Wege  von  Burt- 
scheidt  nach  Ronheide,  liegen  sie,  mehrere  Meter  mächtig,  auf 
Aachener  Sauden  und  bilden  den  Gipfel  eines  Hügels.  Sie  zeigen 
Schichtung  und  vielfache  Einschaltungen  von  Sandlinsen.  Gerolle 
sind  selten,  aber  vorhanden,  häufiger  finden  sich  ansehnliche  Blöcke 
tertiärer  Sandsteine  zwischen  den  Feuersteinen.  Die  Höhenlage 
ist  um  reichlich  100  m  tiefer  als  auf  der  in  der  Luftlinie  nur  1  km 
entfernten  Karlshöhe. 

Es  ist  die  Frage,  ob  diese  diluvialen  Feuerstein- Ablage- 
rungen trotz  des  großen  Unterschiedes  in  der  Höhenlage  als 
gleichaltrig  angesehen  werden  dürfen,  wofiir  die  recht  gleichartige 
Beschaffenheit  der  Bildungen  zu  sprechen  scheint. 

Von  Kohlscheid  aus  kann  man  die  kantigen  Feuersteintrümmer 
nach  Süden  hin  verfolgen,  wenn  sie  auch  manchmal  von  Lößlehm 
verhüllt  sind.  Sie  liegen  bis  an  den  Rand  des  Aachener  Kessels 
auf  einer  stark  nach  Norden  geneigten  Fläche.  Bei  Kohl- 
scheid liegt  ihre  Basis  bei  etwa  -h  160,  bei  Ürsfeld  (P/2  km  süd- 


Digitized  by 


Google 


502         ^'  lloLZAi'KEL,  BeobachtaDgen  im  Diluvium  der  Gebend  von  Aachen. 

lieh)  bei  +  170,  bei  Hasenwald  (8/4  km  södlicher)  bei  4-1^0,  bei 
dem  Hause  »in  der  Mauer«,  am  Weg  von  Hasenwald  nach 
Laurensberg  (1  km  südwestlich  vom  Hasenwald)  bei  -4-196,  auf 
der  Höhe  über  Seffent  (1  km  weiter  südwestlich)  bei  -1-225  und 
am  Schneeberg  zwischen  -h  240  und  250  m.  Wir  haben  also  bis 
hierher,  wo  man  an  dem  Zusammenhang  dieser  Ablagerungen 
nicht  wohl  zweifeln  kann,  schon  einen  Höhen-Unterschied  von  etwa 
80  m.  Es  folgt  dann  nach  Süden  hin  die  Unterbrechung  durch 
das  Tal  des  Selzer- Baches,  und  wir  treffen  die  Feuersteine  am 
Weg  von  Vaals  zum  Dreiländerstein,  in  einer  Entfernung  von 
2^/2  km  vom  Schneeberg,  in  etwa  -h  300  m.  Der  Höhenunterschied 
ist  also  verhältnismäßig  geringer,  als  zwischen  Ürsfeld  und  Hasen- 
wald. Andererseits  aber  ist  der  Unterschied  in  der  Höhenlage 
zwischen  den  Vorkommen  auf  der  Karlshöhe  und  denen  bei  Mar- 
telenberg,  der  mindestens  100  m  auf  noch  nicht  1  km  Entfernung 
beträgt,  so  groU,  daß  man  nur  schwer  an  einen  Zusammenhang 
glauben  kann,  während  die  letztgenannten  Vorkommen  bei  Mar- 
telenberg  mit  den  Vorkommen  bei  Seffent  nahezu  die  gleiche 
Höhenlage  haben. 

Es  sind  hier  noch  manche  Probleme  zu  lösen,  und  vor  der 
Hand  will  ich  mich  damit  begnügen,  festgestellt  zu  haben,  daß 
ein  Teil  der  losen  Feuersteine  des  Aachener  Gebietes  keine  eluvialen 
Bildungen  sind,  und  wenigstens  z.  T.  jünger  als  die  Campine-Kiese. 

Gilt  dies  auch  für  die  Feuersteine  des  hohen  Venu,  so  wird  die 
Entstehung  dieser  Ablagerungen  noch  rätselhafter,  und  müßte  man 
zu  ihrer  Erklärung  gewaltige  Niveauschwankungen  zur  Diluvialzeit 
annehmen,  eine  bedeutende  Senkung  nach  Ablagerung  des  Campine- 
Kieses  und  spätere  Hebung  nach  Ablagerung  der  Feuersteine,  deren 
Anhäufung  durch  Flußläufe  nicht  zu  erklären  ist.  Andererseits  würde 
es  begreiflich,  daß  auf  den  höherliegenden  Ruhrterrassen  Feuersteine 
nicht  vorzukommen  scheinen,  während  sie  in  den  älteren  Kiesen 
in  der  Sohle  des  Kuhrtales  —  also  im  älteren  Aluvium  —  massen- 
haft vorhanden  sind^). 

4  Vergl.  S.  487. 
Aachen,  den  11.  Juni  1904. 
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Das  Gestein  des  Seebachfelseiis 
bei  Friedrichroda  im  Thüringer  Wald. 

Von  Herrn  Otto  Schneider  in  Berlin. 
(Hierza  Tafel  19  a.  20.) 


Geologischer  Überblick. 


In  der  Umgegend  von  Friedrichroda,  am  Rande  des  nord- 
westlichen Thüringer  Waldes  gelegen,  beteiligen  sich  an  dem 
Aufbau  des  Kerngebirges  im  Wesentlichen  Bildungen  des  Mittel- 
und  Ober- Rotliegenden,  die  von  unten  nach  oben  in  die  Gold- 
lauterer und  Oberhöfer  Schichten  einerseits,  die  Tambacher  Schichten 
andrerseits  gegliedert  werden. 

Die  geologische  Übersichtskarte  des  Thüringer  Waldes 
1:100000  zeigt,  daß  sich  von  Friedrichroda  aus  nach  Süden, 
quer  zur  Längserstreckung  des  Gebirges,  ein  Streifen  von  Schichten 
erstreckt,  die  der  Oberhöfer  Stufe  angehören;  östlich  werden  sie 
von  den  oberrotliegenden  Tambacher  Schichten  überlagert,  die  als 
jüngstes  Glied  die  Muldenmitte  des  Thüringer  Waldgebirges 
erfüllen,  während  westlich,  im  Liegenden,  die  Goldlauterer  Schichten 
folgen,  die  sich  ihrerseits  z.  T.  an  eine  ebenfalls  nordsüdlich 
gerichtete  Zone  von  Graniten  anlagern,  z.  T.  von  dieser  durch 
mächtige  Decken  unterrotliegender  Porphyre  und  Porphyrite  der 
Gehrener  Stufe  getrennt  sind.  Die  Granitzone  stößt  westlich  au 
das  ausgedehnte  Gebiet    kristalliner   Schiefer  von   Brotterode   an. 

Die  Oberhöfer  Schichten  bestehen  petrographisch  aus  einer 
Wechsellageruug  von  Schiefertonen,  Konglomeraten  und  Sand- 
steinen, zu  denen  mannigfache  Eruptivgesteine,  wie  älterer  und 
jüngerer  Porphyr,  Porphyrite  und  Melaphyre  hinzutreten,  welche 
den  Sedimenten  teils  als  Decken  und  Lager  eingeschaltet  sind, 
teils  sie    durchbrechen,    und   die   in   der  Friedrichrodaer  Gegend 
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so  an  Ausdehnung  gewinnen,  daß  sie  räumlich  die  Sedimente 
überwiegen. 

Unter  diesen  Eruptivgesteinen  hat  eines,  obwohl  seine  räum- 
liche Verbreitung  nur  eine  sehr  beschränkte  ist,  von  jeher  in 
besonderem  Maße  die  Aufmerksamkeit  des  Geologen  erregt.  Etwa 
3  km  südwestlich  von  Friedrichroda,  an  der  Chaussee  nach 
Kleinschmalkalden  gelegen,  ist  es  auf  der  geologischen  Übersichts- 
karte des  Thüringer  Waldes  (1  :  100000)  durch  die  östliche  der 
beiden  kurzen  blaugrünen  mit  M4  bezeichneten  Linien  unmittelbar 
nordwestlich  von  »K«  in  >Kühles  Tal«  dargestellt. 

Aus  dem  der  vorliegenden  Arbeit  beigegebenen  etwas  ver- 
kleinerten Ausschnitt  des  Meßtischblattes  Friedrichroda  (1  .-25000, 
Fig.  1)  und  den  beiden  Profilen  nach  den  Linien  AC  und  BC 
(Fig.  2)  sind  die  Lagerungsverhältnisse  des  Gesteins  genauer  zu 
ersehen.  Die  geologischen  Eintragungen  sind  unter  Weglassung 
von  Einzelheiten  nach  den  Aufnahmen  von  E.  Weiss  und  R.  Scheibe 
erfolgt  und  auf  das  Notwendigste  beschränkt,  da  das  geologische 
Blatt  Friedrichroda  noch  nicht  publiziert  ist. 

Ob  man  es  bei  dem  vorliegenden  Gestein  mit  einem  Gange 
oder  einem  Lager  zu  tun  hat,  läßt  sich  mit  Sicherheit  nicht 
angeben,  da  der  Kontakt  mit  dem  Nebengestein  an  keiner  Stelle 
beobachtet  werden  konnte.  Doch  deutet  die  gleichsinnige  Lagerung 
mit  den  Eruptivgesteinsdecken  der  Nachbarschaft  darauf  hin,  daß 
es  sich  auch  hier  um  eine  eingeschaltete  Decke  handelt 

Größtenteils  unter  dem  Waldboden  verborgen,  ragt  das 
Gestein  nur  in  einzehien  isoHerten  schroffen  Felsen  aus  ihm  hervor 
und  zieht  sich  so  als  unterbrochener  Klippenzug  vom  Nordhange 
des  Regenberges  —  wo  sein  Auftreten  zunächst  nur  durch  einige 
herumliegende  Blöcke  angezeigt  wird  —  über  den  Kamm  dieses 
Berges  hinweg  ins  Kühle  Tal  hinunter,  dieses  überschreitend,  am 
südlichen  Hang  hinauf  und  an  der  westlichen  Lehne  des  Spieß- 
berges nach  Süden.  Hier  werden  die  Unterbrechungen  größer, 
die  Felsen  immer  niedriger  und  schwer  zu  finden,  bis  sie  endlich 
nach  einem  Verlauf  von  rund  3  km  gar  nicht  mehr  über  den 
Erdboden  hervortreten,  ohne  daß  sich  mit  Sicherheit  sagen  ließe, 
wo    und    wie    das   Gestein   sein    Ende  findet      Zu   den   höchsten 
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Klippen  erhebt  es  sich  auf  dem  Kamme  des  Regenberges  und  im 
Seebachfelseu  südlich  des  Kühlen  Tales,  der  einen  landschaftlich 
schönen  Durchblick  auf  die  gegenüber  liegenden  Berghänge  gewährt, 
und  nach  dem  das  Gestein  bereits  von  E.  Weiss  den  Namen 
Seebachfelsgestein  erhalten  hat. 


Makroskopische  Betrachtung. 

Das  Gestein  und  seine  Struktur  im  allgemeinen. 

Wie  räumlich,  so  hebt  sich  auch  durch  sein  Aussehen  das 
Gestein  auffällig  von  seiner  Umgebung  ab.  £s  besitzt  eine 
schwärzlich-grüne  dichte  Grundmasse,  in  der  reichlich  gesäte  feine 
Plagioklas-Leisten  liegen,  die  dem  Gestein  ein  weiß  gesprenkeltes 
höchst  charakteristisches  Aussehen  verleihen. 

Vor  allem  interessieren  und  erheischen  eine  nähere  Betrachtung 
vereinzelte  aber  durchweg  vorhandene  größere  Orthoklase  und 
Quarze,  die  beide  durch  ihre  starken  Korrosionserscheinungen,  die 
Orthoklase  im  besonderen  durch  eine  stark  veränderte  und  meist 
gerötete  Randzone  sofort  den  Eindruck  von  Bestandteilen  hervor- 
rufen, die  dem  Gestein,  wie  es  heute  vorliegt,  fremd  sind,  und 
die  sich  in  gleicher  Weise  auch  anderweitig,  so  am  Drehberg  und 
der   hohen  Heide    bei  Winterstein  ^)   im  Thüringer  ^Walde  finden. 

Die  normalen  Plagioklase,  die  neben  den  Fremdlingen  die 
einzigen  makroskopisch  deutlich  sichtbaren  Einsprenglinge  sind, 
liegen  vielfach  einzeln  wirr  im  Gestein  verstreut,  meist  aber 
gruppieren  sie  sich  zu  mehreren  annähernd  parallel,  oder  zu 
rundlichen  divergent -strahligen  Anhäufungen  von  etwa  5  mm 
Durchmesser. 

Durch  Verschiedenheit  in  der  Verteilung  der  Einsprenglinge, 
der  normalen  sowohl  wie  der  fremden,  und  weiterhin  durch  einen 
Wechsel  in  den  Kohärenzeigenschaften  kann  das  Gestein  ein  recht 
verschiedenes  Aussehen  erhalten.  So  sind  gewisse  Partieen  des 
südlichen   der  beiden   Felsen  auf  dem  Kamme    des    Regenberges 
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und  zwischen  Kühlem  Tal  und  SeebachfeU  einmal  außerordentlicb 
reich  sowohl  an  Orthoklasen  wie  an  Plagioklas-Anhäufiingen,  sodann 
besitzt  das  Gestein  hier  einen  kleinstückigen  Bruch,  sodaß  gute 
Handstücke  schwer  zu  schlagen  sind.  Durch  diese  Eigenschaften 
erhält  dasselbe  ein  unregelmäßig  fleckiges  und  höckeriges  Aus- 
sehen. In  der  Nähe  des  Silberborns  hingegen  zeichnet  es  sich  bei 
großer  Frische  durch  völlige  Gleichmäßigkeit  in  der  Verteilung 
der  weniger  reichlichen 'aber  relativ  großen  und  nicht  zu  Haufen 
gruppierten  Einsprengunge  aus.  Hier  bricht  das  Gestein  flach- 
muschelig und  in  großen  Stücken. 

Ferner  finden  sich  zwischen  dem  Kühlen  Tal  und  dem 
Seebachfelsen  Stellen,  an  denen  das  Gestein  eine  au  Variolitbildung 
erinnernde  Struktur  annimmt.  Im  verwitterten  Gestein  besser 
erkennbar  als  im  frischen,  wechselt  sie  bereits  im  Handstück  und 
besteht  darin,  daß  rotbraune  im  Inneren  lichter  werdende  KOgel- 
chen  von  1 — 3  mm  Durchmesser  dicht  gedrängt  in  der  dunklen 
Grundmasse  liegen  und  nur  schmale  Zwischenräume  fQr  diese 
zwischen  sich  lassen.  Der  Übergang  in  das  normale  Gestein 
geschieht  in  der  Weise,  daß  die  Kügelchen  seltener,  in  ihrer 
Form  unregelmäßiger  werden,  und  sich  weniger  scharf  von  dem 
dunklen  Grunde  abheben.  Im  übrigen  ist  die  Menge  und  die 
Verteilung  der  Einsprenglinge  in  den  so  struierten  Teilen  genau 
dieselbe  wie  in  dem  normalen  Gestein  und  ein  gegenseitiger 
Einfluß  irgend  welcher  Art  nicht  zu  bemerken. 

Die  Einsprenglinge. 
Die  Fremdlinge  und  ihre  randlichen  Veränderungen. 

Die  als  Fremdlinge  bezeichneten  Orthoklase  und  Quarze  zeigen 
keine  Kristallform,  sondern  jene  gerundeten  Gestalten,  wie  sie 
resorbierten  Mineralien  stets  eigen  sind;  nur  bei  einzelnen  Ortho- 
klasen sind  noch  die  Flächen  P  =  001,  M  =  010,  y  =  201  und 
T  =  110  angedeutet. 

Die  Orthoklase. 

Die  Länge  der  Orthoklase  beträgt  l — l^/j  cm,  Größen  bis 
zu  3  cm  sind  seltener,   dagegen  finden   sich  kleinere  Kristalle   bis 
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hinunter  zu  solchen  von  wenigen  Millimetern  Länge  häufig.  Trotz 
der  veränderten  Form  läßt  sich  noch  erkennen,  daß  sie  nach  der 
Längsfläche  plattenförmige  Kristalle  gebildet  haben,  deren  Er- 
streckung nach  der  aufrechten  und  geneigten  Axe  annähernd  die 
gleiche  war. 

Ihre  randlichen  Veränderungen,  die  sie  unter  dem  Einflüsse 
des  umgebenden  Magmas  erfahren  haben,  zeigen  ein  örtlich  etwas 
verschiedenes  Bild.  Am  geringsten  erscheinen  sie  dem  unbewafiueten 
Auge  in  jener  sehr  einsprenglingsreichen  Gesteinsvarietät  vom 
westlichen  Regenberg  und  dem  Kfthlen  Tal,  wo  man  in  einem 
faustgroßen  Handstück  etwa  ein  Dutzend  Orthoklase  zählen  kann. 
Hier  sind  diese  gelb,  teilweise  noch  glasklar,  und  zeigen  nur  einen 
schmalen,  bisweilen  etwas  breiter  werdenden,  matten,  weißen  oder 
grauen  Saum.  Daher  unterscheiden  sie  sich  hier  nicht  so  auffallend 
als  Fremdlinge  von  den  normalen  Einsprengungen.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  besitzen  sie  indessen  eine  stark  gerötete  und  nach 
außen  meist  noch  weiß  und  dann  grau  umsäumte  Randzone,  die 
bei  kleineren  Individuen  bis  in  die  Mitte  reichen  kann.  Je  nach 
dem  Grade  der  Verwitterung  ist  dabei  der  Kern  entweder  völlig 
durchsichtig  und  adularähnlich ,  bisweilen  etwas  grünlich  gefärbt, 
oder  aber  getrübt  und  fleckig  fleischrot  geworden.  Je  klarer  das 
Innere  des  Kristalls  ist,  desto  schärfer  tritt  die  stets  matte 
Randzone  heraus.  Dicht  neben  einander  findet  man  fleischrot 
verwitterte  und  solche,  die  völlig  glasklar  sind. 

Die  Quarze. 

Die  Quarze,  die  nächst  den  Orthoklasen  die  Aufmerksamkeit 
erregen,  sind  im  Gestein  so  häufig,  daß  man  selten  ein  Handstück 
schlagen  wird,  das  nicht  davon  mehrere,  wenn  auch  bisweilen  nur 
kleine  enthielte. 

Ihre  Größe  beträgt  etwa  2  mm  und  sinkt  bis  zum  Verschwinden 
hinab,  während  Größen  bis  zu  6  mm  seltener  sind ;  in  einem  Falle 
wurden  10  mm  beobachtet.  Ihre  Verteilung  ist  eine  durchaus 
regellose,  auch  ist  ein  Abhängigkeitsverhältnis  in  der  Menge 
zwischen   ihnen    und    den   Feldspaten  nicht   wahrnehmbar.      Die 
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Quarze  zeigen  ebenfalls  nur  corrodierte  Form  und  sind  von  kreis- 
förmigem, ovalem  oder  gerundet  dreieckigem  Querschnitt. 

Schon  bei  makroskopischer  Betrachtung  zeigen  sich  auch  hier 
jene  bei  Quarzen  in  basischen  Gesteinen  bekannten  Augitaureolen. 
Am  besten  sind  sie  wahrnehmbar,  wenn  das  Korn  ganz  aus  dem 
Gestein  herausbricht,  weil  sie  dann  als  grQne  Auspolsterung  des 
Hohlraumes  zurückbleiben.  Dieses  Herauslösen  im  ganzen  ist 
jedoch  selten,  und  meist  brechen  die  Quarze  quer  durch;  bisweilen 
sind  auch  die  Bruchflächen  mit  einem  grQnen  Häutchen  übei^ 
kleidet. 

Die  normalen  Plagioklase. 

Die  normalen  Plagioklas-Einsprenglinge  bilden  schmale  Leisten 
von  1  bis  2,  selten  3,  in  Ausnahmefällen  einmal  10  mm  Länge, 
oder  wenn  sie  in  der  Richtung  der  Längsfläche  getroffen  sind, 
rundliche  Durchschnitte.  Sie  sind  ebenfalls  nach  M  plattenförmig 
und  nach  der  a-  u.  c-Axe  gleich  dimensioniert.  Meist  sind  sie 
infolge  Verwitterung  weiß  und  matt  bei  geringem  Glänze,  und 
die  Zwillingsstreifung  ist  undeutlich  und  verwischt;  doch  findet 
man  daneben  auch  äußerst  zarte  bis  1  mm  lange  Nädelchen,  die 
sich  durch  starken  Glanz  und  hohe  Frische  auszeichnen,  sodaß 
mit  der  Lupe  auf  ihnen  mühelos  einige  sehr  scharfe  Zwillings- 
Lamellen  unterschieden  werden  können. 

Plagioklase  zweifelhafter  Stellung. 

Schießlich  sind  makroskopisch  unter  den  Einsprengungen  von 
den  bisher  besprochenen  Feldspäten  notwendiger  Weise  noch 
gewisse  Plagioklase  abzutrennen,  deren  selbständige  Stellung 
sowohl  den  normalen  Plagioklasen ,  wie  auch  den  Orthoklasen 
gegenüber  erst  bei  der  Durchsicht  einer  größeren  Zahl  von  Hand- 
stücken hervortritt,  während  man  in  einzelnen  Fällen  schwanken 
kann,  ob  man  sie  zu  den  normalen  Plagioklasen  oder  zu  den 
Fremdlingen  rechnen  soll. 

Ihre  Haupteigentümlichkeiten  bestehen  in  ihrer  Form,  ihrer 
Größe  und  in  ihrem  Erhaltungszustande.  Wenn  auch  die  Ecken 
schwach   gerundet  sind,  so   zeigen  ihre  Querschnitte   doch   regel- 
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m&ßige  rechteckige  Formen  und  gradlinige  Begrenzung.  Selten 
sind  Einbuchtungen  oder  gar  ein  solcher  Grad  von  Korrosion,  daß 
die  Kristallumgrenzung  völlig  verloren  gegangen  wäre.  An  Größe 
bleiben  sie  im  allgemeinen  hinter  den  Orthoklasen  zurück,  über- 
treffen aber  die  normalen  Plagioklase,  von  denen  sie  sich  durch 
relativ  größere  Breite  unterscheiden.  Endlich  zeichnet  sie  eine 
große  Frische  aus:  sie  sind  glasig  und  wasserklar  und  besitzen 
infolgedessen  eine  höchst  scharfe,  äußerst  feine  und  regelmäßig 
verlaufende  Zwiilings-Lamellierung. 

Daß  auch  sie  durch  das  Magma  angegriffen  sind,  zeigt 
sich  schon  dem  unbewaffneten  Auge  neben  der  Rundung  der 
Ecken  in  einigen  Fällen  durch  eine  schwach  veränderte  Rand- 
zone; doch  ist  die  Einwirkung  keine  so  starke  gewesen,  wie 
bei  den  Orthoklasen;  denn  in  demselben  Handstück  finden  sich 
Plagioklase  mit  kaum  wahrnehmbarer  Randzone  neben  tiefgreifend 
veränderten  Orthoklasen.  Dies  ist  auf  die  geringere  Abweichung 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  von  den  Anforderungen  des 
Magmas  zurückzuführen. 


Mikroskopische  Untersuchung. 

übersieht. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt  bereits  bei  einer 
flüchtigen  Durchsicht  der  Schliffe  die  große  Verschiedenheit  des 
Gesteins.  Jeder  Schliff  bietet  so  zu  sagen  ein  anderes  Bild  dar, 
und  am  Anfang  steht  der  Beobachter  vor  einer  Fülle  von  Einzel- 
heiten, deren  Zusammenhang  nur  schwer  erkennbar  erscheint. 
Soviel  ist  von  vornherein  sicher,  daß  es  sich  bei  dem  vorliegenden 
Gestein  nicht  um  eine  normale  Bildung  handelt,  soudcrn  daß,  ganz 
allgemein  gesprochen,  das  Magma  auf  seinem  Wege  Gesteins- 
material in  sich  aufnahm,  das  chemisch  von  ihm  verschieden  war, 
und  das,  je  nach  seiner  Menge,  einen  Wechsel  in  der  endgültigen 
Gesteinsbeschaffenheit  hervorbrachte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  hat  daher  in  letzter  Reihe 
die  Frage    zu  lösen,   welche   von   den   Bestandteilen   des  fertigen 
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Gesteins  für  dieses   wesentlich   und   welche    als    Relikte    fremden 
Materials  anzusehen  sind. 

Sieht  man  vor  der  Hand  von  dieser  Frage  ab,  so  ist  die 
Zusammensetzung  des  Gesteins  die  folgende:  In  einer  feinkörnigen 
Grundmasse,  bestehend  in  der  Hauptsache  aus  Plagioklas,  Augit 
und  Eisenerz,  nebst  etwas  Titanit  und  Apatitnädelchen,  liegen  als 
Einsprenglinge  Plagioklas,  Augit,  Olivin  und  Glimmer,  zu  denen 
sich  die  Fremd  feldspäte  und  der  Quarz  gesellen.  Zu  einem 
großen  Teil  sind  die  Einsprenglinge  derart  verändert,  daß  ihre 
Erkennung  sehr  erschwert  ist,  und  eine  ganze  Reihe  sekundärer 
Produkte,  die  in  der  Grundmasse  verstreut  oder  zu  Aggregaten 
gehäuft  sind,  dürfte  sich  einer  genauen  Deutung  überhaupt  ent- 
ziehen. 

Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien. 

Die  Fremd-Orthoklase  und   -Plagioklase   und   der 
Unterschied   ihrer  randlichen   Veränderung. 

Wenden  wir  uns  zunächst  den  Einsprengungen  und  unter 
diesen  wieder  den  Fremdlingen  zu,  so  bestätigt  das  Mikroskop, 
daß  jene  besonders  erwähnten  Plagioklase  sämtlich  von  dem 
Magma  angegriffen  sind.  Ferner  sind  sie  viel  reichlicher  vorhanden, 
als  es  die  Handstöcke  schließen  lassen,  und  sie  können  alle 
Dimensionen  bis  hinunter  zu  denen  der  Grund massefeldspäte 
annehmen,  während  die  Orthoklase  nur  gelegentlich  einmal  durch 
Abschmelzung  so  klein  werden.  Von  den  normalen  Plagioklas- 
Einsprenglingen  sind  sie  einmal  durch  ihre  Form,  die  gerundeter 
und  weniger  schmal  leistenförmig  ist,  und  dann  auch  durch  die 
immer  vorhandene  randliche  Umbildung  geschieden,  die  jenen  stets 
fehlt  und  die  in  jedem  Falle  selbst  bei  gleichen  Dimensionen  vor 
einer  im   Handstück  oft  unvermeidlichen  Verwechselung  schützt. 

Die  Zersetzung  der  Fremdfeldspäte  ist  meistens  nicht  allzu 
weit  vorgeschritten,  und  die  fasrigen  Neubildungsprodukte  lassen 
noch  große  Flächen  völlig  frischer  Feldspatsubstanz  übrig.  Dabei 
zeigen  die  Plagioklase  meist  eine  äußerst  scharfe  Zwillingslamel- 
Herung  nach  dem  Albitgesetz.  Eine  Auslöschungsschiefe  von  — 8 
bis    100  auf  der  Längsfläche   gegen    die  Kaute   P:M  gibt   ihnen 
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eine  Stellung  in  der  Andesinreihe,  womit  das  im  konvergenten 
Licht  beobachtete  Interferenzbild  übereinstimmt. 

Die  Orthoklase  zeigen  in  Schli£fen  nach  der  Längsfläche 
außer  den  basalen  Spaltrissen  noch  ein  zweites  System  von  solchen, 
die  auch  sehr  scharf,  aber  gröber  und  unregelmäßiger  sind  und 
gerne  absetzen.  Diese  bilden  mit  ersteren  einen  Winkel,  der  sich 
im  Durchschnitt  von  11  Messungen  zu  15^  39'  ergab  und  demnach 
einer  Spaltbarkeit  angehören  dürfte,  die  als  Murchisonitspaltbarkeit 
bekannt  ist,  und  für  die  verschiedene  Werte  genannt  werdeu. 
Am  nächsten  kommt  die  hier  gefundene  Winkelgröße  der  von 
Des  Cloizeaux  angegebenen  von  16^  AT,  die  einer  Fläche  mit 
dem  Symbol  7  0  1  angehört^). 

In  Form  und  randlicher  Umbildung  weisen  Orthoklase  einer- 
seits und  Plagioklase  andererseits  so  charakteristische  und  immer 
wiederkehrende  Merkmale  auf,  daß  beide  bereits  durch  sie  stets 
leicht  und  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  sind. 

Die  Form  der  Orthoklase  und  Plagioklase. 

Die  Form  der  Orthoklasschnitte  ist  meist  oval  (s.  Textfigur  6); 
dabei  greift  die  Grundmasse  bisweilen  schlauchförmig  in  die  Feld- 
spatsubstanz ein.    Bei  den  Plagioklasen  ist  indessen  die  Korrosion 


Fig.  3.    40:1. 


1}  Nach  W.  Cbobs  11^  20'  entsprechend  der  Fliehe  15  0  2.  —  Nach  Bröogkr 
17^  59'  entsprechend  der  Fliehe  8  0  1. 
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keine  so  weitgehende,  sie  sind  in  der  Größe  nur  wenig  vermindert 
und  besitzen,  trotzdem  die  Ecken  etwas  gerundet  sind,  fast  immer 
noch  eine  starke  Anlehnung  au  ihre  frühere  Form  (Fig.  3c).  Wenn 
aber  einmal  die  Zerstörung  weiter  gegangen  ist,  folgt  sie  stets  den 
Spaltrissen,  und  es  bleiben  eckige  Formen  zurück  (Fig.  3  a).  Nie 
greift  die  Grundmasse  in  gerundet  schlauchförmigen  Höhlungen  in 
völlig  zusammenhängende  Feldspatmasse  ein,  sondern  stets  in 
winkligen  Linien,  längs  deren  der  Kristall  zerteilt  ist. 

Nur  in  wenigen  Fällen  geht  bei  ihnen  die  Korrosion  bis  zur 
völligen  Abschmelzung  eines  Teiles  des  Kristalls,  aber  auch  dann 
noch  bemerkt  man  stets  ein  zähes  Festhalten  an  der  alten  Form. 
Die  Korrosion  setzte  nicht  gleichmäßig  an  allen  Stellen  ein,  wie 
bei  den  Orthoklasen,  sondern  sie  grijBT  von  einzelnen  Punkten  aus, 
au  denen  sie  erst  einmal  hat  ansetzen  können,  ganz  besonders 
schnell  um  sich.  Daher  ist  es  möglich,  daß  Individuen,  die  zur 
Hälfte  zerstört  sind,  auf  der  einen  Seite  noch  von  dem  unversehrten 


Fig.  4.    55:1. 


Fig.  5.    40:1. 


ursprünglichen  Rande  begrenzt  sind,  und  daß  Formen  entstehen, 
wie  sie  Figur  4  zeigt.  Etwas  derartiges  kommt  bei  den  Ortho- 
klasen nie  vor. 

Einen  interessanten  Einzelfall  zeigt  Figur  5,  in  der  der 
Zerfall  in  eckige  Stücke  augeuftlllig  ist.  Hier  hat  in  dem  Rahmen 
der  ursprüuglichen  Umgrenzung  eine  Zerlegung  des  ganzen  Inneren 
eines  großen  Kristalles   längs  Spalten  in  eine  Anzahl  Stücke  statt- 
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gefunden,  die   in   Erzmaseen  eingebettet    sind.     Der    Umriß    des 
Kristalls  ist  aber  fast  völlig  erhalten  geblieben. 

Die  veränderte  Randzone  der  Orthoklase. 

Ein  weiterer  sehr  charakteristischer  Unterschied  besteht  in 
der  Veränderung,    die  die   Substanz   des  Feldspats  erlitten  hat. 

Einleitend  hierzu  sei  bemerkt,  daß  Umwandlungs-  und  Neu- 
bildungserscheinungen, denen  die  an  den  Feldspäten  des  Seebach- 
felsgesteins beobachteten  mehr  oder  weniger  ähneln,  auch  anderweitig 
vielfach  beschrieben  worden  sind,  so  von  DöLTER  und  HüSSak^), 

PÖHLMANN  ^),  SVENONIÜS  ^),  M.  KoCH*),  BÄCKSTRÖM  5)  und  GOLLER^J. 

Unter  diesen  nennt  Bäckström  im  wesentlichen  zwei,  allerdings 
nur  graduell  verschiedene  Arten  der  Veränderung,  welche  Mikro- 
kline  unter  dem  Einfluß  eines  diabasischen  Magmas  erlitten  haben : 
die  Entstehung  von  Lösungsräumen,  welche  von  Neubildungen 
erfüllt  sind,  und  eine  Chagrinierung  der  übrigen  Feldspatsubstanz. 
Auch  bei  den  Seebachfelsorthoklasen  kann  man  diese  beiden  Um- 
bildungsvorgänge, wenn  auch  in  einer  von  jenen  etwas  verschiedenen 
Weise,  unterscheiden. 

Die  Orthoklase  zeigen  im  Schliff,  zwar  nicht  bei  jedem 
Individuum,  jedoch  recht  häufig,  rings  geschlossene  Höhlungen 
(Taf.  19,  Fig.  1^;  ihrer  Menge  nach  sowie  räumlich  sind  sie  indessen 
derart  mit  den  oft  tiefen  schlauchförmigen  Einbuchtungen  von 
(irundmasse  in  den  Feldspäten  verknüpft,  daß  man  durchaus  an- 
nehmen muß,  es  handelt  sich  auch  bei  den  isolierten  Höhlungen 
nur  um  Querschnitte  solcher  Schläuche.  Daher  sind  auch  die  in 
beiden  entstandenen  Neubildungen  die  gleichen  und  zum  Teil 
andere  als  die  von  Bäckström  beschriebenen,  wo  es  sich  um 
Lösungsräume    handelt,    fbr   die   zwar   eine  Verbindung  mit  dem 

1)  Neaes  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1884,  I,  S.  42. 

>)  Dasselbe  1888,  2. 

•^  Geol.  Foren  i.  Stockholm  Förhandl.,  X  (1888),  262. 

*)  Die  Kersantite  des  ünterharzes.    Dieses  Jahrbuch  für  1886,  S.  44. 

^)  Über  fremde  Oesteinschlüsse  in  einigen  skandinavischen  Diabasen.  Bihan« 
tili  K.  SvKKSKA  Vet.  akad.  Handl.  XVI,  Afd.  II,  1890,  1. 

^  Die  Lamprophyrgänge  des  südlichen  Vorspessart.  Neaes  Jahrb.  f.  Min., 
Beilageb.  VI,  1889,  504. 
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umgebendeu  Magma  »durch  Diffusion«  angenommen  wird,  die 
sich    aber    doch    nicht  in  ihrer  ganzen  Breite  nach  außen  öffnen. 

Außerordentliche  Ähnlichkeit  besitzen  in  beiden  Fällen  die 
Neubildungen  von  Feldspath.  Bei  unseren  Orthoklasen  haben 
naturgemäß  in  den  einzelnen  Hohlräumen  kleine  örtliche  Differenzen 
in  der  Menge  der  eingeschmolzeneu  Substanz  bestanden;  daher  ist 
auch  die  des  neuausgeschiedenen  Feldspats  eine  etwas  wechselnde, 
und  man  kann  dabei  zwei  Grade  unterscheiden:  entweder  sind 
nur  die  Wandungen  des  Hohlraums  von  einem  schmalen  Saum 
ausgekleidet,  oder  aber  dieser  letztere  entsendet  noch  feine  unter 
sich  parallele  Feldspatleisten  und  -Fasern  in  den  Hohlraum  hinein, 
oder  vollständig  quer  durch  ihn  hindurch  (Taf.  19,  Fig.  1).  Die 
Leisten  sind  zwar  sehr  häufig,  aber  doch  nicht  stets  vorhanden, 
während  der  schmale  Saum  nur  in  äußerst  seltenen  Fällen  zu 
einzelnen  getrennt  am  Rande  angewachsenen  Feldspatkörnchen 
reduziert  ist.  Stets  tritt  die  neugebildeteSubstanz  infolge  größerer 
Klarheit  in  deutlichen  Gegensatz  zu  der  ursprünglichen,  die  rings 
um  die  Höhlungen  herum  durch  jene  weiter  unten  zu  beschreibende 
Körnelung  getrübt  ist. 

Die  kristallographische  Orientierung  ist  diejenige  des  Wirtes. 
Ist  nur  ein  Saum  vorhanden,  so  ist  er  am  Innenrande  stets  regel- 
mäßig zackig  begrenzt,  treten  zu  ihm  noch  die  Leisten,  so  setzen 
sie  8ich  gern  an  die  Spitzen  dieser  Zacken  an.  Das  tritt  namentlich 
an  den  Teilen  der  Wandungen  ein,  die  nicht  quer  zur  Längs- 
richtung der  Leisten  verlaufen,  sondern  sich  mehr  der  parallelen 
Richtung  nähern.  Der  Beschauer  gewinnt  dadurch  den  Eindruck, 
als  hätten  die  Feldspäte  die  Tendenz,  radial  nach  dem  Mittelpunkt 
der  Höhle  zu  wachsen,  und  seien  dann  in  einem  bestimmten 
Stadium  in  die  neue  Richtung  gedrängt  worden,  wodurch  die 
Feldspatleisten  sämtlich  rechtwinklig  geknickt  erscheinen.  Die 
Figur  3  auf  Tafel  19  gibt  eine  Vorstellung  dieser  eigentümlichen 
eiszapfenähnlichen  Gebilde. 

Sowohl  in  Schliffen  nach  der  Basis  wie  nach  dem  Klinopina- 
koid  sind  die  Leisten  der  Länge  nach  getroffen,  sie  sind  also 
säulenförmig  nach  der  a-Axe  gestreckt.  Ihre  Querschnitte  sind 
daher  kurze  Rechtecke,    die   sich   zu  einem  rechtwinkligen  Gitter 
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an  einander  lagern  können.  In  Ausnahmefällen  sind  die  Quer- 
schnitte sehr  lang  gezogen,  ein  Zeichen,  daß  die  Kristalle  auch 
einmal  plattenfbrmig  ausgebildet  sein  können  (Taf.  19,  Fig.  2).  Die 
Figur  ist  einem  Präparat  entnommen,  das  iu  einem  und  demselben 
Orthoklas  zwei  benachbarte  Hohlräume  aufweist,  in  deren  einem 
die  Feldspatleisten  quer,  im  anderen  der  Länge  nach  getroffen 
sind.  Der  Grund  für  diese  zunächst  überraschende  Tatsache  zeigt 
sich  sofort,  wenn  man  den  Analysator  einschiebt,  in  einer  Teilung 
des  Kristalls  in  zwei  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verbundene  In- 
dividuen, deren  Trennungslinie  gerade  zwischen  den  beiden  Hohl- 
räumen hindurchgeht. 

Wo  deutliche  Beobachtungen  über  die  Auslöschung  des  neu- 
gebildeten Feldspats  gemacht  werden  konnten,  da  ergab  sich, 
daß  sie  mit  der  des  Mutterkristalls  zusammenfiel  und  auf  den 
Leisten  in  Schliffen  nach  001  eine  gerade  war,  in  denen  nach 
010  um  5 — 6^  von  der  Richtung  der  Nicolhauptschnitte  abwich; 
irgend  eine  Zwillingsteilung  konnte  bei  den  Neubildungen  nirgends 
beobachtet  werden.  Es  ist  also  anzunehmen,  daß  hier  ebenfalls 
Oilhoklas  vorliegt. 

Eine  Endbegrenzung  durch  Kristallflächen  besitzen  die 
Orthoklas-Leisten  nicht,  sondern  sie  laufen  entweder  mit  scharf 
gezeichneten  Umrissen  in  eine  Spitze  aus,  oder  ihre  Enden  ver- 
schwimmen allmählig  in  die  von  den  Feldspäten  noch  übrig 
gelassene  Ausfällungsmasse  des  Hohlraumes  (Taf.  19,  Fig.  3). 

Diese  unterscheidet  sich  von  der  normalen  Gesteinsgrund masse 
durch  starkes  Vorherrschen  von  Glasbasis,  der  gegenüber  die 
Plagioklase  und  noch  mehr  die  Augitc  zurücktreten;  die  Eisenerze 
fehlen  gewöhnlich  fast  vollständig  und  nur  in  Ausnahmefallen  hat 
eine  Vererzung  eines  Teiles  der  Höhlungen  stattgefunden.  Das 
in  diesen  befindliche  Teilmagma  war  durch  die  reichliche  Aufnahme 
von  Orthoklas- Substanz  zu  sauer,  um  zur  Ausscheidung  größerer 
Mengen  basischer  Mineralien  zu  fuhren. 

Eine  Feldspatneubildung  rings  um  den  äußern  Rand  der 
Orthoklase  wurde  nicht  beobachtet. 

Außer  diesen  genannten  Mineralien  legen  sich  in  einigen 
Fällen  ganz   untergeordnet   dem   Rande    des  Hohlraums    entlang. 
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zwischen  den  Feldspatleisten  eingeklemmt,  winzige,  farblose 
Körnchen  eineff  schwach  doppeltbrechenden  Minerals,  die  erst  bei 
Dunkelstellung  des  übrigen  Gesichtsfeldes  deutlicher  werden,  und 
Teile  von  sehr  kleinen  und  zierlichen  Spärolith-Kreuzen  zeigen. 
Soweit  die  geringe  Größe  dieser  Gebilde  eine  Beobachtung  zuläßt, 
dürften  sie  als  winzige  Quarzsphärolithe  anzusprechen  sein. 

Die  zweite,  bei  weitem  mehr  als  die  eben  geschilderten  Vor- 
gänge ins  Auge  fallende  und  durchgängig  bei  allen  Orthoklasen 
zu  findende  Veränderung,  die  unter  dem  Einflüsse  des  basischen 
Magmas  erfolgt  ist,  ist  die  bereits  mehrfach  erwähnte  Bildung 
einer  trüben  und  zumeist  geröteten  Randzone.  Innerhalb  dieser 
unterscheidet  man  i.  g.  L.  drei  Zonen  in  der  Weise,  daß  auf  einen 
schmalen  äußeren  dunklen  Rand,  dessen  Färbung  nach  außen  zum 
Grauen  neigt,  nach  innen  mehr  bräunlich  ist,  eine  hellere,  fast 
farblose  und  nur  etwas  matte  Zone  folgt;  diese  ist  innen  wieder 
braun  umsäumt. 

Sehr  eigentümlich  ist  die  Grenzlinie  der  veränderten  Rand- 
zone   nach   innen,    indem    sie,    wie   es   Fig.  6   und   in  größerem 


Fig.  6.    40:1. 


Maßstabe  Figur  7  zeigt,  mit  einer  Anzahl  von  kürzeren  oder 
längeren,  graden  oder  schwach  gebogenen,  meist  spitz  zulaufenden 
Zapfen  in  die  meist  recht  klare  unveränderte  Fcldspatsubstanz 
hineinragt.  Die  Zapfen  haben  Neigung  zu  paralleler  Anordnung 
und    scheinen    sich    nach  Ebenen    zu    orientieren,    die  annähernd 
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parallel  100  liegen.  Sind  Einbuchtimgen  von  Grundmasse  vor- 
handen, 80  zieht  sich  die  Randzone  auch  um  sie  herum,  und  es 
kommt  dann  vor,  daß  die  Zapfen  mit  denen  der  gegenüberliegenden 
Seite  verfließen.  Auch  können  im  Inneren  in  gleicher  Weise 
veränderte  Stellen  isoliert  auftreten,  die  sich  bizarr  verästeln  und 
in  denen  grade   noch  die  von   einem  Hohlraum   beeinflußte  Zone 
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Fig.  7.     140:1. 

geschnitten   ist,   während  der   betrefiende  Hohlraum    selbst   nicht 
mehr  getroffen  wurde. 

Bei  schwacher  Vergrößerung  stellt  sich  die  in  der  Randzone 
erfolgte  Veränderung  als  eine  feine  »Köruelung«  der  Feldspat- 
substanz dar,  ohne  an  deren  Auslöschung  etwas   zu  ändern,  und 

JaUrbuoli  1»03.  ^4 
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dieses  Bild  erhält  sich  in  den  inneren  Teilen  auch  noch  bei 
stärkerer  Vergrößerung.  Mehr  nach  dem  Außenrande  zu  gewahrt 
man  dann  indessen  eine  Konzentrierung  der  braunen  Substanz  zu 
zusammenhängenden  Adern,  die  schließlich  ein  dichtes,  scharf  ge- 
zeichnetes Netz  bilden,  durch  dessen  Maschen  die  Feldspatsubstanz 
hindurchschaut.  Nach  außen  wird  dieses  Netz  immer  gröber  und 
weiterniaschig,  bis  es  in  die  Grundmasse  der  Umgebung  des  Feld- 
spats verfließt,  dessen  Rand  deshalb  kein  scharfer  ist. 

Zeigt  sich  bereits  im  Groben  an  der  Parallelität  der  Zapfen, 
in  die  die  Randzone  nach  innen  ausläuft,  daß  in  bestimmten 
Richtungen  die  Veränderung  leichter  erfolgen  konnte,  als  in 
anderen,  so  ist  dies  auch  im  feineren  Bau  der  Fall,  indem  an  den 
Längseudeu  des  Kristalls  die  die  Körneluug  bewirkende  Substanz 
am  leichtesten  in  der  Richtung  der  c-Axe  eingedrungen  ist  und 
dadurch  oft  eine  Struktur  erzeugt  hat,  die  eine  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  der  einer  Strickleiter  besitzt.  Wo  sie  quer  zu  dieser  Richtung 
eindrang,  konnte  natürlich  ein  derartiges  Bild  nicht  so  leicht  ent- 
stehen. Die  Fig.  8  soll  ein  Bild  des  braunen  Aderwerks  geben 
und  speziell  die  Neigung  zu  einer  Längserstreckung  (parallel  der 
des  Feldspats)  zeigen. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  die  randliche  Kömelung  und  Äderung 
auf  einer  Infiltration  von  Glasmasse  beruht.  Eine  unzweifelhafte 
Aufbellung  oder  Aggregatpolarisation  der  braunen  Substanz  konnte 
nicht  beobachtet  werden,  und  auch  da,  wo  sie  nur  schwach  ge- 
färbt war,  zeichnete  sie  sich  bei  -+-  N.  stets  als  dunkles  Netz 
von  der  Orthoklasmasse  ab.  Die  Färbung  selbst  ist  die  Folge 
sekundärer  Umsetzung  der  Glasmasse  unter  Ausscheidung  von 
Eisenhydroxyd;  denn  man  sieht,  daß  die  Färbung  gern  gröberen 
Rissen  folgte  und  daß  sie  an  solchen  entlang  auch  die  blasse 
Zwischenzone  ergriffen  hat.  Auffallend  ist  dabei,  daß  die  Ocker- 
ausscheidung nicht  nur  dem  äußeren,  sondern  auch  dem  inneren 
Rande  der  veränderten  Zone  folgt  und  speziell  deren  Zapfen 
ergriffen  hat.  In  vielen  Fällen  ist  die  Färbung  eine  so  schwache, 
daß  die  Randzone,  wenn  sie  das  ganze  Gesichtsfeld  des  Mikroskops 
einnimmt,  kaum  wahrnehmbar  ist,  und  erst  dann  deutlicher  wird, 
wenn  gleichzeitig  Teile  des  unveränderten  Innern  im  Gesichtsfeld 
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liegen,  von  dem  sie  durch  Trübung  ein  wenig  absticht.  Dies  ist 
bei  denjenigen  Orthoklasen  der  Fall,  die  im  Handstück  als  nicht 
sonderlich  vom  Magma  beeinflußt  erscheinen.  Andrerseits  kann 
sich  die  Braunförbung  bis  zum  völligen  Verschwinden  der  blassen 
Mittelzone  steigern.  Übrigens  ist  in  dem  Grade  der  Färbung  eine 
Abhängigkeit  von  dem  sonstigen  Eiseuerzgehalt  des  Gesteins  fest- 
zustellen, was  teils  auf  einer  stärkeren  Zersetzung,  die  beide  Teile 


Fig.  8.     175:1.       . 

ergriffen  hat,  teils  auf  ainem  größeren  Eisengehalt  des  Glases, 
entsprechend  einem  örtlich  größeren  Eisenreichtum  des  Magmas, 
beruhen  mag. 

Die  Randzone  löscht  häufig  etwas  anders  aus,  als  das  Innere, 
und  gelegentlich  ist  der  Kristall,  soweit  er  verändert  ist,  also 
vorkommenden  Falls  bis  in  die  Mitte,  in  einige  Stücke  geteilt,  die 
eine  klein  wenig  verschiedene  Orientierung  aufweisen,  eine  Er- 
scheinung, die  man  auch  bei  den  Quarzen  beobachten  kann,  und 
die  auf  Kontraktion  bei  der  Erkaltung  und  eine  damit  verbundene 

ganz  geringfügige  Verschiebung  zurückzufthren  ist. 

34* 
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Ähnelten  die  betrachteten  Neubildungen  von  Feldspat  in  den 
Lösuugsräumen  außerordentlich  den  von  BIckström  beschriebenen, 
so  weist  die  durch  Glasinfiltration  bewirkte  »Körnelung«  wohl  mehr 
Analogieen  zu  den  von  Svsnonius  (1.  c.)  beobachteten  Erschei- 
nungen auf. 

Die  veränderte  Randzone  der  Plagioklase. 

Ein  ganz  anderes  Bild  gewähren  die  randlichen  Umwandlungs- 
erscheinungen der  Plagioklase.  Auch  bei  ihnen  bestehen  sie  in 
einer  Imprägnation  von  Glasmasse,  die  in  eisenreichen  Schliffen 
von  opakem  Erz  begleitet  ist.  Aber  die  veränderte  Zone  besitzt 
selbst  keine  zonare  Struktur,  sondern  zieht  sich  als  ein  Band  von 
gleichmäßiger  Beschaffenheit  und  Breite  den  Umrissen  des  Feld- 
spats entlang,  in  scharfer  Linie  sowohl  nach  innen  abgegrenzt, 
wie  nach  außen ,  wo  sie  noch  von  einem  feinen  farblosen  Saum 
regelmäßig  begleitet  wird  (Figg.  3,  4,  10). 

Die  Glasmasse  bildet  ebenfalls  ein  Netzwerk,  aber  dieses 
besteht  nicht  aus  zusammenhängenden  Adern,  sondern  ausgetrennten. 


Fig.  9.    500:1. 

wurm-  oder  schlauchförmigen  schmutzig  grünen  Partikeln.  Auch 
sie  haben  eine  gewisse  Parallelität  unter  sich  und  mit  der  Längs- 
richtung der  Kristallschnitte.     (Fig.  9.) 

Bei  kleineren  Individuen  kann   sich   die  Veränderung  bis  in 
die   Mitte   erstrecken;   dann    sowohl,  wie    in   dem  Falle,   daß  der 
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Schliff  lediglich  die  Randzone  des  Kristalles  getroffen  hat,  bieten 
die  Plagioklasc  den  umgekehrten  Fall  eines  veränderten  Kernes 
mit  einem  farblosen  Saum  (Fig.  3b),  und  ihre  Natur  kann  erst 
aus  Analogie  erschlossen  werden. 

Nur  in  untergeordnetem  Maße  ist  die  Gleichmäßigkeit  der 
Randzone  durch  Zerbrechen  oder  durch  stärkere  Resorption  des 
Kristalk  gestört.  Wo  nämlich  die  Abschmelzung  der  Plagioklase 
eine  tiefergreifende  war  (wie  in  Fig.  4),  da  ist  auch  die  Impräg- 
nationszone  mit  zerstört  worden,  und  die  Bildung  einer  neuen 
Zone  hat  mit  der  Abschmelzung  nicht  gleichen  Schritt  halten 
können,  wobei  der  Kristallrest  durch  eine  Hülle  von  ein- 
geschmolzener Feldspatsubstanz  noch  etwas  geschützt  gewesen  sein 
mag.  Auch  da,  wo  Plagioklase  später  zerbrochen  sind,  hat  eine 
randliche  Veränderung  an  den  Bruchflächen  nicht,  oder  nur  in 
einem  geringen  Maße  stattgeftinden. 

Für  die  Orthoklase  ist  es  fernerhin  von  Bedeutung,  daß  bei 
ihnen  der  Winkel  der  optischen  Axen  nur  etwa  10^  beträgt. 
Nach  früheren  Untersuchungen  von  E.  Weiss  zeigen  sie  ein  antiloges 
Verhalten,  d.  h.  der  Winkel  verringert  sich  bei  steigender  Tem- 
peratur; dabei  steht  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  auf 
dem  Klinopinakoid.  Die  geringe  Größe  des  Axenwinkels  weist 
ebenfalls  auf  eine  länger  andauernde  Neuerhitzung  hin,  denen  die 
Feldspäte  nach  ihrer  Bildung  ausgesetzt  waren. 

Sekundär  gebildete  Albit-Lamellen  in  den 
Orthoklasen. 

Eine  der  wichtigsten  Erscheinungen  bei  den  Orthoklasen 
besteht  in  gesetzmäßiger  Einlagerung  von  Albit-Substanz  in  Mengen, 
die  zwischen  den  weitesten  Grenzen  schwanken  können,  von  einigen 
sporadisch  verteilten,  oft  winzigen  Pünktchen  bis  zur  dichtesten 
Sprenkelung  mit  Flecken  verschiedenster  Größe,  deren  Menge  der 
der  Orthoklas-Substanz  gleichkommt. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Erscheinung  im  vorliegenden  Falle 
beruht  auf  einem  unverkennbaren  Zusammenhang  der  Einlagerungen 
mit  den  den  Kristall  durchsetzendeu  Spalten  sowohl  wie  auch  mit 
den  raudlichen  Umbildungen,  ein  Zusammenhang,  der  eine  sekundäre 
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Entstehung  von  Abit  in  dem  Orthoklas  unter  dem  Einflüsse  des 
Magmas  wahrscheinlich  macht. 

Wie  die  Menge  schwankt  auch  Form  und  Größe  der  einzelnen 
Älbit-Einlagerungen.  Je  nach  der  sich  mehr  der  Längsfläche 
oder  der  orthodiagonaleu  Zone  nähernden  Schnittlage  ist  ihre 
Gestalt  mehr  lappig  oder  mehr  kurz  leistenförmig,  die  Zwillings- 
lamellierung  verwischter  oder  schärfer,  die  Aüslöschung  präziser 
oder  welliger. 

Die  räumliche  Verbindung  der  Einlagerungen  mit  den  Spalt- 
rissen ist  augenfflllig  (Taf.  20,  Fig.  1).  Es  fragt  sich  nur,  ob  von 
diesen  aus  die  Perthit-Bildung  erfolgt  ist,  oder  ob  die  Einlage- 
rungen dadurch,  daß  an  ihren  mannigfaltigen  Grenzlinien  Cohäsions* 
minima  bestanden,  den  Kissen  ihren  Weg  vorgezeichnet  haben« 
Mehrere  Erscheinungen  sprechen  fbr  die  erste  Erklärung. 

Denkt  man  sich  ftkr  einen  Augenblick  die  Spaltrisse  weg,  so 
ist  die  eigentümliche  Anordnung  der  Albit-Lamellen  schwer  zu 
erklären.  Man  sollte  im  Gegenteil  eine  gleichmäßige  Verteilung 
oder  eine  regellose  Häufung  erwarten,  aber  nicht  eine  Verästelung 
nach  gewissen  Richtungen,  wie  sie  hier  vorliegt.  Sie  ordnen  sich 
um  bestimmte  Linien,  die  heute  durch  den  Spalt  bezeichnet  werden, 
und  strahlen  von  ihnen  nach  beiden  Seiten  ans.  Dabei  grenzen 
ihre  Aggregate  scharf  und  oft  einseitig  an  diese  Linie  an,  während 
sie  nach  außen  unregelmäßige  Umrisse  zeigen.  Wären  an  sich 
schon  solche  Formen  sonderbar,  so  ist  schwer  einzusehen,  warum 
der  Spalt  grade  die  gemeinsame  Axe  dieser  Lamellen  getroffen  hätte. 

Daß  in  der  Tat  ein  Teil  der  Spaltrisse  nicht  erst  nachträglich, 
etwa  durch  Gebirgsdruck  oder  bei  der  Verwitterung  entstanden 
ist,  sondern  bereits  während  der  Eruption  eine  Verbindung  des 
Kristallinneren  mit  der  Umgebung  ermöglichte,  erhellt  daraus, 
daß  sich  in  vielen  von  ihnen  selbst  Feldspatsubstanz  ausgeschieden 
hat,  deren  Ursprung  hier  mangels  anderweitiger  Zersetzungsprodukte 
kaum  den  Lösungen  zugeschrieben  werden  dürfte,  die  während 
der  Verwitterung  zirkulierten. 

Noch  beweiskräftiger  fiir  eine  sekundäre  Entstehung  der 
Albit-Einlagerungen  ist  ihre  Häufung  am  Rande  der  Feldspäte, 
wenn   man   auch   in  einigen  Fällen  vielleicht  von  Zufall  sprechen 
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köDote.  Im  Inneren  nur  Tereinzelt,  nehmen  sie  an  Menge  nach 
außen  zu  und  bilden  schließlich  einen  ununterbrochenen  Saum, 
der  sich  an  den  Innenrand  der  braunen  Zone  anlegt  und  sich 
zwischen  deren  Zapfen  hineinklemmt.  Die  Fig.  2—4  auf  Taf.  20 
geben  diese  Erscheinung  recht  gut  wieder.  Fig.  3  zeigt  die  Rand- 
partie eines  Orthoklases  bei  geringer  Vergrößerung  und  gekreuzten 
Nicols;  der  größte  Teil  des  Feldspats,  und  zumal  seine  unver- 
änderte Mitte,  liegt  außerhalb  des  Gesichtsfeldes;  rechts  sieht  man 
die  klare  Orthoklas-Substanz  in  Dunkelstellung,  links  den  Rand 
des  Kristalls  mit  den  nach  innen  gehenden  Zapfen  und  noch  ein 
Weniges  von  der  Gesteins-Grundmasse;  der  mittlere  Teil  des 
Gesichtsfeldes  enth&lt  die  Lamellen. 

Am  deutlichsten  wird  die  Abhängigkeit  dort,  wo  die  Albit- 
Einlagerungen  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  sind^  weil  hier 
das  ganze  Innere  des  Orthoklases  von  ihnen  frei  ist,  während  sie 
sich  an  der  Randzone  in  einei  unterbrochenen  Reihe  hinziehen. 
Fig.  2,  Taf.  20  versucht  dies  darzustellen:  die  winzigen  Pünktchen 
längs  des  dunklen  Randes  sind  die  Lamellen.  Auch  sieht  man  auf 
einer  Spalte  die  Auskleidung  mit  Feldspatmasse. 

Einzelne  Fälle,  in  denen  die  Abhängigkeit  nicht  deutlich 
hervortritt,  können  nicht  als  Gegenbeweis  £2:elten,  zumal  man 
annehmen  kann,  daß  der  Schnitt  dicht  parallel  einer  Grenzfläche 
des  Kristalls  und  der  Länge  nach  durch  alle  ihr  angelagerten 
Lamellen  hindurchgegangen  sei.  Desgleichen  ist  es  auch  nicht 
nötig,  daß  durchaus  von  jeder  Spalte  aus  die  Perthit- Bildung 
erfolgte,  grade  so,  wie  in  anderen  Fällen  nicht  von  jedem  Riß  in 
einem  Mineral  aus  eine  Zersetzung  ausgegangen  ist. 

Für  die  wechselnde  Menge  der  Albit- Einlagerungen  bietet 
sich  bei  sekundärer  Entstehung  ungezwungen  die  Erklärung,  daß 
das  umgebende  Magma,  dessen  Kontaktwirkung  jene  Einlagerungen 
hervorgebracht  hat,  eben  nicht  an  allen  Stellen  eine  gleich  starke 
Wirkung  ausgeübt  hat. 

Die  Auslöschung  der  Lamellen  wurde  in  einem  nach  der 
Längsfläche  geschienen  Orthoklas  bis  zu  15 — 17^,  in  einem 
basalen  Schlifi*  zu  etwa  2 — 4^,  beides  im  positiven  Sinne,  gemessen, 
während  die  Auslöschungsschiefe  des  Orthoklases  auf  M  den  hohen 
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Betrag    Ton    9 — 10®    erreicht.     Eß   liegt    also  ein  etwas  basischer 

Albit  vor. 

Dem  mikroskopischen  Befunde  entspricht  die  folgende  Analyse^) 

eines    Feldspats    aus    dem    Gestein    zwischen    Kflhlem    Tal    und 

Seebachfels  > 

Si  Oj 65,37  pCt 

AlaOs 18,97     » 

CaO 0,41     * 

MgO 0,66     * 

K3O 9,06     » 

NaaO. 6,22     » 

Glühverlust 0,88     » 

Sa.     101,02  pCt. 

Dieses  ftihrt  bei  der  Berechnung  auf  etwa  gleichviel  Moleküle 
Orthoklas-  wie  Albit-Substanz. 

Es  sei  der  Vollständigkeit  halber  und  zum  Vergleich  an  dieser 
Stelle  erwähnt,  daß  Perthitbildungen  auch  anderweitig  auf  sekundäre 
Entstehung  zurückgeführt  worden  sind,  so  von  G.  v.  Rath^), 
Klockmann*),  Kloos*),  J.  Lehmann*),  Saürr^),  Brögger^), 
und  Popoff ^).  Aber  in  allen  diesen  Fällen  sind  es  Lösungen, 
die  auf  (Koutraktions-)  Spalten  der  Orthoklase  zirkulierten  und 
die  Umbildung  bewirkten.  Dazu  tritt  im  besonderen  Falle, 
namentlich  bei  den  Feldspäten  der  Syenitpegmatitgänge  Süd- 
norwegens, bekanntlich  noch  hinzu,  daß  in  ihnen  Kali-Natron- 
Orthoklase  vorliegen,   und   daß  die  Entstehung  der  perthitischen 

^)  Aas  dem  Gesteinsstüok,  von  dem  die  Analyse  II  aaf  S.  549  angefertigt  ist; 
Ebenfalls  v.  Läufer,  1877. 

*)  GeogDostisch-mineralogische  Fragmente  aas  Italien.  111.  Teil,  Zeitschr  d. 
D.  geol.  Gesellsch.,  1870. 

^  Beitrag  zur  Kenntnis  der  granitischen  Oesteioe  des  Riesengebirges.  Zeitschr. 
d.  D.  geol.  Gesellsch.,  XXXIY,  S.  380. 

*)  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  1884,  II,  S.  112-132. 

*)  Jahresb.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Kultur.    1885,  Sitzung  ▼.  11.  Febr. 

^  Neubildung  von  Albit  in  granitischen  Orthoklasen.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Gesellsch.,  Bd.  XL,  1888,  S.  146-152. 

^  Die  Mineralien  der  Syenitpegmatitgfinge  der  t-üd norwegisch fU  Augit-  und 
Nephelinsyenite.     Zeitscbr.  f.  Krystall.  etc.,  Bd.  16,  ISDO,  S.  534,  537,  550. 

*>)  Über  Rapakiwi  aus  Sndrußland.     Petersburg,  1908,  S.  li^3. 
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EiuIageruQgen,  außer  auf  Zuführung  von  Natrousilikat  von  außen 
her,  hauptsächlich  auf  einer  Spaltung  des  Kali-Natron  -  Feldspates 
in  Kali-  und  Natronfeldspat  beruht. 

Bei  den  Orthoklasen  des  Seebachfelsgesteins  ist  nun  der 
Umbildungsvorgang  ein  ganz  anderer.  Wenn  auch  der  große 
Auslöschungswinkel  auf  der  Längsfläche  bei  ihnen  einen  höheren 
Natrongehalt  andeutet,  so  läßt  sich  doch  nicht  eine  chemische 
Spaltung  der  vorhandenen  Feldspatsubstanz  in  obigem  Sinne  nach- 
weisen. Ferner  ist  die  Umbildung  nicht  durch  Lösungen  erfolgt, 
sondern  stellt  sich  als  unmittelbare  Folge  der  Einwirkung  des 
umgebenden  glutflüssigen  Magmas  dar.  Sie  geschah  in  der  Weise, 
daß  sich  längs  der  Spaltrisse,  und  durch  sie  vermittelt,  ein  Aus- 
tausch in  der  Hauptsache  von  Kali  gegen  Natron  und  Kalk  und 
damit  eine  molekulare  Umlagerung  innerhalb  der  Orthoklassubstanz 
vollzog,  als  deren  Resultat  die  eingelagerten  Albitlamellen  erscheinen. 

Umwandlung  der  Substanz  der  Fremd-Plagioklase. 

Eine  ganz  ähnliche  Erscheinung,  die  sich  ebenfalls  auf  endo- 
gene Kontaktwirkung  zurückführen  läßt,  weisen  dieFremdplagioklase 
auf  Leider  ist  die  Beobachtung  der  Randzone  durch  ihre 
besonders  starke  Zersetzung  etwas  behindert,  doch  läßt  sich  in 
den  meisten  Fällen  feststellen,  daß  die  Feldspatsubstanz,  die 
zwischen  den  Adern  der  Glasmasse  sichtbar  wird,  eine  etwas 
verschiedene  Auslöschuug  und  häufig  eine  höhere  Interferenzfarbe 
als  die  benachbarten  Teile  des  unveränderten  Kristalls  besitzt. 

Daß  die  ganze  veränderte  Zone  indessen  eine  Neubildung 
sei,  entstanden  durch  Fortwachsen  eines  korrodierten  Kristalls, 
dürfte  nicht  anzunehmen  sein.  Einmal  hat  die  Korrosion  diese 
Randzone  selbst  teilweise  zerstört,  und  dann  ist  von  den  neu- 
geschafl^enen  zweifellos  durch  Abschnielzung  entstandenen  Rändern 
noch  eine  Imprägnation  nach  innen  erfolgt,  wenn  auch  in  weit 
schwächerem  Maße,  wie  Seite  523,  Mitte,  erwähnt.  Ferner  böte 
sich  eine  gewisse  Schwierigkeit  darin,  daß  sich  die  Glasmasse  in 
länglichen  Partikeln  zu  Reihen  angeordnet  hat,  die  parallel  zur 
Haupterstreckung  des  Individuums  liegen,  während  man  eher 
annehmen  sollte,  daß  sie  l)ei  einem  Weiterwnchsen  mehr  in  Form 
rundlicher  Körner  und  in  ganz  regelloser  Verteilung  —  abgesehen 
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etwa  von  einer  Zouenstruktur  —  umschlossen  werden  müßten. 
Wir  haben  im  Gegenteil  auch  hier  anzunehmen,  daß  eine  Um- 
lagerung  der  Fcldspatsubstanz  unter  Aufnahme  basischen  Materials 
stattgefunden  hat. 

Neubildung  von   Feldspat  als  Rand   um   die  Fremd- 

Plagioklase. 

Sicher  ist  aber  der   schmale  farblose  Rand,  der  die  Frenid- 

Plagioklase  stets  umgibt,  eine  Neubildung  von  Feldspat,  die  nach 

der  Korrosion  noch  erfolgte.     Hierfür  spricht  erstens  der  scharfe, 

zackige   Umriß  (Fig.    10),  der   nicht  als    ein   Erzeugnis   der  Ab- 


Fig.  la    350:1. 

Schmelzung  betrachtet  werden  kann,  und  zweitens  zieht  sich  dieser 
Rand  stellenweise  um  die  Korrosionsräuder  herum.  Die  Orien- 
tierung des  Neurandes  ist  die  des  Mutterkristalls,  indem  die 
Zwillingsstreifung  aus  diesem  durch  die  Imprägnationszone  in  ihn 
hindurchsetzt. 

Die  Quarze. 
Auch  das  Mikroskop  läßt  an  den  Quarzen  niemals  Kristall- 
umgrenzungen wahrnehmen,  sondern  immer  nur  die  bekannten 
Resorptionsformeu.  Tiefe  Einbuchtungen  zeigen  sich  auch  bei 
ihnen,  und  es  dürften  isolierte,  rings  von  Qnarzmasse  umschlossene 
Grund massepartioon  im  Schliff  auf  günstige  Querschnitte  von  solchen 
zurückzuftihren  sein.  Nicht  allzu  häufig  enthalten  die  Quarze 
(Tlaseiuscblüäso,   die  die  Form  negativer  Kristalle   und  im   Schliff 
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die  Gestalt  kurzer  Rhombeu  besitzen,  deren  Längsaxe  mit  einer 
Richtung  der  Auslöschung  zusammenfällt;  der  spitze  Winkel  um- 
schließt gern  eine  feste  Libelle. 

Die  Neubildungen,  zu  denen  die  infolge  der  Korrosion  der 
Quarze  vom  Gesteinsmagma  aufgenommene  Kieselsäure  Veranlassung 
gegeben  hat,  und  die  sich  um  den  Quarzrand  herumlegen,  sind 
nicht  durchweg  die  gleichen.  Häufig  fehlen  sie  ganz,  und  der 
klare  Quarz  grenzt  unmittelbar  an  die  unabgeänderte  Gesteins- 
grundmasse, oder  der  Schliff  ist  so  vererzt,  daß  die  Beobachtung 
von  randlichen  Bildungen  verhindert  wird. 

Häufiger  sind  die  bereits  erwähnten  Augitbildungen.  Aber 
bei  weitem  nicht  immer  bilden  die  Augite  einen  zusammenhängenden 


Fig.  11.    140:1. 

und  wesentlich  aus  diesem  Mineral  bestehenden  Kranz.  Ist  dies 
der  Fall,  so  haben  die  kleineren  Augitindividuen  häufig  unter  sich 
eine  annähernd  parallele  und  gegen  die  Quarzoberfläche  senkrecht 
gerichtete  Stellung.  Meist  liegt  zwischen  den  Augitstengeln  und 
Körnern  eine  braune  oder  schwach  braune  Glasmasse,  und  diese 
vermehrt  sich  vielfach  auf  Kosten  des  Augites  derart,  daß  sie  bei 
weitem  im  Übergewicht  vorhanden  ist,  und  daß  der  Quarzrest  ein 
oft  nur  winziges  Korn  in  einer  viel  ausgedehnteren  Glasschmelz- 
masse bildet.  In  dieser  liegen  dann  mehr  oder  weniger  dicht  die 
kleinen,  bisweilen  etwas  größeren,  scharf  und  mit  hohem  Reliei 
hervortretenden  Augite  in  allen  möglichen  Richtungen  und  meist 
ohne    Regelmäßigkeit    in    der    Anordnung    verstreut    (Fig.    11)« 
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(Der  schattierte  Grund  um  den  Quarzrest  soll  die  Glasmasse,  die 
Körnchen  darin  den  Augit  vorstellen.)  In  der  Glasmasse  können 
sich  feine  Trichite  von  Eisenerz  zeigen.  Die  Grenze  von  Quarz 
gegeu  die  Glasmasse  ist  keine  scharfe;  dies  sieht  man  am  besten 
dort,  wo  letztere  braun  geftrbt  ist,  indem  sie  dann  nach  dem 
Quarz  zu  immer  leichter  wird,  sodaß  sich  keine  scharfe  Linie 
angehen  läßt,  an  der  die  Glasmasse  aufhört,  und  der  mit  ihr 
getränkte  Quarz  beginnt;  auch  können  Reihen  von  Augiten  den 
Quarz  quer  durchsetzen,  ohne  daß  eine  Höhlung  vorläge.  Die 
ueugebildeteu  Augite  haben  durchaus  denselben  Charakter  wie  die 
der  übrigen  Gesteinsgruudmasse. 

Außer  den  Augiten  finden  sich  in  der  umgebenden  Glasmasse 
Stellen   von   lappigen   Umrissen,   die  mit  blau-grauen  Tönen  auf- 


Fig.  12.    140:1. 

hellen  und  neugebildetem  Quarz  angehören.  Dies  fbhrt  zu  einer 
zweiten  viel  selteneren  Art  der  randlichen  Bildungen  hinüber,  bei 
der  dieser  Neuquarz  das  Wesentliche  ist,  Augite  aber  gar  nicht 
oder  nur  untergeordnet  auftreten.  Dabei  hat  sich  die  Quarz- 
substanz in  unmittelbarer  Nähe  des  primären  Korns  nach  diesem 
gerichtet  und  bildet  nun  um  dasselbe  einen  schmalen  und  viel- 
fach unterbrochenen  sowie  durch  Aufnahme  von  Erzpartikelchen 
getrübten  Rand  von  gleicher  Interferenzfarbe  und  gleicher  oder 
fast  gleicher  Auslöscbung  (Fig.  12a;  rechts  Hegt  der  Quarz,  links 
ist  die  Grundmasse  zu  denken).  Gegen  dtfn  Kern  grenzt  er  in 
einer  scharfen,   durch   feinste  Mikrolitheinlagerungen  bezeichneten 
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Linie,  die  den  früheren  durch  Abschmelzung  erlangten  Umriß  dar- 
stellt, nach  außen  endet  er  in  flainiueuf&rniige  Lappen  und  Zacken, 
deren  Interferenzfarbe  an  den  Rändern  stellenweise  durch  Dünner- 
werden niedriger  werden  kann. 

Diese  Zacken  erleichtern  die  Deutung  der  ebenso  geformten, 
aber  selbständig  orientierten  Quarzueubildungen  in  etwas  größerer 
Entfernung  von  dem  resorbierten  Muttermineral.  Ein  Weiter- 
wachsen korrodierter  Quarze  mit  gleicher  Orientierung  beobachtete 
auch  PöHLMANN  bei  Einschlüssen  im  Lamprophyr  von  Lehesten 
in  Thüringen^). 

Die  Ursache  für  die  Verschiedenheit  der  Neubildungen  dürfte 
in  einer  wechselnden  Azidität  des  Magmas  in  der  Umgebung  des 
Quarzes  zu  suchen  sein.  Doch  ist  diese  nicht  von  dem  Grade  der 
Einschmelzung  abhängig;  denn  gerade  die  winzigsten  Reste  sind 
von  einer  ausgedehnten  2k>ne  von  Glasmasse  nebst  Augiten  um- 
geben, während  sich  Quarzbildungen  an  großen  Individuen  finden. 
Die  völlige  Abwesenheit  jeglicher  Randbildung  ist  vielleicht  die 
Folge  einer  lokal  stärkeren  Bewegung  \m  Magma,  die  eine  schnelle 
Wegfbhrung  der  Hülle  kieselsäure-reichen  Materials  bewirkte, 
welche  sich  um  den  Quarz  durch  dessen  Resorption  bildete. 

Ferner  finden  sich  an  den  Wandungen  der  tiefen  schlauch- 
förmigen Einbuchtungen  in  den  Fremdquarzen  ebenfalls  Neu- 
bildungen dieses  Minerals  und  zwar  teils  als  feinste  Fasern,  die 
in  schmalen  und  langen  Hohlräumen  von  einer  Wand  zur  andern 
hinübergesponnen  erscheinen,  in  größeren  und  rundlichen  dagegen 
sich  zu  einer  filzigen  Masse  durchdringen,  die  nach  den  Rändern 
der  Höhlung  dichter  wird  und  allmählich  in  die  einheitliche  Quarz- 
substanz übergeht,  sodaß  das  Ganze  den  Eindruck  eines  aus- 
gefranzten  Gewebes  macht.  Dabei  wurde  einmal  beobachtet,  daß 
die  Quarz- Fasern  trotz  verschiedenster  Längserstreckung  und 
gebogener  Form  mit  wenigen  Ausnahmen  unter  sich  und  mit  dem 
Hauptkristall  die  gleiche  Auslöschung  besitzen,  sodaß  man 
annehmen   muß,    daß    die    neugebildete   Quarzsubstanz    wohl    die 


^)  R.  PöHLMAM»,  EisschltUse  von  Granit  im  Lamprophyr  (Kersantit)  des 
Sohieferbruches  Bftrenstein  bei  Leheeten  in  Thüringen.  Neues  Jahrb.  für  Min.  etc. 
18S8,  Bd.  II,  S.  93. 
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ursprüngliche  Orientierung,  nicht  aber  normale  Kristallform 
angenommen  bat;  denn  die  Längserstreckung  der  Fasern  fallt  nicht 
mit  der  kristallographischen  Hauptaze  zusammen  (Taf.  20,  Fig  5). 
Wie  bei  den  Orthoklasen  wird  auch  bei  den  Quarzen  die 
Hauptmenge  des  übrig  bleibenden  Hohlraums  von  glasig  erstarrter 
Schmelzmasse  erfüllt.  In  ihr  liegen  einzelne  Augitkörnchcn,  weiter 
nach  der  Mündung  hin  gesellen  sich  Plagioklasleisten  dazu,  und 
so  findet  ein  allmählicher  Übergang  in  die  normale  Grundmasse 
der  Umgebung  statt.  Alle  diese  Verhältnisse  siad  nur  dann  gut 
zu  beobachten,  wenn  der  Schliff  nicht  zu  stark  vererzt  ist,  was 
sehr  häufig  vorkommt. 

Die  Angiteinsprenglinge. 

Der  Augit  besitzt  unter  den  Einsprenglingen  nächst  den 
normalen  Piagioklasen  wohl  die  größte  Gleichmäßigkeit  im  Gestein. 
Er  ist  im  Dünnschliff  fast  farblos,  bisweilen  sehr  schwach  grünlich 
gefärbt  und  bildet  dicht  von  Spaltrissen  durchsetzte  Körner  von 
teils  kurzsäuligem  Habitus  mit  Auslöschuugsschiefen  bis  zu  42^, 
teils  rundlicher  Form;  auch  sehr  regelmäßige  achteckige  Quer- 
schnitte kommen   vor;    Zwillingsbildungen  finden    sich   vereinzelt. 

Die  Dimensionen  der  Augit- Kristalle  sind  mikroskopische; 
sie  erreichen  im  Mittel  nicht  die  der  normalen  Plagioklas- 
Einsprengunge,  gehen  aber  durch  alle  Übergänge  bis  zu  denen  der 
Grundmassenaugite  hinunter. 

Die  Menge  der  Augiteinsprenglinge  ist  lokal  verschieden.  An 
einzelnen  Stellen,  wie  an  dem  nördlichsten  Vorkommen  am 
Regenberge,  fehlen  sie  fast  ganz,  dagegen  sind  andere  Schliffe  wie 
mit  ihnen  übersät.  Im  Durchschnitt  sind  sie  weit  spärlicher  als  die 
normalen  Plagioklase. 

In  einigen  eisenreichen  Schliffen  sind  alle  Augite,  wenn  auch 
nicht  gleich  vollkommen,  in  der  Weise  von  opakem  Erz  durchdrungeu, 
daß  dieses  auf  den  Spaltflächen  zusammenhängende  Lagen  bildet, 
die  den  Umrissen  des  Kristalls  parallel  laufen,  sodaß  ein  Schnitt 
durch  den  Kristall  eioeu  zonaren  Aufbau  aus  Augit  und  Eisenerz 
zeigt. 
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Der  Oliyin. 

Unter  allen  Einsprengungen  setzt  der  Olivin  seiner  Erkennung 
die  größten  Schwierigkeiten  entgegen  und  zwar  deshalb,  weil  nicht 
ein  einziger  Kristall  zu  finden  ist,  der  auch  nur  einigermaßen 
frisch  wäre  und  die  ursprüngliche  Interferenzfarbe  bei  grader 
Auslöschung  erkennen  ließe.  Einen  Anhalt  hat  man  nur  an  der 
Art  der  Zersetzungsprodukte  und  der  Form,  die  deren  Aggregate 
bilden,  und  die  die  Form  des  ursprünglichen  Minerals  wiedergibt. 
Und  auch  diese  Merkmale  sind  nur  in  einzelnen  Fällen  so  scharf, 
daß  ein  Zweifel  an  dem  ehemaligen  Vorhandensein  des  Olivins 
ausgeschlossen  ist.  Sehr  oft  muß  dieses  aus  Analogie  und  aus 
Übergängen  gefolgert  werden,  durch  welche  die  zweifellos  aus 
Olivin  herstammenden  Zersetzuugsprodukte  mit  solchen  verbunden 
sind,  die  in  ihrer  Form  nicht  mehr  ihre  Herkunft  verraten.  Erst 
auf  diesem  Wege  erkennt  man,  daß  der  Olivin  in  einer  Menge 
im  Gestein  vorhanden  war,  wie  man  es  beim  Beginne  der  Unter- 
suchung gar  nicht  vermutete.  Verhältnismäßig  spärlich  ist  er 
immerhin  und  in  der  Mehrzahl  der  Schliffe  nicht  vorhanden;  einige 
enthalten  mehrere  davon. 

Die  Umwandlung  ffthrt  zur  Bildung  serpentinöser  Massen,  die 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  blau- grau  polarisierende,  farblose,  mehr 
oder  minder  feinkörnige  Aggregate  bilden,  oder  aber  eine  grünlich- 
gelbe Färbung  und  höhere  Interferenzfarben  besitzen  und  sich 
federartig  zu  Büscheln  anordnen. 

Durch  Verbindung  beider  Arten  tritt  bisweilen  noch  eine 
deutliche  Maschenstruktur  zutage,  indem  die  fasrigen  Zersetzungs- 
produkte die  Adern  bilden,  deren  Zwischenräume  von  den  körnigen 
Serpentin- Aggregaten  erfüllt  sind.  Meist  ist  dies  jedoch  nicht  der 
Fall,  sondern  die  umgewandelten  Olivine  heben  sich  in  ursprüng- 
licher Form  als  rundliche  oder  eckige,  vollkommen  farblose  und 
klare  Körner  hell  aus  der  dunklen  Grundmasse  heraus  und  lösen 
sich  erst  bei  Einschaltung  des  Analysators  in  ein  feinstes  Aggregat, 
nicht  stark  doppelbrechender  Serpentinschüppchen  auf  Bisweilen 
zeigen  die  Körner  sehr  schön  die  charakteristischen  Längsschnitte 
der  Olivine  (Fig.  13  a). 
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Auffallender  Weise  hat  die  Zersetzung  in  den  allermeisten 
Fällen  ohne  irgend  eiue  Spur  oder  nur  mit  verschwindend  geringer 
Erzausscheidung  stattgefiiudeu.  Dies  läßt  auf  einen  eisenarmen 
Olivin  schließen.     War  die  Erzbildung  einmal  eine  stärkere,  dann 


Pig.  18. 

ruft  sie  ebenfalls  eine  Maschenstruktur  des  Kristalls  hervor.  Auf 
diesen  Gegensatz  in  der  Erzausscheidung  muß  weiter  unten  noch 
etwas  näher  eingegangen  werden. 

Der  Olimmer. 

Glimmer,  und  zwar  Biotit,  ist  im  Gestein  nicht  gerade  selten, 
jedoch  im  Durchschnitt  bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  der  Augit, 
und  außerdem  auf  einzelne  Stellen  beschränkt,  an  denen  er  dann 
allerdings  in  großer  Menge  vorhanden  sein  kann.  An  anderen 
Orten,  und  das  scheint  die  Kegel  zu  bilden,  fehlt  er  vollständig 
oder  tritt  nur  ganz  vereinzelt  auf. 

Auch  der  Habitus  und  der  Erhaltungszustand  des  Glimmers 
sind  durchaus  nicht  überall  die  gleichen.  Das  Mineral  kann  völlig 
klar  und  unzersetzt  sein,  an  anderen  Stellen  ist  es  fast  vollständig 
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der  OpazitbilduDg  anheimgefallen.  Auch  das  durch  die  Vererzung 
entstandene  Bild  ist  ein  wechselndes:  An  die  Stelle  des  Glimmers 
tritt  entweder  ein  Haufe  von  Eisenerz,  der  nach  außen  lichter  wird 
und  allmählich  verläuft,  im  Innern  aber  einen  oder  mehrere  unregel- 
mäßige Kerne  von  grünlichen  Zersetzungsprodukten  oder  noch 
frischer  Glimmersubstanz  beherbergt  (Taf.  11),  Fig.  4).  In  anderen 
Fällen  sind  die  gut  umgrenzten  rundlichen  oder  Kristallform 
zeigenden  Individuen  von  einer  Schnur  von  Erzkörnchen  umrandet 
(Taf.  I,  Fig.  5,  links  und  oben),  oder  der  Glimmer  ist  dicht  von 
ihnen  durchspickt,  wobei  eine  Anordnung  der  Körnchen  den 
Spaltrissen  entlang  unverkennbar  ist  (Taf.  TJ,  Fig.  5,  rechts). 

Diese  Erzausschoidungen  verdunkeln  die  Anwesenheit  des 
Glimmers  bedeutend,  zumal  wenn  der  Schliff  an  sich  eisenreich 
ist.  Dann  verschwimmen  die  Erzmassen  des  Gesteins  mit  den 
aus  dem  Glimmer  ausgeschiedenen,  und  wenn  dann  noch  der  Rest 
des  Glimmers  in  ein  wenig  authellendes  feinstes  Aggregat  chloritisoher 
Mineralien  zersetzt  ist,  dann  entzieht  er  sich  anfangs  sehr  leicht 
der  Beobachtung,  und  erst  geringe  Abweichungen  in  der  Struktur 
dieser  in  situ  gebildeten  Erzmassen,  wie  z.  B.  eben  jene  Neigung 
der  Körnchen,  sich  entsprechend  der  Spaltbarkeit  des  Glimmers 
in  parallelen  Linien  anzuordnen,  führt  darauf,  hier  die  Reste  eines 
zerstörten  Minerals  zu  suchen. 

Die  Dimensionen  des  Glimmers  sind  wie  bei  Augit  und  Olivin 
mikroskopische;  meist  tritt  er  als  Einsprengling  auf  und  erreicht 
dann  selten  die  Größe  des  Olivins,  andrerseits  können  die  Kristalle 
so  klein  werden,  daß  sie  Bestandteile  der  Grundmasse  bilden. 

Wenn  frisch,  ist  der  Glimmer  grasgrün  oder  gelblich  grün  in 
den  verschiedendsten  Abstufungen  von  sehr  blasser  bis  intensiver 
Färbung  und  besitzt  einen  starken  Pleochroismus  zwischen  einem 
dunkelen  und  einem  sehr  hellen  Grün. 

Seine  Form  bietet  nichts  besonderes:  Nach  der  Basis  scharf 
begrenzt,  bildet  er  im  Querschnitt  kurze  an  den  Enden  ausgefranzte 
Stengel  mit  scharfen  Spaltrissen.  Die  starke  Erzausscheidung  läßt 
auf  einen  Biotit  schließen,  doch  war  es  nicht  möglich,  an  einem 
basalen  Schnitt  ein  deutliches  Axoubild  zu  erhalten,  das  näheren 
Aufschluß  über  seine  Natur  gegeben  hätte. 

JahrboAh  1903.  35 
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lu  einigen  Fällen  konnte  eine  Verwachsung  von  Glimmer  und 
Augit  beobachtet  werden,  hei  der,  wie  es  auch  sonst  häufig  ist, 
die  Spaltrisse  des  Glimmers  mit  den  Längsrissen  des  Augits  parallel 
laufen.  Es  dürfte  demnach  auch  hier  eine  gesetzmäßige  Ver- 
wachsung vorliegen.  Stets  befindet  sich  außen  der  Augit  und 
innen  der  Glimmer,  der  bisweilen  von  jenem  vollkommen  umwachsen 
sein  kann  (Taf.  19,  Fig.  6,  rechts;  die  grünen  Flecken  bedeuten 
den  Glimmer,  der  in  anderen  Fällen  jedoch  im  Vergleich  mit  dem 
Augit  viel  ausgedehnter  ist).  Auf  eine  solche  Verwachsung  durfte 
auch  ein  Fall  zurückzuführen  sein,  den  der  linke  Teil  der  Fig.  6 
auf  Taf.  19  wiederzugeben  versucht.  Hier  umgibt  ein  gleichmäßig 
breiter  achteckiger  Ring  von  einheitlicher  Augitsubstanz  fast  völlig 
ein  Aggregat  eines  blau-grau  polarisierenden  Minerals,  wohl  eben- 
falls Chlorit.  Dieser  läßt  sich  als  das  Zersetzungsprodukt  eines 
von  dem  Augit  völlig  umwachsenen  Glimmers  deuten. 

Die  normalen  Plagioklas-Einsprenglinge. 

Der  Plagioklas  ist  unter  den  Einspreuglingen  das  ft&r  den 
Gesteinscharakter  wichtigste  Mineral,  wohingegen  die  bisher  ge- 
nannten höchst  unregelmäßig  verteilt  sind  und  —  vielleicht  mit 
Ausnahme  des  Augits  —  fast  den  Eindruck  akzessorischer  Bestand- 
teile hervorrufen.  Jedes  von  ihnen  ist  nur  in  einzelnen  Schlifien 
vorhanden,  der  Plagioklas  dagegen  fehlt  nirgends  und  hat  durch- 
gehends  die  gleiche  Beschafienheit. 

Seine  charakteristischsten  Formen  sind  in  Fig.  13,  S.  534  wieder- 
gegeben. Nie  gerundet  haben  die  Plagioklase  eckige  und  zackige 
Umgrenzungen,  und  nie  besitzen  sie  irgend  eine  veränderte  Rand- 
zone, sondern  sie  grenzen  hell  und  scharf  an  die  dunkle  Gesteins- 
grundmasse. Eine  starke  Zersetzung  in  vorwiegend  muscovitische 
Produkte  hat  sie  meist,  und  namentlich  den  Spaltrissen  entlang 
ergriffen.  Dadurch  ist  die  Zwillingsstreifung  meist  verwischt  und 
vielfach  unterbrochen.  An  klaren  Stellen  wurden  in  Schnitten  aus 
der  Zone  der  Queraxe  Auslöschungen  bis  zu  17,  18,  20®,  in  einem 
Falle  sogar  über  27<^  nach  beiden  Seiten  der  Zwillingsnaht  ge- 
messen.    Demnach  liegt  ein  basischer  Labrador  vor. 

Charakteristisch  für  das  Gestein  ist  die  Gruppierung  der  in 
obigem  beschriebeneu   Einsprengunge.     Während   die  Orthoklase, 
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Fremd -Plagioklase  und  Quarze  vereinzelt  und  unregelmäßig  ver- 
streut sind,  ballen  sich  die  übrigen,  vor  allem  die  Normal-Plagioklase, 
Augite  und  Oliviue  gern  zu  Haufen  in  der  Weise  zusammen,  wie 
es  Fig.  13  zeigt,  indem  die  an  Menge  vorwiegenden  Plagioklas- 
leisten  sich  divergent -strahlig  kreuzen  und  Zwickel  bilden,  in 
denen  die  übrigen  Minerale  liegen,  deren  Auffindung  durch  diesen 
Umstand  wesentlich  erleichtert  wird.  Im  Ilandstück  zeigen  sich 
letztere  als  eine  dunkelgrünliche  Substanz,  die  in  geringer  Menge 
zwischen  den  Feldspäten  liegt. 

Die  Grnndmasse. 

Daß  die  Grundmasse  des  Gesteins  erst  an  dieser  Stelle 
behandelt  wird,  entspricht  der  zeitlichen  Folge,  in  der  ihre  Er- 
kenntnis während  des  Studiums  des  Gesteins  gewonnen  wurde 
denn  der  auf  kleinem  Kaum  erfolgende  Wechsel  ihrer  Beschaffenheit 
läßt  sich  erst  nach  Kenntnis  der  Einsprengunge  verstehen,  weil 
deren  Umbilduagsprodukte  der  Grundmasse  beigemengt  sind  und 
sie  örtlich  abändern. 

Sie  besteht  wesentlich  aus  einem  sehr  feinen  Gemenge  von 
hauptsächlich  Plagioklas,  weniger  Augit  und  zwischen  den  äußersten 
Grenzen  schwankendem  Eiseuerz;  dazu  treten  vereinzelt  Apatit- 
nädelchen  und  Häufchen  von  Titauit.  Die  Struktur  der  Grund- 
masse ist  eine  gleichmäßig  körnige,  erscheint  aber  infolge  starker 
Zersetzung  verschwommen  und  unscharf. 

Die  Plagioklase  sind  kurz  leistenförmig,  meist  sehr  undeutlich 
lamelliert  und  hellen  oft  wenig  auf.  Der  Augit  bildet  winzige, 
farblose,  rundliche  Körner.  Olivin  tritt  in  zweiter  Generation 
nicht  auf. 

Die  so  zusammengesetzte  Grundmasse  kann  maucherlei  Ab- 
änderungen erfahren : 

Zunächst  wechselt  die  Menge  des  Augits  in  demselben  Maße, 
wie  bei  den  Einsprengungen  dieses  Minerals.  Dasselbe  gilt  ftir 
das  Eisenerz,  dessen  verschiedene  Verteilung  das  mikroskopische 
Bild  mehr  als  alles  andere  beeinflußt.  Das  Erz  kann  gleichmäßig 
durch  den  Schliff  in  einzelnen  opaken  Körnern  verteilt  sein,  die 
teils  durch  ihre  wenig  gerundete,   meist  eckige,   rhombische   oder 
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quadratische  Form  für  Magneteisen  sprceben,  teils  dem  Titaneisen 
angehören  und  im  Querschnitt  länglich  nadelförmig  sind.  Der 
ganze  Schliff  ist  dabei  hell  durchsichtig. 

In  anderen  Fällen  bildet  das  Erz  Anhäufungen,  die  aus 
zerstörten  Mineralien  hervorgegangen  sind,  und  teils  an  ursprüng- 
licher Stelle  neben  den  übrigen  Umwandlungsproduktcn  liegen, 
teils  verflößt  sind  und  undurchsichtige  Kränze  um  die  Einspreng- 
linge  (Orthoklas,  Quarz)  bilden.  Dies  kann  zu  einer  vollkommenen 
Vererzung  des  Schliffes  führen.  Dann  bildet  das  Erz  nicht  einzelne 
Kristalle,  sondern  zusammenhängende  Adern  und  Lappen,  die  sich 
zwischen  die  Grundmassemineralien  einklemmen  und  so  dicht 
werden  können,  daß  jene  stellenweise  einzeln  in  einem  gleich- 
mäßigen opaken  Grunde  liegen.  Mindestens  zu  einem  großen 
Teil  liegt  hierbei  Roteisenerz  vor;  denn  an  dünnen  Stellen  scheint 
das  Erz  mit  rötlichem  Schimmer  durch.  Sonst  ist  es  fast  durch- 
gehends  undurchsichtig,  und  es  entzieht  sich  der  Beurteilung, 
welcher  Anteil  dem  Roteisen  und  welcher  dem  Magnet-  und 
Titaneisen  zukommt. 

Glasbasis. 
In  einer  ganzen  Reihe  von  Präparaten  zeigten  sich  die 
genannten  Mineralien  in  einer  braunen  Masse  eingebettet,  die  in 
solcher  Menge  vorhanden  sein  kann,  daß  sie  alle  Zwischenräume 
zwischen  den  Grundmassemineralien  erfüllt  und  diese  fast  isoliert 
in  ihr  liegen.  Die  sich  sofort  aufdrängende  Vermutung,  daß  in 
dieser  Masse,  die  dem  Schliff  ein  eigenartiges  Aussehen  erteilt, 
lokale  starke  Anreicherungen  an  Glasbasis  vorlägen,  obwohl  sie 
nicht  durchwog  optisch  isotrop  erscheint,  bestätigt  sich  bei  näherer 
Untersuchung.  Die  braune  Färbung  ist  keine  gleichmäßige, 
sondern  wechselt  in  wolkiger  Verteilung  zwischen  einem  blaß- 
gelblichen und  einem  tiefen  Braun.  Die  dunkel  gefärbten  Stellen 
konnten  keinen  Aufschluß  über  die  optische  und  strukturelle 
Natur  der  Masse  geben,  da  sie  bereits  im  gewöhnlichen  Licht  fast 
undurchsichtig  sind.  Die  blasseren  sind  zum  großen  Teil  optisch 
isotorp,  doch  gibt  es  unter  ihnen  auch  Flocken,  die  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Aufhellung  erzeugen.  Bei  der  Behandlung 
n)it    heißer  Salzsäure   verschwindet   die  Braunfarbung   sehr  leicht, 
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die  Zwischenmasse  löst  sich  dabei  schnell  auf,  sodaß  uach  kurzer 
Behandlung  ein  Zerfallen  des  ganzen  Präparates  erfolgen  kann. 
Der  Rest  zeigte  sich  völlig  durchlöchert,  indem  alle  Zwickel 
zwischen  den  Grund massefeldspäten  hohl  waren.  Die  Glasnatur 
dürfte  daher  wenig  zweifelhaft  sein.  Die  Färbung  röhrt  augen- 
scheinlich von  sekundärer  Ausscheidung  von  Eisenoxydhydrat  her; 
denn  man  bemerkt  bei  stärkerer  Vergrößerung  ein  verschwommen 
körniges  GefiSge  an  den  gefärbten  Stellen.  Dabei  hat  sich  das 
ausgeschiedene  Eisenerz  auch  über  einen  Teil  der  Grundmasse- 
feldspäte,  und  zwar  derjenigen,  die  weniger  automorphe  Umgrenzung 
haben,  hinübergezogen,  und  dies  ist  der  Grund,  weshalb  einzelne, 
nach  ihrer  Färbung  zunächst  mit  zur  Glasmasse  gerechnete  Partieen 
Doppelbrechung  zeigen.  In  der  Tat  sieht  man  auch,  wie  un- 
zweifelhafte Feldspäte  unter  die  braune  Masse  untertauchen  und 
scheinbar  in  ihr  verschwimmen.  An  den  Feldspäten  mit  mehr 
automorpher  Umgreuzuug  setzt  die  Imprägnation  mit  Eisenhydroxyd 
scharf  ab,  es  ist  sogar  randlich  um  sie  herum  die  Färbung  eine 
besonders  tiefe,  was  auf  eine  Adhäsion  des  ausgeschiedenen  Ockers 
an  die  Feldspäte  oder  auch  darauf  zurückzuführen  sein  dürfte, 
daß  das  ursprüngliche  Glas  in  der  Umgebung  der  farblosen  Feld- 
späte besonders  eisenreich  ausgefallen  war. 

Durch  optische  Eigenschaften  und  das  Verhalten  gegen  Salzsäure 
konnte  auch  an  anderen  Stellen  Glasbasis  nachgewiesen  werden, 
die  farblos  geblieben  ist.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  gebräunte 
Glasmasse  in  dieser  Menge  und  dieser  Ausbildung  nur  auf  einen 
ganz  kleinen  Raum,  nämlich  einen  Felsen  auf  dem  Kamm  des 
Regenberges  beschränkt  ist.  An  dieser  Stelle  hat  auch  äußerlich 
das  Gestein  eine  von  den  sonstigen  tief  grünlich -grauen  oder 
rötlich-braunen  Tönen  abweichende  lichtere,  schwer  zu  beschreibende, 
fahle,  graubräunliche,  eine  Spur  uach  dem  grünlichen  hinnei- 
gende Färbung. 

Der  Grund  für  den  örtlichen  Reichtum  an  Glasbasis  ist  nicht 
leicht  anzugeben;  möglicherweise  liegt  er  in  einer  besonders 
weitgehenden  Resorption  von  Quarz.  Wenigstens  geht  jenes  braune 
Glas,  das  wie  oben  (S.  529)  beschrieben,  in  breiter  Zone  Quarzreste 
umhüllt,  ohne  jedwede  Grenze  in  das  Glas  der  Grundmasse  über. 
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Der  Vorgang  wäre  dann  etwa  so  zu  denken,  daß  während  der 
Erstarrung  des  Gesteins  die  Kristallisation  einzelner  Mineralien 
und  zwar  der  basischen,  insonderheit  des  Eisenerzes,  durch  die 
immer  erneute  Zufuhr  von  KieseUäure  verhindert  und  bis  zum 
letzten  Moment  vor  der  endlichen  Verfestigung  hinausgeschoben 
wurde,  worauf  denn  der  Rest  als  Glas  erstarrte;  daß  dieses  Glas 
relativ  basich  ist,  wie  aus  seiner  äußerst  leichten  Zersetzbarke it 
durch  Salzsäure  zu  schließen  ist,  kann  bei  dem  hohen  Erzgehalt 
des  Magmas  nicht  wundernehmen  (vergl  etwa  die  Fig.  3  u.  4  auf 
Taf.  20). 

Auch  von  der  braunen  Glasmasse,  mit  der  die  randlichen 
Teile  der  Fremdorthoklase  imprägniert  und  netzartig  durchzogen 
sind,  besteht,  wie  angedeutet,  ein  ununterbrochener  Übergang  zu 
der  Glasbasis  der  Gesteinsgrundmasse. 

Quarz  in  der  Grundmasse. 

Farbloses  Glas  wurde  im  Gestein  eines  Felsens  am  Spießberge 
beobachtet.  Hier  hat  sich  außerdem  in  der  Grundmasse  viel  Quarz 
in  flammen-  und  lappenförmigen  Anhäufungen  ausgeschieden,  wie 
er  als  Umrandung  bei  teilweise  resorbierten  Quarzen  bereits 
beobachtet  wurde.  Augenscheinlich  liegt  auch  hier  der  Grund  zur 
Quarzausscheidung,  die  in  diesem  basischen  Gestein  auflfallig  ist, 
darin,  daß  Quarzkristalle  vollkommen  eingeschmolzen  sind,  bei 
einem  lokal  geringeren  Erzgehalt. 

Daß  serpentinöse  und  chloritische  Massen,  die  aus  der  Zer- 
setzung von  Olivin,  Augit  und  Glimmer  hervorgegangen  sind,  sich 
reichlich  in  der  Grundmasse  einstellen,  wurde  schon  erwähnt. 

So  wird  z.  B.  die  braune  Glasmasse  vielfach  von  eckig  und 
lappig  umgrenzten,  hellereu  aber  doch  wenig  aufiallig  sich  ab- 
hebenden Flecken  von  sehr  blasser,  schwach  bläulich-grüner  Farbe 
unterbrochen,  die  sich  bei  H- N.  in  ein  rosettenartiges,  fasriges, 
buntes  Aggregat  auflösen,  das  so  fein  werden  kann,  das  nur  eine 
schwache  Aggregatpolarisation  eintritt.  Welches  in  den  unzähligen 
Einzelfällen  die  Mineralien  gewesen  sein  mögen,  die  diese  Zer- 
setzuugsprodukte  lieferten,  kann  mit  Bestimmtheit  nicht  angegeben 
werden.     Vielfach  durfte  Glimmer  zu  Grunde  liegen. 
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StrukturmodifikatioDen. 

Zunächst  sei  hier  eiu  Ansatz  zu  Fhiidalstruktur  genaunt,  wo- 
bei die  Grundmassefeldspäte  sich  allmählich  aunäherud  parallel 
richten  und  um  Einsprengunge  heruniwinden. 

Sodann  ändert  die  Grundmasse  dadurch  ab,  daß  sich  in 
großer  Menge  im  Gestein  gewisse  Partieen  finden,  die  schon  dem 
unbewaffneten  Auge  als  rundliche,  dunkle,  scharf  gegen  die  übrige 
Gesteinsmasse  abgegrenzte  Flecken  auffallen,  und  bei  denen  man 
zunächst  im  Zweifel  sein  kann,  ob  man  es  mit  Einschlüssen  fremder 
Gesteine  oder  mit  Strukturvarietäten  zu  tun  hat.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  lehrt,  daß  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das  letztere 
statthat  und  nur  in  einzelnen  wenigen  echte  Einschlüsse  fremder 
Gesteine  vorliegen. 

Die  als  Strukturmodifikationen  zu  deutenden  einschluß-ähn- 
lichen  Gebilde  bestehen  in  einigen  Fällen  lediglich  aus  lokalen 
Anreicherungen  von  Augit-  und  Erzkörnern  in  den  verschiedensten 
Größen  bis  hinunter  zu  solchen ,  bei  denen  sie  in  der  normalen 
Grundmasse  verschwinden. 

Meist  aber  ist  der  Feldspat  der  vorherrschende  Gemengteil 
und  erzeugt  durch  Form  und  Anordnung  eine  fein-  bis  feiustfasrige, 
filzige  Struktur,  die  fast  allen  diesen  Einschlössen  eigen  und  ein 
durchgehendes  Merkmal  bei  ihnen  ist.  Die  Form  der  Feldspäte 
ist  die  von  mehr  oder  weniger  feinen,  oft  sehr  zarten  und  langen 
Fasern.  Die  Augit-  und  Erzkörnchen  sind  zwar  kleiner  als 
außerhalb,  aber  auch  reichlicher;  sie  klemmen  sich  in  die  feinen 
Zwischenräume  der  Feldspat-Nadeln  hinein  und  rufen  bei  ihrem 
höheren  Relief  infolge  dieser  Anordnung  die  fasrige  Struktur  des 
Ganzen  erst  recht  in  die  Erscheinung. 

Die  Feldspäte  ordnen  sich  außerdem  gern  büschelfbrmig  um 
einige  Zentren,  wobei  bisweilen  eine  Andeutung  eines  sphärolitischen 
Auslöschungskreuzes  zustande  kommt,  andererseits  winden  sich 
diese  Büschel  spiralig  und  um  Einspreuglinge  herum  und  erzeugen 
dadurch  ebenfalls  eine  Art  Fhiidalstruktur,  bei  der  man  den  Ein- 
druck gewinnt,  daß  innerhalb  des  Einschlusses,  als  er  noch  nicht 
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völlig    verfestigt    war,    während    des    Gesteinsergasses   Torsions- 
bewegungen stattgefunden  haben. 

Am  deutlichsten  heben  sich  für  das  Auge  die  Struktur- 
modifikationen im  gewöhnlichen  Licht  aus  dem  Gesteinsverbande 
heraus,  weil  die  Verteilung  von  Er/,  und  Augit  sowohl  wie  auch, 
des  feineren  Korns  wegen,  die  der  Zersetzungsprodukte  eine  extensi- 
vere als  im  übrigen  Gestein,  die  Durchsichtigkeit  daher  eine 
geringere  ist.  Auch  unter  dem  Mikroskop  erw^eist  sicli  ihre 
Abgrenzung  nach  außen  meist  als  sehr  scharf,  und  nur  in  einzelnen 
wenigen  Fällen  findet  in  engen  Grenzen  ein  allmählicher  Übergang 
aus   der   normalen   körnigen  Struktur    in    die  fasrige  oder  fluidale 


Fig.  14.    350:1. 

des  Einschlusses  statt.  Ihre  Menge  ist  im  allgemeinen  eine  recht 
große,  doch  wechselt  auch  sie  örtlich  ebenso  wie  ihre  Dimensionen. 
Es  wurden  bis  12  in  einem  Schliß' gezählt;  ihre  Größe  kann  20  mm 
erreichen.  Besonders  reich  an  ihnen  ist  die  glasreiche  Varietät 
vom  Kamme  des  Regenberges. 

Der  Mineralbestand  ist  derselbe  wie  der  der  übrigen  Grund- 
masse, auch  fehlt  Glasbasis  als  Zwischenmasse  nicht. 

Daß  es  sich  bei  diesen  einschlußähnlichen  Gebilden  lediglich 
um  Abänderungen  der  Struktur  handelt,  erhellt  daraus,  daß  die 
normalen  Gesteinseinsprenglinge  sowohl  in  ihnen  wie  außerhalb  auf- 
treten, wie  auch  in  sie  hineinragen,  wobei  es  vorkommt,  daß  die 
Plagioklasfascrn    der    Einschlüsse    sich    pacli    den    hineinragende« 
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Plagioklas-Einsprenglingen  orientieren  und  wie  deren  Fortwach- 
äungen  erscteinen  (Fig.   14). 

Unter  die  Strukturvarietäten  ist  endlich  auch  noch  jene  bereits 
oben  erwähnte  an  Variolitbilduug  erinnernde  Gesteinsausbildung 
zu  rechnen,  die  ebenfalls  eine  rein  lokale  Erscheinung  ist.  Unter 
dem  Mikroskop  erkennt  man,  daß  sie  auf  einer  Konzentration  von 
sauerem  Material  zu  kleinen  Kügelchen  beruht,  deren  Zwischen- 
räume von  dem  gesamten  Erzgehalt  des  au  sich  hier  eisenreichen 
Gesteins  erfüllt  werden,  während  die  Kögelchen  fest  frei  von  Erz 
fciiud  (Taf.  20,  Fig.  6).  Neben  dem  Erz  der  Zwischenräume  findet 
sich  Feldspat,  Augit,  beachtenswerterweise  viel  Glimmer  in  kleinen 
Individuen,  und  der  Rest  wird  erfüllt  von  einer  grünen  Masse,  die 
gar  nicht  oder  nur  höchst  schwach  aufhellt  und  Glasbasis  sein 
oder  gewesen  sein  dürfte.  Die  farblosen  Kügelchen  besitzen 
insofern  einen  nach  dem  Inneren  zu  steigenden  Gehalt  an  Kiesel- 
säure, als  der  Kern  bei  allen  aus  einem  Aggregrat  von  Quarz  in 
lappigen  Formen  mit  undu löser  Auslöschung  und  in  wechselnder 
Menge  besteht. 

Auch  der  Quarz  dieser  Kerne  besitzt  in  seinem  ganzen 
Habitus  eine  große  Ähufichkeit  mit  den  Neubildungen  dieses 
Minerals  um  vorhandene  angeschmolzene  Fremdquarze,  eine  Ähn- 
lichkeit, die  in  einem  Falle  besonders  deutlich  wird,  wo  eins  der 
farblosen  Kügelchen  sogar  durch  einen  fortgewachsenen  Fremdqnarz 
ersetzt  ist,  und  die  anderen  dadurch  die  Vermutung  erwecken,  als 
wären  sie  auch  nichts  anderes  als  Neubildungen  aus  völlig 
resorbierten  Quarzen  und  jedem  von  ihnen  läge  ein  solcher  zu 
Grunde.  Jedoch  müßte  man  dann  erwarten,  in  den  Kügelchen 
alle  Grade  von  Resorption  zu  finden ;  dies  ist  nicht  der  Fall,  und 
man  muß  annehmen,  daß  die  ganze  Erscheinung  auf  einer  Differen- 
zierung des  Magmas  beruht.  War  dort  zufällig  ein  Fremdquarz 
vorhanden,  so  legte  sich  die  Kieselsäure  gern  um  diesen  herum. 
Aufiallend  ist  es,  daß  sich  die  fortgewachsenen  Quarze  auf  die 
vorliegende  Gesteinsvarietät  beschränken. 

Die  übrigen  Einspreuglinge  haben  auf  diesen  Differenzierungs- 
vorgang gar  keinen  Einfluß,  ebenso  wenig  wie  die  einschluß- 
ühnlichen  Strukturmodifikationen,  welche  letztere  sich  nach  ihrem 
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räumlichen  Verhalten  als  bereits  vorhandene  ältere  Differenzierungs- 
produkte des  Magmas  darstellen. 

Einschlüsse. 

Die  drei  zur  Beobachtung  gelangten  und  von  den  Stniktur- 
modifikationen  zu  unterscheidenden  fremden  Einschlüsse  weichen 
zwar  in  manchen  Punkten  von  einander  ab,  haben  aber  doch  so  viel 
gemeiosanie  Züge,  daß  man  in  ihnen  wohl  nur  verschiedene  Aus- 
bildungsweisen eines  und  desselben  Gesteins  und  zwar  eines  Me- 
laphyrs  zu  erblicken  hat. 

Gemeinsam  ist  allen  dreien  der  wesentliche  Mineral  bestand, 
der  als  Einsprenglinge:  Plagioklas  und  Olivin,  in  der  Grundmassc: 
Pla^ioklas,  Augit,  Eisenerz  und  Gl.isbasis  aufweist.  Der  Unter- 
schied gegenüber  dem  Hauptgestein  besteht  vor  allem  in  der  Menge 
und  Große  der  Feldspäte,  der  Menge  der  OHvine,  die  sie  zu 
einem  wesentlichen  Gesteinsgemengteil  macht,  der  Struktur  und 
in  den  scharf  umrissenen  Formen  der  zusammensetzenden  Mineralien. 
Die  Anordnung  der  Feldspatleisten  bewirkt  eine  Intersertalstruktur. 

Die  Unterschiede  der  drei  beobachteten  Einschlüsse  ergeben 
sich  aus  deren  getrennter  Beschreibung: 

In  dem  ersten  Einschluß  liegen  die  Plagioklase  erster  Genera- 
tion vereinzelt  oder  nur  zu  wenigen  gruppiert,  die  Intersertal- 
struktur dagegen  wird  von  denen  zweiter  Generation  erzeugt,  die 
daneben  noch  eine  Neigung  zeigen,  sich  gruppenweise  zu  häufen. 
An  den  Rändern  der  Feldspäte  ziehen  sich  gern  reihenförmig 
die  massenhaften,  winzigen  Augitkörnchen  hin;  der  gesamte  ver- 
bleibende Zwischenraum  wird  fast  ausschließlich  von  Eisenerz 
ausgefüllt.  Wo  die  Plagioklase  zweiter  Generation  sich  häufen, 
gesellt  sich  zu  ihnen  ein  lappig  begrenztes,  blaß  grünes,  fast  farb- 
loses Mineral,  hei  dem  bisweilen  einige  parallele  Spalten  wahr- 
genommen werden  können.  Es  ist  fast  völlig  zersetzt;  wo  es  noch 
frisch  ist,  löscht  es  grade  zu  den  Spalten  aus.  Es  dürfte  ein  heller 
Glimmer  ohne  Pleochroismus  vorlieffen. 

Der  Olivin  gehört  zu  den  Ausscheidungen  erster  Generation, 
bildet  gute  Kristalle,  ist  aber  im  übrigen  vollständig  zu  Serpentin 
und  Eisenerz  zersetzt,  welch  letzteres  eine  schöne  Maschenstruktur 
bildet. 


Digitized  by 


Google 


bei  Fricdrichroda  im  Thüringer  Watd.  545 

Bei  zweien  von  den  Plagioklasen  wurde  eine  eigentümliche 
rechtwinklige  Durchkreuzung  beobachtet.  Beide  Balken  besitzen 
fast  genau  grade  Auslöschung,  werden  daher  gleichzeitig  dunkel. 
Beide  sind  von  wenigen  Spaltrissen  schräg  durchsetzt.  Da  ferner 
der  eine  der  Länge  nach  eine  Zwillingslamellierung  und  zwar 
eine  sehr  verschwommene  aufweist,  so  muß  man  annehmen,  daß 
sie  beide  annähernd  parallel  zur  c-Axe  geschnitten  sind  und  von 
der  Seite  gesehen  werden.  Damit  stimmt  übereiu,  daß  ein  Axeu- 
bild  nicht  zu  erhalten  war.  Die  geringe  Schiefe  der  Auslöschung 
auf  der  Längsfläche  läßt  auf  einen  Andesin  schließen.  £s  er- 
scheint recht   zweifelhaft,   ob    hier  eine  Zwillingsbildung  vorliegt. 

Zu  den  genannten  Mineralien  tritt  ferner  noch  in  reichlicher 
Menge  Spinell;  er  bildet  winzige,  teils  rundliche,  teils  scharf 
quadratische  oder  sechseckige  (Schnitt  nahe  ||  der  Oktaederfläche), 
stark  hervortretende,  tief  braune  Körnchen,  die  sich  zwischen  die 
Feldspäte  lagern,  nie  aber  in  den  Einsprenglingen  eingeschlossen 
sind  und  daher  als  Neubildungen  des  Kontaktes  zu  betrachten 
sein  dürften. 

In  einem  zweiten  Einschluß  besteht  ebenfalls  ein  Gegensatz 
zwischen  einer  Gruppe  größerer  und  einer  solchen  kleinerer  Pla- 
gioklase,  die  man  aus  diesem  Grunde  als  einer  zweiten  Generation 
zugehörig  betrachten  kfinn.  Er  unterscheidet  sich  aber  von  dem 
erstbeschriebenen  dadurch,  daß  bei  ihm  die  Plagioklase  erster 
Generation  es  sind,  die  die  Intersertalstruktur  hervorrufen,  und 
daß  die  zweiter  Generation  mit  zu  den  zwischengcklemmten  Pro- 
dukten gehören.  Erstorc  sind  demnach  häufiger  als  in  dem  ersten 
Einschluß,  und  ihnen  gegenüber  treten  letztere  stark  in  den 
Hintergrund;  auch  der  Olivin  ist  reichlicher  vorhanden.  Glimmer 
konnte  nicht  beobachtet  werden,  dagegen  findet  sich  neben  dem 
Erz  der  Zwischenkiemmungsmasse  und  zwischen  den  kleinen  Feld- 
späten ein  schwach  grünliches  Glas,  das  vielleicht  aus  der  Ein- 
schmelzung  von  Glimmer  herrührt.  Spinelle  treten  nur  am  Rande 
auf  und  erweisen  sich  auch  dadurch  als  Kontaktmineralien. 

Ein  dritter  Einschluß  weicht  stark  von  den  beiden  anderen 
ab,  indem  Roteisenerz  so  reichlich  und  unregelmäßig  auftritt,  daß 
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die  Intersertaletriiktiir   verwischt   wird.     Plagioklas-Eiuspreuglioge 
und  OHvine  siud  reichlich  vorhanden. 

Der  Durchmesser  der  beobachteten  Einschlüsse  ist  nicht  groß, 
nur  etwa  wie  der  einer  Walnuß;  in  einem  Falle  wurde  er  zu  4  cni 
gemessen.  Durch  die  Einwirkung  des  Gesteinsmagmas  haben  sie 
eine  Trennung  ihres  Zusammenhanges  erfahren,  und  man  sieht 
unter  dem  Mikroskop  Gruppen  von  Feldspäten  und  Olivinen  in 
der  Umgebung  der  Einschlüsse,  die  sicher  losgerissene  Bestandteile 
letzterer  sind  und  noch  deren  eigentümliche  Verwachsung  zeigen. 
Der  Erzgehalt  des  Melaphyrs  hat  sich  dabei  der  Gesteinsgrund- 
masse  mitgeteilt,  die  dadurch  an  diesen  Stellen  besonders  erzreich 
geworden  ist. 

Zasammenfassung. 

Mehrfach  ist  bereits  auf  die  Mannigfaltigkeit  hingewiesen 
worden,  die  durch  den  Wechsel  in  den  Mengenverhältnissen  der 
Komponenten  des  Gesteins  entsteht.  Jedoch  wird  es  kaum  möglich 
sein,  bis  ins  einzelne  die  Gründe  hierfür,  z.  B.  für  die  lokalen 
Anreicherungen  von  Augit,  Olivin  und  Glimmer  anzugeben,  und 
man  wird  sich  damit  begnügen  müssen,  ganz  generell  diesen  Wechsel, 
abgesehen  von  chemischen  Inhomogenitäten  des  anfanglichen 
Magmas,  auf  Verschiedenheiten  in  dem  Mischungsverhältnis  des 
saueren  und  basischen  Materials  zurückzuführen.  Sprechen  doch 
die  vielen  Strukturmodifikationen  als  Schlierenbildungen  ebenfalls 
für  eine  solche  Mischung. 

Wir  sehen,  daß  dem  ursprünglichen  Eruptivmagma  fremd  sind: 
Orthoklase,  gewisse  Plagioklase  und  Quarz,  und  wenn  wir  die 
Bildung  des  Opacits  aus  dem  Glimmer  auf  magmatische  Einwirkung 
zurückfilhren  dürfen,  auch  zum  Teil  dieses  Mineral.  Einen  Gegen- 
satz bildet  ferner  die  Erzausscheidung  aus  dem  Olivin:  während 
in  den  allermeisten  Fällen  die  Zersetzung  ohne  eine  solche  erfolgt 
ist,  hat  sie  bei  den  Olivinen  der  Melaphyr- Einschlüsse  und  bei 
denen  ihrer  Umgebung,  sonst  nur  in  ganz  vereinzelten  Fallen,  zu 
einer  Erzbildung  geführt.  Es  ist  daher  möglich,  daß  die  eisen- 
reichen Olivino   sämtlich   als  Fremdlinge   aus   basischen   Gesteius- 
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einßchlQssen  stammeD,  während  uuscr  Gestein    selbst  zur  Bildung 
eisenarmer  Oliviue  geftlhrt  hat. 

Zu  den  normalen  Bildungen  des  Magmas  gehören  fernerhin 
neben  dem  Apatit  und  einem  Teil  des  Erzes  die  iin veränderten 
Plagioklas-Einsprenglinge,  die  Augite,  die  keinerlei  Korrosions- 
erscheinungen zeigen,  und  ein  Teil  des  Glimmers;  darauf  deutet 
die  regelmäßige  Verwachsung  mit  Augit  hin. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  fremden 
Mineralien  (außer  dem  eventuell  fremden  Olivin),  ob  sie  aus  einem 
Granit  stammen,  dessen  Verband  durch  Einschmelzen  der  farbigen 
Gemengteile  völlig  gelöst  ist,  oder  ob  sie  intratellurische  Aus- 
scheidungen einer  Zeit  sind,  in  der  das  Magma  eine  andere  Zu- 
sammensetzung hatte,  als  später. 

Die  Möglichkeit,  daß  dieses  Granitbrocken  mitgerissen  hat, 
ist  nach  dem  geologischen  Bau  der  Gegend  nicht  ausgeschlossen; 
denn  es  ist  anzunehmen,  daß  das  westlich  gelegene  Granitmassiv 
mit  dem  von  Suhl  im  SO.  dos  Thüringer  Waldes  zusammenhängt, 
und  daß  demnach  Granit  auch  in  der  Friedrichrodaer  Gegend  den 
tieferen  Untergrund  bildet. 

Jedoch  sprechen  mehrere  Momente  für  die  Annahme  einer 
intratellurischen  Bildung  der  Fremdmincralien: 

Zunächst  ist  auffallend,  daß  ebenso,  wie  bei  den  ähnlichen 
Gesteinen  der  Hohen  Heide  auch  im  Seebach felsgestein  nicht  ein 
einziges  mal  ein  zusammenhängendes  Stück  Granit  gefunden 
wurde.  Kann  man  sich  ferner  bei  den  vereinzelten  Orthoklasen 
leicht  vorstellen,  daß  sie  aus  zerstörten  Granitbrocken  versprengt 
sind,  so  ist  dasselbe  schwer  für  die  Plagioklase  zu  denken;  dafür 
sind  sie  zu  reichlich  und  vor  allem  zu  gleichmäßig  durch  das 
ganze  Gestein  verteilt;  sie  dürften  sicher  als  primäre  Mineralien 
anzusprechen  sein.  Bei  ihren  Korrosionserscheinungeu  aber  ist 
es  das  nächstliegende,  sie  mit  den  Orthoklasen  und  Quarzen  ge- 
netisch zu  vereinigen,  und  alle  drei  in  eine  Periode  zu  verweisen, 
während  deren  das  Magma  eine  Zusammensetzung  hatte,  die, 
wenn  unverändert,  zur  Bildung  eines  Quarzporphyrites  geführt 
hätte. 
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Auf  die  Ursache  dieser  Veränderung  deuten  die  Melaphyr- 
ähnüchen  Einschlüsse,  die  es  wahrscheinlich  machen,  daß  das 
Magma  nach  Ausscheidung  seiner  größeren  Einsprengunge  basische 
Gesteine  durchbrochen  und  Teile  von  ihnen  mitgerissen  hat.  Auch 
dieser  Deutung  widerspricht  der  geologische  Bau  des  Gebirges 
nicht;  denn  im  Liegenden  des  Seebachfelsgesteins  folgen  bald 
Melaphyre,  und  im  Untergrunde  ist  die  Verbreitung  der  Geh- 
rener  Schichten  mit  ihren  basischen  Eruptivlagern  zum  mindesten 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Möglich  ist  auch,  daß  bei  dem 
raschen  Wechsel  der  oft  wenig  mächtigen  vulkanischen  Produkte 
verschiedenster  Zusammensetzung  eine  Lava  der  Oberhöfer  Stufe 
sogar  Fragmente  mehrerer  älterer  Gesteine  in  sich  aufgenommen 
habe. 

Erklärt  nian  das  Auftreten  der  korrodierten  kieselsäurereichen 
Fremdmineralien  in  dem  verhältnismäßig  basischen  Seebachfels 
gestein  auf  obige  Weise,  also  durch  Einschmelzung  melaphyrischeu- 
Materials  in  einem  quarzporphyritischeu  Magma,  in  dem  sich 
bereits  in  einer  intratellurischen  Periode  Orthoklas,  Plagioklas  und 
Quarz  ausgeschieden  hatten,  so  muß  jene  Einschmelzung  eine  recht 
vollkonunene  gewesen  sein;  denn  das  Magma  hat  überall  den 
basischen  Charakter  angenommen,  und  an  allen  Stellen  sind  die 
genannten  Fremdmiueralien  angegriffen  worden;  andererseits  sind 
zusammenhängende  Reste   von  Melaphyr   nur  spärlich   vorhanden. 

Schließlich  kann  man  auch  an  eine  Mischung  eines  quarz- 
porphyritischeu und  eines  melaphyrischen  Magmas  denken,  analog 
wie  zur  Erklärung  der  Quarzbasalte  eine  solche  dacitischer  und 
basaltischer  Massen  herangezogen  wird. 

Es  liegen  drei  von  der  Geologischen  Landesanstalt  bewirkte 
Analysen  des  Seebachfelsgesteins  vor.  Das  Material  der  ersten 
stammt  von  der  mittleren  Klippe  am  Südwesthang  des  Regeuberges, 
das  der  zweiten  von  den  Felsen  zwischen  Kühlem  Tal  und  See- 
bachfels, und  das  der  dritten  wieder  vom  Regenberge. 
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I') 

II«) 

III 3) 

SiOa       ....     58,99 

57,85 

58,42 

TiOj 

1,51 

0,31 

1,72 

AI2O3 

12,95 

13,20 

15,65 

FeaOs 

8,82 

10,90 

8,25 

FeO  . 

1,49 

1,53 

0,22 

CaO. 

3,12 

4,24 

(+liDs04) 

2,43 

MgO 

3,72 

2,62 

2,67 

K2O  . 

2,88 

4,71 

2,93 

NaaO 

3,58 

2,50 

4,89 

P2O5 

0,34 

0,03 

0,25 

SO3   . 

0,07 

— 

0,23 

CO2  . 

0,69 

— 

0,56 

H2O. 

1,98 

— 

1,54 

MnO      . 

— 

— 

0,17 

Glühverlust 

Sa.T 

— 

1,55 

— 

100,14 

99,44 

99,93 

Das  spezifische  Gewicht  des  Gesteins  beträgt  2,754. 

Man  sieht  aus  diesen  Resultaten,  daß  der  chemische  Bestand 
des  Gesteins  kein  sonderlicli  wechselnder  ist.  Kleine  Unterschiede 
bestehen  im  Gehalt  an  Tonerde,  deren  geringere  Menge  in  Analyse  I 
bei  reichlicherem  Magnesiagehalt  auf  eine  stärkere  AugitfOhrung 
hinweist,  während  umgekehrt  Gestein  III  reicher  an  Feldspat  ist. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  zusammen,  so 
haben  wir  ein  Gestein  vor  uns,  daß  unter  Ausschluß  der  Fremd- 
linge in  einer  Grundmasse  von  Kalknatron-Feldspat,  Augit,  Eisen- 
erz, Apatit  und  einer  sich  an  einzelnen  Orten  mehrenden  Glas- 
basis als  Einsprengunge  vorwiegend  Kalknatron-Feldspat,  zurück- 
tretenden Augit,  wenig  Olivin  und  sehr  wenig  Glimmer  führt. 
Nach  diesem  Mineralbestand  und  der  chemischen  Analyse  ist  das 
Gestein  zu  den  basischen  Gliedern  der  Porphyrit- Reihe,  zu  den 
Augitporphyriteu,  zu  rechnen.     Damit  stimmt  auch  das  spezifische 

0  Nach  PüFAHL.  * 

-;  Nacb  Laufkr.     Mit  ausgesondertem  Quarz. 
^)  Mit  ausgosondertem  Quarz. 
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Gewicht  überein.  Nur  die  Meuge  des  Eiseus  ist  zu  hoch  uud 
die  der  Tonerde  etwas  uiedrig.  Ersteres  ist  indessen  vielleicht 
unf  nachträgliche  Infiltrierung,  wie  sie  in  den  folgenden  Zeilen 
noch  beschrieben  ist,  zurückzuführen,  während  der  Tonerdegehalt 
durch  eingeschmolzenen  Quarz  etwas  gedrückt  wird. 


Anhang. 

Nachträgliche  Infiltration  von  Roteiseners. 

Zum  SchluU  muU  noch  eine  Erscheinung  genannt  werden^  die 
an  einigen  Felsen  des  Regenberges,  des  Kühlen  Tals  und  auch 
weiter  südlich  am  Spießberg  auftritt,  und  die  man  zunächst  ftlr 
einen  einfachen  Vorgang  der  Verwitterung  zu  halten  geneigt  ist. 
Sie  besteht  darin,,  daß  das  Gestein  eine  tief  rotbraune  Färbung 
angenommen  hat,  von  der  auch  die  normalen  Plagioklas-Einspreng- 
linge  ganz  oder  bis  auf  einen  schmalen  helleren  Kern  betroflen 
sind,  und  infolge  deren  das  Gestein  för  den  ersten  Anblick  seinen 
porphyrischen  Charakter  eingebüßt  zu  haben  scheint. 

Die  Fremdlinge,  Orthoklas,  Plagioklas  und  Quarz,  haben  in 
diesen  Gesteinspartieen ,  im  Gegensatz  zu  den  sonstigen  lichten 
bezw.  grauen  Tönen,  eine  blutrote  Färbung  angenommen  und  die 
Quarze  dadurch  von  weitem  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit 
Pyropen  erhalten,  die  nur  durch  einen  Stich  ins  Braune  und  ein 
mattes  Aussehen  bei  gewissen  Stellungen  herabgemindert  wird. 

Bei  näherer  Betrachtung  sieht  man,  daß  trotz  dieser  tiefen 
Färbung  die  Feldspäte,  bis  auf  die  auch  hier  stets  vorhandene 
matte  Randzone,  ihre  vollkommene  Frische  und  adular-ähnliche 
Klarheit,  die  Plagioklase  insbesondere  eine  äußerst  scharfe Zwillings- 
riefung  bewahrt  haben,  uud  daß  die  Färbung  lediglich  auf  Aus- 
scheidung von  feinstverteiltem  Roteisenerz  auf  den  Rissen  und 
Spalten  der  genannten  Mineralien  beruht.  Zerbricht  der  Quarz 
in  einer  anderen  Richtung,  so  ruft  diese  Roteisenfolie  jene  schone 
blutrote  Färbung  hervor.  Kleine  Spaltstücke  von  Orthoklas  sind 
wasserhell  und  farblos  ujid  nur  von  einzelneu  roten  Adern  durch- 
zogen.    Auch  kommt  es  vor,  daß  Feldspäte  nur  teilweise  uud  fleckig 
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durchtränkt  sind  und  daß  der  Rest  seine  helle  gelbliche  Färbung 
behalten  hat. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  wir  diese  Erscheinung  nicht  der 
Verwitterung,  sondern  einer  verhältnismäßig  schnellen  Imbibierung 
des  ganzen  Gesteins  mit  Roteisen  zuschreiben  müssen. 

Dieses  Ergebnis  wird  durch  die  mikroskopische  Betrachtung 
unterstützt,  welche  lehrt,  daß  sämtliche  Einsprenglinge,  und  unter 
ihnen  auch  die  normalen  Plagioklase,  die  anderweitig  selbst  in  den 
eisenreichsten  Schliffen  keine  Spur  einer  Durchtränkung  zeigen, 
mehr  oder  minder  dicht  von  Erzadern  durchtrümert  werden. 
Häufig  vollkommen  opak  werden  die  Erzmassen  in  feineren  Rissen, 
oder  wo  diese  sich  auskeilen,  oder  wo  sie  schief  den  Schliff  durch- 
setzen, in  Farben  durchscheinend,  die  vom  tiefsten  Braun  durch 
lichte  braunrote  Töne  zu  schwachem  Gelblich-braun  wechseln. 

Ferner  zeigt  sich,  daß  die  Infiltrierung  erst  nach  der  Ver- 
festigung des  Gesteins  stattgefunden  hat;  denn  man  kann  nach- 
weisen, daß  Spalten  die  Gesteinsmasse  durchsetzen,  die  gleichzeitig 
die  Einsprenglinge  betroffen  haben,  und  daß  von  diesen  Spalten 
aus  die  Infiltrierung  ausgegangen  ist.  Am  besten  ist  dies  zu 
beobachten,  wo  sie  nur  schwach  war,  indem  dann  lediglich  die 
der  Spalte  benachbarten  Teile  des  Gesteins  und  nur  die  durch- 
drungenen Einsprenglinge  ihr  ausgesetzt  waren.  Wo  die  Erzzufuhr 
aber  eine  stärkere  war,  da  hat  sie  das  ganze  Gestein  ergriffen, 
und  die  Abhängigkeit  von  den  Spalten  ist  verwischt. 

Je  nach  der  Menge,  der  Größe  und  der  Richtung  der  Gesteins- 
spalten wechselt  die  Stärke  der  Imprägnation;  sie  ergriff  oft  nur 
einzelne  Stellen  oder  einzelne  Mineralindividuen;  daher  finden 
sich  gelegentlich  graue  Quarze  im  roten  Gestein,  oder  blutrote 
Quarze  neben  farblosen  Feldspäten. 

Eine  Durchtrümerung  durch'  Risse,  wie  sie  hier  im  mikro- 
skopischen Bilde  beobachtet  wurde,  zeigt  das  Gestein  auch  im 
Großen.  Die  Adern  sind  dann  mit  dichtem  Eisenkiesel  ausgefällt 
und  können  Stärken  bis  zu  2  cm  erlangen.  Auch  hier  zeigt  ein 
Beispiel,  wie  ein  solches  Trum  von  Eisenkiesel  zugleich  mit  dem 
Gestein  einen  großen  Orthoklas  getroffen  und  von  ihm  eine  Ecke 

^•llrtMoll  1903.  36 
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abgeschnitten  hat,  ohne  daß  die  getrennten  Teile   eine   wesentlich 
von  einander  verschiedene  Orientierung  erhalten  hätten. 

In  welcher  Form  die  Zuführung  des  Roteisenerzes  erfolgt  ist, 
niuB  dahingestellt  bleiben,  entweder  ist  es  in  Form  wässriger 
Lösung  oder  durch  pneumatolytischc  Prozesse  eingedrungen.  Als 
Zufuhrkanäle  haben  die  nunmehr  ausgefüllten  Spalten  gedient,  uod 
die^e  weisen  darauf  hin,  daß  es  nachträgliche  tektonischc  Ver- 
änderungen waren,  die  die  Infiltrierung  ermöglichten,  als  letzte 
Phase  in  der  Bildungsgeschichte  des  Gesteins. 
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Ergebnisse  von  Bohrungen. 

Mitteilungen  aus  dem  Bohrarchiv 
der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie. 

Von  Herrn  K.  Keilhack  in  Berlin. 


1.    (iradabteiluiig  1  —  20. 

Nachdem  die  Bearbeitung,  Aufstellung  und  Neuordnung  der 
l^ei  der  Geologischen  Laudesanstalt  eingegangeneu  Bohrproben  zu 
einem  vorläuiigen  Abschlüsse  gelangt  ist,  beginut^)  jetzt  deren 
planmäßige  Veröflentlichung  mit  den  Bohrungen  aus  den  in 
Schleswig- Holstein,  Pommern,  West-  und  Ostpreußen  liegenden 
Gradabteilungeu  1 — 20.  Es  werden  nur  die  Bohrungen  veröffent- 
licht, von  welchen  den  Bearbeitern  Probenfolgen  vorgelegen  haben 
und  die  mehr  als  10  m  Tiefe  erreicht  haben. 
Jede  Bohrung  enthält  folgende  Angaben: 

Gradabteiluhg,  Provinz,  Nummer  und  Name  des  Meßtisch- 
blattes, nähere  Bezeichnung  der  Lage  des  Bohrpuuktes, 
Höhenlage  des  Bohrpunktes  (soweit  sie  sich  ermitteln  ließ), 
Namen  des  Bearbeiters  und  Einsenders. 
Die  Bohrungen  eines  jeden  Meßtischblattes  sind  fortlaufend 
nummeriert. 

Ein  Stern  *  an  der  Nummer  zeigt  au,  daß  Proben 
der  durchbohrten  Schichten  in  der  Sammlung  der  Geo- 
logischen Landesanstalt  aufbewahrt  werden. 

^)  Die  Bohrprofile,  welche  im  Jahrbuch  für  1901,  S.  LXXXIV  flF.,  bereits  ver- 
öffentlicht sind,  werden  der  Vollständigkeit  halber  in  diese  and  die  folgenden  Zu- 
sammenstellungen nochmals  in  ausführlicherer  Form  aufgenommen. 
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Die  Tiefenaugaben  bedeuten  ausschließlich  Meter.  Die  Schich- 
teiiverzeichuisse  sind  gegenüber  den  im  Bohr-Archiv  der  Geolo- 
gischen Landesanstalt  aufbewahrten  erheblich  gekürzt,  indem 
ähnliche  Bildungen  zusammengefaßt  und  nähere  petrographische 
Besehreibungen  fortgelassen  sind. 

Dagegen  sind  Bemerkungen  über  Fossilieuführuug,  sowie  über 
besonders  auffällige  petrographische  Entwicklung,  Entkalkungs- 
zonen,  interglaziale  Einlagerungen  u.a.  mit  veröffentlicht,  letztere 
auch  durch  Sperrdruck  kenntlich  gemacht. 

Die  Angaben  der  Schichten  Verzeichnisse  beruhen  zum  Teil 
nicht  auf  eingehenden  Spezialuntersuchungen,  sondern  sind  nur 
vorläufige,  für  die  archivmäßige  Aufbewahrung  bestimmte  Fest- 
stellungen. Ihre  Ergänzung,  sowie  die  eingehendere  stratigraphische 
Gliederung  wird  sich  an  die  geologi-sche  Bearbeitung  oder  Neube- 
arbeitung der  betreffenden  Meßtischblätter  anschließen. 
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Gradabteilung  1  (Schleswig-Holstein). 
Blatt  Nr.  51.    Bröns 

1*.   Bohrloch  Schorrebek.    (10—20 m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Kr eutzfe Id. 

0~     7,0  Feiner  Sand Diluvium 

7,0—     9,5  Sandiger  Lehm  » 

9,5—  2(5,0  Feiner  Sand  > 

26,0—  71,0  Feinsandiger  Ton  » 

71,0—  99,0  Sand 

99,0—113,0  Glimmersand 

113,0—130,0  Sand  » 

Gradabteilung  3  (Ostpreußen). 
Blatt  Nr.  17.    Memel. 

1.    Bohrloch  Memel,  Zellulosefabrik  L 

Bearbeiter:  E.  Meyer.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft,  1905. 

0—2,3       Aufgefüllter  Boden 
2,3—9,0       (Teschiebemergel Diluvium 

2.  und  3.    Bohrloch  Mciucl,  Zellulosefabrik  LI  und  III 
wie  I,  nnr  (Jeschiebemergel  von  1—5  bezw.  1,3— 3,5  m. 

4.   Bohrloch  Memel,  Zellulosefabrik  IV. 

Bearbeiter:  E.Meyer.  Einsender:  Westpreuß.  Bohr»resellschaft,  1905. 

0—2,2  Aut>efiillter  Boden 

2,2—3,2  Sand Alluvium 

3,2 — 3,0  Schwachtoni *rer  Sand  mit  Schalenfragmenten  • 

3,6—4,3  Kies  (Bi-achiopoden,  Korallen-Kalk)  >  ? 

4,3— N,0  Geschiebemer^'el Diluvium 

5.    Bohrloch  Memel,  Zellulosefabrik  V. 

Bearbeiter:  E.Meyer.   Einsender:  \Vesti)reuÖ.  Bohrgesellschaft,  1905. 

0—2,0      Kies  und  Sand,  sehr  kalkreioh   )  (Prol)en  wahrscheinlich 
2,0 — 2,4      Sand  y  verwechselt") 
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2,4— 'S/)  Kies,  reich  an  Korallenkalk Diluvium 

3,0—3,3  Sand  mit  Kalkbrooken 

3,3— r),0  Kies  mit  Korallen  und  ßrachiopodenkalk 

5,0— r),2  (leschiebemer^el 

G*.   Bohrloch  Memo  1,  Zellulosofabrik  VI. 

Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrtresellsohaft,  1905. 

0—  2,7  Sand,  mit  Schalen  von  Süßwasserschnecken  .     .     .     Alluvium 

i>,7—  2,8  Schlick,  z.  T.  etwas  kalkhaltig 

2,8—  8,8  Sand  mit  Holzresten 

8,8—10,5  Sand Diluvium 

10,5—11,2  Feinsand 

11,2—17,0  Mergelsand  mit  Schalresten  » 

17,0—17,;;  Kies,  sehr  reich  an  Kalken  mit  Uhynchonella  und 
Korallen 

Gradabteilung  4  (Ostpreußen). 
Blatt  Nr.  37.    Russ. 

1*.    Bohrloch  Brückenbau  bei  Ruß,  Nr.  II.    (— 2,047  m) 
Bearbeiter:  (1.  Kliegel.    Einsender:  Kreisbaumeister,  1902. 

0—   1,8     Sand    mit    Anodonta    anatina   L.   fip.    und   Dremensia 

pohfinorpha  Pallas Alluvium 

1,8  -  3,0     Niederungstorf  » 

3,0—  l),8     Sand 

9,8— 10,^    Tonmerirel  und  Gesohiebemcrgel Diluvium 

Die  Bohrung  gehört  zu  einer  Kette  von  Bohrun«,^en  —  8  Stück  — , 
die  in  einer  Linie  senkrecht  zur  Flußrichtiing  anget)rduet  sind.  Die  Pro- 
file stimmen  überein. 

2*.    Bohrloch  V  am  Atmath-Strom.    (1,533  m) 

Bearbeiter:  F.  Kaunhoven.     Einsender:  Kreisbauinspektor,  1901. 

0-12,5    Sand Alluvium 

12,5-13,8     Sand  mit  Süßwasserschalresten  f> 

13,8—16,1     Geschiebemergel Diluvium 

Blatt  Nr.  58.    Tilsit. 

1*.    Bohrloch  Splitter  bei  Tilsit,  Firma  C.  Schmidt. 

Bearbeiter:  E.  Meyer.  Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft,  1905. 

0—  0,0  fehlt 

6,0—  7,0  Sand Diluvium 

7,0  -  7,4  Mergelsand  > 

7,4—  9,4  geflammter  Mergel  (Deckton)  » 

9,4—12,0  Geschiebemergel  * 
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12,0—29,0    etwas  sandiger  EalksteiD,  bei  20— 21m  mit  Belem- 

nitenfragment Senon 

2*.   Bohrloch  Tilsit,  Memelstrom  n. 
Bearb.:  E.  Eeilhack.    Einsender:  E.  Bieske,  Königsberg  i.  Pr.,  1904. 

4,6—  6,0  Grober  Sand  mit  Neritina  und  Dreyssena      ....  Alluvium 

6.0—  8,1  Kies Diluvium 

8.1—  9,0  Graugrüner  Gesohiebemergel  » 
9,0—10,5  Hellgrauer  Tonmergel  » 

10,6—11,0    Grauer  Gesohiebemergel  » 

3.  Bohrloch  Tilsit,  Memelstrom  IV. 

Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsborg,  1904. 

1,6—  6,0    Sandiger  Schlick Alluvium 

6,0—13,8    Sand  und  Kies Diluvium 

4.  Bohrloch  Tilsit,  Memelstrom  V. 

Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg  i.  Pr.,  1904. 

0—  1,4  Schlioksand Alluvium 

1,4—  3,9  Sand  » 

3,9—  4,4  Humussohlamm 

4.4—  9,0  Kalkfreier  Ton  » 

9.0—  9,6    Sand 

9,6—11,0    Kies Diluvium 

11,0—12,0    Sand  » 

12,0—16,3    Kies;  vorwiegend  Kreide  > 

5.  Bohrloch  Tilsit,  Memelstrom  VI. 
ebenso  wie  V. 

6*.   Bohrloch  Straßenbrücke  bei  Tilsit.    (5,79  m) 

Bearb.:  F.  Kaunhowen.    Eins.:  Wasserbauinspektor  in  Tilsit,  1901. 

0—  0,9  Keine  Probe  vorhanden 

0,9—  7,1  Gesohiebemergel Diluvium 

7.1—  8,0  Probe  fehlt 
8,0— 13,7  Geschiebemergel 

13,7-14,6    Kies 

14,6—16,2    kalkhaltiges,  kieseliges,  toniges  Kreidegestein  .    .      Senon? 

7*.   Bohrloch  Zellstoff abrik,  Bohrung  II.    (7,8m) 

Bearb.:  A.Klautzsch.  Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft,  1002. 

0  -  2,0  Sand  mit  Muschelresten Alluvium 

2,0—  3,0  Kies  » 

3,0—  5,5  Sand 

5.5—  6,5  Kies .    Diluvium 

G,5  -    8,5  Sand 
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8,0—11,0    Kies Diluvium 

11,0—15,0    Sand 

15,0—25,7    Mergel  mit  »harter  Kreide« Senon 

8.  und  9.  von  ebendaher,  Profil  das  gleiche. 

Blatt  Nr.  59.    Ragnit 

1*.   Bohrloch  Hl  bei  Ragnit,  östl.  der  Pampstation,    (ca.  10  m) 

Bearbeiter:  F.  Raanhowen.    Einsender:  G.  Oesten,  1903. 

0—  0,8  Sand Alluvium 

0,8—1,2  Ton  mit  Pflanzenresten  und  Konohylien  (^aa /u6rica)  » 

1,3—  1,8  Sand  mit  Pflanzenresten Alluvium 

1,8—  3,0  Geschlebemergel Diluvium 

3,0—  5,5  Sand 

5,5—  7,2  Geschlebemergel  » 

7,2—  7,5  Sand 

7,5—11,6  Kies  » 

11,6—14,7  Geschlebemergel 

14,7—25,4  Grünerdemergel Kreidescholle 

25,4-26,2  Sand Diluvium 

26,2—27,4  Kreidemergel Kreidescholle 

27,4-27,6  Sand Diluvium 

Qradabteilung  6  (Schleswig-Holstein). 
Blatt  Nr.  13.    Borgsum. 

1"*.   Bohrloch  Utersum  auf  Föhr,  Gemeindebrunnen.    (1— 5m) 

Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  Phllippsen-Utersum. 

0—  1,5    Sand Alluvium? 

1,5—  6,5    Goschiebelehm Diluvium 

6,5—16,6    Sand  » 

16,6—17,0  Sand  mit  Holzgeröllen,  Samen  von  Sparga- 
nium  und  Potamogeton,  Pinuszapfen,  Bern- 
stein (möglicherweise  aufbereitetes  Inter- 
glazialmoor)  > 

17,0—30,0    Sand 

Blatt  Nr.  21.    Ockholm. 

1.   Bohrloch  Hamburger  Hallig.    (2— 3  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Regierung  in  Schleswig,  1903. 

0—20,0  Abwechselnd  Schlick  und  Sand Alluvium 

20,0—25,0  Schlick  » 

25,0— 4jO,0  Sand  mit  Wasser  in  34  m 

40,0-45,0  Sand  und  Schlick  » 
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2*.   Bohrloch  Werft  der  Hallig  Oland  I.    (ca.  4  m) 
Bearbeiter:  0.  Zeise  u.  W.  Wolff.    Einsender:  Kgl.  Wasserbau- 
Inspektion  in  Husum,  1897/98. 

0—  6,7  Schlick Alluvium 

6.7—  7,3  Torf  » 
7,3—  8,8  Schlick 

8.8—  8,9  Mooriger  Schlick 

8.9—  10,7  Schlick 

10.7—  24,6  Sand 
24,6—  26,8  Schlick 

26.8—  38,6  Sand  » 

33,6—  48,0  Sand  und  Kies Diluvium 

48,0—  55,2  G^chiebemergel  mit  Sandeinlagerungen 

55,2—  80,0  Sand  und  Kies 

80,0—  85,6  Geschiebemergel 

85,6—  98,6  Sand  » 

98,5—107,0  Sandiger  Geschiebemergel? 
107,0—148,0  Toniger  Geschiebemergel 
148,0—443,8  Tertiär  und  Kreide  (noch  nicht  bearbeitet)       Tertiär,  Kreide 

3*.   Bohrloch  Westl.  Ende  der  Warft  auf  Oland  II.    (ca.  4  m) 

Bearb.:  W.  Wolff.     Einsender:  Kgl.  Wasserbauinspektion  Husum. 

0—  8,8  Schlick Alluvium 

8,8—39,5  Sand.    32—33  m  Konchylienbruchstücke  » 

39,5—40,0  Kies Diluvium 

40,0—50,2  Tonmergel  » 

Blatt  Nr.  22.    Bredstedt 

1.   Bohrloch  Hoolstill  bei  Bord&lum,  im  Sophien-Magdalenen- 

koog.    (3  m) 

Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  Chr.  Ketelsen,  1903. 

0—  18,0  Schlick Alluvium 

18,0—  22,0  Moor  » 

22,0—  47,0  Schlick  >> 

47,0—151,0  Sand Diluvium? 

151,0-171,0  Ton  ? 

171,0—471,0  Fetter  Ton Tertiär? 

Blatt  Nr.  34.    Simonsberg. 

1*.   Bohrloch  Uelvesbüll  bei  Witzwort  (Th.  Thiesen).    (ca.  1  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Amtsvorsteher  Hansen 
in  Witzwort,  1904. 

0—  5,5    Klei Alluvium 
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5,5—12,5    Sand  mit  marinen  Ronohylien Alluvium 

12,5—16,3    Humoser  Sand  mit  Pflanzenresten 

16,3—22,7     Sand  » 

Blatt  Nr.  35.    Husum. 

1.   Bohrloch  Husum  (am  Elm.  117,2  der  Strecke  Friedrichsstadt- 

Husum).    (1—2  m) 

Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  Eisenbahndirektion  Altona,  1903. 

0—  4,0    Torf AUuvinm 

4,0—  7,8     Sohllok 

7,8—21,2    Sand  ? 

2.  Bohrloch  Platenhörn  (Rlm.  176  der  Bahnstrecke  Husum- 
Tönning).    (0,7  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Eisenbahndirektion  Altona,  1903. 

0—  9,9  Schlick Alluvium 

0,9—10,4  Moor  » 

10,4—20,7  Sand  mit  Muscheln  » 

20,7-  ?  Kies 

3"^.   Bohrloch  Husum.    Fiskal.  Vorufer  vor  dem  Louisen-  und 

Reufienkooge. 

Bearbeiter:  0.  v.  Linstow.    Einsender:  Regierung  zu  Husum,  1886. 

3,0—  6,0  Sand Alluvium 

5,0-  8,0  Torf 

8,0—10,0  Feinsand  » 

10,0—11,0  Torf 

11,0—12,0  Toniger  Sand  • 

12,0-22,0  Sand  mit  Schalresten  » 

22,0—23,0  Tonmergel  mit  Sohalresten 

23,0—35,0  Sand Diluvium 

Blatt  Nr.  40.    Tönning. 

1*.   Bohrloch  Tönning  (städtische  Tiefbohrung),    (ca.  1  m) 

Bearb.:  W.  Wulff.    Einsender:  Bürgermeisteramt  zu  Tönning,  1903. 

0—  10,0  Schlick Alluvium 

10,0—  22,4  Mariner  Sand  » 

22,4- -  23,6  Humoser  Sand  mit  Bit/iynia-Decikeln  »                             , 

23,G—  47,3  Sand  mit  Diatomeen  i 

47,3—  71,0  Sand  und  Kies Diluvium                    ' 

71.0—  88,2  Tonmergel  [ 
88,2—  90,7  Sand  ^                             I 

90.7  -  91,1  Ton  >^  j 

91.1-  97,8  Sand  | 

97.8  -  98,2  Kies  i 

I 
I 
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98,2—130,8  Sand Diluvium 

130,8—139,9  Mergelsand 

139,9—145,0  Gesohiebemergel  >^ 

145,0—146,6  Ton? 

146,6—190,0  Sand 

190,0—235,0  Wenig  kalkhaltige  Sande  >■> 

235,0—253,0  Kiesige  Sande,  arm  an  Kalk  und  nordischem  Material 

253,0—257,0  Sand  mit  mehr  nordischem  Material,  etwas  kalkhaltig 

257,0—278,0  Sande  mit  nordischem  Material 

278,0—352,0  Sande  mit  wenig  nordischem  Material,  kalkarm  >> 

352,0—353,0  Kies,  kalkreioh,  nordisches  u.  einheimisches  Material  > 

353,0—408,0  Ton Miooän 

408,0—408,9  Schwach  kalkiger,  fester  Sand  » 

408,9—477,3  Sand  mit  vielen  Konchylsohälchen  » 

Blatt  Nr.  41.    Friedrichstadt 

1.   Bohrloch  Friedrichstadt  I  auf  der  Barackenfenne.     (2— 3  m) 

Bearb.:  W.  Wolff.    Einsender:  Bürgermeister  von  Friedriohstadt. 

0—  4,6    Schuck Alluvium 

4,6—13,0    Sand  mit  marinen  Konchylien,  kalkhaltig  » 

13,0— 20;6    Sand Diluvium 

2.   Bohrloch  Friedrichstadt  n  am  Binnenhafen.    (2— 3  m) 
Bearb.:  W.  Wolff.    Einsender:  Bürgermeister  von  Friedrichstadt. 

0—  3,8  Schlick Alluvium 

3.8—  4,6  Niederungstorf 
4,6—  6,9  Schlick 

6.9—  9,2  Konchylreicher  Sohlicksand 

9,2—18,4    Sand  » 

18,4—20,0    Sand  mit  Feuerstelngeröllen Diluvium? 

Blatt  Nr.  53.    Heide. 

1.   Bohrloch  Hemmingstedt  in  Holstein.    (5— 10  m) 

Bearbeiter:  H.  Monke.    Einsender:  Erdölbohrgesellschaft 
»Gute  Hoffnung«  zu  Hannover. 

0—    4,5  Geschiebelehm Diluvium 

4,5—  19,8  Sand 
19,8—  23,0  Ton,  Tonmergel 
23,0—  63,0  Gesohiebemergel? 
63,0—  87,0  grauer  Ton  » 

87,0—  90,0  glaukonitischer  Sand Tertiär 

90,0—116,0  Ton 

110,0—400,0  Schreibkreide  mit  Feuerstelngeröllen,  Mergel     .    .     Senon  u. 

Turon? 
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400,0—487,0  Sandiger  Mergel Turon? 

487,0—488,0  grauer  Sandstein  » 

488,0-586,0  Kreide  » 

536,0—576,0  Roter  Ton Perm? 

Blatt  Nr.  59.    Meldorf. 

1.   Bohrloch  Jägersburg  bei  Eipersbüttel.    (6,3  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  J.  Petersen  in  Heide. 

0—  5,0  Sand Alluvium 

6,0—  7,0  Grand  » 

7.0—  9,5  Sand  mit  Cardium,  Myühu  » 
9,5—11,0  Sandschlick  » 

11,0—15,0  Sand  mit  Musohelresten  > 

15,0—19,0  Sand 

19,0—22,0  Tonmergel Diluvium? 

22,0—37,0  Spatsand  » 

Gradabteilung  7  (Schleswig-Holstein). 
Blatt  Nr.  26.    Schleswig. 

1.   Bohrloch  Schleswig,  im  Garten  des  Amtshauses, 
Gottorfer  Straße. 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Kreisbauinspektion  Schleswig. 

0—14,3    Spatsand Diluvium? 

14,3—16,1    Tonmergel  » 

16,1—56,2    Glimmerhaitiger  Feinsand,  Spatsand  » 

(41—53  m  Wasserhorizont) 

Blatt  Nr.  38.    Owschlag. 

1*.   Bohrloch  Büdelsdorll  bei  Rendsburg,  Blockstation.  (ca.7m) 

Bearb.:  W.  Wolff.    Einsender:  Kgl.  Eisenbahn-Betriebsinspektion, 

Flensburg,  1901. 

2,9—  7,1     Kies  (von  1,0—2,91  alter  Brunnen) Diluvium 

7.1—  9,5    Sand  > 
9,5—18,5    Geschiebemergel  » 

18,5—25,6    Sand  » 

2*.   Bohrloch  Büdelsdorf  II  bei  Rendsburg  Bahnwärterhaus 

Nr.  37.    (13  m) 

Bearb.:  W.  Wolff.    Einsender:  Kgl.  Eisenbahn-Betriebsinspektion, 

Flensburg,  1901. 
0—  1,0    Aufschüttung 
1,0—  3,0    Kies Diluvium 
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8,0—10,0    Sand Diluvium 

10,0—12,3    Gesohiebemergel  » 

12,3—13,0    Eieseinlagerung  » 

13,0—19,2    Geschiebemergel  » 

19,2—26,7    Sand  » 

Blatt  Nr.  41  und  42.    Kiel  und  Friedrichsort. 

1*.  Bohrungen  im  Kieler  Hafen  bei  Kiel.    Neues  Ansrüstungs- 
bassin  der  Kais.  Werft.    (Gebohrt  1901—1903.) 

Bearbeiter:  Hefi  v.  Wichdorff.    Einsender:  Kais.  Werft  in  Kiel  am 
11.  Deaember  1903. 

A.  Bohrungen  längs  des  Eilerbeker-Wellingdorfer  Hafenstrandes. 
Bohrung  66  (ebenso  64  und  62). 

0—  1,1    Schlick  mit  marinen  Schalresten AUuvium 

1.1—  9,8    Sand Diluvium 

Bohrung  59  (ebenso  58  und  54). 

C—  3,2    Schlick  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

3,2—12,9    Sand Diluvium 

Bohrung  56. 

0—  5,2    Schlick  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

5.2—  6,4    Sand  und  Schlick  » 

6.4—  7,5    Sand  mit  Schneokenschalen  » 

7.5—  9,6    Sand Diluvium 

Bohrung  53. 

0—  8,9    Schlick Alluvium 

8,9—  9,7    Torf 

9,7—13,0    Sand Diluvium 

Bohrung  50  (ebenso  51). 

0—9,3    Schlick  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

9,3—10,2    Sand Diluvium 

10,2—11,6    Kies  » 

11,6—14,4    Geschiebemergel  » 

Bohrung  48. 

0—  7,1    Schlick Alluvium 

7,1—13,6    Geschiebemergel Diluvium 

Bohrung  47. 

0—2,5    Sand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

2,5—  7,3    Schlick  mit  Schalresten  und  Litorina  » 

7,3—10,6    Geschiebemergel Diluvium 

10,6—13,3    Sand  * 

Bohrung  97  (ebenso  99). 

0—  2,4    Sand Alluvium 

2,4—  4,5    Kies  » 
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4,5—  7,4    Sand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

7,4—14,7    Gesohiebemergel Dilnvitim 

14,7—16,5     Sand  » 
16,5—17,7    Kies 

Bohrung  101. 

0—  2,5    Sand Alluviam 

2,5—  3,7        »       mit  Teilina  baltica  » 

3,7—19,7    Sand       Diluvium 

Bohrung  103  (ebenso  105). 

0—  1,7    Lehm Diluvium 

1,7—10,2    Kies  » 

10,2—18,0    Mergelsand  » 

18,0—19,5    Kies  » 

19,5—20,7    Tonmergel  » 
20,7—22,6    Sand 

Bohrung  107  (ebenso  109). 

0—  2,3    Lehm Diluvium 

2,3—  3,7    Sand  » 

3,7—12,1    Kies  » 

12,1—14,0    Sand  » 

14,0—16,7    Tonmergel  » 

16,7—18,2    Geschiebemergel  » 

18,2—30,0    Sand  » 

Bohrung  112  (ebenso  110  und  111). 

0—  1,1    Lehm Diluvium 

1.1—  2,9     Sand 
2,9—12,3    Geschiebemergel 

12,3—18,2     Sand  » 
Bohrung  104  (ebenso  98,  lUO  und  102). 

0—  6,9    Sand       Diluvium 

6,9—10,8    Geschiebemergel  » 

10,8—21,5     Sand  •     » 

B.  Bohrlinie  längs  der  Aufsenmole  des  neuen  Ausrüstungsbassins. 

Bohrung  3  (ebenso  1,  2  und  4). 

0  -  4,8    Sand Alluvium 

4,8—  5,6    Kies Diluvium 

5,6—13,3     Sand  » 
Bohrung  53  (ebenso  5). 

0—  5,2     Schlick Alluvium 

5.2—  6,0    Torf  » 
6,0—  9,7    Sand Diluvitun 

Bohrung  78  (ebenso  75). 
0—  4,7    Schlick  mit  marinen  Schalresten  und  Süßwasser- 
schnecken    Alluvium 

4,7—  5,0    Moormergel  mit  vielen  Süßwasserschnecken 
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5,0—  7,3    Diatomeenmergel Alluvium 

7,3—  9,3    Sand Diluvium 

Bohrung  79  (ebenso  82). 

0—  4,0    Moormergel  mit  Süfiwasserschnecken Alluvium 

4.0—  8,0    Sand Diluvium 

Bohrung  83  (ebenso  Sii,  88  und  90). 

0—  6,6    Sand Diluvium 

6,6—10,6    Geschiebemergei  » 

Bohrung  92. 

()--  4,2    Sand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

4,2—11,9    Sand Diluvium 

11 ,9-  - 1 2,7    Geschiebemergel  » 

Bohrung  65  (ebenso  49,  55  und  67). 

0—  5,6    Schlick  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

5.6—  6,1     Torf  » 
6,1—10,4    Sand Diluvium 

Bohrung  63  (ebenso  57  und  Gl). 

0—  9,8    Schlick Alluvium 

9,8—11,0    Torf  » 

11,0—12,1    Diatomeenmergel  » 

12,1—13,2    Sand Diluvium 

Bohrung  60  (ebenso  52). 

0  -  7,2    Schlick  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

7,2—11,7    Sand Diluvium 

Bohrung  46  (ebenso  44). 

0—  1,3    Schlick  mit  marinen  Sohalresten Alluvium 

1.3—  3,1     Torf  » 

3.1—  4,2    Kies Diluvium 

4.2—  7,5    Geschiebemergel  » 

Bohrung  41. 

0—  2,7    Sand Alluvium 

2.7—  4,4    Schlick  mit  marineu  Schalresteu  » 

4.4 —  7.6    Sand Diluvium 

Bohrung  38  (ebenso  34  und  36). 

0—  1,6    Sand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

1,6  -  4,0    Kies Diluvium 

4,0—  4,7    Geschiebemergel 
4,7—11,6    Sand 

C    Bohrlioie  vom  Ellerbeker  Bergvorsprung  nach  dem  Fischerhafen. 

Bohrunor  43  (ebenso  39). 

0—  2,5    Sand Alluvium 

2.5—  3,1     Schlick  » 
3,1—15,1     Sand Diluvium 

Jahrhurli  I90:i.  37 
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Bohrung  35. 

0—  l,ü    Sand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

1,G—  5,6     Geschiebemer^el Diluvium 

5,6—13,9    Kies  » 
Bohrung  33  (ebenso  31). 

0—  5,6    Schlick  mit  marinen  Schalresten  (mit  Litorinn"^        .  Alluvium 

5,6—  8,9    Geschiebemergel Diluvium 

8,9—11,6     Sand 

11,6—13,3    Kies  » 
Bohrung  27  (ebenso  25). 

ü—  7,1     Schlick Alluvium 

7,1—  7,8     Torf  » 

7,8— 1U,3    Geschiebemergel Diluvium 

10,3-11,8    Sand  » 
Bohrung  29  (ebenso  19). 

ü—  3,4    Schlick  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

3,4—10,2    Sand Diluvium 

Bohrung  23  (ebenso  14  und  21). 

0—  3,0    Schlick Alluvium 

3,0—11,5    Kies  und  Sand Diluvium 

Bohrung  13  (ebenso  17). 

0—  5,6    Kies Diluvium 

5,6—  7,8     Sand  » 

7,8—13,1     Kies  » 

Bohrung  11. 

0—  3,9    Torf Alluvium 

3,9—13,8    Kies Diluvium 

Bohrung  8. 

0—  9,3    Kies Diluvium 

9,3—12,1     Geschiebemergel  » 

12,1—14,9    Sand 

Bohrung  6  (ebenso  7  und  9). 

1,0—  3,0    Sand Alluvium 

3,0—  9,0    Kies Diluvium 

9,0—12,0    Geschiebemergel 

D.  Bohrungen  auf  dem  Ellerbeker  Berg. 

Bohrung  i:)2  (ebenso  153  und  157). 

0—  4,8     Sand Diluvium 

4,8—13,2    Kies  » 

13,2—13,7    Geschiebemergel  » 

13,7—15,9     Sand  » 

15,9—16,1    Mergelsand  » 

16,1-19,5    Tonmergel  » 
19,5-22,2     Sand 

22,2—43,9    Tonmergel  » 
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43,9—51,5    Sand Diluvium 

51,5—53,8    Tonmergel  » 

53,8-64,7     Sand  » 

2*.   Bohrloch  Eiierbek  I  (Tirpitzallee).    (15  m) 

Bearbeit.:  J.  Behr.  Einsend.:  Arbeiter-Bau  verein  in  EU  erbeck,  1903. 

0—  5,0  Schlick AUuvium 

5,0—  5,5  Torf 

5,5—14,5  Geschiebemergel Diluvium 

14,5—22,5  Sand,\Trinkwa88er  führend  » 

3*.  Bohrloch  Eiierbek  II  (an  der  Posadowskystr.).    (30—35  m) 

Bearbeit.:  J.  Behr.  Einsend.:  Arbeiter-Bauverein  in  Ellerbeck,  1903. 

0—21,3  Proben  fehlen 

21,3—23,5  Tonmergel Diluvium 

23,5—32,6  Geschiebemergel 

32,5—34,5  Mergelsand 

34,5—35,0  Geschiebemergel  » 

35,0—43,8  Spatsand,  Trinkwasser  führend 

4*.   Bohrloch  EUerbek  III  (Franziusallee).    (25— 30  m). 

Bearbeit.:  J.  Behr.  Einsend.:  Arbeitcr-Bauverein  in  Ellerbeck,  1903. 

0—  2,0    gelber  Lehm Diluvium 

2,0—17,0    Geschiebemergel  » 

17,0—18,0    Korallensand 
18,0  -  22,0    Geschiebemergel 

Nach  22  m  mufite  das  Graben   wegen  stark  riechenden  Triebsandes 
eingestellt  werden. 

5*.  Bohrloch  Oppendorfer  Sandkuhle  bei  Oppendorf.  (ca.  10  m) 

Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  Knauff,  Charlottenburg,  1903. 

0 —  3,0  Kies Diluvium 

3,0—14,8  Geschiebe  mergel  » 

14,8—23,8  Spatsand 

23,8—  ?  Geschiebemergel 

Gradabteilung  8  (Schleswig-Holstein). 
Blatt  Nr.  49.    Plön. 

l*.   Bohrloch  Plön,  Schloßpark.    (22—23  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Garnisonbauamt  Altena,  1001. 

1,0—  40,0  Sand Diluvium 

41,0—  44,0  Geschiebe  mergel  » 

44,0—  53,0  Sand 

53,0—  62,0  Geschiebemergel? 

37* 
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62,0—  70,0  Sand Diluvium 

70,0—  78,0  Geschiebemergel  » 

78,0—  86,0  toniger  Sand  » 

86,0—100,0  Quarzsand Miocün 


Gradabteilung  10  (Pommern). 
Blatt  Nr.  41.    Stralsund. 

1.   Bohrloch  Stralsnnd,  Schlofibrauerei.    (1— 5  m) 

Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  ? 

0—  7,4  Schutt 

7,4—  9,5  Torf Alluvium 

9,5—52,5  Gesohiebemergc'l Diluvium 

52,5—54,0  Sand  » 

54,0—54,8  Gesohiebemergel  » 

54,S— 56,2  Sand  » 

56,2  —  56,7  Schreibkreide  mit  Feuerstein Seuon 

2*.   Bohrloch  Stralsund,  Vereinsbraueroi.    (ca.  10  m?) 

Bearbeiter:  J.Korn.    Einsender:  Deseniss  u.  Jacobi-Hamburg,  1903. 

0—    0,6  Sand Alluvium 

0,6—  21,1  Geschiebemergcl Diluvium 

21.1—  30,7  Tonmergel 
30,7—  39,2  Sand 

39.2—  40,1  Gesohiebemergel 
40,1—  40,4  Sand 

40,4—  42,6  Geröllbank 
42,6—  81,0  Geschiebemergel 

81,0—  81,2  Sohreibkreide Ob.  Kreide') 

81,2-179,0  Kreidekalk  >  > 

179,0-200,0  Quarzsand  mit  kleinen  Feuersteinsplittern 

Blatt  Nr.  46.    Richtenberg. 

1*.   Bohrloch  Kgl.  Domäne  Bussin  bei  Velgast.    {ca.  32  m) 

Bearbeit.:  F.  Kaunhowen.    Einsender:  Brunnenbaumstr.  Fr.  Roesch- 

mann-Berlin,  1903. 

0—  9,7  Proben  nicht  vorhanden 

9,7—23,4  Geschiebemergel Diluvium 

23,4—25,0  Sand  » 

25,0-47,0  Geschiebemergel  » 

')  Bei  dem  Mangel  an  Fossilien  war  der  Horizont  nicht  näher  be- 
stimmbar. 
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2*.   Bohrloch  Domäne  Steinhagen  in  Pommern.    (20  m) 
Bearb.:  J.Eorn.  Eins.:  ErnstWahl, Brunnenbaumstr.-Stralsund  1902. 

0—  8,6    Gesohiebemergel Diluvium 

8,5—28,0     Sand  » 

28,0—31,5    Kies  » 

Blatt  Nr.  47.    Elmenhorst. 

1.  Bohrloch  Ziegelei  Devin  I  bei  Stralsund.    (5— 16m) 
Bearb.:  E.  Keilhack.  Einsender:  Stralsunder  Brunnenbohrges.,  1879. 

1,0—     6,0  Sand Diluvium 

6,0—  14,5  Tonmergel  » 

14,5—  29,1  Sand  » 

29,1^  30,7  Kies 
30,7—  72,0  Proben  fehlen 

72,0-  78,0  Kalkfreier  Ton Tertiär 

78.0—106,0  Proben  fehlen 
106,0—108,0  Quarzsand 

2.  Bohrloch  Ziegelei  Devin  11  bei  Stralsund.    (6— 15  m) 

Bearb.:  K.  Keilhaok.  Einsender:  Stralsunder  Brunnenbohrges.,  1879. 

0—14,8    Tonmergel Diluvium 

14,8—16,5     Sand  » 

3.  Bohrloch  Ziegelei  Devin  m  bei  Stralsund.    (5— 15m) 
Bearb.  K.  Keilhack.    Einsender  Stralsunder  Brunnenbohrges.,  1879. 

0—  3,1     Sand Diluvium 

3,1—15,0    Qeschiebemergel  » 

15,0—18,1     Sand  » 

4.  Bohrloch  Ziegelei  Devin  IV  bei  Stralsund.    (5     15  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.  Einsender:  Stralsunder  Brunnenbohrges.,  1879. 

0—  0,7  Sand 

0,7—  1,2  Torf,  humoser  Ton 

1,2—11,2  Sand 

11,2—15,5  Gesohiebemergel 

15,5—17,5  Sand 

Blatt  Nr.  52.    Franzburg. 

1*.   Bohrloch  Kgl.  Domäne  Neu-Bauhof  bei  Franzburg.    (ca.  18  m) 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen.    Einsender:  Brunnenbaumstr. 

F.  Boeschmann-Berlin,  1903. 

0—  2,0    Sand Diluvium 

2,0—38,0    Gesohiebemergel 
38,0—40,0     Sand 
40,0—42,0     Ton 
42,0—47,8     Sand  » 
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Qradabteilung  11  (Pommern). 
Blatt  Nr.  51.    Cröslln. 

1.   Bohrloch  Freest  (Gasthof),    (o  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  IDOd. 

0—  1,9  Sand Diluvium 

1,9—  3,6  Geschiebemergel 

3,6—24,0  Sand 

24,0—69,6  Geschiebemergel 

69,6—71,2  Sand 

71,2—78,0  Kies  » 

Blatt  Nr.  55.    Greirswald. 

1*.   Bohrloch  Koitenhagen  I  bei  Greifswald.    (16,339m) 

Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof,  Deecke  Greifswald,  1901. 

0—  3,9  Geschiebelehm Diluvium 

3,9—  9,4  Sand 

9,4—10,3  Tonmergel  » 

10,3—17,8  Geschiebemergel  » 

2.   Bohrloch  Koitenhagen  n  bei  Greifs wald.    (21/257  m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  5,0    Geschiebemergel Diluvium 

5,0—  7,6     Sand  » 

7,6—  8,9    Kies 

8,9—14,5    Geschiebemergel 

3,   Bohrloch  Koitenhagen  HI  bei  Greifswald.    (28,054  m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—14,8    Geschiebemergel Diluvium 

14,8-36,8    Probe  fehlt 
36,8—38,5     Kies 

4*.   Bohrloch  Koitenhagen  IV  bei  Greifswald.    (32,291m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  4,6  Sand Diluvium 

4,6—  6,9  Tonmergel  » 

6,9—14,6  Geschiebemergel 

14,6—18,0  Probe  fehlt 

18,0—34,7  Sand 

34,7—36,0  Geschiebemergel  > 

5.   Bohrloch  Koitenhagen  V  bei  Greifswald.    (33,253m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.     Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 
0—  1,0    Humus Alluvium 
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1,0—11,8    Geschiebemergel Diluvium 

11,8—28,4     Sand 

28,4—30,5    Gesohiebemergel 

6.   Bohrloch  Koitenhagen  VI  bei  Greifswald.    (32,677m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deeoke-Greifswald,  1901. 

0—11,3  Gesohiebemergel Diluvium 

11,3—26,2  Sand  » 

26,2—26,4  Kies 

26,4—28,2  Gesohiebemergel 

7*.   Bohrloch  Koitenhagen  VII  bei  Greifswald.    (31,479 m) 
Bearbeiter:  Korn.    Einsender:  Prof.  Deeoke-Greifswald,  1901. 

0—  3,1     Sand Diluvium 

3,1—  4,4    Gesohiebemergel 
4,4—13,3    Sand 
13,3—17,6    Geschiebemergel 

17,6—36,8    Sand  » 

36,8—40,1    Geschiebemergel  > 

8*.   Bohrloch  Koitenhagen  VIII  bei  Greifswald.    (33,632m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deeoke-Greifswald,  1901. 

0—  3,9    Sand Diluvium 

3,9—  6,0    Gesohiebemergel  » 

6,0—  8,6    Probe  fehlt 
8,6—15,7    Sand 
15,7—19,8    Tonmergel 
19,8—33,2    Sand 

9.   Bohrloch  Koitenhagen  IX  bei  Greifswald.    (23,651m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  1,0     Sand .     .     .     .    Alluvium 

1,0-14,0    Geschiebemergel Diluvium 

14,0—16,1     Spatsand 
16,1—30,0    Gesohiebemergel 

10*.   Bohrloch  Koitenhagen  X  bei  Greifswald.    (15,22m) 
Bearbeiter:  Korn.    Einsender:  Prof.  Deeoke-Greifswald,  1901. 

0—  0,4    Moormergel?  . Alluvium 

0,4-    4,3    Geschiebemergel Diluvium 

4,3—  7,8     Spatsand 
7,8—10,3     Kies 
10,3-26,5    Geschiebemergel 

11.   Bohrloch  Koitenhagen  XI  bei  Greifswald.    (29,175m) 
Bearbeiter^  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 
0—  0,6    Sand Alluvium 
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6      5,1  Geschiebemergel Diluvium 

5,1-15,5  Sand 

15,5—36,8  Probe  fehlt 

:J6,8— 38,2  Geschiebemergel 

12*.    Bohrloch  Eoltenhagen  XII  bei  Greifswald.    (31,627m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0  -  0,8  Probe  fehlt 

0,8  -  7,4  Sand Diluvium 

7,4      8,8  Sand 

8,8  -  9,7  Geschiebemergel  » 

9,7—27,8  Probe  fehlt 

27,8—34,2  Sand  >> 

34,2—35,4  Tonmergel  ^ 

13*.   Bohrloch  Koitenhagen  XIII  bei  Greifswa'ld.    (10,420m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Dcecke-Greifswald,  1901. 

0—  2,2    Sand Alluvium 

2,2—20,5    Gesohiebemergel Diluvium 

14.   Bohrloch  Koitenhagen  XIV  bei  Greifswald.    (10,541m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke- Greifswald,  1901. 

0—  0,4    Probe  fehlt Alluvium? 

0,4—  2,2    Sand Diluvium 

2,2—10,6    Geschiebemergei 
10,6—19,8     Sand 
19,8—24,0    Probe  fehlt 
24,0—24,7    Kies 
24,7-37,0    Probe  fehlt 

15*.    Bohrloch  Koitenhagen  XV  bei  Greifswald.    (16,580  m) 

Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 
0-0,8    Probe  fehlt Alluvium? 

0,8—  2,2     Sand Diluvium 

2,2—  6,2    Probe  fehlt 

6,2—20,5     Sand 
20,5—23,0    Geschiebemergel 
23,0-24,1     Sand 
24,1-33,5    Probe  fehlt 

33,5-36,0    Sand  > 

36,0-38,0    Tonmergel 

16*.    Bohrloch  Koitenhagen  XVI  bei  Greifswald.    (l»,890m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.     Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  1,0    Sand Alluvium 

1,0-  1,7    Probe  fehlt 
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1,7—  4,4  Geschiebemergel Diluvium 

4,4-  5,3  Kies 

5,3—19,5  Sand  » 

19,5—25,4  Geschiebemergel   (Unt.  Geschiebemergel  mit  ein- 
gelagerten Grandbänken)  » 

25,4  -  27,0  Kies  » 

27,0-34,0  Sand 

34,0—41,0  Tonmergel  » 

17.   Bohrloch  Koitenhagen  XVII  bei  Greifswald.    (13,750m) 

Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  6,4  Geschiebemergel Diluvium 

6,4—  8,2  Kies  » 

8,2  -  20,0  Geschiebemergel  » 

20,0-21,2  Probe  fehlt 

21,2-23,2  Kies  » 

23,2—23,3  «Geschiebemergei  » 

23,3-24,1  Kies 

24,2—24,6  Gesohiebemergel  » 

24,6-26,5  Kies 

26,6—27,3  Geschiebemergel 

27,3—35,4  Feinand 

18.   Bohrloch  Koitenhagen  XVIII  bei  Greifswald.    (16,030m) 

Bearbeiter:  J.  Korn.     Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  3,0  Sand Diluvium 

3,0—17,8  Geschiebemergel 

17,8-24,0  Sand  » 

24,0-30,2  Kies 

30,2—37,0  Sand 

19*.   Bohrloch  Koitenhagen  XIX  bei  Greifswald.    (19,080 m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.     Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—4,0    GeschiebemergeL Diluvium 

4,0—39,0    Sand  » 

39,0—48,2     Kies 

Der  Geschiebemergel  mit  Kreidebrocken  durchsetzt. 

20.   Bohrloch  Koitenhagen  XX  bei  Greitswald.    (29,410m) 

Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  1901. 

0—  5,3  Geschiebemergel 

5,3—  7,6  Mergelsand 

7,6—32,5  Sand 

32,5—41,5  Geschiebemergel 
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21*.   Bohrloch  Koitenhagen  XXI  bei  Greif swald.    (31,600 m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Prof.  Deecke-Greifswald,  lUOl. 

0—  5,0    Sand Diluvium 

ö,ü~lü,2    Ge8chiebemer«:el  » 

10,2—20,7    Sand 
20,7-22,0    Geschiebemergel 
22,0-38,5    Sand 
38,5  —  41,0    Geschiebemergcl  mit  viel  aufgearbeiteter  Kreide  » 

Blatt  Nr.  56.    Hanshagen. 

1*.    Bohrloch  Domäne  Gnstebin,  Kreis  Greifswald.    (20m) 

Bearb.:  J.Korn.    Eins.:  Brunnenmeister  Röttger-Greifswald,  1902. 

1,0  —  11,0  Geschiebcmergel Diluvium 

11,0-18,0  Aufgearbeitete  Kreide Scholle 

18,0  -26,0  Gesohiebemergel Diluvium 

26,0—32,0  Kreidekalk  \ 

32,0-34,0  Sandiger  etwas  glaukonischer  Kalk >   SohoUe 

34,0-36,0  Quarzsand  mit  Phosphoriten  ^ 

36,0-64,0  Quarzsand.  Miocän? 

Gradabteilung  12  (Pommern). 
Blatt  Nr,  57.    Fritzow. 

1*.   Bohrloch  Ost-Dievenow  I  bei  Ost-Dlevenow  an  der  Schule. 

(ca.  1  m) 

Bearb.:  W.  Wunstorf.     Eins:  Braunenbaumstr.  Rösener-Berlin,  1003. 

0—    9,0  Meeressand Alluvium 

0,0—  10,0  Niederungstorf  » 

11,0—  13,0  Humoser  Wiesenkalk  » 

14,0—  16,0  Sand Diluvium 

17,0—  18,0  Gesohiebemergel  » 

18,0—  19,0  Grand 

19,0-  21,0  Geschiebemergel 

21,0—  23,0  Sand  (mit  2prozentigcr  Soole) 

23,0—  28,0  Gesohiebemergel  » 

28,0—  30,0  Kies  » 

30,0—  70,0  Gesohiebemergel  » 

70,0—  80,0  Kreidemergel Senon? 

80,0—  82,0  Geschiebemergel Diluvium 

82,0—  83,0  Kreidemergel  mit  diluvialem  Material  > 

83,0—  86,0  Kies  » 

86,0—113,0  Kreidemergel Senon? 

113,0—146,0  Diluvialsand  mit  viel  Kreidematerial Diluvium 
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145,0—146,0  Gerolle  von  kieseligem  Kalk Senon 

146,0—147,0  Diluvialsand   mit  Kreide-  und  Feuersteingeröilen    Diluvium 
147,0—151,0  Diluvialsand  mit  viel  Kreidematerial;    147— 150  m 
Soole  führend,  150—151  m  Süßwasser  führend 

Blatt  Nr.  60.    Treptow  a.  R. 

l'^.   Bohrloch  Remontedepot  Neuhof  b.  Treptow  a.  R.   (ca.  12,4m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  Administration  des  Remonte- 
depots  Neuhof,  1905. 

0—46,0  Proben  fehlen 

46,0—62,0  Grauer  Tonmergel Diluvium 

62,0—67,0  Sand  » 

67,0—70,0  Kreidemergel Senon 

Qradabteilung  13  (Pommern). 
Blatt  Nr.  48.    Zanow. 

1*.   Bohrloch  Gollenberg  bei  Köslin  ).    (77  m) 
Bearbeiter:  0.  Schneider.    Einsender:  Bohrobmann  Dörries,  1902. 

0—    4,0  Quarzsand  mit  Beimengung  nordischen  \      Diluvium  mit 
Materials  >     aufgearbeitetem 

4,0—    5,6  Kalkiger  Sand  1  Miocän 

6.5—  7,0  Quarzsand , Miocän 

7,0—    8,6  Glimmerreicher  Letten  » 

8.6—  10,0  Glimmerführender  Quarzsand  » 
10,0—  11,3  Glimmerreicher  sandiger  Letten 

11,3—  14,0  Quarzsand  ^  » 

14,0—  14,7  Glimmerführender  Letten  '  » 

14,7—  23,0  Quarzkies  » 

23,0—  23,3  Glimmerführender  Letten 

23,3—  31,0  Quarzsand 

31,0—  37,3  Glimmerreicher  Letten 

37,3—  46,3  Quarzsand  » 

46.3—  47,7  Glimmerführender  sehr  sandiger  Letten  * 
47,7—  84,4  Feinsandiger  Ton,  bei  68,2—68,5  Einlagerung  von 

braunem  glimmerführendem  Letten  ....  Mltteloligocän? 

84.4—  94,2  Gllmmerreicher  Letten,  fein  gebändert,   von  87,2 

bis  87,5  m  glaukonitisch UnterollgocÄn? 

')  Näheres  über  diese  Bohrung  Jahrbuch  für  1903,  S.  410. 
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94,2-<  95,0  Kalkiger  Spatsand  mit  Steinen 

95,0—  97,7  Brocken  von  Gesohiebemergel,  kalkhaltigem  Ton, 
kalkfreien    Glimmerletten     und     nordischen    Ge-  j 
schieben  fDiluvuim 

97,7—  97,9  Eohliger  glimmerführender  Letten  mit  Braunkohle  I       mit 
97,9—  99,6  Kalkige  Spatsand  aiifgear- 

99,6—100,3  Geschiebemergel  [  betteten 

100,3—104,3  Kies  I  MiocÄn 

104.3-104,7  Unreine  Braunkohle  1 

104,7—105,0  Brocken  von  Kalk,  Ton,  Geschiebemergel  und  Sand 
105,0—111,6  Sand  mit  Steinen 

2*.   Bohrloch  Zanow  n  bei  Zanow  i.  P.    (10  m) 

Bearbeiter:  0.  Schneider.    Einsender;  Westpreufiische  Bohr- 
gesellschaft Danzig,  1902. 

0—  1,4    Spatsand Diluvium 

1,4—  3,0    Geschiebemergel 
3,0—  9,0    Mergelsand 
9,0—19,0    Geschiebemergel 
19,0—24,2    Spatsand 

24,2—28,0    Geschiebemergel  » 

28,0—39,0    Sand 
39,0—45,0    Feinsandiger  Ton 

45,0—47,0    Geschiebemergel  » 

47,0    65,0    Sand 

Von  34  an  viel  aufgearbeitetes  MiocRn. 

3.   Bohrloch  Köslin,  Papierfabrik,    (ca.  20  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Prinz,  Civllingenieur, 
Berlin-Grunewald,  1905. 

0—  4,5  Aufgefüllter  Boden 

4,5—16,0  Tonmergel      .     .  * Diluvium 

16,0—20,0  Sand 

20,0—25,5  Mergelsand  » 

25,5—37,2  Sand  » 

37,2—39,0  Mergelsand  » 

Blatt  Nr.  53.    Att-Belz 

1*.   Bohrloch  Streokenthin  bei  Köslin.    (63  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzch.     Einsender:  E.  Bieske  Königsberg,  1901. 

0—  4,0    Lehm Diluvium 

4,0—15,0    Geschiebemergel  » 
15,0—17,0    Kies 

17,0—19,0    Kohlenletten  » 

19,0—51,0    Geschiebemergel  » 
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51,0—52,0  Kies Diluvium 

52,0—08,0  Gesohiebemergel 

68,0—70,0  Sand  » 

70,0—71,0  Tonmergel  » 

71,0—74,0  Mergelsand  » 

74,0—75,0  Sand 

2*.   Bohrlooh  Streokeothin  bei  Eöslin.    (63  m) 
Bearbeiter:  O.  Schneider.     Einsender:  E.  Bieske-Eönigsberg,  1902. 
Die  Bohrung  beginnt  erst  bei  75  m,  augenscheinlich  Fortsetzung  von  1*. 

75,0-78,0  Geschiebemergel Diluvium 

78,0—80,0  Sand  » 

80,0—83,0  Gesohiebemergel 

83,0—84,0  Sand 

84,0—87,0  Geschiebemergel  » 

87,0—93,0  Kies  mit  Steinen 

Blatt  Nr.  58.    Beigard. 

1*.   Bohrloch  Beigard  ü,  Artilleriekaserne,    (ca.  25  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  1,5  Geschiebemergel Diluvium 

1,5—  6,8  Sand  » 

6,8—23,0  Gesohiebemergel 

23,0—26,5  Sand  » 

26,6—27,3  Bräunlich -graue  Diatomeenerde  ....     Interglazial 

27,3—30,0  Feiner  Sand Diluvium 

30,0—58,0  Glimmerhaitiger  Letten Miocftn 

58,0—67,0  Glimmerhaitiger  Quarzsand  » 

67,0—72,5  Glaukonitischer,  kalkiger  Ton Oligooän 

2.   Bohrloch  Beigard  m,  Artilleriekaserne,    (ca.  25  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902.  . 

0—  2,0  Sandiger  Lehm Diluvium 

2,0—  6,0  Gesohiebemergel  » 

6,0—  7,0  Sand  > 

7,0—15,6  Geschiebemergel  > 

15,6—18,0  Kies 

18,0—19,0  Geschiebemergel 

19.0—21,8  Sand  » 

3*.   Bohrloch  Beigard  IV,  Artilleriekaserne,    (ca.  25m) 

Bearbeiter;  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  3,5    Sand Diluvium 

3,5—10,0    Geschiebemergel  * 
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10,0—11.0  Sand Diluvium 

11,0—22,5  (^esohiebemergel  » 

22,5—27,2  Sand 

27,2—27,5  Tonmergel Interg^laz. 

27,5—28,0  Kies , Diluvium 

28,0—30,0  Sand 

4.   Bohrloch  Beigard  V,  Artilleriekaserne,    (ca.  25  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  3,3  Geschiebemergel Diluvium 

3,3-  5,0  Sand  » 

5,0—  8,0  Geschiebemergel  ^ 

8,0—  9,5  Sand 

9,5—11,0  Geschiebemergel  * 

11,0—15,5  Kies 

15,5—20,0  Sand 

20,0—21,0  Geschiebemergel 

21,0—22,0  Sand  » 

22,0—24,0  Gesohiebemergel 

24,0—26,3  Kies 

26,3—29,0  Geschiebemergel  » 

29,0—29,5  Sand 

29,5—31,0  Geschiebemergel  * 

31,0—32,0  Sand 

32,0—33,0  Gesohiebemergel 

33,0—34,5  schwarzbraune,  glimmerreiche  Letten Miocän 

5.  -11. 
Dieselbe  Wechsellagerung  von  Sand  und  (leschiebemergel  zeigen  die 
Bohrlöcher  VI  (17,7  m),  VII  (30  n  ),  VIII  (27,4  m),  IX  (20  m),  X  (12,2  m),  XI 
(21,79  m)  und  XII  (19,12  n  ). 

12*.   Bohrloch  Beigard,  Artilleriekaserne.    (ca.30m) 
Bearb.:K.  Keilhack.    Eins.:  Bauleitung  der  Artilleriekaserne,  1901. 

0—     2,0  Talgeschiebesand Diluvium 

2,0—    7,5  Geschiebemergel 

7,5—  10,0  Kies 
10,0—  15,5  Gesohiebemergel 

15,5—  21,0  Sand  > 

21,0—  29,0  Geschiebemergel 
29,0—  31,0  Kies 
31,0—  31,7  Geschiebemergel  » 

31,7—  33,0  Kohlenletten Miocän 

33,0—  37,5  Kohlensand 
37,5—  40,5  Kohlenletten 
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40.5—  62,0  Formsand MiooÄn 

62,0—  76,0  Kohlenletten 

76,0—  81,0  Tonmergel Ünter-Oligoclin 

81,0—  89,0  Ton  » 

89,0—107,5  graugrüner,  feiner  Sand 

13**.   Bohrloch  Beigard,  Kavalleriekaseme,  Bohrung  I. 
(ca.  24-26  m) 

Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1902. 

0—    2,0  grober  Sand Diluvium 

2,0—    7,6  Geschiebemergel  » 

7,5—  10,0  Kies 
10,0—  16,6  Geschiebemergel  » 

15.6—  21,0  grober  Sand  » 
21,0—  23,5  Geschiebemergel                                                                    » 

23.5—  29,0  grober  Sand  » 
29,0—  31,0  Kies 

31,0—  31,7  Geschiebemergel  » 

31.7—  33,5  Kohlenletten MlocÄn 

33.6—  76,0  Glimmersand  » 

76,0—  89,0  Tonmergel ...         Diluvium? 

89,0—  96,0  graue  Mergel,  vielleicht  Gesohiebemergel  » 

96,0—107,6  feiner,  kalkreicher  Sand  » 

14.   Bohrloch  Beigard  bei  Less'  Ziegelei.    (24— 30  m) 

Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  O.  Besch,  1903. 

0—  0,5  schwach  humoser  Sand Diluvium 

0,6—  2,7  Sand  » 

2,7—15,0  Geschiebemergel  > 

16,0—27,3  Sand  » 

15.   Bohrloch  Beigard  (Neumann),    (ca.  25  m) 

Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  0.  Besch,  1903. 

0—  0,6  sandiger  Humus Alluvium 

0,6—  3,0  Sand Diluvium 

3,0—12,2  Gesohiebemergel  » 

12,2—13,0  Spatsand  » 

13,0—17,5  Gesohiebemergel 

17,5—20,0  Sand  » 

Blatt  Nr.  60.    Seeger. 

1.   Bohrloch  Seeger,  Kgl.  DomUne.    (ca.  60  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 
•  0—  0,8    humoser  Sand Diluvium 
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0,8—  1,5  lehmiger  Sand Diluvium 

1,5—17,0  Geschiebemergel  » 

17,0—26,0  Sand 

26,0—28,0  Kies  » 

28,0—29,5  Tonmergel 

Qradabteflung  14  (Pommern). 

Blatt  Nr.  28.  Stolpmflnde. 

1*.    Bohrloch  Bollwerk  zu  Stoipmünde.    (oa.  2  m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.   Einsender:  Hafenbau bureau  Stoipmünde,  1902. 

0—  2,8    Sand Alluvium 

2.8—  3,9    Kies Diluvium 

3.9—  4,2    Sand 

4,2—  5,2  Kies  * 

5,2—  5,7  Geschiebemergel 

5,7—  6,4  Tonmergel  » 

6,4-11,2  Sand 

11,2—16,5  Gesohiebemergel  » 

16,5—17,2  Sand  > 

17,2—19,4  Geschlebemergel  » 

19,4—21,3  Sand MiocÄn 

21,3—21,8  Formsand  » 

21,8—23,3  Letten  > 

23,3—24,7  Glimmersand  » 

24,7—28,6  Letten 

28,6—30,9  Quarzsand  » 

Blatt  Nr.  30.    Dämmen. 

1.   Bohrloch  Schwetzkow,  Schule.    (70-80  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch  Danzijf*,  1899. 

0—  0,3  lehmiger  Sand Diluvium 

0,3—12,2  Geschlebemergel  » 

12,2—39,0  Sand 

39,0—41,7  Kies 

2.   Bohrloch  Viatrow.    (ca.  65  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Bosch  Danzig,  1899. 

0—  1,0  Lehm Diluvium 

1,0—14,0  Kies  » 

14,0—26,4  Sand 

26,4—34,5  Geschiebemer«r^'l 

34,5-40,0  Kies 
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Blatt  Nr.  31.    ROgenwalde. 

1.   Bohrloch  Rügenwalde,  Kirchhof.    {'20  m) 

Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  H.  Blasendorff- Berlin. 

0—  6,5  Gesohiebeniergel Diluvium 

6,5-28,5  Tonmergel 

28,5—32,0  Sand 

32,0—37,0  Proben  fehlen 

37,0—42,5  Sand 

2.    Bohrloch  Krankenhaus  in  Rügenwalde.    (ca.  5  m) 

Boarb.:  J.  Korn.    Einsender:  Wcstpr.  Bohrgesellsohaft  Danzig,  1902. 

0-      0,5  Bausohutt 

0,5      25,0  Geschiebemergel Diluvium 

25,0—  28,0  Sand  » 

28,0—  31,0  Gesohiebemergel 

31,0—  45,0  Quarzsand       Tertiär,  MiocÄn 

46,0--  57,0  Kohlenletten 
57,0—  61,0  Ton 
61,0—  67,0  Sand 
67,0  -  68,0  Letten 
68,0-     85,0  Sand 
aöfi—  87,0  Ton 
S7,0—  91,0  Sand 
91,0    -  92,0  Ton 
92,0—100,7  Saud 

3*.   Bohrloch  Rügenwalde,  Postgrundstüok.     (ca.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft 

in  Danzig. 
0-     3,0  Schutt 

3,0-      4,5  Heller  Gesohiebelehm Diluvium 

4,5—  14,0  Grauer  Geschiebemergel  > 

14,0—  15,5  Kies 

15,5—  38,0  Geschiebemergel 

38,0  -  40,0  Tonmergel 

40,0       41,8  Kies 

41,8-    44,0  Geschiebemergel 

44,0—  53,0  Kohlenletten Miooän 

53,0  -  55,0  Glimmersand 

55,0-    56,3  Quarzkies 

56,3-   58,5  Kohlenletten 

58,5  -  62,0  Glimmersand 

62,0      66,0  Kohlenletten 

(»6,0—  73,0  Glimmersand 

73,0—  91,5  Kohlenletten 

Jaliil.iich  i'Jo:i.  38 
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lU,i)      95,0  Glimmersand Miocän 

DojO-    99,0  Quarzsand 

99,0—102,0  Quarzkies 
102,0-  104,0  Glimmeraand 
104,0-   109,0  Kohlenletten 

109,0     111,0  hellgrauer  Tonmer^rel Oligoc.  od.  Kreide 

111,0     112,5  Grünerdemergel 

112,5     126,0  hell  «Trauer  Tonmergel 

126,0-131,0  feiner  Sand,  zu  unterst  mit  Konkretionen 

131,0     135,0  feiner  Sand 

135,0-140,0  kalkreioher  Sand,  gelb Kreide 

140,0  -148,0  hellgrau 

148,0-155,5  gelb 

155,5—157,0  grau 

157,0  -197,0  Kalkstein 

4.   Bohrloch  Rügenvalde,  Stadtbrunnen  IIL    (ca.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft. 

0  -    8,5  Proben  fehlen 

8,5       15,9  Kies Diluvium 

15,9  -  30,0  Geschiebemergel 
36,0-     38,0  Kies 

38.6-  50,0  Geschiebemergel 
50,0--  54,0  Kies 

54,0   -  56,0  Geschiebemergel 
5G,o-     62,6  Sand 

62,0-    88,5  Ton MiocÄn 

88,5  -  91,0  Glimmersand 

91,0  -  94,2  grauer  sandiger  Ton* 

94,2      95,0  Glimmersand 

95.0  -  97,1  grauer  Ton 

97.1  —  102,6  Quarzsand 

5.   Bohrloch  Rügenwalde  Stadtbrunnen  IV  (ca.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft. 

0—    2,8  Proben  fehlen 

2,8—  32,2  Geschiebeniergel Diluvium 

32,2—  33,4  Kies 

33.4—  30,5  Geschiebemergel 

36.5—  41,0  Glimmersand Miocän 

41,0-  47,0  Toniger  Sand 

47,0-  47,7  Kohlenletten 

47.7-  49,0  Quarzsand 

49,0—  50,2  Glimmerhaitiger  Sand 

50,2-  54,0  Kühlenletten 

54,0  -  57,0  Grober  Quarzsand 
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57,0—  59,8  Quarzkies Miocän 

59,8—  68,3  Ton  » 

68,3—  71,0  Glimmersand 
71,0—  87,0  Sandiger  Ton 
87,0  —  100,0  Grauer  Glimmersand 
100,0— 10:),2  Quarzsand 

(>*.   Bohrloch  Rügenwalde,  Stuhlfabrik.    (4  m) 
Bearb.:  C.  Gagel.     Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,   1901 

0-  0,8  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,8—  5,0  (leschiebemergel  » 

5,0-  0,3  Kies 

G,:)-  9,5  Geschiebemergel 

9,5—10,0  Kies 

10,0-40,0  Geschiebemergel 

40,0-40,3  Große  GeröUe  » 

40,3-44,0  Ton ' Miocän 

44,0—49,5  Letten 

49,5-50,5  Quarzsand  » 

50,5—60,0  Letten 

(>0,0— 64,0  Feinsand 

04,0—71,0  Quarzsand  » 

71,0—77,0  Letten 

77,0—83,0  Quarzsand 

83,0—85,0  Letten 

85,0-91,0  Quarzsand 

91,0-92,0  Ton 

92,0-94,0  Letten 

Blatt  Nr.  35.    Stolp. 

l*.    Bohrloch  Stolp,  Kaserne.    (30,64  m) 
Bearbeiter:  H.Menzel.    Einsender:  Magistrat  Stolp,  1902. 

1,0—54,7    Geschiebemergel Diluvium 

54,7—55,4     Sand 
55,4—59,6     Kies 

Wasser  steigt  8,7  m  über  Tage. 

2*.   Bohrloch  Stolp,  Waldkator.    (etwa  45  m) 
Bearbeiter:  O.  Schneider.    Einsender:  Bohrunternehmcr  Bosch- 

Danzig,  1904. 
0—  16,3  Sand Diluvium 

16.3—  20,4  Qaarzsand MiocHn 

20.4—  20,0  Braunkohle 

2(5,0—  29,4  Qnarzsand  • 

29,4—  57,0  gllmmer- führende    Letten     mit     AV»//(yi  -  führender 

harter  Quarzkonkret ion  • 

3S* 
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57,0—  68,8  Glimmersand Miocän 

68,8— 118,-->  Glimmerletten  » 

118,2—119,1  Glimmersand  mit  kohligcn  Beimengungen  ^ 

Sämtliche  Bildungen  sind  kalkfrei. 

Blatt  Nr.  36.    Sageritz. 

1.   Bohrloch  Warbelow,  Schule,    (ca.  67  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1904. 

0—     0,)  Lehmiger  Sand Dil  avium 

0,5—    7,0  Schluüsand 
7,0—  37,0  Kies 
37,0—  40,0  Sand 
40,0—  57,0  Gesohiebemcrgel 
57,0—  62,0  Sand 

(•»2,0-  66,0  Kies  » 

66,0  -  92,0  Sand 
92,0—  94,0  Gesohiebemcrgel 
94,0—101,0  Sand 
101,0—103,0  Kies 
103,0—103,2  Sand 

Blatt  Nr.  39.    Schlawe. 

1*.   Bohrloch  Quatzow  bei  Schlawe.    (ca.  38m^ 
Bearbeiter:  K.  Kbilhack.    Einsender:  Rgb.  v.  Michaelis,  1902. 
0—  4,3    Probe  fehlt 

4,3—  4,7    Glimmersand Miocän 

4,7—17,5    Glimmerletten  » 

17,5—17,6    Kohlenletten  » 

17,6—27,4    Quarzsand 

27,4-29,5    Kohlenletten  » 

29,5—48,2    Quarzsand  » 

48,2—57,8    Kohlenletten  » 

57,8-62,0    Glaukonitsand Oli^ocÄn 

2*.   Bohrloch  Quatzow  bei  Schlawe.    (ca.  45  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Rgb.  v.  Michaelis,  1902. 

0—  6,7    Quarzsand Miocän 

6,7—14,5    Glimmersand  » 

14,5—18,7    Quarzsand  mit  Lignit 

1 8,7  -  22,7    Kohlenletten 

22,7—25,2     Quarzsand 

25,2—31,4    Heller  Ton 

31,4—36,5     Quarzsand  * 

36,5—61,0    Heller  Ton  >.. 

61,0— 62,2     Glaukonitsand Oligocän 
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3.   Bohrloch  Sohlawc.    (15— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhaok.    Einsender:  IL  Biasendorff-Berlin,  1886. 
0—12,0    Proben  fehlen 

12,0—14,5    Sand Diluvium 

14,5  -i:),0    Kohlenletten Miocän 

15,0— 1G,0    Proben  fehlen 

10,0—22,5    Quarzsand  » 

22,5—32,0     Proben  fehlen 

32,0— ;](),o    Eohlenletten  » 

30,0-40,0     Sand 

40,0  -  42,2    Kohlenletten 

4*.   Bohrloch  Schlawe  A.  bei  Schlawe.    (33  m) 
Bearbeiter:  0.  Schneider.    Einsender:  Bohrobmann  Dörries,  1902. 

0—     1,1  Quarzsand Miocttn 

1,1—    2,0  Letten  » 

2,0        4,2  Quarzsand  mit  nordisch.  Material 

4,2        5,3  Kohlehaltiger  Letten 

5,3—     7,8  Braunkohle  » 

7,8—  20,1  Glimmerführender  Quarzsand  mit  Holzresten  » 

20,1—  21,1  Kohlenletten  » 

21,1—-  25,0  Letten  mit  Saudi agen  » 

25.0—  20,1  Quarzsand  » 

26.1—  27,0  Quarzsand  mit  Holzresten 

27,0—  32,7  Sandiger  Letten  » 

32,7—  41,7  Quarzsand  » 

41,7—  50,0  Sandiger  Letten 

50.0—  67,4  Glimmerführender  Quarzsand,  z.  T.  grünlich 

67,4—  92,4  Glimmerführende  Letten  » 

92,4  -  94,6  Glimmerführender  Quarzsand  mit  Holzrebten  » 

94,6—  96,4  Braunkohle  > 

96,4—  97,1  Glimmerführende  Letten  mit  Holzresten  » 

97.1—  99,1  Glimmerführender  Quarzsand  mit  Letten  » 
99,1—107,1  Glimmerführender  Quarzsand  mit  Holzresten  » 

107,1—117,6  Glimmerführende  Letten  mit  Staubsand  und  reich- 
lichen Holzresten  > 

5*.   Bohrloch  Walkmühle  II  bei  Schlawe.    (45  m) 
Bearbeiter:  0.  Schneider.    Einsender:  Bohrobmann  Dorries,  1902. 

0—  1,2    Sand Diluvium 

1,2—18,6    Glimmerführender  Quarzsand Miocän 

18,6—19,3    Kohliger  Letten 
19,3—19,6    Glimmerreicher  Sand 

6.   Bohrloch  Walkmühle  HI  bei  Schlawe.    (28,8m) 
Bearbeiter:  O.Schneider.    Einsender:  Bohrobmann  Dörries,  1902. 
0—2,1       Sand Diluvium 
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2,1— 4,s      glimmerführende  Braunkohle Miociin 

4,8—5,1      glimmerfilhrender  Qaarzsand  » 

7*.   Bohrloch  Walkmühle  IV  bei  Sohlawe.    (28  m) 
Bearbeiter:  O.  Schneider.    Einsender:  Bohrobmann  Dörries,  1902. 

0—  6,0    Sand Diluvium 

G,0—  7,1     Kies  » 

7,1— 2(),o    glimmerführender  QuarzBand Miocftn 

2(>,0— 31,9    glimmerführender  Letten 

8*.    Bohrloch  Walkmühle  V  bei  Schlawe.    (35  m) 
Bearbeiter:  O.Schneider.     Einsender:  Bohrobmann  Dörries,  1902. 

0—  1,2    Quar28and  mit  Feldspatkörnchon Diluvium 

1,2—  2,0    feinsandiger,  glimmerführender  Letten Miocän 

2.0—  4,2    Kies 

4,2-  0,5  kohliger  Letten  » 

5,5—  7,1  glimmerführende  Braunkohle  » 

7.1—  7,3  Kohlenletten 
7,a—  s,2  unreine  Kohle 
8,2—12,1  glimmerarmer  Quarzsand 

9.    Bohrung  Walkmühle  I. 
Bis  10  m  Diluv.  Sand. 

Blatt  Nr.  42.    Gr.-Dflbsow. 

1.   Bohrloch  Gr.  Gänsen,    (ca.  140  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1900. 

0—  6,0    Geschiebe  mergel Diluvium 

G,ü— 10,0     Sand 
10,0—27,5    Tonmergel 
27,5—29,0     Sand 
29,0  -62,0    Kies 
62,0—67,0    Sand 

2*.   Bohrloch  Rittergut  Kl.  Podel  bei  Gr.  Dübsow.    (ca.  75  m) 

Bearb.:  W.  Wolff.    Eins.:  Westpreufi.  Bohrgesellsch.  Danzig,  1902. 

0—  1,0  Sand Diluvium 

1,0—  4,0  Geschlebelehiu  » 

4,0—  s,0  Kies  » 

8,0—16,0  Sand  » 

16,0—17,5  Geschiebe 

17,5—25,5  Tonmergel  » 

25,5—31,5  Kies  » 

31,5—50,0  Tonmergel  » 

50,0—52,5  Gesohiebemergel  » 

52,5— ö(),0  Tonmergel 

56,0— (59,1  Sand 

69,1—81,0  Qnarzsand Miocän 
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Blatt  Nr.  46.    Varzin. 

1*.   Bohrloch  Varzin,  Brennerei,    (ca.  75  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch,  Danzig,  1900. 

0-14,0    Proben  fehlen 

14,6—15,4    Kies Diluvium 

15,4—25,0    Geschiebemergel 

•->5,0— 36,2     Sand  » 

36,2—43,0    Gesohiebemergel  > 

43,0—59,0    Tonmergel 

50,0—62,0    Kies  » 

()-.>,0-  73,8    Kohlensand Miooän 

73,8—93,0    Kohlenletten  » 

93,0—96,9    (Tlimmersand  » 

Blatt  Nr.  50.    Alt-Zowen. 

1.   Bohrloch  Reckow,  Försterei. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1905. 

0—  0,5    humoser  Sand Diluvium 

0,6—  4,5    gelber  Sand  » 

4,6—  8,5    Gesohiebemergel  » 

8,6—14.5     Sand  » 

14,5—45,0    Geschiebemergel  * 

45,0—58,5    mergeliger  Sand  » 

58,5-    61,0     Sand  • 

Blatt  Nr.  51.    Pollnow. 

1*.   Bohrloch  Misdow  A.    (ca.  130  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch  Danzig,  1900. 

0-  4,9    Geschiebelehm Diluvium 

4,9—  7,6    Geschiebemergel  » 

7,6—16,2    Kies  » 
16,2—31,0    Tonmergel  oder  sehr  toniger  Gesohiebemergel 

31,0—45,0    Sand  » 
45,0—47,0    Tonmergel 

47,0—67,4     Sand  » 

67,4—79,2     Kies  * 
2.   Bohrloch  Misdow  B.,  Schule,    (ca.  120  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch,  Danzig. 

0—  3,1    humoser  Sand Diluvium 

3,1—10,2    Geschiebemergel  * 

10,2—12,3    Sand  * 

12,3—19,5    kalkarmer  Ton  * 

19,5-  -46,8    Saud  * 

46,8—56,0    Geschiebemergel  * 
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3.   Bohrloch  M isdow,  Brennerei,    (ca  120  m)  * 

Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  O.  Besch,  Danzlg,  1900. 
0—  7,2    Proben  fehlen 

7,2—28,4    Geschiebemergel Diluvium 

28,4—30,2     Sand  » 

;iO,2— 55,0    Gesohiebemergel 
55,0—57,4    Sand 

57,4-60,7    Kies  » 

4.   Bohrloch  PoUnow,  Bahnhof.    (90— 95  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,.{    Talton Diluvium 

1,3—  6,3     Sand  » 

6,3—12,0  Kies 
12,0—12,6  Sand 
12,6-25,1    Kies 

25,1-34,3     Sand  » 

34,3-42,7     QuarzKaiid Mlocän? 

Blatt  Nr.  57.    Sydow. 

1.   Bohrloch  Sydow  bei  PoUnow  i.  P.,  Schule,    (ca.  160  m; 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0—  1,2    Schwach  humoser  Sand Diluvium 

1,2—21,1    Kies  » 

21,1—23,3     Sand  » 

23,3—30,0    Mergelsand  .  >; 

30,0—45,0     Kies 
45,0—58,0    Geschiebemergel 

58,0—64  0     Sand  » 

64,0—70,0    Geschiebemergel 

75,0—79,0     Sand  » 

79,0  —  82,0    Kies,  wasserführend 

Blatt  Nr.  58.    Rummelsburg. 

l"*".   Bohrloch  Wockmin  bei  Rummelsburg,  Kgl.  Domäne. 

(105—170  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Otto  ßesch-Danzig,  1904. 

0—  5,4    Geschiebemergel Diluvium 

5,4—18,0     Sand  » 

18,0—19,5    Tonmergel  » 

19,5—27,1     Kies 
27,1—31,4    Tonmergel 

31,4-34,7    Grober  Sand  » 

34,7—39,8    Mittelkörniger  Sand  ^ 

39,8  —  57,2    Kalkfreier  lehmiger  Sand  und  sandiger  Lehm        » 
57,2-64,7    Kalkhaltiger  Sand 
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Gradabteilung  15  (Westpreußen  und  Pommern). 
Blatt  Nr.  12.    Ostrau. 

1.   Bohrloch  Mirusohln,  Genossenschaftsbrauerei, 

I.  und  IL  Brunnen. 

(20  m) 

Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

1,0—22,0    Gesohiebemergel Diluvium 

22,0—27,5    Kies  > 

2*.  Bohrloch  Miruschin,  Schule.    (25  m). 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0  -  3,9    Ton Diluvium 

3,9—19,4    Geschiebemergel  » 

19,4—21,5    Tonmergel  » 

21,5—23,5    Feiner,  grauer  Glimmersand  » 

23,5—29,0    Ealkarmer,  grauer  Ton 
29,0-31,0    Feiner  Eies,  kalkhaltig  » 

Blatt  Nr.  15.    Sassin  (Pommern). 

1*    Bohrloch  Rittergut  Nesnachow  bei  Vietzig,  Tiefbohr- 
brunnen.   (30  m) 
Bearb.:   E.  Meyer     Einsender:   Westpreuß.  Bohr<?osellschaft,   1901. 

0—  50,0  Geschiebemergel Diluvium 

50,0—  53,0  Feiner  Kies  (besonders  Quarz) MiocHn 

53,0—  86,0  Braunkohlenletten,  kalkfrei  » 

86,0—  92,0  Braunkohlenletten,  sandig  und  ein  wenig  kalkhaltig  » 

92,0—142,0  Toniger  Glimmersand  » 

142,0  —  152,0  Sehr  sandiger  Letten  » 

2*.    Bohrloch  Rittergut  Zackenzin  b.  Lauenburg  i.  P.    (46  m) 

Bearb.:   O.  Schneider.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1902. 

7,5  —  10,0  Geschiebemergel Diluvium 

10,0-16,0  Sand 

16,0—19,0  Geschiebemergel 

19,0-24,4  Kies  » 

24,4—30,0  Gesohiebemergel  nebst  Sand 

30,0-31,9  Sand  » 

31,9-42,0  Gesohiebemergel  » 

42,0—47,0  Feldspatarmer  Quarzsand Dil.  u.  Mioc. 

47,0—54,6  Glimmerführender  sandiger  Letten  und  Quarzsand  .    Miocän 

54,6—60,0  Glimmerführender  Quarzsand  » 

60,0—60,4  Glimraerreicher  sandiger  Letten  mit  Quarzsand  » 

65,4—68,2  GUmmerführender  Quarzsand 
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()S,j— 74,4    Olimmerreioher  fcinsandi^^er  Letten Miocän 

74,4— 7ö,:j    Glimmerfiihrender  Quarzsand 

75,3—78,4     Letten,  feinst  gebändert  > 

Blatt  Nr.  16.    Osseken. 

1^   Bohrloch  Lantow  bei  Zelasen  i.  P.,  Tiefbohrbrunnen  auf 

dem  Kittergut.    (,ca.  93  m) 

Bearb.:  E.Meyer.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellsoh.  Danzig,  1901. 


0-  .s,0 

Sandiger  Lehm 

Diluvium 

s/)—  9,0 

Sand,  kalkhaltig 

9,0—12,5 

Qesohiebemergel 

12,6—14,0 

Kies 

» 

14,0-17,0 

Geschieb  omergel 

^ 

17,0 -1N,0 

Ries  und  Sand 

l.s,0— 20,0 

Qeschiebemergel,  tonig 

» 

20,0—22,0 

Tonmergel 

- 

22,0—43,0 

Sand 

> 

43,0-47,6 

Kies 

v^ 

47,0-47,8 

Geschiebeniergel 

47,8-49,5 

Kies  und  Sand 

» 

49,5—04.5 

Gesohiebemergel 

(>4,ö--<;i),0 

Kies 

09,0-   ? 

Mergeliger  Sand 

» 

2.   Bohrloch  Prüssau,  Bahnhof  (Westpr.)    (ca.  40  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  0.  Besoh- Danzig,  1902. 

0—  0,2  Lehmig(>r  Sand Alluvium 

0,2—  7,0  Geschiebesand Diluvium 

7,0-18,0  Kies 

18,0—22,0  Sand 

22,0—28,")  Kies 

3*.   Bohrloch  Prüssau.    (30  -  35  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Beseh-Danzig,  1896. 

0,0-24,0  Gesohiebemergel Diluvium 

24,0— 2r),()  Sand 

25,0—46,0  Gesohiebemergel  » 
40,0— 4.s,0  Sand  » 
48,0—  4J),()  Geschiebemergel  '> 
49,0-52,0  Schwach  humoser,  schwach  kalkiger,  leh- 
miger Sand  » 

52,0—53,0  Ton  mit  Glaukonit     .    .    , TertiÄP 

53,0—54,0  Ton  mit  Glimmer  » 

54,0—55,0  Tonstein,  wahrscheinlich  K(mkretionen  » 

55,0—60,0  Glimmerhaitiger  Ton  » 
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60,0—62,0  Grünliche  Breccie,  enthaltend  Quarz  und  Glauko- 

nitkömer  mit  nordischen  Beimengangen    ....      Tertiär 

62,0—64,0  Glimmerhaitiger  Ton  » 

64,0—66,0  Kohlenletten 

66,0—70,0  Qlimmerhaltiger  Kohlenletten  » 

70,0—74,0  Glimmersand 

74,0—78,0  Kohlenletten 

78,0—80,0  Qoarzkies 

80,0—84,0  Quarzsand 

84,0—84,5  Kohlenletten 

84,5—86,0  Kohlensand 

86,0—88,0  Kohlenletten 

88,0—96,0  Glimmerreicher  Kohlenletten 

4^   Bohrloch  Slaikow  bei  Zelasen,  Rittergut  (Kr.  Lanen- 

burg  i.  P.).     (98  m) 

Bearb.:  O.Schneider.    Eins.:  Westpr.  Bohrgesellsch.  Danzig,  1902. 

0—44,0    bereits  vorhandener  Brunnen 
44,0—53,5    Kies  mit  Steinen    .     : Diluvium 

5.   Bohrloch  Chottschow,  Bahnhof.    (70— 80  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1906. 

0—  0,7    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,7—  4,0    Sandiger  Lehm  » 

4,0—  6,9    Geschiebeniergel  > 

6,9—11,9     Sand 
11,9—15,4    Geschiebemergel 
15,4—29,8    Kies 

20,8—34,7    Tonmergel  • 

:J4,7-a5,3     Sand 
35,:J— .37,5    G^chiebemergel 
37,5-39,5     Glimmer-  und  kalkhaltiger  Sand 

Blatt  Nr.  17.    Zarnowitz. 

1*.    Bohrloch  Gelsin  bei  Krokow.    (55  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Eins.:  Westpr.  Provinzialmuseum,  Danzig. 


0—   2,0 

Geschiebelehm 

Diluvium 

2,0-  4,0 

Geschiebemergel 

* 

4,0-  7,0 

Sand 

» 

7,0—  8,0 

Kies 

» 

8,0  -   8,5 

Geschiebeniergel 

» 

8,5-10,0 

Tonmergel 

» 

10,0—20,0 

Sand 

» 

20,0—20,5 

Tonmergel 

> 

20,5—24,0 

Sand 

24,0—25,0 

Kies 

* 
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25,0— 2(),0    Sand Diluvium 

26,0—27,0    Kies  » 
27,0—40,0    Tonmergel 

40,0—82,0     Sand  * 

82,0—85,0    Glimmersand  » 

85,0—87,0    Sand  » 

87,0—89,0    glimmerhaltiger  Sand  » 

89,0—95,0     Sand  » 

2.   Bohrloch  Gnewin  bei  Mersin  (Schule).    (70— 80m) 

Bearbeiter:  O.  Schneider.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 

48,0—64,0    Kiep Diluvium 

64,0—81,3    Spatsand  » 
Sämtliche  Bildungen  sind  kallchaltig. 

3*    Bohrloch  Karlekau,  Schule.    (80— 90  m) 

Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzi^,  1900. 

0—  2,5    Lehmiger  Sand Diluvium 

2,5—  7,5    Geschiebemergel  » 

7,5—12,2     Sand  » 

12,2—13,5    Geschiebemergel  » 
13,5—15,5    Sand 

15,5—19,2    Geschiebemergel  » 

19,2—29,2    Sand  » 

29,2—33,2    Mergelsand  » 

33,2—38,0    Kies  » 

38,0—44,0    Sand  » 

44,0—56,0    Sand  mit  etwas  Glaukonit  und  Glimmer  » 
56,0-58,0    grüner  Glimmer-  und  Glaukonit-Sand 

58,0—60,0    Sand  » 

60,0—68,0    Kies  » 

68,0—77,0    Geschiebemergel  » 
77,0—84,0    Sand 

4*.   Bohrloch  Krokow,  Molkerei,    (ca.  20  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1898. 

0—  7,5    Geschiebelehm Diluvium 

7,5—41,5     Sand  » 

41,5—45,2     Kies  » 

45,2—76,0    Geschiebemergel  » 
76,0—80,0     Sand 

80,0—84,0     Kies  » 

84,0—92,0    Geschiebemergel  » 
92,0—94,5     glimm erbaltiger  Sand 

94,5—97,0     Sand  « 
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ö*.   Bohrloch  Nadolle.     (ca.  12  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf.    Einsender;  0.  Beflch,  Danzig,  1903. 

0—32,0    Sand  nnd  Kies Diluvium 

32,0—45,9    Tonmergel 

6*    Bohrloch  Odargau.    (45  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.     Einsender:  O.  Besch,  Danzig,  1900. 
0—  38,0  Proben  fehlen 

38,0—  41,0  Ton , Miooän 

41,0—  49,5  Alaunerde  » 

49,5  -  54,0  Sand 

54.0—  60,7  Kohlenletten  * 
00,7-  62,1  Sand 

62.1—  63,0  Glimmersand 

63.0—  65,3  Ton  » 
65,3—  69,1  Kohlenletten  » 

69.1—  70,2  Alaunerde 

70.2—  71,9  Ton  » 
71,9—  73,6  Sand 

73,6—  89,7  Ton 
89y7—  92,1  Kohlenkies 
92,1—  93,0  Ton 
93,0—  94,5  keine  Probe 
94,5—100,0  Kohlenkies 

7*.   Bohrloch  Försterei  Sobiensitz  bei  Zarnowitz.    (ca.  90  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1900. 

0—11,0  Geschiebemergel Diluvium 

11,0—12,5  Kies  » 

12,5-17,0  Geschiebemergel 

17,0—39,1  Sand 

39,1—45,4  Kies  ■     » 

45,4—46,6  Geschiebemergel  » 

46,6—49,1  Mergelsand  » 

49,1—53,0  Geschiebe  mergel 

53,0-61,1  Kies 

61,1—62,0  Mergelsand  • 

62,0—71,4  Geschiebemergel  » 

71,4—78,5  Sand  » 

8*.  Bohrloch  Domäne  Wierschutzin  bei  Osseken.  (15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 
0—  0,4    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,4—  4,6    Geschiebelehm  » 

4,6—  8,2    Geschiebemergel 

8,2  —  15,7     Quarzsand  » 


Digitized  by 


Google 


596  (irudabtcilmijr  l'»  OVestpreiißeii  und  Pominem). 

15,7-46,.i    gliinmerhaltiger  Ton Miocän 

4t>,.'{— 60,8  glimmerhaltige  Letten  mit  dünnen,  durch  Schwefel- 
kies verkitteten  Schichten  aus  «rroben,  polierten 
Quarzkömern  > 

(;0,s-  64,4    grauer  (jnarzsand  » 

Blatt  Nr.  18.    Mechau. 

1.   Bohrloch  Gr.  Dommatau,  Försterei.    (80— 100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  (>.  Besch-Danzig,  ls99. 

u—  7,5  Gcschiebelehm Diluvium 

7,5-    9,0  Sand 

9,0-11,5  Gesehiebelohm Diluvium 

11,5     16,5  Sand 

1(>,5— 18,0  Tonmergel 

1\0-21,0  Sand 

21,0— 3N,5  Geschiebemergel 

.•^8,5-62,5  Sand 

62,6-64,0  Ton 

64,0—80,0  Feiner,  hellgrauer  Quarzsand MiocHn 

2.   Bohrloch  Gr.  Starsin,  Försterei,    (oo  -80  ui) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0-   4,0    Kies Diluvium 

4,0—10,0     Sand 
10,0- -12,0    Geschiebemer;;el 
12,0—18,0    Kies 
T8,0-22,()    Sand 
22,0—62,0    Geschiebemergel 
52,0-54,0    Kies 

.'{.   Bohrloch  Vaterhorst,  südl.  Mechau.    (CO— 100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Beseh-Danzig. 

0—  6,0    Lehm ,    .    Diluvium 

6,0  — 11,:  >    Geschiebemergel 
11,3—20,6     Sand 

20,5—41,0    Feiner,  glaukonithaltigor  Quarzsand  mit  Glimmer 
41,0-52,9     Sand 
52,9-54.0    Kies 

Blatt  Nr.  20.    Charbrow. 

1.   Bohrloch  Gohrke  bei  Vietzi^.    (4  —  5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  O.  Besch-Dauzig,  1904. 
0-  i),N    Torf Alluvium 

0,8—  9,4    Sand  »? 

9,4  -19,0     Kies   ...  ....  Diluvium 
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2.   Bohrloch  Vietzi^  bei  Charbrow,  Gut,  I.    (ca.  10  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.     Einsender:  O.  Bcsch-Danzig. 

1,7—  8,3  Gesohiebemergel Diluvium 

8,3—  8,9  Kies 

8,9—24,5  Gesohiebemergel 

24,5—30,0  Kies 

30,6—31,6  Sand 

31,5—32,3  Kies 

32,3—33,7  Sand 

33,7—36,2  Kies 

36,2— 39,.s  Sand 

39,8—45,3  Kies 

45,3—49,0  Sand 

3.   Bohrloch  Kittergut  Vietzig  II  bei  Charbrow.    (ca.  10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—12,8    Proben  fehlen 

12,8—24,3    Geschiebemergel Diluvium 

24,3—29,3     Sand 

29,3—30,4    Geschiebemergel 

30,4—48,2     Sand 

48,2—55,8    Geschiebe  m  er  <^el 

55,8—75,7     Sand 

Blatt  Nr.  21.    Tauenzin. 

1*.   Bohrloch  Komsow  bei  Roschitz,  Rittergut    (ca.  30  m; 
Bearb.:  W.  Wolf  f.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellsoh.  Danzig,  1902. 
0—14,0    Proben  fehlen 

14,0—18,0    Gesohiebemergel Diluvium 

18,0—22,0  Sand 
22,0—24,0  Kies 
24,0—24,5  Sand 
24,5—27,0    Gesohiebemergel 

Blatt  Nr.  22.    Saulin. 

1*.   Bohrloch  Hohenfelde  (Schule),    (ca.  U4  m) 
Bearbeiter:  Korn.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 

0—10,0    Geschiebelehm Diluvium 

10,0-13,0     Sand 

13,0—15,5    Geschiebe mergel 

15,5—20,0    Kies 

20,0—45,0     Sand 

45,0—50,0     Kies 

.'jO,0— ü8,0     Gesohiebemergel 
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68,0—68,5  Sand Diluvium 

68,5—75,0  Geschiebemergel 

75,0—77,0  Sand 

77,0—78,5  Mergelsand 

78,5—84,0  Sand 

84,0—87,0  Kies 

2.  Bohrloch  Mersin  I  bei  Gnewin.    (ca  CO  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  O.  Bcsch-Danzig,  1899. 

2,0—  6,0    Kies Diluvium 

6,0—11,5    Sand 
11,5—13,0    Kies 

3.   Bohrloch  Mersin  II  bei  Gnewin,  bei  Degelski.    (50— 80  mj 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  Ibdd. 

1,0—  2,5    Sand Diluvium 

2,5—  7,0    Kies 

7,0—11,0    Sand  ^ 

lUO— 17,0    Kies 

Blatt  Nr.  23.    Gohra. 

1.   Bohrloch  Cbinow,  Schuh'.    (DO  — loOm) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0  -    2,0    Gesohiebelehm Diluvium 

2,0     15,0    Geschiebemergel 
15,0-17,3    Kies 

2.    Bohrloch  Gohra,  Domäne,    (ca.  i)'»  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters,  Neufahrwasser,   19U5. 

0—    6,0  Sand Diluvium 

6,0—     8,0  Kies  / 

8,0  ~  22,0  Sand 
22,0  -  24,0  Tonmergel 
24,0  -  4:j,0  Sand 
4:j,0—  45,0  Tonmergel 
45,0-  56,0  Sand 
56,0  64,0  Kies 
64,0-  102,0  Sand 

3.  Bohrloch  Gohra,  Besitzer  Kraft,    (ca.  05  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch,  Danzi^. 

0—23,8     Sand Diluvium 

23,8—24,0    Tonmergel 

4.   Bohrloch  Gohra,  Gasthausbesitzerin  Kraft,    (ca.  95  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  ().  Besch,  Danzig. 
ü  -  1,0    lehmiger  Sand Diluvium 
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1,0—  .'{,0    Lehm      Diluvium 

3,0—23,5     Sand  » 

5.  Bohrloch  Gohra  bei  Neustadt,  Oberförsterei,    (oa.  95  m) 

Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besoh,  Danzig. 

0,0—  0,5  lehmiger  Sand Diluvium 

0,5—  2,5  Geschiebelehm 

2,5—25,5  Sand  » 

25,5—27,0  Tonmergel  >^ 

6.   Bohrloch  Gossentin.    (70— 85  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch,  Danzig,  1900. 

0—  3,0    Sand Diluvium 

3,0—14,0    Kies  » 

14,0-19,0     Sand  » 

7*.   Bohrloch  Gossentin,  Stuhlfabrik  I.     (70— 85  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1900. 

0—  1,7  Kies,  kalkfrei Diluvium 

1,7—  8,7  Kies,  kalkhaltig  » 

8,7—14,7  Sand  » 

14,7—25,0  glaukonitreicher  Sand  » 

25,0—28,0  Tonmergel  mit  Schalresten  » 

28,0-35,5  glaukonitreioher  Sand  > 

8.   Bohrloch  Schluschau,  Domäne.    (38  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1905. 

0—  1,0  humoser  Sand Diluvium 

1,0—  1,7  Sand  » 

1,7-21,0  Kies  » 

21,0—38,0  Geschiebemergel  » 

38,0—42,5  Kies  '^ 

9.   Bohrloch  Schluschau,  Schule.    (35— 40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1904. 

0,2—  1,7    torfiger  Schlamm Alluvium 

1.7—  2,8    Geschiebemergel Diluvium 

2.8—  5,8     Kies  » 

5.8—  6,9     Sand  » 

6.9—  7,4    Tonmergel 
7,4—11,7    Sand 

11,7—21,5  Tonmergel 

21,5—23,8  Sand 

23,8-26,5  Tonmergel  • 

26,5—29,1  Kies  » 

Jubrbiieli   1903,  39 
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Blatt  Nr.  24.    Neustadt  i/Westpr. 

1.    Bohrloch  Bohlscbau  bei  Neustadt,  Zementfabrik,    (ca.  ol,l  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    EiDsender:  0.  Besch,  Danzig. 

1,.')—  5,0    Kies Diluvium 

5,0—16,2    grober  Sand  ^ 

2.   Bohrloch  Kampinchen,  Försterei  bei  Neustadt.  (35m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack. 

0—  ;},0    Sand Diluvium 

:),()—  «,7    Geschiebemergel 

8,7-13,7    Kies  » 

13,7-21,4    Sand  » 

21,4—22,1     Mergelsand  » 

22,1-44,0    Kies 

44,0—50,4    Sand  » 

50,4—64,0    Kies  » 

3.   Bohrloch  Lessnau,  Schule.    (65— 7o  m) 

Bearbeiter:  K.  Kellhaok.    Einsender:  O.  Bosch,  Danzig,  1905. 

0—15,0  Geschiebemergel Diluvium 

15,0-17,0  Sand 

17,0—20,0  Geschiebemergel  » 

20,0—22,0  Kies  » 

22,0—26,2  Getfohiebemergel  » 

26,2—31,0  Sand 

4*.   Bohrloch  Neustadt,  Vereinsbrauerei.    (30-40  m) 
Bearb.:   K.  Keilhack.    Einsender:   A.Peters,  Neufahrwasser,    lb9S. 

0—    2,0  Wiesenkalk Alluvium 

2,0—    9,0  Kies Diluvium 

9,0—  25,0  Sand  » 
25,0—  40,0  Feiner  Kies,  vorwaltend  Tertiännaterial  » 
40,0—  45,0  Nordischer  Kies  » 
45,0—  47,0  Durch  feinen  Glimmersand  verkitteter  grober  Ter- 
tiärsand, kalkfrei Miocänscholle 

47,0—  74,0  Kies,  rein  nordisch Diluvium 

74,0—  78,0  Formsand Miocän 

78,0—  80,0  Geschiebemergel Diluvium 

80,0—  86,0  Kohlenletten Miocän 

86,0—  88,0  Braunkohle 
88,0-  04,0  Kohlenletten 

94,0—  95,0  Glimmersand  » 
95,0-101,0  Ton 

101,0—102,0  Markasit-  und  Phosphoritknollen  » 

102,0-105,0  Ton  » 
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105,0—109,0  Glimmersand Miocän 

109,0—119,0  Sand  » 

119,0—120,0  Glimmersand  » 

120,0—124,0  Sand  » 

124,0—126,0  Eohlenletten  > 

5*.   Bohrloch  Rekau,  Försterei.    (90  m) 

Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig. 

ö—  16,0  Geschiebemergel Diluvium 

16,0—  30,0  Sand 

30,0—  31,0  Geschiebemergel  » 

31,0-  41,0  Sand  » 

41,0-  43,0  Tonmergel 

43,0—  64,5  Sand 

(J4,5-  80,7  Ton Miocän 

80,7—  82,2  Ealkfreier  Diluvialkies Diluvium 

82,2-  85,0  Kohlenletten Miocän 

85,0—  93,4  Eohlensand  » 

93,4—  94,0  Kohlenletten  » 

94,0—100,0  Quarzsand  » 

100,0—102,0  Braunkohle  » 

102,0—113,5  Sand 

113,5—114,0  Ton 

114,0—117,0  Grober  Sand  » 

117,0-119,0  Feiner  weißer  Sand 

119,0—121,0  Grauer  mittelkörniger  Sand 

Blatt  Nr.  25.    Stojentln. 

1.   Bohrloch  Vorwerk  Gesorke.    (76— 80  m) 

Bearbeiter:  E.  Eeilhak.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—12,7  Proben  fehlen 

12,7—21,0  Eies Diluvium 

21,0  —  35,0  Gesohiebemergel  » 

35,0-62,4  Sand  » 

2.   Bohrloch  Marlenfelde  bei  Lojow.    (77  m) 

Bearbeiter:  E.  Eeilhack. 

0—  0,7  Sandiger  Lehm Diluvium 

0,7—12,0  Grober  Sand  » 

12,0-18,0  Eies  » 

18,0—21,0  Grober  Sand  y> 

21,0-28,0  Gesohiebemergel  > 

28,0—39,5  Grober  Sand 

39,5—41,5  Sand 

39* 
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Blatt  Nr.  26.    Schorow. 

1.   Bohrloch  Gr.  Podel.    (ca.  65  ni) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    EinseDder:  O.  Besch-Danzig,  1900. 

0—  3,7  Lehmiger  Sand Diluvium 

:j,7— ia,3  Kies  » 

i:j,3-ö4,ö  Oeschiebemergel 

54,5-60,2  Quarzsand Miooftn 

Blatt  Nr.  27.    Laumburg  I.  P. 

1.   Bohrloch  Lauenburg.    (20—30  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 

0-  5,0    Proben  fehlen 

5,0—20,0    Sand Diluvium 

20,0—28,0     Kies  » 

2.   Bohrloch  Lauenburg  i/P.  bei  Hahn.    (20-30  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1904. 

0—  0,G    Moorerdc Alluvium 

0,6—20,0     Sand Diluvium 

3.   Bohrloch  Puggerscbow  (Domäne).    (68,7  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Bosch,  Danzig,  1905. 

0        4,0  Lehm Diluvium 

4,0  -  11,5  Qeschiebemergel  » 
11,5—  16,5  Kies 

16.5  -  33,0  Sand  » 
33,0—  60,0  Mergelsand  » 
60,0  66,0  glimmerhaltiger  Sand  » 
66,0-  73,0  Sand 

73,0-    86,0  Tonmergel  » 

86,0-     88,5  Sand 

88.6  -  99,0  Mergelsand  » 
99,0     100,0  Tonmergel 

100,0—106,0  Mergelsand 
106,0—113,4  Sand 

Blatt  Nr.  29.    Lusln. 

1*.   Bohrloch  Lusin  I  bei  Neustadt.     (90— 105  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch,  Danzig. 

0,9—  3,5     Sand Diluvium 

3,5—12,7    Geschiebemergel  » 
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12,7     17,9  Sand Diluvium 

17,9-  27,0  GeBchiebemer^el  » 

27,0—36,5  Tonmergel  » 

36,5—66,5  glimmerhaltiger  Sand  » 

66,5    69,5  Sand  mit  Holz,  Bernstein,  kalkhaltig     .    Interglacial? 

2*    Bohrloch  Lusin  n.    (90— 105  m) 
Bearbeiter:  R.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters,  Neufahrwasser. 
0—  2,0    Ton Diluvium 

2.0—  6,0  Kies  » 
6,0--  8,0  Sand  » 
8,0—12,0    Qesohiebemergel 

1 2,0-  1 4,0  Tonmergel 

14,0—24,0  Sand 

24,0-26,0  G^chiebemergel  » 

26,0—38,0  Sand 

28,0-40,0  Geschiebemergel  » 

40,0—50,0  Sand  » 

Bis  hierher  aUe  Proben  kalkhaltig,  alle  folgenden  kalkfrei. 

50,0    66,0  weifier,  mittelkömiger  Sand  » 

66,0—68,0  feiner,  graugelber  Sand  » 

68,0—70,0  grober,  weißer  Sand 

70,0—76,0  mittelkömiger,  weißer  Sand 

76,0-80,0  grober  Sand 

80,0—82,0  mittelkömiger,  weifier  Sand vielleicht  Tertiär 

3.   Bohrloch  Lusin  (Molkerei).    (80— 100  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack. 

0—  0,8    Sand Diluvium 

0,8—  4,1    Geschiebemergel  » 

4.1—  4,6    Kies 
4,6—  5,8    Sand 

5,8—20,0  Geschiebemergel  » 

20,0-22,8  Kies 

22,8—27,2  Geschiebemergel 

27,2—30,0  Sand 

30,0-33,0  Tonmergel  » 

33,0—36,0  Mergelsand 

36,0-  41,5  Sand 

41,5-  -42,5  graugrüner,  glimmerhaltiger  Sand,  glaukonitreich  > 

42,5-46,0  Sand 

46,0—48,4  Kies  » 

48,4—52,3  Sand 

4.   Bohrloch  Hedille.    (180  nj) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters,  Neufahrwasser. 
0—  2,0    Kies Diluvium 


Digitized  by 


Google 


604 


Gradabteilung  15  (Westpreußen  und  Pommern). 


2,0—  6,0  Lehm Diluvium 

5,0—40,0  Sand 

10,0—12,0  Gesohiebemergel  ^ 

12,0—19,0  Kl68 

19,0—28,0  Sand 

28,0—46,0  Kies 

46,0—60,0  Sand  » 

50,0—52,0  Kies  » 

62,0—54,0  Probe  fehlt 

54,0—61,0  Sand 

5*    Bohrloch  Försterei  Hedille  T.    (ca.  180  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig-1902. 
0—15,0    Sand Diluvium 

6*.   Bohrloch  Försterei  Hedille  II.    (180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 

0—    4,0  Lehm Diluvium 

4,0—  14,0  Sand 
14,0—  16,0  Kies 
16,0—  20,0  Sand 
20,0—  22,0  Kies 
22,0—  24,0  Sand 
24,0—  26,0  Geschiebemergel 
26,0—  42,0  Kies 
42,0—  48,0  Grobsand 
48,0—  50,0  Kies 
60,0-  58,0  Sand 
58,0—  60,0  Kies 
60,0—  92,0  Sand 
92,0—  98,0  Kies 
98,0—110,0  Sand 
110,0—116,0  Kies 
116,0—117,0  Geschiebemergcl 

In  90  m  Tiefe  das  erste  Wasser  getroffen. 

Blatt  Nr.  30.    Soppleschln. 

1"*".   Bohrloch  Damerkau  bei  Neustadt  i/Westpr.    (Schimrowskil 

(ca.  120  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  190*i. 

0—  0,6    Geschiebelehm Diluvium 

0,0—  7,9    Sand 

7,9—1 1,3    Gesohiebemergel  » 

11,3—15,1     Sand 
15,1—18,0    Geschiebemergel  * 
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18,0—27,1     Kies Diluvium 

27,1—28,6    Qeschiebemergel  » 

28,0- -4 1,0    Kies  mit  Brocken  von  Geschiebemergel  » 

2.  Bohrloch  Gnewau.    (ca.  135  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1900: 

0—48,0    Proben  iehlen 

48,0-57,0    Geschiebemergel Diluvium 

57,0—67,4    Sand  » 
67,4—70,6    Tonmergel 

3*    Bohrjioch  Gnewau  bei  Pelzau.    (ca.  135  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender  unbekannt. 

0—     2,0  Feinsand Diluvium 

2,0—     3,0  Lehm 

3,0—  13,0  Geschiebemergel  » 

13,0—  15,0  Sand  » 

15,0—  28,0  Kies  » 
28,0—  33,0  Proben  fehlen 

33,0—  36,0  Sand  » 

36,0—  41,0  Kies  » 

41,0—  44,0  Geschiebemergel  » 

44,0—  45,0  Sand  » 
45,0—  48,0  Geschiebemergel 

48,0-  54,0  Sand  » 

54,0—  59,0  Geschiebemergel  » 

59,0—  60,0  Tonmergel  » 

60,0—  65,0  Geschiebemergel  » 

65,0—  69,0  Sand  * 

69,0—  70,0  Tonmergel  » 

70,0—  76,0  Sand  » 

76,0—  80,0  Kies  » 

80,0—  85,0  Sand  » 

85,0—  88,0  Kies  » 
88,0—  94,0  Sand 

94,0—  95,0  Gesohiebemergel  » 

95,0—  96,0  Sand  » 

96,0—  97,0  Kies  » 
97,0—100,0  Sand 

100,0—104,0  Kies  » 

4*.   Bohrloch  Gnewau  bei  Neustadt,  Bohrung  IV  in  der 

Kgl.  Porst.     (70—83  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  Westpr.  Bohrgcsellsch.,  1902. 

0—  0,5    lehmiger  Sand Diluvium 

0,5—  1,0     mergeliger  Sand 
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1,0—  1,5  sandiger  Gesohiebeniprgt'l Üiliivinjn 

1,5—  3,0  mergeliger  Sand 

3,0—  1 1,0  Geschiebemergel 

11,0—13,0  mergeliger,  kiesiger  Sand  » 

5*.   Bohrloch  Gnewau  beiNeustadt,  Bohrung  IX  in  der 

Kgl.  Forst.    (70—83  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Wostpr.  Bohrges.,  1J)02. 

0—  3,3    kalkhaltiger,  grober  Sand Diluvium 

3,3—10,0    gelblich-weifier  Wiesenkalk 
10,0—10,5    grauer,     tonig-sandiger    Wiesenkalk,    mit 

Säuren  viel  H3S  entwickelnd 
10,5—11,0    tonig-kalkiger  Kies 

6.   Bohrloch  Gnewau  bei  Neustadt,  Bohrung  X  in  der 

Kgl.  Forst.    (70—83  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  1902. 

2,0—  4,0    kalkhaltiger,  lehmig-kiesiger  Sand Diluvium 

4,0—  6,3    klarer,  kiesiger  Sand,  kalkhaltig 
6,3—10,0    gelblichweißer  Wiesenkalk 
10,0—10,5    grünlichgrauer,  kalkreicher  Ton 

7*.  Bohrloch  Gnewau  Xm  bei  Pelzau.    (70—83  m) 
Bearbeiter:  K.  Ecilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges. 

0—  1,2    schwach  kiesiger  Sand Diluvium 

1,2—  1,5    sandiger  Lehm  » 

1,5-  8,0    Geschiebemergel  von  graugrünlicher  Farbe  » 

8,0—11,5    Süßwasser-Kalk 
11,5—12,7    Geschiebemergel  von  graugrünlicher  Farbe  » 

b*.   Bohrloch  Gnewau  XIV  bei  Pelzau.    (70— 83  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  7,0    schwach  kiesiger  Sand Diluvium 

7,0—  8,0    Geschiebemergel,  graugrün 
8,0—  8,5    hellgrauer  Geschiebemergel 

8,5—10,0    schwach  kiesiger  Sand  » 

10,0—14,0    Süßwasserkalk  » 

14,0—17,0    Geschiebennergel,  graugrün 

Blatt  Nr.  32    MIckrow. 

1.  Bohrloch  Kose.    (ca.  140  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—  1,0    lehmiger  Sand Diluvium 

1,0—18,0    Gteschiebemergel 
18,0—40,0    Tonmergel  • 

40,0—57,0    Sand  » 
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2*    Bohrloch  Mickrow  (Schule),    (ca.  110  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  BeschDanzig,  1902. 

0—16,0    Geschiebemergel Diluvium 

16,0—39,0     Sand  » 

Blatt  Nr.  33.    Zowitz. 

1.   Bohrloch  Krampkewitz  an  der  Schule.    (95— 100  m) 
Bearbeiter:  K.Keilhack.    Einsender:  A.Peters,  Neufahrwasser. 

0—  8,0    Lehm Diluvium 

8,0—16,0     Sand  » 

16,0—18,0    Geschiebemergel  » 

18,0—22,0    Sand 

22,0—24,0    Kies  » 

24,0—28,0     Sand  » 

28,0—34,0    Geschiebemergel 

34,0—42,0    Sand  » 

42,0—46,0    feiner  Sand Miocän 

2.    Bohrloch  Ludwigshof  (Schule)  bei  El.  Wunneschin.     (100  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0-  4,0    Proben  fehlen 

4,0—  8,0    Tonmergel Diluvium 

8,0—12,0    Geschiebemergel 

12,0—22,0    Mergelsand  » 

22,0—42,5     Sand  » 

3.   Bohrloch  Wussow,  Gut.    (ca.  100  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  BeschDanzig,  1900. 

0—  6,0    Geschiebemergel Diluvium 

6,0—10,5     Sand 

10,5—17,0    Geschiebemergel  » 

17,0—19,3    Grauer,  schmutziger  feiner  Sand,  kalkfrei! 
19,3—32,0    Geschiebemergel  » 

32,0—38,3     Sand  » 

4.    Bohrloch  Schimmerwitz,  Waldschule,    (ca.  145  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  4,0    Gesohiebelehm Diluvium 

4,0—16,0    Geschiebemergei  > 

16,0— 22;0    Sand 

22,0—30,0    Geschiebemergel  » 

30,0—36,0    Eies  * 

36,0—49,0     Sand 

49,0—54,0     Eies 

54,0—55,0     Sand 
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Blatt  Nr.  34.    Linde. 

1.    Bohrloch  Buckowin  1»ei  Sohrödersfelde,  Rittergut.     (70— 75m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  Westpr.  Bohrges. 

0—  7,0    Sand Diluvium 

7,0—13,0    Gtosohiebemergel  • 

13,0—37,0    Sand  • 

2*.   Bohrloch  Dzinzelitz,  Schule.    (155  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzscb.    Einsender:  A.  Peters-Neafahrwasser,  1900. 

0—    4,0  Gesohiebelehm Diluvium 

4,0—    8,0  Geschiebemergel 
8,0—  10,0  Kies 

10,0—  16,0  Sand 

16,0—  18,0  Tonmergel 

18,0—  22,0  Kies 

22,0—  54,0  Geschiebemergel 

54,0-   66,0  Kies 

66,0—  88,0  Sand 

88,0—  90,0  Kies 

90,0—  92,0  Gesohiebemergel? 

92,0—  98,0  Tonmergel  ^ 

98,0—100,0  Geschiebemergel  > 

100,0—110,0  Saudi  i  Dil,  mit 

110,0— 112,0  Ton    ' (umgelag. 

112,0—122,0  Sand  )  (    MiocÄn 

3*.   Bohrloch  Linde,  Kr.  Neustadt,    (ca.  170  m) 
Bearbeiter:  0.  v.  Linstow.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  5,4  Sand Diluvium 

5,4—  8,0  G^chiebemergel 

8,0—27,2  Sand 

27,2—36,6  Tonmergel 

36,6—37,0  Sand 

37,0—69,7  Geschiebemergel  » 

69,7—72,0  Sand 

4.   Bohrloch  Linde,  Schule,    (ca.  170  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  0,8  Humoser  Sand Diluvium 

0,8—32,3  Kies     ' 

32,3—45,2  Geschiebemergel 

45,2-49,0  Sand 

49,0-54,0  Kies 
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Blatt  Nr.  35.    Poblotz. 

1^   Bohrloch  AUhütte,  Schule,    (oa.  180  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

1,0—  3,5    Gesohiebelehm Diluvium 

3,5—86,0    Sand  » 

2.   Bohrloch  Lebno.    (180  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—11,0    Proben  fehlen 

11,0—22,0    Sand Diluvium 

22,0—23,0    Qesohiebemergel  » 

23,0—25,0    Tonmergel  » 

25,0—45.6     Sand  » 

45,6—52,0    Tonmergel  » 

3.   Bohrloch  Abbau  Lebno,  Schule,    (ca.  200  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  BeschDanzig,  1905. 

0—  0,8    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,8—  4,5    Gelber  Lehm  » 

4,5—18,0    Grauer  Geschiebemergel  » 

18,0—42,5     Eies  y> 

42,5—60,0    Sand  » 

60,0-62,4    Eies  » 

4.   Bohrloch  Försterei  Leohein  bei  Levinno.    (170  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  O.  Besch,  Danzig,  1905. 

0—  8,6    Geschiebelehm Diluvium 

8,6—20,7    Sand 

20,7—22,8    Kies  » 

22,8—35,0     Sand  » 

35,0—43,3     Eies  » 

43,3—46,0    Sand  » 

46,0—48,0    Tonmergel  » 

48,0—49,0    Geschiebemergel  » 

49,0—60,0     Sand  » 

60,0—61,0    Eies  » 

5.   Bohrloch  Neue  Mühle  bei  Mirchau.    (ca.  50  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1904. 

0,5—17,5    Geschiebemergel Diluvium 

17,5—23,0     Sand 
23,0—26,5     Eies 

6*.   Bohrloch  Stanischewo,  Schule,    (ca.  195  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1904. 
0—  1,3     Sand Diluvium 
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1,3—  6,0    Gesohiebelehm Diluvium 

6,0—42,5     Sand 
42,5—47,5    Tonmergel 

7*.   Starahutta,  Schule.    (180  -190  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolfi.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—22,7  Geschiebemergel Dihiirium 

22,7—29,0  Sand  • 

29,0—37,5  Kies  » 

37,5—39,5  Geschiebemergel  » 

39,5—43,8  Gesohiebesand  » 

43,8—44,7  Gesohiebemergel  >- 

8*.    Bohrloch  Strepschfeld  bei  Strepsch,  Schule.  '  (170—190  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1904. 

0—  11,5  Sand Diluvium 

11,5—  13,3  Gesohiebelehm 

13,3-    23,0  Baes  » 

23,0—  26,5  Sand  » 

.  26,5—  49,0  Kies 

49,0—  50,0  Steinsohle 

50,0—  58,0  Geschiebemergel 

58,0—  75,0  Kies 

75,0—  90,9  Sand 

90,9—103,0  Gesohiebemergel 
103,0—107,0  Sand 
107,0—111,3  Quarzsand Miooän 

9*.  Bohrloch  Wilhelmshuld  bei  Karthaus.    (205  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1896. 

0-  1,3  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,3—12,5  Geschiebemergel  ^^ 

12,5—20,8  Kies 

20,8—27,5  Sand 

27,5—30,8  Kies 

30,8—32,1  Sand 

32,1—33,0  Anscheinend  GeröUe  von  Geschiebemergel  in  Kies 

33,0—35,8  Sand 

35,8—39,6  Kies  » 

39,6—43,5  Sand 

43,5—49,8  Kies 

49,8—60,0  Sand 

60,0-62,0  Kies  > 
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Blatt  Nr.  36.    Schönwalde. 

1.   Bohrloch  JeÜDSohehütte.    (ca.  195  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  O.  Besch,  Danzig,  1900. 

0—  0,5  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,5—  1,5  Lehm  » 

1,6  -  8,6  Gesohiebemergel 

8,5—29,5  Kies 

29,5—44,0  Sand 

44,0—46,5  Kies  >' 

46,6—47,5  Geshiebemergel  » 

47,5     66,5  Sand  ^• 

66,5    70,0  Feiner  Sand,  kalkfrei 

70,0—73,0  Wasserhaltiger  Sand  » 

73,0—80,0  Mergelsand  > 

2.   Bohrloch  Kienbruch,    (ca.  215  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0—22,5    Geschiebemergel Diluvium 

22,5—23,8    Kies  > 

23,8—43,6    Geschiebemergel  » 

43,5—53,5    Sand  » 

53,5—59,0    Geschiebemergel  » 

59,0-62,0     Sand  » 
62,0-70,0    Kies 
70,0—71,4     Sand 

3.   Bohrloch  Klossau  bei  Zalensee.    (ca.  200  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0  -  4,3  Kies Diluvium 

4,3—  8,8  Gesohiebemergel  » 

8,8  -  9,5  Kies  » 

9  5—12,3  Gesohiebemergel 

12,3—13,1  Kies 

13,1—14,8  Gesohiebemergel  • 

14,8—15,4  Sand 

16,4-18,4  Kies  » 

18,4—22,3  Sand  » 

22,3—49,0  Kies 

49,0—58,5  Sand  » 

58,5-  60,8  Gesohiebemergel 

60,8-67,0  Sand 

4*.    Bohrloch  Romb,  Schule,    (ca.  210  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 
0—12,0    Gesohiebemergel Diluvium 
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12,0—27,0    Sand Diluvium 

27,0—40,0    mergeliger  Sand   mit  Geschieben   (»ehr   sandiger 

Geschiebemergel?)  » 

40,0—60,0     Sand  » 

66,0—69,8    Kies 

5.   Bohrloch  Försterei  Steinkrug.    (ca.  200  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig. 

0-11,4    Sand Diluvium 

11,4—13,0    Tonmergel 

13,0-61,9    Sand  » 

6 1,9 — 62,3    Tonmergel  » 

62,3-80,0    Sand  » 

80,0-85,4    Glimmerhaitiger  Sand  » 

6.   Bohrloch  Tokar.    (ca.  180  m) 
Bearbeiter:  K.Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1899. 

0—28,0    Proben  fehlen 

28,0—36,5    Sand Diluvium 

36,6—38,0    Tonmergel 

7.   Bohrloch  Willanowo  bei  Karthau»,  Schule.    (200— 220  m) 

Bearbeiter:  K.Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig. 

0—     1,5  Lehm Diluvium 

1,5-  20,0  Geschiebemergel  »> 

20,0—  23,0  Kies 
23,0—  29,0  Geschiebemergel 
29,0—  58,0  Kies 
58,0—106,0  Geschiebemergel 
106,0—108,0  Sand 
108,0—112,5  Feinkies  » 

Blatt  Nr.  37.    Budow. 

1.   Bohrloch  Budow.    (115— 120  ra) 
Bearbeiter:  K.Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1899. 

0—13,0  Gcschiebelehm  und  Mergel Diluvium 

13,0-28,0  Sand 

28,0-30,5  Tonmergel  » 

30,5—40,0  Sand  » 

2.   Bohrloch  Gaffert.    (ca.  80  m) 

Bear1)eiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch,  Danzig,  1900. 

0—14,0    Sand Diluvium 

14,0-22,0    Kies  » 

22,0—28,0     Sand  » 
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Blatt  Nr.  38.    Damerkow. 

i*.   Bohrloch  Niemietzke  bei  Damerkow,  Gutshof,  am  Kuhstall. 

(132  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—  4,0  Gelber  Lehm Diluvium 

4,0—10,0  Kies  » 

10,0—11,0  Sand  » 

11,0—16,0  Tonmergol  » 

16,0—22,0  Geschiebemepgel  » 

22,0—30,0  Tonmergel  » 

30,0—32,0  Sand  » 

32,0—34,0  Tonmergel 

34,0—40,0  Mergelsand  » 

40,0— 42^0  Tonmergel 

42,0  -  44,0  Mergelsand  ' 

44,0-48,0  Sand  >. 

48,0—64,0  Tonmergel 

64,0—68,0  Formsand Miocän 

68,0—73,5  Quarzsand Diluvium  (umgelag.  Mioc.) 

2*.   Bohrloch  Wussowke  bei  der  Sohneidemühle.    (150— 160  m) 
Bearbeiter:  J.Korn.    Einsender:  F.  Behnke,  Lauenbnrg,  1902. 

0-29,0  Sand Diluvium 

29,0—31,0  Mergelsand 

31,0-35,0  Geschiebemergel  » 

35,0—37,0  Sand 

37,0—52,0  Geschiebemergel  » 

52,0-67,0  Sand 

Bei  der  Tiefe  von  06  m  stieg  das  Wasser  62  m  hoch. 

Blatt  Nr.  39.    6r.  Rakitt. 

1.  Bohrloch  Bawerndorf  bei  Althütte  (Jahsencr  See)  Brennerei. 

(135—185  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.Peters,  Neufahrwasser,  1901. 

0—  0,5  Moorerdc Alluvium 

0,5—  1,0  Geschiebelehm Diluvium 

1,0—  6,0  Geschiebemergel  » 

6,0—18,0  Kies  » 

18,0—20,0  Geschiebemergel 

20,0—30,0  Kies  » 

30,0—48,0  Geschiebemergel  » 

48,0—56,0  Sand  » 

56,0-60,0  Geschiebemergel 
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2*.   Bohrloch  Fuchsberg  bei  Boohow.    (150— 165m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch,  Danzig,  1898. 

1,0—    3,8  Ton Diluvium 

3,8—  15,0  Tonmergel 
15,0-  30,0  Kies 
ao,0—  36,0  Geschiebemergel 

36,0—  64,0  Sand  » 

64,0—  93,0  Geschiebemergel  * 

93,0-109,0  Sand 
109.0—113,6  Kies 

3.   Bohrloch  Kamionken  (Oberförsterei  Sullenschin). 

(ca.  195  m) 

Bearb.:  K.  Keilhaok.     Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,   1904. 

0—  2,0  Geschiebelehm Diluvium 

2,0  - 10,5  Geschiebemergel  » 

10,5—21,0  Sand 

21,0—32,0  Mergelsand 

32,0-48,0  Tonmergel  » 

48,0—50,0  Geschiebemergel  » 

50,0-51,5  Kies  » 

51,5—53,5  Geschiebemergel  » 

53,5—55,5  Kies 

55,5—60,0  Sand 

60,0  -  62,0  Tonmergel 

Blatt  Nr.  40.    Siorakowitz. 

1.   Bohrloch  Bortschestowo,  Schule.    (175— 180  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  H.  Katorski,  Berent,  Wpr.,  1906. 

0—11,2    Sand Diluvium 

11,2—14,0    Geschiebemergel 

14,0—15,2    Kies  » 

15,2—39,0    Geschiebemergel  » 

39,0—42,0    Kies 

2*.   Bohrloch  Försterei  Hagen  bei  Sierakowitz.    (215— 220  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  O.  Besch,  Dansig,  1902. 

0,0—  7,0  Geschiebelehm Diluvium 

7,0—  1 6,0  Geschiebemergel 

16,0—20,5  Gesohiebekies 

20,5—47,0  Geschiebemergel 

47,0—74,0  Tonmergel 

74,0—79,4  Geschiebemergel 

79,4—84,3  Sand 
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a*.   Bohrloch  Lindendorf.    (229— 253  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf!..    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—  26,0  Geschiebemergel Diluvium 

26,0—  27,5  Kies 

27,.j  — 134,0  Gescbiebemorgel  » 

134,0—138,0  Tonmergel 
138,0—141,5  Kies 

4*.   Bohrloch  Moisoh  bei  Sierakowita,  Schule.    (240— 260  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—    5,6  Geschiebelehm Diluvium 

5,6—  19,6  Gesehiebemergel  » 

19,5—  20,2  Kies  >> 

20,2—103,5  Geschiebemergel  » 

103,5—104,3  Kies 

104,3—125,1  Gesehiebemergel  ^ 

125,1—128,6  Sand 

:>*.   Bohrloch  Patschewo,  Schule.    (196-210  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0,  Besch-Danzig,  1902. 

0—  3,0    Geschiebelehm Diluvium 

3,0—72,5    Gesehiebemergel 
72,5—77,0     Sand 
77,0— bO,0     Gesehiebemergel  » 

6*.   Bohrloch  Schoppa.    (210— 260  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Bescli-Danzig,  1900. 

0—  27,5  Gesehiebemergel Diluvium 

27,5—  28,5  Kies 

28,5—  79,0  (reschiebemergel  » 

79,0—  81,0  Sand 

81,0—105,0  Tonmergel  » 

105,0—116,5  Sand  » 

7*    Bohrloch  Sierakowitz,  Försterei.    (200— 270  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—     1,0  Gesohiebelehm Diluvium 

1,0—  92,0  Gesehiebemergel 
92,0-  93,0  Sand 

93,0—  94,0  Gesehiebemergel  » 

94,0—104,8  Sand  » 

8.   Bohrloch  Sklana  —  Langbusch.    (220— 230  m") 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 
0,0—  15,0  Gesehiebemergel Diluvium 

Jahrbuch  190:t.  40 
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15,0—  18,0  Sand Diluvium 

18,0—  26,5  Geschiebemergel  » 

26,5—  27,4  Kies 

27.4—  37,8  Gesohiebemergel 

37,8—  38,5  Kies  *  » 

38,5 — 112.0  Gesohiebemergel 
112,0—113,2  Sand 

Blatt  Nr.  41.    Chmelno. 

1"^.    Bohrloch    Mieohutsohien  -  Karthaus,   Grundstück    des  Hm. 
König,  Dampfsägewerk.    (170  m) 
Bearbeiter:  E.  Meyer.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.  1901. 
0—  7,0    alter  Brunnenschacht 

7,0—20,0    mergeliger  Sand Diluvium 

20,0—28,3    Kies  und  Sand 

28,3—29,5    mergelig- kiesiger  Sand  » 

29,5—33,5     Kies  und  Sand 

33.5—  ?       Geschiebemergel 

2.   Bohrloch  Kgl.  Domäne  Mirchau.    (ca.  180  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 
0—12,0    Brunnenschacht 

12,5—13,3    Sand  und  Kies Diluvium 

13,3-23,5     Geschiebemergel  » 

23,5—28,5     Spatsand 

3.   Bohrloch  Oberförsterei  Mirchau.    (160— 170  m) 
Bearb.:   K.  Keilhack.     Eins.:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft,  19u4. 

0—  8,0  Geschiebemergel Diluvium 

8,0—10,5  Kies 

10,6—14,0  Geschiebemergel  .  » 

14,0—20,6  Sand 

20,0—28,8  Geschiebemergel 

28,8—38,0  Sand  : 

38,0—58,7  Gesohiebemergel 

58,7—60,8  Sand 

60,8—70,0  Geschiebemergel  » 

70,0—76,0  Kies  » 

4*.  Bohrloch  Mirchau  bei  Miechutschin,  Postgrundstück.  (180  ni» 
Bearbeiter:  E.  Meyer.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellsohaft,  1901. 

0—    2,3  Lehm Diluvium 

2,3—    9,8  Gesohiebemergel  » 

9,8—  11,6  Kies  und  Sand 

11.6—  13,3  Geschiebemergel 
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13.3—  15,0  Tonmergel  mit  Bernstein  (aufgearbeitetes  Tertiär)    Diluvium 
15,0—  16,7  Tonmergel  » 

16.7—  18,4  Kies  und  Sand  » 

18.4—  31,0  Gesohiebemergel  » 
31,0—  31,8  Eies  und  Sand 

31.8—  57,5  Mergelsand  » 

57.5—  61,0  Gesohiebemergel  und  Mergelsand  » 
61,0—  70,8  Geshiebemergel  und  Tonmergel  » 
70,8—  73,0  Kies  und  Mergelsand  » 

73.0—  82,3  Toniger  Mergelsand 
82,3—  86,3  Gesohiebemergel 
86,3—  88,5  Mergeliger  Sand 

88,5—  90,1  Toniger  Mergelsand  » 

90.1—  91,2  Kies  und  Sand  » 

91.2—  96,2  Mergeliger  Sand  mit  Geschiebebrocken 

96,2—  97,0  Gtoschiebemergel  » 

97,0—  97,5  Sand  » 

97,5—100,3  Gesohiebemergel  » 

100,3—102,4  Mergeliger  Sand  .^ 

102,4—104,3  Mergelsand  » 

104,3—106,0  Geschiebemergel  » 

106,0—108,4  Sand,  kiesfdhrend  » 
108,4—110,0  Sand,  fast  gttnzlioh  entkalkt 

5*.  Bohrloch  Schmentau,  Försterei.    (180— 200  m) 
Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,0—  2,0  Geschiebemergel  » 

2,0—  5,0  Sand 

5,0—  8,0  Gesohiebemergel 

8,0—21,0  Sand  »* 

21,0—22,0  Tonmergel 

22,0—25,0  Mergelsand  » 

25,0—29,0  Sand  » 

29,0—31,0  Tonmergel 

31,0—37,0  Sand 

37,0—42,0  Geschiebemergel  » 

42,0—49,0  Kies 

49,0—65,0  Gesohiebemergel 

65,0—71,0  Sand  > 

6.   Bohrloch  Schmentau,  Sohulgehöft.    (180— 200  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  1,5    Sand Diluvium 

1,5—  1,8    Kies 
•  1,8—  5,8    Tonmergol 

40' 


Digitized  by 


Google 


618  (iradabtcilim^  Vi  (Westpreußeu  und  Pomniorn). 

6,8—12,8  Sand Diluvium 

12,8—15,9  Glimmersaad  • 

16,9—19,5  Mergelsand  » 

19,6—21,5  Tonmergel 

21,5—24,6  Gescbiebemergol 

24,6—34,0  Sand 

7*    Bohrloch  Stanisohau  bei  Mirchau,  Försterei.     (141— 190m) 
Bearbeiter:  K.  Koilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1900. 

0,0—  6,0  Proben  fehlen 

6,0—  7,5  Sand Diluvium 

7,5—11,4  Geschiebemergel 

11,4—12,1  Sand 

12,1—14,3  Geschiebemergel  » 

14,3—22,6  Kies 

22,6—23,0  Sand 

23,0—27,5  Geschiebemergel 

27,5—34,1  Kies 

34,1—42,4  Gesohiebemergel 

42,4-46,0  Sand 

46,0—47,5  Tonmergel 

47,5—51,5  Sand 

Blatt  Nr.  42.    Karthaus. 

1*.   Bohrloch  Charlotten  bei  Karthaus,  Schule,    (ca.  2ü0  m) 
Bearbeiter:  0.  (irupe.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1902. 

0,0—  3,0    Geschiebelehm Diluvium 

3,0—12,0    Geschiebemergel 

12,0—15,0     Sand  > 

15,0—18,6    Geschiebemergel 
18,5—23,8    Kies 
23,8—94,0    (jesohiebemergel 
94,0—98,0     Sand 

2.    Bohrloch  Karthaus.    (206— 220  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Beseh-Danzig. 

0,0—  2,8    Gesohiebelehm Diluvium 

2,8—17,2    Geschiebemergel 
17,2—23,6    Kies 
23,6-30,0     Sand 
30,0-32,0    Kies 

32,0—63,0    (Teschiebemergel  » 

63,0—64,2    Sand 
64,2—76,6    Geschiebemergel 
76,6-78,3     Kies 
78,3—82,0     Sand 
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a*.   Bohrloch  Karthaus,  Bahnhof.    (215-  220  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolf  f. 

Eins.:  Kgl.  Eisenbahnbetriebs-Inspektion,  Berent,  Westpr.,  1901. 

0—  0,2  Torf Alluvium 

0,2—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,0—  1,4  Qeschiebelehm 

1,4—10,0  Geschiebemergel 

10,0—10,5  Kies 

10,5—16,8  Geschiebemergel 

15,8—  ?  Kies  > 

4.   Bohrloch  Karthaus,  Gemeinde.    (205— 220iii) 
Bearbeiter :  K.  K  e  i  1  h  a  c k.    Einsender :  Gemeinde. 

0—    9,5  Geschiebemergel , Diluvium 

9,5—  12,0  Sand  » 

12,0—  13,2  Kies 

13.2—  22,0  Geschiebemergel 
22,0—  24,0  Sand 

24,0—  31,5  Kies 

31,5—  35,5  Tonmergol 

35,5—  36,0  Sand 

36,0—124,0  Geschiebemergel 
124,0—124,4  Sand 
124,4-126,6  Kies 
126,5—136,6  Sand  > 

5*.   Bohrloch  Karthaus,  Gemeindebrunnen  I.    (ca.  220  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0,5—    9,5  Geschiebemergel Diluvium 

9,5—  13,3  Kies 

13.3—  22,0  Geschiebemergei 
22,0—  31,5  Sand  und  Kies 
31,5—  35,5  Geschiebemergei 
35,5—  36,0  Sand 

36,0—  79,0  Geschiebemergei  » 

79,0—  80,5  Sand 

80,5—  88,0  Geschiebemergei 

88,0—  98,0  Sand 

98,0—107,0  Geschiebemergei 
107,0—108,0  Kies 
108,0—119,5  Geschiebemergei 
119,5  -  123,8  Kies 
123,8—124,0  Geschiebemergei 
124,0-134,5  Sand  und  Kies 
134,5-  136,6  Sand 
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(J*.    Bohrloch  Rarthaus,  Gemeindehrunnen  11.    (ca.  220  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Kinsender:  0.  Besch-Danzig»,  1903. 

0—     5,0  Geschiebelehin Diluvium 

6,0—     7,0  Sand 
7,0—     8,0  Geschiebemerg'el 
8,0—  iy,ü  Sand 
13,0—  2  2,0  (ieschiebemergel 
22,0—  27,0  Kies 
27,0—  32,4  Sand 
32,4—107,6  Geschiebemergel 
107,5—115,0  Kies 
115,0—126,5  Sand 
126,5—128,0  Kies 
128,0—130,0  Sand 

7*.    Bohrloch  Karthaus,  Klosterbrauerei.    (^205— 220  ra) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Kinsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,  1898. 
0—  11,5  Gesohiebemergel Diluvium 

11,5—  15,5  Kies 

15,5—  16,6  Geschiebemergel     • 

16,5—  26,3  Kies 

26,ö—  4:i,r)  Qeschiebemergel 

43,5—  45,0  Kies 

45,0—  50,0  Geschiebemergel 

50,0-  54,0  Mergeliger  Sand 

54,0—  65,0  Geschiebemergel 

55,0—  56,0  Kies 

56,0—  (11,0  Sand 

(UjO—  77,0  Geschiebomergel  ^ 

77,0—  79,5  Kies 

7l),5—  84,0  Tonmergel 

S4,0—  N6,0  Mergeligor  Sand 

N0,0—  8s,0  Geschiebeniergol  > 

88,0—102,0  Mergelsand  » 

102,0—108,0  Tonmergel 
108,0-110,0  Sand 

110,0—111,0  Geschiebemergel  > 

111,0-112,0  Sand 
112,0-117,0  Kies 
117,0—118,0  Sand 

8.   Bohrloch  Försterei  Kossau  bei  Proskau.    (11)2— 218m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—1. "i,0    Geschiebemergel Diluvium 

13,0—41,5    Kies 
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41,5-45,0     Gesohiebemergel Diluvium 

45,0  —  46,0    Kies 

46,0—58,0    Gesohiebemergel  > 

9.   Bohrloch  Pomietschinerhütte.    (220— 235  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0—  7,0  Lehm Diluvium 

7,0—14,0  Geschiebemergel  > 

14,0-15,5  Sand  » 

15,5—24,0  Gesohiebemergel  » 

24,0—25,5  Sand 

25,5—32,5  Gesohiebemergel  » 

32,6—33,9  Sand  » 

33,9-37,0  Kies 

37,0—58,0  Geschiebemergel  » 

58,0—59,2  Sand 

59,2—62,0  Gesohiebemergel  » 

62,0-64,0  Sand 

64,0—74,0  Gesohiebemergel 

74,0—74,8  Sand  » 

74,8-  -80,3  Gesohiebemergel 

lU*.   Bohrloch  Babcnthal  bei  Zuokau,  Försterei,    (ca.  180  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Dauzig,  1902. 

8,3—10,5    Kies Diluvium 

10,5-11,8     Sand  » 

11,8-12,9    Kies 

12,9—14,9    Gesohiebemergel  » 

14,9-16,7     Sand 

16,7—17,6    Gesohiebemergel  » 

17,6—18,2    Sand  » 

18,2-37,0    Gesohiebemergel 

37,0     42,4     Sand 

42,4—44,8     Kies 

11*.    Bohrloch  Seefeld.    (ca.  180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1896. 

0—  1,3     Sand Diluvium 

1,3—15,2    Tonmergel  *> 

15,2-16,0     Sand  » 
16,0—18,8    Kies 

18,8-23,5    Gesohiebemergel  » 

23,5—26,0     Kies  v 

26,0—34,2    Gesohiebemergel  » 
34,2—36,5     Kies 

36,5—40,9     Gesohiebemergel  » 
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40,9-43,2    Sand Diluvium 

43,2-  4(>,0    Ges<diiebeniergcl 

12.   Bohrloch  Seefeld,  Schulgehöft.    (180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  190:». 

0      0,:J  Sand Diluviuui 

0,3—  1,5  Ton 

1,5  —  1 1 ,5  Tonmergel 

11,5     13,3  Sand 

13,3  -22,6  Gelber  Schluffsand,  kalkfrei 

22,6-25,8  Kies 

25,8  -33,8  Tonmergel 

33,8-41,0  Grober  Sand 

13.   Bohrloch  Seeresen.    (17o— 180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1<n9(I. 

1,0--  8,0    Lehm Diluvium 

8,0-34,0    Kies  » 

34,0    35,0    Qeschiebemergel 

14*.    Bohrloch  Zalensee,  Schule.    (175— 190  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  rj03. 

0—10,0  Kies Diluvium 

10,0—12,0  Geschiebemergel  » 

12,0—35,0  Kies 

35,0—66,0  Geschiebemergel 

66,0—72,0  Kies  und  Sand  ^ 

Blatt  Nr.  44.    Jassen. 

1.   Bohrloch  Jamen,  Evang.  Schule.    (115  — 140  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0—10,5  Geschiebe  mergel Diluvium 

10,5-  12,0  Kies 

12,0     22,0  Sand 

22,0—32,0  Geschiebemergel 

32,0—32,2  Tonmergel 

Blatt  Nr.  45.    Sullentschin. 

1.    Bohrloch  Klein-Zdunowitz,  Schule.     (180--185  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0—  1,5     Geschiebesand Diluvium 

1,5—  2,5     Sand  » 

2,5—10,5     Kies 
10,5-39,0     Sand  » 
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2.   Bohrloch  Kl.  Neuhof  bei  Parchau.    (160— 175  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1896. 
0—14,2    Proben  fehlen 

14,2—15,8    Kies Diluvium" 

15,8—17,9     Sand 

17,9—25,5    Gteschiebemergel  » 

25,5—28,0     Sand  > 

3*.   Bohrloch  Parchau.     (180— 190  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—15,0    Sand Diluvium 

15,0—20,0    Geschiebemergel  » 

20,0—62,0    Sand  » 

62,0—83,:)    Geschiebemergel 
83,3—84,3     Sand 

4*.    Bohrloch  Parchau,  Försterei.    (140— 145  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf!.     Einsender:  O.  Be  seh -Dan  55  ig,  1902. 

0—  7,0    Kies Diluvium 

7,0—15,0     Sand 
15,0—16,0    GeröUe  und  Kies 
1(1,(1-29,0    Geschiebemergi^l 
2i»,0— 38,0    Mergelsand 

38,0—45,0    Feinsand  > 

45,0—47,8     Sand 

5*.    Bohrloch  Parchau,  Schule,    (ca.  19(»  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 
0-60,0    Sand Diluvium 

6.   Bohrloch  Podjass  I  bei  Sullentschin  (Besitzer  Kottlowski) 

(165— 180  ui) 
Bearbeiter:  K.  Kellhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1896. 

0—  6,8     Sand Diluvium 

6,8—  7,0    Geschiebemergel 
7,0—  8,2    Kies 

8,2—10,3     Sand  » 

10,3—12,5    Geschiebemergel 
12,5-14,0     Sand 

7.    Bohrloch  Podjass  II  (Besitzer  Sobisch).    (iGö— 180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1896. 

0—  0,7    Sand Diluvium 

0,7—  4,1    Lehm 
4,1—14,3    Kies 

14,3—15,7    Sehr  sandiger  Geschiebemergel 
15,7—20,3     Sand 
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N.   Bohrloch  Podjass  III  (Besitzer  Cohn).     ilCiö— 18(»  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1896. 

D— -  8,7     Sand Diluvium 

8,7—12,7  Kies 
12,7—1.1,5     Sand 

9.    Bohrlocl)  Sullentschin  I.    (160     200  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhacl«. 

0—  0,7    Moormer»rel Alluvium 

0,7       1,2     Sand Diluvium 

1,2-12,8  Kies 
12,8-13,9  Sand 
13,9—16,2  Kies 
10,2—17,0  Sand 
17,0—18,7    Kies 

18.7  -22,9     Sand  » 
22,9—30,1     Kies  5» 

10.   Bohrloch  SuUentschin  II  (Kirchcnp-emeinde).     O60--200m) 
Bearbeiter:  R.  Eeilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzigr. 

0  -  1,0    humoser  Sand Diluvium 

1,0— 25,r)    Sand  » 

25,5—28,8    Kies 
28,8—33,8    Geschiebemcr^el 

11.    Bohrloch  B  in  SuUentschin.    (KUi  -2(i0  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0  -  8,2    Kies Diluvium 

8,2—  9,7     Sand  >> 

9,7— 18,0     Kies 

Blatt  Nr.  46.    Stendsltz. 

1.    Bohrloch  Klukowahutta  bei  Stcndsitz.    (215-220  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—21,7    Proben  fehlen 
21,7—55,8     Gcschiebemergel Diluvium 

55.8  -58,0     Sand  » 

2.    Bohrloch  Mischischewitz.     (205-215  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1896. 
0—  8,0    Proben  fehlen 

8,0—13,4     (»eschiebemergel  Diluvium 

13,4—15,1    Kies  » 

15,1—16,0     Sand  • 

16,0  -16,3    Gesohiebemergel  » 

16,3—18,0     Sand 
18,0—43,9    Qeschiebemergol 
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3.   Bohrloch  Niedeck,  Schule,  I.    (220m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  13,5  Geschiebelehm   .    .     .    , Diluvium 

13,5—  69,3  (reschiebemergel  » 

(59,3—  70,0  Sand 

70,0  -  72,3  Geschiebemergel  » 

72.3—  73,0  Sand  » 
73,0—  83,0  Gerolle  » 
83,0—  83,7  Sand  » 
83,7—112,5  Geschiebe mergel  » 

112,5—116,0  Sand 

n(),0— 120,0  mergeliger  Sand  » 

4*.   Bohrloch  Niedeck,  Schule,  II.    (220  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1902. 

0—     0,5  Moormergel Alluvium 

0,5-     1,0  Kies 

1,0  -     2,0  Geschiebelehm Diluvium 

2,0  -  18,7  (Jeschiebemergel  » 
Ls,7  -  20,5  Kies 

20,.')      22,2  Qeschiebemergei  » 

22,2       24,4  Kies  » 

24.4—  34,0  Qeschiebemergei 

34,0—  35,0  Sand  » 

35,0  -  71,0  Geschiebemergel  » 

71,0   -  71,5  Sand  » 

71.5—  87,8  Geschiebemergel  » 
87,8-  -  88,5  Sand  » 
8S,5—  91,0  Geschiebemergel  » 
JM,o-  99,0  Sand  » 
i)9,0-  102,3  Mergelsand  » 

5*.    Bohrloch  Stendsitz.    (163-180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0—  1,5    humoser  Sand Diluvium 

1,5—10,8    Kies  » 

10,8—11,7    Sand  » 

11,7  -  13,8     Kies  » 

13,8—24,1     Geschiebemergel  » 

24,1-31,2     Kies  » 

31,2—36,5     Geschiebemergel  » 

36,5  -57,2    Kies  mit  Geschiebemergel  » 

57,2—60,5    kalkreicher,  grauer  Sand  » 

(10,5—71,0  kalkhaltiger,  feiner  Sand  » 
71,0—7(5,0    grauer,  mergeliger  Sand 
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G.   Bohrloch  Stendsitzerhütte  bei  Stendsitz.     (220— -22.')  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 

U  -  3,0    (iesohiebelehm Diluviinn 

3,0-  47,5    Geschiebemergel  > 

47,')— 51,8     Sand 

7.   Bohrloch  Wensiorry.     (205— 210  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Eins.:  Westpr.  Provinzialmuseiim,  Danziof. 

0—  1,5     schwach  humoser  Sand Diluvium 

1,5—  7,5    Sand 

7,5—32,0    Geschiebemerg-el  * 

:;2,0-  159,8     Sand  » 

Blatt  Nr.  47.    Schönberg. 

1*.    Bohrloch  Qollubien,  Haltestelle.    (179,5  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Kgl.  Eisenbahn  Betriebs- 
Inspektion  Berent,  Westpr.,  1901. 

0—  1,0    Gescbiebelehm Dihivium 

1,0—  2,0    Geschiebemergel  » 

2,0   -  5,0     Kies 
5,0—10,0     Sand 
10,0-  12,0    Geschiebelebm  oder  sandiger  Ton?  (kalkfrci)  » 

2.   Bohrloch  Forst  Grünho!  bei  Schönberg.    (201—215  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1899. 
0-34,0     Proben  fehlen 
34,0  -  42,5    Sand Diluvium 

3*.    Bohrloch  Gr.  Kresin,  Dorf  bei  Schönberg.     (ca.  165  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1902. 

0—  1,0     Sand Diluvium 

1,0—  8,0    Geschiebemergel  » 

8,0—11,0     Sand  » 

11,0—14,0    Kies 

4*    Bohrloch  Kresin,  Haltestelle.     (170,2  mm) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  Kgl.  Eisenbahn-Betriebs- 
Inspektion  Berent,  Westpr.,  1901. 

0—  1,2    Sand Alluvium 

1,2—  2,5    Kalkmergel 

2,5—15,0    Kies    .     ., DIluviujn 

15,0-17,0     Sand 

5*.   Bohrloch  Gut  Lindenhof  bei  Karthaus.    (ca.  190  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1902. 

0—27,5     Geschiebemergel Diluvium 

27,5     36,0     Kies  » 
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6*.   Bohrloch  Lindenhof,  Kat.  Schulhaus.    (175— 190  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1901. 

0—  7,0    Lehm Diluvium 

7,0—21,0     Kies 

21,0—43,0    Geschiebemergel  » 

43,0—48,0     Kies 

7*.    Bohrloch  Schule  Lonschin  bei  Borschestowo.    (ca.  210  ni) 

Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  A.  Marcinkiewioz-Lonsohin,  1902. 

Die  Mächtigkeit  der  betr.  Schichten  war  nicht  angegeben. 

Bei  18,0    Kies Diluvium 

40,0     Sand 

50,0    Geschiebemergel 

57,0    Kies 

8*.    Bohrloch  Mettkau,  Ansiedelungsgut,    (ca.  200  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 

4,5  —  10,0    Gerolle  oder  Geschiebe Diluvium 

10,0—47,0    Gesohiebcmergel 
47,0— :»0,0    Kies 

9.   Bohrloch  Gr.  IMerschewo.    (210-215  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  4,5  Geschiebelehm Diluvium 

4,5—12,3  Sand  » 

12,3—16,0  Gesohiebemergel 

16,0—19,5  Kies 

19,6—34,5  Geschiebemergel 

34,5-38,0  Sand  ^ 

38,0—39,0  Kies  » 

39,0—39,8  Gesohiebemergel 

39,8-45,0  Kies 

45,0—48,0  Geschiebemergel  » 

48,0—54,0  Sand  » 

54,0—61,2  Gesohiebemergel  » 

61,2—63,0  Sand  » 

63,0—65,0  Geschiebemergel 

65,0—  ?  Sand 

10.  Bohrloch  Ramley  bei  Gorrenschin.    (210— 225  m) 
Bearbeitet:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Hesoh-Danzig. 

0—  6,0  Geschiebelehm Diluvium 

6,0—10,3  Kies 

10,3—14,5  Sand 

14,5—15,4  Kies 

15,4-16,8  Sand  » 
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16,s  -27,0  Gesohiebemergel Diluvium 

27,0-29,2  Sand 

29,2—33,7  Geschlobemcrgel 

33,7—35,8  Sand 

35,8—43,5  Gesohiehemergel  » 

43,5—63,8  Sand 

53,8—69,8  Geschiehemergel 

69,8—71,5  Sand 

71,5—75,0  Feiner  Sand,  wasserführend 

11*.   Bohrloch  Remboschewo  (Kath.  Schule)  bei  Karthaus. 

(ca.  170  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  H.  Katorski  Bereut»  l9o;5. 

0—  2,0     Sand Alluvium? 

2,0-92,5    Geschiebemergcl Diluvium 

5)2,5  -9n,5     Sand  > 

12.    Bohrloch  Schneidewind  bei  Schönberg.     (215m) 

Bearbeiter:  K.Reilhack.  Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1809. 

0-  (5,4     Geschiebemergel Diluvium 

6,4—23,2    Kies  » 

23,2—73,2    Geschiebemergel  » 

73,2-74,0    Sand  » 

74,0—75,2    Kies  » 

13*.   Bohrloch  Turmberg,  Haltestelle.    (183  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Kgl.  Eisenbahnbetriebs- 

Inspekt.  Bereut,  1901. 

U—  7,0     Sand Diluvium 

7,0—12,0    Kies  » 

12,0—21,0    Tonmergel  » 

21,0—24,0     Kies  » 

Blatt  Nr.  48.    Köipin. 

l.    Bohrloch  Doinbrowo.    (225  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0      1,2    Geschiebelehm Diluvium 

1,2—41,3     Goschiebemergel  ^ 
41,3—49,0     Sand 

49,0-  -  58,7    Gescliiebemergel  * 

58,7—64,0     Kies  » 

64,0  -  73,0     Sand  » 

73,0  -82,(1     Kies  » 

2.    Bohrloch  Eggertshtitte.     (245— 250  m) 
Beai*beiier:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  189N. 
n  — 55,0     (leschiebemergel Diluvium 
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:):>,()— 66,0  Sand Diluvium 

66,0—70,0  Geschiehemergel  » 

70,0-84,0  Kies  » 

84,0—89,0  Tonmernrel 

.s9,o-9:),o  Kies 

:5*    Bohrloch  Hoppendorf.    (ca.  280111) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1899. 

1,0—  20,0  Gesohiebemergel Diluvium 

20.0—  28,0  Kies         •  » 
2:>,o  -  50,0  (lesohiebemergel 

.>0,o— 100,0  Tonmergel  » 

100,0—120,0  Geschiebemergel 
120,0-180,0  Sand 

4.    Bohrloch  Hoppendorf,  Schule,    (ca.  230  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1900. 

0—17,0    Geschiebemergel Diluvium 

17,0-81,0    Kies  » 

81,0— 7:J,0     Sand  » 

ö*.   Bohrloch  Michaelshütte,  Schule,    (ca.  240  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1900. 

0— 18,N    Geschiehemergel Diluvium 

18,8— 16,.-^    Tonmergel 

16,5  -  17,0    Gesohiebesand  « 

17,0—48,.")     Geschiebemergel 

48,5-54,4     Sand 

54,4-56,0    Kies 

56,0—59,1     Sand 

59.1-  75,0    Geschiehemergel 
75,0—84,0    Sand 

6.    Bohrloch  Semlin  bei  Karthans  (Gorrenschin  A).    (ca.  200  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1899. 

0—  7,8    Proben  fehlen Diluvium 

7,8—20,0    Kies  » 

20,0—20,2     Sand 

7*    Bohrloch  Semlin,  Haltestelle.    (161,8  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender;  Kgl.  Eisenbahnbetriebs- 
Inspektion  Berent,  1901. 

'^~  !»•''    grober  Sand Alluvium 

1,5—  2,0    Kalkmergel  • 

2,0—12,0     Feinsand  » 

12,0-15,0     Sand Diluvium? 
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s.   Bohrloch  Starkhütte.    (245  m^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Dansig,  liiBH. 

1,0   -     6,0  Geschiebemergel Diluvium 

(>,0  -  22,5  Kies 

'2'2y)-  80,4  Gesohiebemertrel  » 

80.4  85,J)  Sand 

8ä,9  -101,0  Kies  und  Gesohiebemernfel 
101,0-109,9  Sand 

Blatt  Nr.  49.    Bfitow  i.  p! 

1*.   Bohrloch  Borntuchen  bei  Bütow  (Bahnhof).    (110— 125  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft 

Danzig,  1004. 

0—     1,4  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,4        3,2  Geschiebelehm 

3,2      10,6  Geschiebemergel  »> 

10,6   -  21,:)  Sand  • 

21.5  -  75,0  Tonmergel,  dunkelgrau  und  hellgrau 
75,0      93,0  Geschiebemergel 

93,0  107,0  Tonmergel 

107,0  -112,2  Sand 

112,2  -113,7  Kies 

113,7  -119,0  Sand  > 

119,0  121,5  Mergelsand 

121,5  146,0  Sand  • 

146,0  -150,0  Geschiebemergel  ^ 

150,0  Sand 

2*.    Bohrloch  Bahnhof  Bütow  (130  m) 
Bearb.:  W.  Wolf  f.     Eins.:  Westpr.  Bohrgesellschaft  Danzig,   1901. 

0  -     0,3  Sand Diluvium 

0,3        4,5  Kies 
4,5-    33,3  Geschiebemergel 
33,3      42,0  Sand 
42,0      44,0  Geschiebe mergel 
44,0   -  44,3  Sand  > 

44.3  -  48,0  (ieschiebemergel 
48,0       49,6  Tonmergel 

49.6  -  59,0  Sand  > 
59,0  -  73,3  Feiner  Sand  mit  (TÜmmer 

73,3-  -  73,8  Geschiebemergel 
73,8       76,4  Sand 

76.4  78,2  Kies  » 
78,2-     82,0  Geschiebemergel 

82,(1      83,2  Tonmergel 
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8.S,2—  86,7  Geschiebemergel? Diluvium 

86,7—  90,0  Tonmergel 

90,0--  95,2  Toniger  Geschiebemergel  >^ 

95,2—  98,9         »         Sand  » 

98,9--  99,1  Kies  » 

99,1—118,0  Sand  >^ 

3*.    Bohrloch  Bütow  (Grundstück  von  Paschke).    (115— 140  m) 

Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1901. 

0—14,0    Kies Diluvium 

14,0-  -27,0    Geschiebemergel  » 
27,0—33,0    Sand 
33,0—36,0    Kies 

4*    Bohrloch  Schlofihof  Bütow  I.    (ca.  145  m; 
Bearbeiter:  J.  Korn.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft  Danzig. 

0—     0,2  Sand Alluvium 

0,2—     5,0  Sand Diluvium 

5,0—  10,0  Kies  » 
10,0—  22,0  Geschiebemergel 
22,0—  24,0  Tonmergel 

24,0—  33,0  Geschiebemergel  » 
33,0—  35,0  Tonmergel 
35,0—  41,0  Geschiobemergel 
41,0-  47,0  Sand 
47,0—  49,0  Geschiebemergel 
49,0—  55,0  Sand 

55,0—  80,0  Geschiebemergel  ^> 

80,0—  84,0  Tonmergel  » 

84,0—  90,0  Sand  .> 

90,0—  93,0  Ton MiocHn 

93,0—  99,0  Kohlenletten  » 

99,0—106,0  Ton  » 

106,0-  108,0  Sand Diluvium 

108,0—160,0  Ton Miocäu 

160,0—170,0  Sand  » 

170,0—172,0  Quarzkies  » 

5*.   Bohrloch  Schloßhol  Bütow  II.    (ca.  145  m) 

Bearbeiter:  J.Korn.     Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft  Danzig. 

0—     1,0  Saud Alluvium 

1,0—     7,9  Sand Diluvium 

7,9—     8,5  Tonmergel  » 
8,5-  13,4  Kies 

13,4—  14,4  Tonmergel  >> 

14,4—  25,0  Sand  » 

Jfthrbaob  1903.  41 
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20,0—  27,5  Mergelsand Diluvium 

27.5—  30,0  Qeschiebemergel  » 
30,0—  30,7  Sand  » 

30.7—  34,4  Tonmergel  » 

34.4-  36,2  Geschiebemergel  r> 
36,2—  38,0  Sand  » 
38,0—  42,8  Tonmergel  » 

42.8—  72,2  Gesohiebemergel  » 
72,2—  73,8  Sand 

73,8—  76,6  Mergelsand  * 

76.6—  79,0  Geschiebemergel  » 
79,0-  80,5  Kies  » 

80.5—  84,5  Geschiebemergel  » 
84,5—  89,8  Tonmergel  » 
89,8—  90,0  Sand  » 
90,0—  94,8  Geschiebemergel  » 

94,8—  96,0  Braunkohlenletten MiocXn 

96,0—105,5  Geschiebemergel Diluvium 

105,5-106,4  Sand Miooän 

106,4—113,9  Glimmerton  » 

113,9—128,0  Braunkohlenletten  » 

128,0—130,0  Quarzsand  » 

130,0—160,5  Braunkohlenletten  » 

160,5-162,0  Ton  » 

162,0—172,0  Quarzsand  » 

172,0—174,6  Quarzkies  » 

6*.   Bohrloch  Hygendorf  I,  Kgl.  Domäne,  bei  Bütow.    (ca.  173  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—24,0    Geschiebemergel Diluvium 

24,0—25,0    Kies  » 

25,0—34,4    Sand  » 

34,4—35,7    Geschiebemergel  .    » 

35,7—56,5    Sand  » 

7.   Bohrloch  Hygendorf  ü,  Kgl.  Domäne,  bei  Bütow.    (ca.  173  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—24,0    Geschiebemergel Diluvium 

24,0-25,0    Sand  » 

25,0—29,0    Geschiebemergel  » 

29,0—48,7     Sand  » 

48,7—51,7    Kies  » 

51,7—62,2    Saud  » 

8.   Bohrloch  Zerrin  I,  Kgl.  Domäne,  bei  Bütow.    (ca.  160  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  5,2    Sand , Diluvium 
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.5,2—26,8     Gesohiebemergel Diluvium 

26,8—35,0    Sand  » 

9*.   Bohrloch  Zerrin  II,  Kgl.  Domäne,  bei  Bütow.    (oa.  160m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1902. 

0,0—10,0    Proben  fehlen Diluvium 

10,0—14,0     Sand  » 

14,0—29,3    Geschiebemergel  » 

29,3—30,6    Tonmergel  ^ 

30,6—35,0    Sand  » 

10*.   Bohrloch  Kgl.  Försterei  Zerrin  bei  Bütow.    (ca.  150  m) 
Bearbeiter:  J.Korn.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 

6,4—14,0    Sand Diluvium 

14,0—34,2    Geschiebemergel  » 

34,2—45,0    Sand  » 

45,0—54,2    Gesohiebemergel  » 

54,2-61,5    Kies  » 

Blatt  Nr.  50.    Lonken. 

1*.   Bohrloch  Bernsdorf  bei  Bütow  (Bahnhof).    (170  m) 
Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1903. 

0—  0,3  lehmiger  Sand Diluvium 

0,3—  4,1  Lehm  » 

4,1—  5,2  Grand  » 

5,2—17,8  Geschiebemergel  » 

17,8—25,0  Sand  » 

2*.   Bohrloch  Bernsdorf  1  bei  Bütow  (Bahnhof).    (170  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 
0—  2,0    Geschiebelehm Diluvium 

2,0—  4,0    Geschiebemergel  ^ 

4,0—10,0    Sand 

10,0—20,0    Geschiebemergel  » 

20,0—26,0    Sand  » 

26,0—30,0     Kies  » 

30,0—32,0    Sand  » 

32,0-40,0    Kies 
40,0—49,0    Sand 

3*.   Bohrloch  Bernsdorf  II  bei  Bütow  (Bahnhof).    (170  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

0—  4,0    Eisenfuohs Alluvium 

4,0—22,0    Geschiebemergel Diluvium 

22,0—26,0    Kies 

4P 
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26,0-36,0    Sand Üiluviom 

36,0-39,0    Gesohiebemergel  •> 

4*.    Bührlooh  Försterei  Bornsdorf  bei  Bütow.    (ca.  180  m^ 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  0.  Besoh  Danziff ,  1902. 

0—  3,0     Sand Dilunum 

3,0—34,0    Gcschiebemergel  » 

34,0-3l),4    Kies 
39,4-40,5     Sand 

40,5—38,0    Gescbiebemergel  •  » 

58,0—61,2    Sand  und  Kies 

5.    Bohrloch  Czarndamerow  bei  Bütow,  kath.  Schule,     (ca.  imnii.^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek.    Einsender:  0.  Besch-Üanzig,   1900. 

0—13,6    Gesohiebemergel Diluvium 

13,6-31,7    Kies 

31,7-49,2    Sehr  sandiger  Geschiebemergel 

49,2—57,6    Toniger  Geschiebemergel 

57,6-77,0     Sand 

77,0-79,6    Kies 

6.   Bohrloch  Gröbenzin.    (205  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1900. 

0-  4,0    Sand Diluvium 

4,0—  6,0    Geschiebemergel  » 

0,0-40,0    Kies  » 

40,0—64,9     Sand  >• 

7.   Bohrloch  Helenenhof,  Vorwerk  zu  Gross- Pomeisko.     (l9o  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1900. 

0—27,0    Gesohiebemergel Diluvium 

27,0     45,0     Sand 
45,0-49,8     Kies 

8*.    Bohrloch  Mankwitz  bei  Bütow  (Schule),    (ca.  160  m). 
Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  4,7    Geschiebelehm Diluvium 

4,7—  5,6    Geschiebemergel  ^ 

5,6—  6,5     Sand  » 

6,5  —  20,0    Geschiol)emergel  ^ 

20,0-28,2    Sand  » 

28,2-31,0    Kies  > 

31,0—32,0     Sand  » 

9.    Bohrloch  Oslawdamerau  (Haltestelle)  bei  Bütow.     (ca.  185 !«■ 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Plinsender:  H.  Katorski-Berent,   1905. 
0—41,0     Proben  fehlen 

41,0— 4(),0     Sand Diluvium 

46,0—46,3    Tonmergel  » 
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46,3—46,6  Sand Diluvium 

46,6—48,0  Tonmergel  » 

48,0—49,0  Kies  >> 

49,0—52,0  Sand  » 

10*.    Bohrloch  Polczen,  Kgl.  Domäne,     (ca.  180  m). 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1901. 

0—  0,7     Sand Diluvium 

0,7—  9,1     Geschiebelehm  (Geschiebemergel) 
9,1—10,8     Kies 

10,8—13,4     Tonmergel  (oder  toniger  Geschiebemergel?) 
13,4—16,3    Geschiebemergel 
16,3—34,7     Sand  nnd  Kies 

11*.    Bohrloch  Zechinen  (Försterei)  bei  Btitow.    (175— 180  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Dan  zig,  1901. 

8,5—12,5    Geschiebemergel Diluvium 

12,5—13,0     Kies 

13,0—20,5    Geschiebemergel  » 

20,5—30,0    Sand 

30,0—32,0    Kies 

32,0—34,0    Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  51.    Nakel. 

1*.   Bohrloch  Sonnenwalde  I.    (170— 175  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

0—16,0    Sand Diluvium 

16,0—22,0    Kies  » 

22,0—24,0    Sand  » 

24,0—37,0    Kies 

2*.   Bohrloch  Sonnenwalde  n  (Eisenbahnstation).    (170— 175  m) 
Bearbeiter;  W.  Wollt    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 
0—  4,0    Sand Diluvium 

4,0—  6,0    Kies  » 

6,0—10,0    Geschiebemergel 
10,0—14,0    Spatsand 
14,0—20,0    Peiner  Sand 
20,0—22,0     Kies 
22,0—28,0     Sand 
28,0—38,0    Kies 

Blatt  Nr.  52.    Berent. 

1.   Bohrloch  Bebernitz,  Waldarbeitergehöft  der  Oberförsterei 

Buchberg.    (160  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  H.  Katorski  Berent,  1905. 

0-10,0    Sand Diluvium 

10,0-13,0    Kies 
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2*.   Bohrloch  Berent  (Gohlke).    (ca.  170  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1902. 
0—11,0    Keine  Proben 

11,0—15,5    Geschiebemergel Diluvium 

15,5—31,0    Kies 

3.   Bohrloch  Berent  (Quader).    (160— 175  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0—  1,0    Lehmiger  Sand Diluvium 

1,0—18,0    Geschiebemergel  » 

18,0—23,0    Sand 

4*.   Bohrloch  Bahnwärterhaus  Garczinsee  bei  Berent.    (ca.  lG4m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

0—  8,0    Kies Diluvium 

8,0—26,0     Sand  » 

5*.   Bohrloch  Lubianen  I  (Station)  bei  Berent.    (160—165  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

0—  2,0    Kies Diluvium 

2,0—  4,0     Sand 
4,0—  8,0    Kies 

8,0—12,0    Sand  * 

12,0—18,0    Kies 
18,0—26,0     Sand  » 

6*.   Bohrloch  Lubianen  II  (Station)  bei  Berent.    (160-165  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

0—20,0    Sand Diluvium 

20,0—23,5    Kies  » 

7*.  Bohrloch  Skorschewo  bei  Berent.    (ca.  175  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1902. 

0—18,0    Geschiebemergel Diluvium 

18,0—38,5     Sand  » 

8.   Bohrloch  Sommerberg,  Försterei.    (180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0,2—  5,0    Lehm Diluvium 

5,0—  7,5    Kies 

7,5—11,2    Greschiebemergel 
11,2—12,2    Kies 
12,2—14,0    Geschiebemergel 
14,0—19,0    Kies 
19,0—20,0    Sand 
20,0 — 28,0    Geschiebomergel 
28,0-31,0    Kies 
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Blatt  Nr.  53.    Alt-Gratwu. 

1*.   Bohrloch  Barkoschin  (Bahnhof),    (ca.  170  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff. 

0 —  1,5    Sand Diluvium 

1,5-  4,5    Kies 
4,5—54,5    Geschiebemergel 
54,5-57,5     Sand 

2*.  Bohrloch  Dobrogosch  bei  Bereut  (evang.  Schule).  (190— 195  m) 
Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1903. 

0—  8,0    ohne  Probe Diluvium 

8,0—10,0    Geschiebemergel  >^ 

10,0-16,0    Kies 

3*.  Bohrjoch  Neuhol,  Haltestelle.    (174,7  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Kgl.  Eisenbahn-Betriebs- 

inspekt.  Bereut,  1901. 

0—  3,0    Ton Diluvium 

3,0—  5,0    Kies 

5,0—12,0    Geschiebemergel  » 

12,0—13,0    Kies 
13,0—16,0     Sand 

4*    Bohrloch  Grofl-Neuhof  bei  Bereut  (Faelske).    (173  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1901. 

0—15,0    Geschiebemergel Diluvium 

15,0-18,0    Kies  » 

5*.   Bohrloch  Grofl-Neuhof  (Gut)  bei  Bereut.    (173  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1902. 

0—15,0    Sand Diluvium 

15,0—18,0    Kies 

1 8,0 — 22,0    Geschiebemergel 

22,0—24,0    Kies 

6*.   Bohrloch  Gr.  Neuhof-Abbau,  gen.  Althütte  (Schulist  und 

Olschewski).    (ca.  200  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1903. 

0,3—  5,8    Lehm Diluvium 

5,8-13,9    Kies  > 

13,9—42,4    Geschiebemergel 
42,4—46,0    Kies 

7*.   Bohrloch  Grofl-Neuhof  (Gut)  bei  Bereut  (Sell'sches  Grund- 
stück).   (170  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1901. 
0—  4,5     Sand Diluvium 
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4,5—  T),?  Geschiebemergel Diluvium 

5,7-15,0  Kies 

1 5,0  —  35,0  Geschiebemergel 

35,0-40,0  Kies 

40,0-42,0  Sand 

.s*.    Bohrloch  Sykorschin,  Haltestelle.    (li>7  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf!.     Einsender:  Kgl.  Kisenb.-Betriebsinspekt. 

Bereut,  1901. 

0-  3,0    Lehm Diluvium 

3,0—  7,0    Sand  » 

7,0  -  29,0    Geschiebemergel  ' 

29,0-29,5     Sand  » 

29,5—30,0    Kies 

Blatt  Nr.  54.    Schoenfliers. 

1*.    Bohrloch  Oberhölle  bei  Mariensee  u.  Strippau.     (235  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack  u.  A.  Jcntzsoh. 

Kinsender:  H.  Hoffmeister-Dirschau,   1904. 

0-47,0     Geschiebomergel Diluvium 

47,0-57,0     Sand 

57,0—60,0     Kies  ,  » 

60,0  -  so,0     Sand  > 

Blatt  Nr.  55.    Borzyskowo. 

1.    Bohrloch  Pyaschen  (kath.  Schule).    (200 -205  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1905. 

0-  2,0  Lehm  Diluvium 

2,0-  3,0  Kies 

3,0  —  13,5  Geschiebemergel  » 

13,5-14,5  Kies 

14,5  —  21,0  Geschiebemergel  "^ 

21,0—23,0  Sand  » 

23,0 — 26,5  Tonmergel 

26,5-37,0  Kies 

37,0-41,0  Geschiebemergel 

41,0-49,0  'Sand 

49,0-52,0  Geschiebemergel 

52,0—69,7  Sand 

69,7— S7,2  Kies 

2.    Bohrloch  Zemmen  (Kluvetosch).    (175  — Kso  m) 
.Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0—20,3     Gesohiebemergel Diluvium 

20,3-22,5    Kies 

22,5  -  29,2    Geschiobemergel 

29,2-31,7    Kies  » 
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3.   Bohrloch  Zemmen  (Raatke).    (175  — 180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0—  5,5    Gesohiebelehm Diluvium 

5,5-12,7    Sand  » 

1 2,7 — 42,0    Geschiebemergel  > 

42,0  -45,0    Kies 

4.   Bohrloch  Zemmen  (Richter).    (175-180). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0—  9,7    Sand Diluvium 

9,7-15,6     Schluffsand 

15,6  —  33,5    Gesohiebemergel  » 

33,5—35,0     Sand 
35,0-48,5     Kies 

5.   Bohrloch  Zemmen  (Schamuiin).    (175—180  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0     12,5    Geschiebelehm   . Diluvium 

12,5  —  41,1     Geschiebemergel  » 

41,1—43,0     Kies 

6*.   Bohrloch  Schule  Zemmen.    (ca.  180  m) 
Bearbeiter:  J.  Korn.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 

8,0  —  15,0    Gesohiebemergel Diluvium 

15,0—17,5    Tonmergel  » 

17,5-51,0    Sand  » 

51,0-56,6    Kies  » 

:>«,6— 62,0     Sand 

Blatt  Nr.  56.    Sommin. 

l*.   Bohrloch  Sommin  bei  Bütow  (Schule),    (ca.  145-150  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  0,2    humoser  Sand Diluvium 

0,2-11,2    Sand 

2*.   Bohrloch  Zerrin  bei  Bütow  (Oberförsterei),    (ca.  185  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.     Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0—22,5     Sand Diluvium 

22,5—38,5    Geschiebemergel  » 

38,5-46,4     Sand  » 

Blatt  Nr.  57.    Kallsch. 

l.   Bohrloch  Borsohthal  I  (Försterei).    (154  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0      4,5     Gesohiebesand Diluvium 

4,5-23,2    Kies  * 
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2.  Bohrloch  Borschthal  II  (Försterei).    (154  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—10,0    Sand Dilavlam 

10,0—20,0    Kies 
20,0—28,0     Sand 

3.  Bohrloch  Borschthal  III  (Försterei).    (154  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhaok.   Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1904. 

0—  4,0    Sand Diluvium 

4,0—14,0    Kies  » 

14,0—27,0    Sand 

4.   Bohrloch  Waldwärterhaus  Dywan  bei  Bütow.    (170  m) 
Bearbeiter  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 
0—11,0    Sand Diluviam 

5*.   Bohrloch  Dzimianen.    (167  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1901. 

0—20,0    Sand Diluvium 

20,0—25,5    Tonmergel  » 

25,5—30,7    Geschiebemergel  » 

30,7—35,0     Kies 

6"^.   Bohrloch  Dzimianen  (Post),    (ca.  165  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1902. 

0—21,6    Sand Diluvium 

21,6—40,2    Geschiebemergel  » 

40,2—47,5    Sand 

7.   Bohrloch  Dzimianen  (Schnlgehöft).    (167  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1905. 

0—  0,2    lehmiger  Sand Diluvium 

0,2—  6,9    Lehm  » 

6,9—23,8     Sand 
23,8—25,1    Tonmergel 
25,1—35,0     Sand 

8*.   Bohrloch  Lippusch  I  (Bahnhof),    (ca.  165  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1901. 

0—  2,0    Sand Diluvium 

2,0—  6,7    Kies 

6,7—  8,6    Tonmergel 

8,6—19,5    Kies 

19,5—20,7    Geschiebemergel 

20,7—27,5    Kies 

27,5—32,2     Sand 


Digitized  by 


Google 


Oradabteilung^  15  (Westpreußen  und  Pommern).  641 

32,2—33,0    Geschiebemergel Diluvium 

33,0—43,0    Sand 

43,0—43,5    G^chiebemergel 

9*.   Bohrloch  Lippusch  11  (Bahnhof),    (ca.  155  m). 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig  1901. 


0—  1,7 

Sand 

Diluvium 

1,7-  3,5 

Eies 

» 

3,5—  9,2 

Geschiebemergel 

» 

9,2—13,0 

Eies 

- 

13,0—17,0 

Geschiebemergel 

17,0—18,3 

Ton 

18,3—19,5 

Eies 

» 

19,5—21,0 

Sand 

» 

21,0—26,7 

Eies 

» 

26,7—28,0 

Sand 

» 

28,0—31,2 

Eies 

» 

31,2—34,5 

Sand 

» 

10*.  Bohrloch  Lippusch  III  (Bahnhof),    (ca.  165  m) 
Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig. 


0—  2,2    Sand 

Diluvium 

2,2—  9,3    Eies 

9,3—  1 3,4    Geschiebemergel 

^^ 

13,4-18,0    Kies 

18,0-28,0    Sand 

28,0-29,4     Kies 

29,4—31,7    Sand 

31,7—32,1     sandiger  Mergel 

11*.   Bohrloch  Lippusch  (Hörn)  (150—160  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1901. 
0-23,5    Kies Diluvium 

12*.  Bohrloch  Pischwitz  (Piechowitz)  kath.  Schule 
bei  Dzimianen.  (150—155  m) 

Bearbeiter:  G.  Maas.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1903. 

0—  0,5  Ohne  Probe 

0,5—13,5  Sand Diluvium 

13,5—28,5  Geschiebemergel  ^> 

28,5-38,0  Sand 

38,0—53,0  Geschiebemergel 

53,0-57,0  Sand 

Wasser  steigt  40  m  hoch. 
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Blatt  Nr.  58.    Lorenz. 

1.   Bohrloch  Ludwigsthal  (Forstaufsehergehöft).    (142  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  H.  Katorski-Bcrent,  1905. 

0—8,6      Sand Diluvium 

8,6—9,6      Kies  » 

2*.   Bohrloch  Rottenberg  (Schule).    (160  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski -Bereut,  1901. 

0—38,0    Geschiebemergel Diluvium 

38,0—44,5     Kies  y> 

Blatt  Nr.  59.    Neu-Paleschken. 

1*.   Bohrloch  Alt-Barkoschin  (Evang.  Schule),    (ca.  165  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  H.  Katorski- Bereut,  1902. 

0—10,0    Proben  fehlen 

10,0—10,3    Sand Diluvium 

10,3-15,0    Geschiebemergel  * 

15,0—18,0     Kies 

2*.    Bohrloch  Neu-Paleschken  (ev.  Pfarrhaus),    (ca.  150  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  H.  Katorski-Beront,  1902. 

0-   1,5    Sand Alluvium? 

1,5—11,5    Tonmergel Diluvium 

11,5—28,0     Sand  » 

28,0—31,5    Kies  ^ 

3*.   Bohrloch  Groß-Podless  (Krug),    (ca.  165  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  H.  Katorski- Bereut,  1901. 
0-25,0    Geschiebemergel Diluvium 

25,0—37,0     Sand  » 

37,0-41,0     Kies 

Blatt  Nr.  60.    Alt-Paleschken. 

1.   Bohrloch  Gr.  Liniewo  l.    (ca.  152  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1899. 

0—  2,0    Geschiebemergel Diluvium 

2,0—  4,0    Kies 
4,0—  6,5    Geschiebemergel 
6,5—12,5    Kies 

12,5—20,5    Geschiebemergel  » 

20,5—22,0     Kies 
22,0—23,2    Geschiebomergel 
23,2  —  23,5     Kies 
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23,5—36,0    Geschiebemergel Diluvium 

36,0—36,6     Sand  ^> 

36  5—49,0    Geschiebemergel  >> 

2.   Bohrloch  Gr.  Linicwo  II.    (ca.  162  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1899. 

0—15,0  Proben  fehlen  (Alter  Brunnen) 

15,0-15,5  Sand Diluvium 

15,5—17,5  Geschiebejuergcl 

17,5—21,0  Kies 

21,0—23,0  Gesohiebcmergel  > 

23,0-24,0  Kies  » 

24,0—24,5  Gesohiebemergel 

24,5—41,0  Sand  und  Kies  >^ 

3*.   Bohrloch  Gr.  Linicwo  (Kruggehöft),    (ca.  152  m) 

Bearbeiter:  W.  WoHf.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig,  1902. 

0—  5,0  Lehm Diluvium 

5,0—  7,8  Geschiebemergel  ^> 

7,8-12,2  Kies  >^ 

12,2—17,1  Geschiebemergel 

17,1—18,0  Kies 

18,0—36,0  Geschiebemergel 

36,0—48,5  Sand 

48,5—83,0  Geschiebemergel 

83,0—89,0  Sand 

4*.   Bohrloch  Gr.  Liniewo  (Haltestelle)    (ca.  155  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1903. 

0—13,0    Kesselbrunnen 

13,0—18,3    Geschiebemergel Diluvium 

18,3—22,0    Kies 
22,0—23.0     Sand 

Wasser  steigt  9  m  hoch. 

5*.    Bohrloch  Pogutken  (Schule),     (ca.  125  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  H.  Katorski-Berent,  1902. 

0—  6,0    Sand Diluvium? 

6,0—13,0    Tonmergel Diluvium 

13,0 -l«,ü     Sand 
18,0  —  21,5     Kies 

Weisser  steigt  8  m  hoch. 
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Qradabteiltmg  16  (Westpreußen). 
Blatt  Nr.  13.    Putzig. 

1*.    Bohrloch  Dom.  Cettnaii  bei  Putzig  (Bohrung  III). 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Danzig. 

0—     1,0  Geschiebelehm DiluviniD 

1,0—     3,0  Sand 

3,0—  11,0  Tonmergel  » 

11,0—  17,0  Geschiebemergel  » 

17,0—  30,0  Sand  » 

30,0—  49^  Geschiebemergel  -^ 
49,0—  51,0  Kies 

51,0—  54,0  Geschiebemergel  » 
54,0—  56,0  Sand 

56,0—  65,0  Kohlenlett<5n Miocän 

65,0—  66,0  glaukonitischer  Ton  » 

66,0  -  67,0  hellgrauer  Ton  » 

67,0—  68,0  Braunkohle  '^ 

68,0-  71,0  Kohlenletten  * 

71,0—  78,0  Formsand  » 
78,0—  79,0  Glimmersand 

79,0—  82,0  Kohlenletten  ' 

82,0—  86,0  Glimmersand  » 

86,0—  88,0  Kohlenletten  > 

88,0  -  89,0  Sand  * 
89,0—  97,0  Glimraersand 
97,0—116,0  Sand 

2.    Bohrloch  Hohensec  (Domäne). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1905. 


0- 

-  1,0 

humoser  Sand     .     . 

.     .     .    Diluvium 

1,0- 

-  2,0 

Sand 

2,0- 

-15,0 

Ton,  kalkfrei 

» 

15,0- 

-20,5 

Kies 

» 

20,5- 

-21,5 

Mergelsand 

» 

21,5- 

-25,0 

Sand 

^> 

25,0- 

-27,0 

Kies 

27,0- 

-39,5 

Mergelsand 

39,5- 

-57,0 

Sand 

» 

3.    Bohrioc 

h  Pol 

zin 

(Czaap). 

Bear 

beiter 

:K.  Keilhack.     Einsender: 

:  Peters 

■Neufah 

rwasser,  1900. 

0- 

-  4,0 

Goschiebelehm    .     . 

.     .     .    Diluvium 

4,0- 

-  8,0 

Geschiebemorgel 

> 

8,0- 

-26,0 

Sand 

» 

26,0- 

-30,0 

Kies 

« 
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Slatt  Nr.  19.    Rutzau. 

1.   Bohrloch  Polchau. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Peters-Neufahrwasser,  1904. 

0—  6,0    Geschiebemergel Diluvium 

6,0-28,0    Kies  » 

28,0-30,0     Sand 

30,0-32,0    Kies  » 

32,0-34,0     Sand  » 

34,0—48,0    Kies  » 

48,0-52,0     Sand 
52,0-04,0    Kies 
64,0-70,0    Sand  » 

2*.   Bohrloch  Bresiu. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  Götte-Berlin,  1904. 

0—  1,4  Geschiebelehra   .    .    .    .    ; Diluvium 

1,4-  5,7  Kies 

5,7—  6,5  Sand  » 

G,5-ll,0  Geschiebemergel  » 

11,0-12,0  Feinsand  » 

12,0-15,0  Sand 

15,0-16,0  Tonmergel  >^ 

16,0-24,0  Sand  » 

24,0—26,0  Mergelsand  » 

20,0-33,0  Tonmergel  » 

33,0—37,0  Geschiebemergel  » 

37,0—38,0  Sand  » 

38,0-39,0  Mergelsand  » 

39,0—41,0  Sand 

41,0-42,0  Kies  » 

42,0-47,0  Sand 

47,0—48,5  Geschiebemergel  » 

48,5-49,0  Sand 

49,0-55,0  Kies 

3*    Bohrloch  Rekau  (Försterei).    (89  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—    6,0  Geschiebelehm Diluvium 

6,0—  15,0  Gescliiebemergel  ^ 

15,0-  30,0  Sand  » 

30,0-  31,0  Tonmergel  • 
31,0-  41,0  Sand 

41,0—  43,0  Tonmergel  » 

43,0—  64,5  Sand Miociln 

04,5—  80,7  Ton  » 
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80,7—  82,2  Qiiarzkies,  vormengt  mit  norflischem  Kies      .     .     .  Diluviuin 

82,2—  85,0  Braunkohlenletten Miocän 

85,0-  93,4  Sand  > 

93.4—  94,0  Braunkohlenletten  » 
94,0—100,0  Sand 

100,0  —  102,0  Lignitisohe  Braunkohle  (darin  ein  Koniferenzapfen)  » 

102,0-113,5  Sand 

113,5-114,0  Ton  und  grober  Quarzsand 

114,0-115,5  Kies 

115,5-121,0  Sand 

4.    Bohrloch  Czechotschin  bei  Rheda  (Schule).    (30  ni) 
Bearbeiter:  0.  v.  Linstow.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1004. 
0—33,0     Sand  und  Kies Diluvium 

Blatt  Nr.  21.    Heia. 

1*.    Bohrloch  Heia  (Gefangenen-Baracken).    (10  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0  —  23,5  Sand Alluvium 

23.5-  24,0  GeröUe 
24,0-  49,7  Saud 

49,7—  77,0  Sandiger  Tonmergel  mit  Brackwasser-Konchylien 

77,0—  96,5  Sandiger,  grauer  Tonniergel  ohne  Schalreste     .     .    Diluvium 

96,5—  97,0  Rötlicher  Tonmergel 

97,0-100,0  Zerstoßener  Kreidemergel  und  diluvialer  Sand 

100,0  — 101,0  Harte  Kreide Senon 

101,0-101,4  Glaukonitischer  Mergel 

101,4-101,0  Harte  Kreide  » 

101,6—102,7  Kalkreicher,  glaukonitischer  Sand  mit  nordischem 

Material  vermengt Diluvium? 

2*.   Bohrloch  Heia. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0—  64,7  Sand xYUuviura 

64,7—  98,7  Grauer  TonuK'rgel  mit  Schalresten  » 

98,7—106,5  Sand  aus  Quarz,  Glaukonit  und  etwas  Feldspat     .    Diluvium 

3*.    Bohrloch  Försterei  Danziger  Heisternest. 
Bearbeiter:  ().  Zeise.     Einsender:  Westpr.  Proviuzial-Museum,  1902. 

0—    2,0  Sand Alluvium 

2.0—  3,1  Torf  t> 

3.1—  33,7  Sand  » 
33,7 —  34,0  Sandiger  Ton  (Diatomeen  u.  Spongillen-Nftdelohen)  >^ 
34,0—  42,0  Sand 
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42,0—  88,0  Mergelsand  (z.  T.  mit  Diatomeen-  und  Spongillen- 

Nädelchen),  feiner  Sand  und  Tonmergel    .    ,    .    .  Alluvium 

88,0—  99,0  Grünsand Oligoeän 

99,0—100,0  Sand 

100,0—171,0  Grünsand  » 

171,0— 1 80,5  Grünton  (stark  kalkhaltig)  mit  winzigen  Cocoolithen  Kreide? 

Blatt  Nr.  25.    Kielau. 

1.   Bohrloch  Ciessau  (Schule). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 
0-32,0    Sand Diluvium 

2*.   Bohrloch  Dembogorsch  bei  Kielau  (Leinweber). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—    6,5  Geschiebelehm Diluvium 

6,5—  12,5  Kies  » 

12,5—  33,0  Geschiebemergel  » 

33,0—  47,0  Sand  » 

47,0—  53,5  Geschiebemergel  » 

53,5—  62,3  Sand  » 

62,3—  66,0  Mergelsand  » 

66,0—  85,2  Feiner,  grauer  Sand Tertiär  als  Scholle 

vS:),2—  87,5  Grauer  Ton  »  » 

b7,5— 104,0  Feiner,  grauer  Sand  » 

104,0—108,5  Sand,  kalkhaltig Diluvium 

108,5-111,0  Glimmersand Miocän 

3.   Bohrloch  Kielau  (Holzschneidemühle). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1898. 
0—  7,0    Proben  fehlen 
7,0—21,0    Kiesiger  Sand Diluvium 

4*.   Bohrloch  Kossakau  bei  Oxhöft  (Genossenschafts-Molkerei). 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—15,0    Geschiebelehm Diluvium 

15,0—19,0    Geschiebekies  » 

19,0—30,0    Geschiebemergel  » 

30,0—48,0    Braunkohlenletten Miocän 

48,0-60,0    Quarzsand  » 

60,0-69,0    Quarzkies  » 

5.    Bohrloch  Lensitz. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1896. 
0  -  8,5    Proben  fehlen 

8,5-45,8    Sand Diluvium 

45,8-47,6     Kies  » 

JAhrhuoh  1908.  42 
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47,6—85,5    Sand Dilnviam 

85,5—89,7    Mergelsand  » 

89,7—94,5     Sand  ♦ 

G.    Bohrloch  Sagorsch. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Bcsch-Danzig,  1900. 

0—  2,5     Sand Diluvium 

2,5-15,0     Kies 

7.    Bohrloch  Försterei  Sagorsch  bei  Oberförsterei  Gnewau. 
Bearbeiter:  K.  keilhack.    Einsender:  Wostpr.  Bohrges.  Danzig,  19<i4. 

0—     1,5  Ge schiebe lehm Diluvium 

1,5—    2,5  Geschiebeniergel 
2,5-  20,0  Kies 

20,0-  24,5  Sand  * 

24,5—  43,0  Kies 

43,0—  49,0  Sand 

49,0-  51,0  Kies 

51,0—  60,5  Sand 

60,5-  65,0  Kies 

65,0—  79,5  Sand 

79,5-  82,5  Geschiebemergel  » 

82,5—  84,0  Sand  » 

84,0-  85,5  Kies 

85,5—  88,0  Tonmergel 

88,0—  95,0  Geschiebemergel 

95,0—  99,5  Sand 

99,5—100,0  Geschiebemergel  » 

100,0—107,0  Kies 
107,0—108,0  Geschiebemcrgel  • 

8.   Bohrloch  Vitzlin  (Schule). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1900. 

0—  1,5     Sand Diluvium 

1,5—  2,5    Geschiebelehra  » 

2,5—  8,0    Kies 

iS,0— 17,0    Geschiebemergel  » 

17,0-19,0    Kies 
19,0—22,0    Geschiebemergel 
22,0—57,0    Sand 
57,0—61,0    Kies 
61,0-62,0     Sand 

9.   Bohrloch  Völzendorf,  südw.  Kielau  (Rittergut). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,   ll>n5. 
0-43,0    Proben  fehlen 
43,0—45,0     Sand Diluvium 
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45,0-45,8 

Geschiebemergei 

.    Diluvium 

45,8-52,4 

Sand 

» 

52,4—61,8 

Tonmergel 

» 

61,8-67,5 

Geschiebemergel 

» 

67,5-86,5 

Sand 

» 

86,5-87,5 

Kies 

» 

87,5-90,0 

Ton 

Blatt  Nr.  26.    Oxhöft. 

1.   Bohrloch  Gdingen  (Düstorwaid). 

» 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Bosch-Danz 

ig,  1900. 

0—  5,5 

Sand 

Diluvium 

5,5—  8,0 

Brauner  Ton 

Miocän 

8,0-14,5 

Grauer  Sand 

14,5-17,0 

Kohlenletten 

^ 

17,0-54,5 

Sand 

.•> 

Blatt  Nr.  31.    Quaschln. 

1.   Bohrloch  Bojahn  (Schule),    (ca,  160  m) 
Bearbeiter:  0.  v.  Linstow.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 

0—  8,0    Geschiebemergel Diluvium 

8,0—60,1     Sand,  kalkhaltig 

2*.   Bohrloch  \yarschnau  (Schule).    (155  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1903. 

0—    5,9  Geschiebemergel Diluvium 

5,9—  11,2  Sand 

11,2—  48,9  Geschiebemergel  > 

48,9—  91,6  Mergelsand 

91,6—105,5  Spatsand  unten  mit  Braunkohlenlignit 

105,5—111,2  Braunkoblensand  und  Letten  mit  Lignit    ....      Tertiär 
111,2—128,5  Sand,  z.  T.  durch  Braunkohle  gefärbt 

3.   Bohrloch  Försterei  Schäferei  bei  Oliva.    (145  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrgos.  Danzig,  1904. 

0—  2,5  Geschiebelehm Diluvium 

2,5—  8,5  Tonmergel 

8,5—14,0  Geschiebemergel 

14,0—16,:)  Sand 

16,5—20,0  Kies 

20,0—26,0  Sand 

26,0—42,5  Geschiebemergel 

42,5-46,0  Kies 

46,0—49,0  Geschiebemergel 

49,0—64,0  Sand 

42* 
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4.    Kohrloch  F«)rstrrei  Tauboiiwassor  boi  Oliva.     (IMG  in) 
Boarb.:  K.  Kcilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrgres.  Danzig.  1904. 

0—  1,.")  Lehmip^er  Sand Diluvium 

1,5 — 11,0  (ieschiobemor^el 

11,0—29,0  Sand 

29,0 — :33,o  (iUmmersand 

:>;>,0— :J5,o  Geschiebomerg'el 

:{:),o— 45,.'»  Sand 

4:»,.j— 46,0  Kies 

40,0—48,0  Sand 

48,0—01,0  GesrbiobenuTgol 

Gr,0— 84,0  Sand 

:>.    Bohrloch  Wittstock,    (ca.  l.V)  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  ().  Besch-I)anzi<r. 

()—  ;j,o    Ton Diliivinni 

l»,0—  4,:»    Tonnier«j;el 
4,5— 1M,6     Geschiebe  nie  ro-el 
1:},0-I9,:i     Sand 
19,.')— 22,6     Kies 
22,G— 2:J,9     Sand 
2:»,9— ;n,o     (ieschiebenier«r<*l 
:m,o— IL',:»    Sand 

Blatt  Nr.  32.    Oiiva. 

1.  Bohrloch  Brösen  (Strandhallej.    (ca.  .">  m) 

Bearb.:   K.  Keilhack.     Einsender:   Westpr.  Bohrgfes.  Dan  zig",  1004. 
0—  6,7     Sand Arnviiun 

6,7—  9,2     Schlick 

9,2—21,0     Sand 

21,0-:i6,7    Kies Diluvium 

:56,7— .V),0     Sand  » 

2.  Bohrloch  Brösen  (Strandhotel),    (ca.  5  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Ein.«?ender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0—  4,0    Sand Alluvium 

4,0-  6,0  Schlick 

6,0—12,0  Sand  mit  Schalenresten 

12,0  —  17,0  (ieschiebemergel Diluvium 

17,0—20,0  Sand 

20,0—22,0  Kies 

:\.    Bohrloch  Brösen  (Villa  Engenie).    (ca.  5  in) 
Bearb.:  K.  Keilhaok.     Einsender:  A.  Peters  Neufahrwasser,  1898. 

0—  4,0     Sand Alluvium 

4,0  -  8,0     Schlick 
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s,o-l-i,()  Kies Diluvium 

12,0—14,0  Geschiebeniergel  » 

14,0—22,0  Sand 

22,0-26,0  Kies 

4.    Bohrloch  Brösen  (Wäldchen,  ]M()rserbatterie).    (ca.  5  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.  Dauzig,  18U7. 

0—  8,0    Sand Alluvium 

8,0-10,0    Schlick 
10,0—18,0    Sand 

18,0—26,0    Kies Diluvium 

26,0-46,0    Sand 

46,0— :);j,0    Kalkfreier  Ton Tertiär?  Scholle? 

5.    Bohrloch  Neu-Brösen  (Olivaerweg).     (ca.  5  m) 
Bearbeit.:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1000. 

0-16,0    Sand Alluvium 

16,0-21,0    Tonmergel  v 

21,0-23,0    Sand 

2;J,0— 2j,0    Kies Diluvium 

6.  Bohrloch  Brösen  (Zuckerral'finerie  l).    (ca.  ö  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

O  -  6,0  Sand Alluvium 

6,0-  7,0  Schlick 

7,0-10,0  Sand  mit  Cari/ium  » 

10,0  —  11,0  Moormergel  » 

11,(»-12,0  Geschiebemergel Diluvium 

12,0-:)4,o  Sand  und  Kies 

:]4,0— ;ir),o  Geschiebemergel 

7.  Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  II).    (ca.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—  .'),0  Sand Alluvium 

5,0—  7,0  Feiner  Sand  mit  TelUna  und  liithifhiu  » 

7,0-11,0  Ton  » 

11,0—12,0  Moormergel  » 

12,0—15,0  Kalkreicher  feiner  Sand 

15,0-17,0  Tonmergel Diluvium 

1 7,0  —  20,0  Geschiebemergel 

20,0-1^7,0  Kies  und  Sand 

:^7,0-3y,0  Mergelsand 

:;i),0  -  45,0  Sand 

s».    Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  III\     ica.  5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0--  4,0    Sand Alluvium 
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4,0-—  7,0  Sand  mit  Mya^  TeUina  und  Limnaeua Alluvium 

7,0—  8,0  Sand    mit    sehr    viel    Cardium    und    vereinzelten 

Valvaten 

8,0—12,0  Tonmergel  mit  Cardium  und  Limnaeus 

1 2,0—14,0  Feiner  Sand  mit  Schalresten 

14,0—15,0  Mergelsand Diluvium 

15,0—18,0  Geschiebemergel  » 

18,0—39,0  Sand 

.'J9,0— 45,0  Geschiebemergel  * 

y*.   Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  IV).    (ca.  5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  7,0  Sand,  zu  unterst  mit  Süßwasserschalresten    .    .     .    Alluvium 

7,0— 1:J,0  Schlick 

13,0—18,0  (jeschiebemergel Diluvium 

18,0— 3a^  Sand 

33,0—34,0  Mergelsand 

34,0—38,0  Sand 

38,0—42,0  Kreidescholle KreidescholJe 

42,0—46,0  Geschiebemergel Dilunum 

46,0—50,0  Feiner  Kies 

50,0—57,0  Geschiebemergel 

57,0-03,0  Feiner  Sand 

63,0—65,0  Geschiebemergel 

65,0—68,0  Feiner  Sand 

68,0—69,0  Geschiebemergel 

69,0—70,0  Glaukonithaitiger  Sand 

70,0—81,0  Glimmersand Tertiär 

81,0—82,0  Quarzsand 

10.  Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  V).    (oa.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—10,0    Sand Alluvium 

10,0—11,0    Hamoser  Ton  » 

11,0—12,0    Geschiebemergel Diluvium 

12,0—28,0    Sand  » 

11.  Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  VI),    (ea.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,0  Humoser  Sand Allaviam 

1,0-  8,0  Feiner  Sand  » 

8,0—  9,0  Tonmergel  mit  Cardium  • 

9,0—10,0  Sand  mit  marinen  Schalresten  » 

10,0—11,0  Tonmergel 

11,0-12,0  Moormergel  mit  liillnjnia  und  Limnaeus 

12,0-14,0  Sand 
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14,0  — 1G,Ü  Mergelsand Diluvium 

16,0—17,0  Sand 

17,0—19,0  Geschiebemergel  >> 

19,0—39,5  Sand  * 

\J.   Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  YII).    (ca.  5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0-  7,0  Sand Alluvium 

7,0-  8,0  Schlick  » 

8,0-10,0  Sand 

10,0-11,0  Moormergel 

11,0-12,0  Humoser  Sand 

12,0-1:5,0  Feiner  Sand 

13,0—15,0  Geschiebemergel Diluvium 

15,0—16,0  Sand 

16,0—17,0  Kies 

17,0—34,0  Sand 

34,0—35,0  Geschiebemergel 

13.   Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  VIÜ).    (ca.  5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0-  7,0    Sand , Alluvium 

7,0—  8,0    Schlick  mit  Cardium  » 

8,0  —  11,0    Sand  mit  Cardium  » 

11,0-12,0    Torf 
12,0-13,0    Feiner  Sand  » 

13,0-15,0    Geschiebemergel Diluvium 

l."),0— 33,0    Sand  » 

33,0  -  34,0    Geschiebemergel 

14.  Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  BI).     (ca.  5  m) 

Bearbeiter :  K.  K  e  11  h  a  c  k . 

0—  5,0  Sand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

.'),()-  7,0  Schlick  » 

7,0-10,0  Feiner  Sand  mit  Cardium 

10,0-13,0  Sand 

13,0-15,0  Ton  mit  Süßwasserschalreslen  » 

15,0-29,0  Sand  und  Kies Diluvium 

15.  Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  B  V)    (ca.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Eeilhaok. 

0—  7,0    Sand  mit  marinen  Sohalreslen Alluvium 

7,8  -  8,0    Schlick 

8,0—12,0    Tonmergel  mit  Schalresteii 

12,0—15,0     Gesch'ebemertrel Diluvium 

15,0-38,0    Sand 
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16.   Bohrloch  Brösen  (Zuckerraffinerie  BVI).    (ca.  5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

(»—  7,0    Sand Alluvium 

7,0-  8,0    Ton 

8,0—10,0     Sand  jnit  Cardiuui  cüule 
10,0-11,0    Tonmergel 
11,0-12,0    Torf 
12,0—14,0    Sand 

14,0—16,0    Geschiebemcrgcl Diluvium 

16,0—34,0     Sand  und  Kies 
:34 ,0—36,0    Geschiebemergel 

17.   Bohrloch  Glettkau.    (ca.  2  mj 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1901. 

0—  4  0    Sand Alluvium 

4,0—  8,0    Feiner  Sand  mit  TdUna  >- 

8,0-24,0    Sand 
24,0—26,5    K!es Diluvium 

18.   Bohrloch  Glettkau  (Badeanstalt  Thymian),    (ca.  2  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1901. 

0—  2,0    Moorerde Alluvium 

2,0—  6,0     Sand 

6,0—  8,0    Schlick  mit  Süfiwassersohalresten 
8,0—12,0    Sand 
12,0—14,0    Kies 

14,0—30,0    Sand  » 

30,0—32,0    Kies Diluvium 

19*.   Bohrloch  Grenzlau  bei  Zoppot  (Försterei).    (13J  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.  Einsender:  Kreisbauinspektion  zu  Neustadt. 

0—     8,0  Geschiebemergel Diluvium 

8,0—  33,0  Sand  und  Kies 
33,0—  36,0  Geschiebemergel 
35,0—  42,0  Kies 
42,0—  52,0  Sand 

52.0—  55,0  Geschiebemergel 
55,0—108,0  Sand 

20*.   Bohrloch  Hoch-Redlau  (Kgl.  Domäne).    (85-90  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1905. 

0—    8,7  Geschiebe mergel Diluvium 

8,7—  15,1  Sand 

15.1—  30,5  Kies 
30,5—  53,2  Sand 

53.2—  65,7  Kohlenletten Mlocän 

65^7—  75,0  Formsand 
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75,0—  88,5  Kohlenletten Mlocän 

88,5—109,5  Glimxnersand 
109,5—117,5  Sand 

21.   Bohrloch  Kl.  Katz  (Schale),    (ca.  25  m) 
Bearbeiter:  K.  Kcilhaok.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  6,0    Kies Diluvium 

C,0— 18,0    Gesohiebemergei  » 

18,0—23,0    Sand 

22.  Bohrloch  Ziegelei  bei  Koliebken  I.    (45  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,  1902. 

0—  0,7    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,7—  1,8    Geschiebelehm 

1,8—12,0    Sand  und  Kies  > 

23.  Bohrloch  Ziegelei  Koliebken  11.    (ca.  35m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,  1902. 

0—  0,6  Kalkig-sandiger  Ton Aufschüttung 

0,6—  1,7  Stark  humoser  Sand  mit  Aststückchen Alluvium? 

1.7-  2,3  Kies Diluvium 

2,3  -  5,5  Qeschiebemergel 

5,5   -  9,0    Mergeisand 
9,0—10,6    Geschiebemergel 
10,6—15,0    Sand 

24.   Bohrloch  Ziegelei  Koliebken  IV.    (28  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft,  lt)(»2. 
0—  1,8    Lehmiger  Sand Diluvium 

1.8—  4,0    Sand  und  Kies 
4,0—  9,6    Geschiebemergel 
9,6-12,0    Sand  und  Kies 

25.   Bohrloch  Ziegelei  Koliebken  XI.     (60-80  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig,  1902. 

0—  1,0    Lehm Diluvium 

1,0  —  14,0    Geschiebemergel 

Dasselbe  Profil  zeigen  die  Bohrungen  Xn  und  XIII. 

26.    Bohrloch  Ziegelei  Koliebken  XVI.     (60— 80  m) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig,  1902. 

0—1,4  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,4—  3,0  Kies 

3,0-  4,2  Ton 

4,2 —  5,5  Chokoladefarbiger  Ton MiocänV 

6,5—15,0  Chokoladefarbiger  Glimmersand 
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27.   Bohrloch  Roliebkea  (Abbau).    (30— 40im 
Bearbeiter:  O.  v.  Linstow.    Einsender:  0.  Bcsch-Danzig',  190:J. 

5,0—10,0    Sand Diluvium 

10,0—11,0    Kies 

1 1 ,0— 1 2,0    Geschiebemergel  » 

12,0—18,0     Kies 

28.   Bohrloch  Koliebken  (Gut).    (25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1*JU5. 

0  -  0,5    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,5—  8,0    Geschiebelehm 

.s,0  -  29,5    Geschiebemergel  » 

29,5-31,0    Kies  • 

31,0-35,0    Geschiebemergel 
35,0—35,2    Sand 
35,2 — 40,0    Geschiebemergel 
40,0-42,0     Kies 

29.    Bohrloch  Fort  Bousmard  I  bei  Neufahrwasser 

(Kais.  Werft),    (ca.  2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0—  2,0    Sand Alluvittin 

2,0-  4,6    Schlick  » 

4,6-10,0    Feiner  Sand  » 

10,0-11,0    Desgl.  mit  pflanzlichem  Detritus  und  Bernstein  » 

11,0-17,5     Schlick  » 

17,5-24,0     Sand Diluvium 

24,0  -  25,0    Geschiebemergel  » 

25,0  -  39,4    Kies  und  Sand  » 

39,4—  ?       Gesohiebemergel  > 

30.    Bohrloch  Fort  Bousmard  II  bei  Neufahrwasst*'r 

(Kais.  Werft),    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges. 
0—  2,0     Schutt 

2,0—  3,7    Schlick Alluvium 

3,7—  8,0    Sand  » 

8,0—  8,7    Pflauzendetritus  mit  Bernstein  • 

8,7—12,0    Sand  » 

12,0—13,0    Tonmergel  • 

13,0—14,0    Sand  mit  Schalresten  » 

14,0—16,0    Ton  » 

16,0—24,0     Sand  » 

24,0—26,0     Tonmergel  * 

26,0—40,0    Kies Diluvium 

40,0—40,6    Geschiebemergel 
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:n.    Bohrloch  Holm  bei  Neufahrwasser,  Fort  Worbesey 

Nr.V.    (ca.  2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0—  0,3  Moorerde Alluvium 

0,3—  2,0  Schlick  » 

2,0—  6,0  Sand  mit  Süßwasserschalresten                                            » 

0,0-  0,3  Schlick  > 

6,3—  8,3  Sand  mit  Cardium                                                                    » 

8,3—  8,0  Schlick  » 

8,6—12,0  Sand 

32.   Bohrloch  Holm  bei  Neufahrwasser  (Sohuitenlake 

Nr.  IV).    (ca.  2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0—  0,4  Schlick Alluvium 

0,4—  0,6  Torf  » 

0,6—  5,0  Sand  » 

5,0—12,0  Sand  mit  marinen  und  Süßwassers chalresten  » 

33.   Bohrloch  Neufahrwasser,  Zuckerschuppen  Nr.II.    (2—3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0—  7,4     Schlick Alluvium 

7,4—12,0    Schlick  mit  marinen  und  Süßwasserschalresten  » 

34.   Bohrloch  Neufahrwasser.    (2  — 3  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Eins.:  Westpr.  Provinzialmuseum,  Danzig. 

0—  1,0  Schlicksand Allu>ium 

1,0—  4,0  Hamus  » 

4,0—  5,0  Schlick 

5.0—  7,0  Sand  » 

7,0—  9,0  Kalkiger  Ton  » 

9,0—10,0  Kalkiger  Ton  mit  marinen  Schalresten  » 

10,0—11,0  Tonmergel 

11,0—17,0  Sand 

17,0—25,0  Sand  und  Kies Diluvium 

35.   Bohrloch  Neufahrwasser,  Ostmole.    (2—3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  6,6    Sand Alluvium 

6,6—12,0     Schlick  » 

12,0—17,0    Tonmergel  » 

17,0—19,3     Schlick  » 

19,3—21,6     Sand  » 

21,6—27,0     Geschiebe  mergel Diluvium 

27,0—29,6    Kies  » 
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:)6.    Bohrloch  Neufahrwasser  (^Zui'korraffinerie  1).    (2-;imi 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 
0-  0,S     Schult 

0,8 "  6,3     Sand Alluvium 

6,.')—  s,o    Kies  mit  Sütiwasser-  und  Meeresmuscheln  • 

s,o-  l),o    Ton  » 

l),0  ~  1 0,0    Ton-Humusschlamm  » 

10,0-11,4     Torf 

11,4—31,0     Sand Diluvium 

31,0— 3>,:)    Kies  » 

37*.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  II).    (2-3m) 
Bearbeiter:  O.  Zeise.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig-. 
0—    0,«  Schutt 

0,8—    7,5  Sand Alluvium 

7,5—  12,8  Schlick  » 

12,8—  13,0  Schlicksand  » 

13,0-  14,0  Kies Diluvium? 

14,0-  2J),0  Sand 
21),0—  32,5  Kies 
32,5—  35,5  Geschiebemergel 

35,5—  37,0  Glaukonitsand Oligocilnscholle 

37,(1-  45,0  Ton  * 

45,0—  61,0  Grünsand  • 

61,0-  71,8  Glaukonitton  » 

71,8-  78,8  Glimmersand MioeÄn 

78,8—  80,5  Ton  » 

.so,5—  S!),o  Glimmersand  » 

N0,0  -  J)l,o  Quarzkies 

i)l,0 -101,8  Toniger  Glimmersand Oligoe^in 

101,8-103,2  Kies  (Quarz,  harte  Kreide  und  Phosphorite) 

38.  Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  IIJ).    (2— 3ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0  -  7,8  Sand Alluvium 

7,8-11,0  Ton  » 

11,0-12,5  Torf  » 

12,5—13,5  Feiner  Sand  » 

13,5—20,0  Sand DiluA'ium 

20,0-21,0  Kies 

21,0 -2U,0  Sand  » 

29,0-32,0  Kies  » 

32,0-32,5  Sand  ♦ 

39.  Bohrloch  Neufahrwasser  (Zucke^:raffinerie  IV).    (2— 3  m ) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0-   1,5     Schutt 
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1,.')—  7,G    Sand Alluvium 

7,ü  -  .s,ü    Schlick 

s,0-10,0    Sand 

10,0-11,0    Ton  » 

11,0—12,7     Feinsand  » 

12,7—10,0    Kies Diluvium 

10,0-28,5    Sand  » 
2S,:)-:]2,5    Kies 

:i2,.i-34,5    Kohlenletten (Scholle^ 

;J4,:)-3."),0    Kies 

3:),0-40,0    Kohlenletten MiocÄn 

40,0— :)I,0     (Haukonitsand OligoeÄn 

r>l,<)  — ,')2,0    Glaukonitischer  Tou  » 

40.   Bohrloch  Neufahr.wasser  (Zuckerraffineric  V).  (2-3m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    ?]insender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig*. 
0-  0,3    Schutt 

0,3-6,4    Sand Alluvium 

6,4—12,0    Schlick  mit  Meeresmuscheln  » 

12,0-14,8    Sand Diluvium 

14,8-17,0    Kies  » 

17,0-20,3    Sand  » 
20,3-21,5    Kies 

21,5-32,5     Sand  » 

41.  Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  VI).  (2-3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0,6  -  N,ü    Feiner  Sand Alluvium 

s,0  -  l),2    Feiner  Sand  mit  Cordimn  » 
1),2-11,N    Ton 

11,8-13,5    feiner  Sand 

13,5—10,0    Sand Diluvium 

10,0-22,0    Kies 

22,0-28,0    Sand 

28,0-31,0    Kies  » 

31,0-34,0     Sand  • 

42.  Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffincrie  VII).  (2-3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsend.:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig,  1001. 

0-  0,5     Schlick Alluvium 

0,5-  0,0     Sand  » 

G,0—  0,4    Feiner  Sand  mit  marinen  Schalresten  » 

0,4-11,2     Schlick  mit  Süßwasserschalresten  » 

11,2  —  13,0    Feiner  Sand 

13,0-15,0    Kies Diluvium 

15,0-17,0     Sand     . 

17,0-24,0     Kies 
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lM,0— 28,0     Sand Dllavium 

28,0—38,0     Kies  » 

43.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  VEH).     (2— 3in) 
Bearbeiter:  K,  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0,4-  1,5     Sand AUuriom 

1,5  -  0,0    Feiner  Sand  mit  Süßwasser-  und  marinen  Schalresten         ^ 
G,0—  s,0    Sand  mit  zahlreichen  Cardien  und  Teilinen  » 

8,0—  0,4    Feiner  Sand  mit  Cardium  » 

0,4     11,0     Schlick 

11,0-12,0    Sand 

12,0-33,0     Sand  und  Kies Diluvium 

44.   Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  IX).    (>— 3  iii) 
Bearbeiter;  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.,  Danzig. 

0—  0,4    Humoser  Sand Alluviom 

0,4  -  6,0    Feiner  Sand  » 

6,0—  7,8    Sand  mit  zahlreichen  Cardien 

7,8  -  «,0    Ton- Humusschlamm  mit  Cardium  » 

8,0—10,5    Feiner  Sand  mit  Brackwasserschalrestcn  * 

10,5—13,5    Sandiger  Ton Diluvium 

13,5—31,5     Kies  und  Sand  » 

45.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  X),    (2— 3  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaek.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
0—  1,0     Schutt 

1,0—  0,9     Sand Alluvium 

0,0—13,0    Ton-Humusschlamm 
13,0—14,4     Feiner  Sand 
14,4—38,1     Kies  und  Sand Diluvium 

40.   Bohrloch  Neufahrwasser  (Zuckerraffinerie  XI).    (2— 3  mj 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrge.s.-Danzig. 

0—  0,6  Schutt 

0,6—  7,0  Sand Alluvium 

7,0—  8,5  Ton 

8,5—  0,0  Kies  mit  Cardium 

0,0—11,0  Ton-Humussclilamm 

11,0—12,0  Kalk-Humusschlamm 

12,0—13,0  Lebertorf 

1 3,0— 1 5,4  Süfiwasserkalk 

15,4—17,4  Geschiebemergel Diluvium 

17,4—40,0  Sand  und  Kies 

40,0—41,2  Geschiebemergel 

47.   Bohrloch  Oliva  (Hoppe).     (30— 40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Ein.sender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0  -  6,0    Kies Diluvium 
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G,0 -11,0  Sand       Diluvium 

11,0—18,0  Kies  > 

18,0—26,0  Sand 

20,0—34,0  Tonmerßfol 

34,0—40,0  Sand 

40,0—44,0  Kies 

44,0—45,0  Sand 

4S.    Bohrloch  Oliva  (Lehrerinnen-Feierabendhaiis).     (30—40  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig",  1904. 

0—  S,0  Sand Diluvium 

«,0—12,0  Kies 

12,0—13,0  Geschiebemergel 

13,0—17,5  Kies 

17,5—35,0  Sand 

40.    Bohrloch  Saspe  (Schule),    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  2,5  Flugsand? Alluvium 

2,5—  4,0  Torf 

4,0—  9,0  Sand 

0,0—10,0  Kies 

10,0—23,0  Sand 

23,(1—25,5  Schlick 

25,5—32,0  Kies  und  Sand Diluvium 

50,  Bohrloch  Saspe  (Fischmeisterweg  bei  Prohm).    (2— 3  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  3,0  Sand Alluvium 

3,0—  4,0  Schlick 

4,0 —  7,0  Sand  mit  Siißwassersehalresten 

7,0—  8,0  Sand 

s,0— 10,0  Schlick 

10,0—13,0  Sand  mit  zahlreichen  SüCwasserschalresten 

13,0—14,0  Schlick 

15,0—20,0  Saud 

20,0—22,0  Kiesiger  Sand Diluvium? 

51.  Bohrloch  Saspe  (Fischmeisterweg  bei  Balzer).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Ein.sender:  A.  Peters-Neufahrwasser? 

0-  3,0  Sand '  .     .     .     .    Alluvium 

3,0-  -  5,0  Schlick 

5,0—10,0  Sand 

10,0—17,2  Geschiebemergel Diluvium 

17,2—10,0  Sand 

19,0  -21,0  Kies 
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ö'J.    Bohrloch  Saspe  (Lindenstr.  2— :>}.    (2— :J  in) 
Bearbeiter.  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrw asser,  1901. 

ü—  2,0    Moorerde Alluvium 

2,0—10,0    Sand 
10,0—14,0    Schlick  mit  marinen  Schlalresten 
14,0-16,0    Unreiner  Torf 
16,0—24,0     Sand 

53.   Bohrloch  Saspe  (Eckhof).    (2— 3  m) 
Bor.rbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  ISOs. 

0—26,0    Sand Alhivium 

26,0—20,5     Kies Diluvium 

54.  Bohrloch  Saspe  (Villa  Stephania,  Fischmeisterweg").  (2— iJmi 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0  -  4,0     Sand Alluvium 

4,0—  6,0     Schlick 
6,0—  8,0    Sand 

S,0— 12,0    Geschiebemergel Diluvium 

12,0—15,0    Sand 

15,0 — 16,0    Geschiebemergel 

16,0—23,5     Kies 

55.    Bohrloch  Am  Sasper  See  (Bohrung  VI).    (2— .1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  lOon. 

0—  1,0    Torf Alluvium 

1,0—  4,0    Sand 
4,0—  8,0     Ton 
8,0—10,0    Sand 

10,0—15,0    Geschiebemergel Diluvium 

15,0—20,0    Sand 

56.  Bohrloch  Saspe  (Mumm).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—12,0  Sand Alluvium 

12,0—15,0  Geschiebemergel Diluviiuii 

15,0—21,0  Sand 

21,0-24,0  Kies 

57.  Bohrloch  Zoppot  (Ick).    (10— 20  m) 
Bearbeiter :  K.  K  e  i  1  h  a  c  k.    Einsender :  A.  P  e  t  e  r  s  -  N  e  u  f  a  h  r  w  a  s  s  e  r ,  1 899. 

0—  6,0  Sand  .     ; Diluvium 

6,0—16,0  Geschiebemergel 

16,0—18,0  Sand 

18,0—22,0  Geschiebemergel 

22,0—28,0  Mergelsand 

28,0—34,0  Feiner  Sand 

34,0—37,0  Kies 
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58.    Bohrloch  Zentralmolkerei  in  Zoppot.    (lo— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaclc. 
0—  0,5     Schutt 

0,5—  2,0    Sand Diluvium 

2,0—  9,0    Kies 

9,0-11,5     Sand 

11,5  -17,0    Kies 

17,0— ar,?    Sand 

37,7-45,0    Kohlensand Miocän 

59.    Bohrloch  Zoppot  (Kirchhof).     (40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Plinsender:  ().  Besch-Danzig",  1904. 

ü—  8,7     Sand Diluvium 

b,7  — 13,9    Geschieb  emergrel 
1:3,9—23,1     Mergelsand 
23,1—40,0    Kalkfreier  Sand 

60*.   Bohrloch  Villa  Kloss  bei  Zoppot.    (10— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig'. 

0—  5,0  Sand Diluvium 

•5,0—  8,0  Kies 

iS,0— 10,0  Braunkolile Miocän 

10,0-11,5  Sand 

1 1 ,5—14,5  Braunkohle 

14,5—21,0  Kohlenletten 

21,0—26,0  Feiner  Sand 

26,0—27,5  Sand 

27,5—29,2  Glaukonitischer  Ton 

29,2—30,5  Glaukonitischer  Sand 

30,5—80,1  Ton 

61.    Bohrloch  Dampfziegelei  bei  Zopi>ot  ((Jöldd).    (32  m) 
Bearbeiter:  K.  K  e i  1  h a c  k.    Einsender :  \V  e  s  t  p  r.  B o  h  r g e  s.  - 1)  a n z  i g ,  1 905. 

0—  0,5     Sand Diluvium 

0,5—  6,7     Tonmergel 
6,7—  9,,s     Geschiebemergel 
9,8—21,2     Sand 
21,2—21,6     Kies 

21,6—22,5    Kalkfreier  Ton TertiRrsc-lioIle 

22,5—30,0    Kalkfreier  Sand 

(y'2.    Bohrloch  Zoppot  (Bahnhof).    (25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—15,8    Sand Dihivium 

15,8—17,0  Kies 
17,0—19,5  Sand 
19,5-20,6    Tonmergel 

J.iiitbiii'ii  i:«u3.  -13 
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2(),(;  -  a"/)    Sand Diluriiint 

:'.s^l)  -44,M    Tonnu»rjrol 

<;:!.    ßolirloüh  Zop]>ot  (Schützenhaus),    (ca.  20  ni) 
Bcarhciler:  K.  Keilhack.    Kinscnder:  Wcstpr.  Bohrjres.-DanzijBT,  UM».'». 

0—  4,0  Sand Diluvium 

4,0  -  G,0  Kies 

(;,o— lo^o  Sand 

t:),0     16,0  Kies 

16,0  -22,0  Sand 

64.    Bohrloch  Wärterhaus  2ö2  bei  Zoppot.    (ca.  20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Kinsender:  Westpr.  Bohrge.s.-Danzig'. 

0  -  0,r>  Sand Diluvium 

0,.')  -16,:»  Kies 

16,:5  25,0  Sand 

25,(1  2S,0  Tonuier<rel 

2.s,0  -40,0  Sand 

65.   Bohrloch  Gut  Wittomin  bei  Kl.  Katz.    (105  nn 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0      0,4  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,4-    6,2  Ge.schiebelehm 

6,2      s,l  Mergelsand 

.s,l     14,8  (le.schiebemergel 

14,s     1S,4  Sand 

1>,4-19,9  Kies 

n),9     21,6  Geschiebeniergel 

21,6    -28,5  Kies 

2«,5  — 50,0  (ieschiebeniergel 

50.0  52,1  Kies 

52.1  -54,0     (Teschiel)euiergel 
54,0   -70,4     Sand 

70.4  70,5     Kies 

70.5  73,0    Kalkfreier,  brauner  Ton MiocSu 

Blatt  Nr.  33.    Neufahrwasser. 

1.    Bohi'loch  Neiifahrwasser  (Olivaerstr.  66).    (ca.  2  m) 
Bearb.:    K.  Keil  hack.     Kinsender:    A.  Peters-Neufahrw  asser,    ltH>o. 

0—  4,0  Sand Alluvium 

4,0—12,0  Sand  mit  Süfiwasserschalresten 

12,0 — 14,0  Süßwasserkalk  mit  Knionen 

14,0-15,0  Ton 

15,0—21,0  Sand 
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2.    Bohrloch  Neiifahrwasser  (Olivaerstr.  M).    (oa.  2  in) 
Bearb.:    K.  Keilhack.     Einsender:    A.  Peters-Neufahrwasser,    1900. 

0—  4,0    Sand Alluviuni 

4,0—12,0    Ton  -^ 

12,0—14,0     Sand 

14,0-16,0     Ton  mit  Cardium  und  Tellina 
16,0— ls,0    Lebertorf 
1N,0— 20,0     Sand 

3*.    Bohrloch  Neufahrwasser  CAlbreoht's  Holzfeld).    (ca.  2  m) 

Bearb.:    K.  Keilhack.     Einsender:   A.  Peters-Neufahrwasser,    hsi),s. 

0—10,0  Humusschlanim Alluvium 

10,0—24,0  Sand  mit  Süßwasserschalresten 

24,0  -25,0  Sand 

25,0—26,0  Kies Diluvium 

26,0—28,0  Sand  » 

28,0—30,0  (feschiebemergel 

:JO,0— 36,0  Sand 

:J6,o  -3,s,0  Quarzsand ^ Tertiär 

8S,()  -3!),0  Kolüenletten 

.'>l),0— 4i),o  Graugrüner  Sand 

4i),0— 50,0  Kohlenletten 

4*.  Bohrloch  Neufahrwasser  (l)auerbrandkohleni'a])rik).  (ca.  2  m) 
Bearb.:    K.  Keil  hack.     Plinsender:    A.  Peters-Neufahrwasser,    189S. 

0—  6,6    Sand Alluvium 

6,0—  s,(i     Sand  mit  Holz  und  Bernstein 
8,0—12,(1     Sand 
12,0  -14,0     Tonmergel 
14,0—24,0     Sand  mit  Süßwasserschalresten 

24,0—28,0    Sand Diluvium 

28,0—32,0     Kies 

32,0  -32,2    Ton  mit  S  c  h  a  1  r  e  s  t  e  n 

5.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Kraftstation  l).     (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
0—  1,0     Schutt 

1,0—11,0     Sand Alluvium 

11,0  -12,4     Sand  mit  Süßwasserschalresten 

12,4—16,0    Schlick  :> 

16,0—19,0    Sand  mit  marinen  Schalresten 

19,0—38,6     Sand  und  Kies Diluvium 

38,6—39,4    Geschiebemergel  > 

6.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Kraftstation  IlK     (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Eiusender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  4,6    Sand Mluvium 

43" 
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4,*;—  5,0  Sand  mit  Pflanzendetritus  und  Bernstein    ....    Allmium 

5,0-12,2  Sand  mit  Süfiwassersohalresten 

12,2     14,0  Sohliok  mit  marinen  und  Süfiwasserschalresten 

14,0— H),4  Toninert^el  mit  Süfiwassorsohalresten 

16,4—19,9  Sand 

19,9—20,7  Schlick 

20,7—39,0  Sand  und  Kies Diluvium 

39,0—40,1  Geschiebemergel 

40,1—40,3  Kies  » 

7.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Kraftstation  III).     (ca.  2  m; 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danziir. 
0—  0,5     Schutt 

0,5—11,0     Sand Alluvium 

11,0—14,0    Kalkiger  Schlick  mit  Sohalresten 
14,0—15,0    Schlick 
1 5,0— 1 7,0    Tonmergel 
17,0—21,0     Sand 

21,0—36,0    Sand Diluvium 

36,0—41,0    Kies 

8*.   Bohrloch  Nenfahrwasser  (Hafenbatterie),    (oa.  2  m» 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  A.  Peters-Xeufahrwasser,  1902. 

0—    9,0  Sand  mit  marinen  Schalresten AUnviam 

9,0—  12,0  Sehr  humoser  Sand 
12,0—  14,0  Sand 

14,0—  2»,0  Sand Diluvium 

•J8,0—  30,0  Kies 

30,0—  51,0  Sand 

51,0—  52,0  Kies 

52,0—  54,0  Sand  mit  viel  Braunkohlenteilchen 

54,0—  55,0  Lignit  in  Diluvialsand 

55,0—  60,0  Ton Miocän 

60,0—  62,0  Quarzsand 

62,0-    73,(»  Ton 

73,0—  75,0  Sand  » 

75,0—  78,0  Ton 

7S,0—  .>7,0  Sand 

87,0  —  95,(»  CTrünliohgraucr,  toniger  Sand Oligocän 

95,0--  97,0  Glimmerhaltiger  Lotten 

97,0—  98,(»  Grünerde  mit  Pliosphoritknollen  und  groflen  Quarzen 
98,0-102,0  (Grünlichgrauer  Leiten 
102,0-105,0  (Tlaukonitr6ieher  Mergel Senoii 

9*.     Bohrloch  Neufahrwasser,    fca.  2  m) 
Beurb.:  II.  Hoß  v.Wichdorff.. Einsend.:  Westpr.  Bohrgos.-Danzig,  UOl. 
0—  2,0     Schlick Alluvium 
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2,0—  8,0    Sand Alluvium 

8,0—11,0    Feiner  Sand  mit  Muschelresten  und  vereinzelten 

QeröUen  » 

11,0—13,0    Kalkig-sandiger  Ton 
13,0— lö.O    Kalkiger    Ton    mit    vielen    Muschelresten,   Fisch- 

schuppen  u  s.  w. 
16,0—16,0    Ton 
16,0—17,0    Ton  mit  spärlichen  Muschelschalen  und  reichlichen 

Holzstückchen  » 

17,0—18,0    Ton 
18,0—29,0     Sand 
29,0—40,0    Kies  und  Sand Diluvium 

10*.    Bohrloch  Neufahrwasser  (Kais.  Werft)  Bohrloch  I.    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1897. 

0—  2,0  Schutt 

2,0—  4,6  Schlick Alluvium 

4,6—10,0  Sand 

10,0—11,0  Sand  mit  viel  Sprockholz  » 

11,0—17,4  Schlick 

17,4—22,0  Sand 

22,0     24,0  Sand  mit  Süßwasserschalresten  > 

24,0—25,0  Tonmergel  » 

25,0  -2G,0  Kies 

26,0—39,4  Sand  und  Kies Diluvium 

39,4—   ?  Gesohiebemergel 

1 1*.    Bohrloch  Westerplatte  bei  Danzig  (Zwischen  4.  und  r).Kuch- 

haus).    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:   H.  Heß  v.  Wichdorff. 

4,0—  8,0    Schlicksand  mit  marinen  Schalresten Alluvium 

8,0-12,0    Kalkiger  Schlick  (bei  10  m  mit  Valvaten) 
12,0—22,0    Sand    mit    Süßwasserschalresten,    bei    22  m    mit 
marinen  Resten 

22,0  -2'>,0    Geschiebemergel Diluvium 

25,0—33,0     Sand  mit  Kiesbänken 

Blatt  Nr.  37.    Zuckau. 

1.    Bohrloch  Bissaul.    (125— 130  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:   0.  Besch-Danzig. 

1,0—12,0  Tonmergel Diluvium 

12,0    -20,0  öes 

20,0    32,0  Tonmergel  und  Gesohiebemergel 

32,0-33,0  Geschiebemergel 

33,0—35,0  Sand  » 
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2.   Bohrloch  Bissau  II.  (125— 130  m) 

Bearbeiter:    K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1898. 

0,0—  3,0    Lehm Diluvium 

3,0—  7,0    Sand  » 

7 ,0— 1 3,6    Geschiebemergel 

13,6—21,0    Kies  ^ 

2 1,0  -23,0    Gesohiebemergel  > 

23,0—41,4    Tonmergel  » 

41,4—43,6     Sand  * 

3.    Bohrloch  Bissau  III  bei  Mattern.    (125— 130m) 
Bearbeiter:   K.  Koilhack.     Einsender:   O.  Besch-Danzig,  1899. 
0—  1,2    Ton Diluvium 

1.2—  4,0    Tonmergel 
4,0—  5,3     Sand 

5.3—  9,7    Tonmergel 
9,7—16,2    Kies 

4*.    Bohrloch  Alt  Bissau  (Ziegelei).    (135  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1n99. 

0—23,0     (ieschiebemergel Diluvium 

23,0—42,2    Tonmergel  » 

42,2—43,7     Sand  » 

43,7—45,0    Tonmergel  ^ 

45,0—46,0    Mergelsand  » 

46,0—54,0    (Jeschiebemergel  » 

54,0—55,2     Sand  * 
55,2—83,0     Geschiebemcrgel 

83,0—85,0     Sand  » 

5*.    Bohrloch  Bissau  (Tonfabrik).    (135  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:    0.  Besch-Danzig,  189y. 

1,0-13,0    Geschiebemergel Diluvium 

13,0—17,0    Kies  * 

17,0—21,0    Sand  mit  Holzteilchen  » 

21,0—52,0    Geschiebemergel 
52,0—53,0    Sand 

6.   Bohrloch  Rittergut  Czapeln  bei  Danzig.    (140  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhaok.    Einsender:   O.  Besch-Danzig. 
0—  2,0    Proben  fehlen 

2,0--  5,5     Schluffsand Diluvium 

5,5—  7,0    Tonmergel 
7,0—  9,5     Sand,  glaukonitführend 
9,5—19,0    Tonniergel 
19,0  -20,0     Sand 
20,0—20,5     (reschiebemergel 
20,5—33,7    Kies  und  Sand  » 
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7.   Bohrloch  Fidlin  (Rittergut).    (14:>— 15()  in) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:    O.  Besch-Danzig. 

0—  0.4    Sand Diluvium 

0,4—  3,6    Geschiebelehm  » 

3,6—  3,8    Kies 
3,8—11,6    Geschiebeinertrel 
11,6—19,2    Kies 
19,2—21,3    Sand 

21,3—23,8    Kies  » 

23,8—25,0    Geschiebemergel 
2."),0— 50,2    Sand  und  Kies 

8.   Bohrloch  Gluckau  (Zietrdci).    (138— 140  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  <).  Besch-Danzig,  1m9n. 

0—  6,0    Ton Diluvium 

(1,0—19,0    Feiner  Sand 
19,0—25,0    Sand 
25,0—79,0    Tonmergel 
79,0 -n4,2     Sand 

9.   Bohrloch  Kokosohken,  Schule.    (133  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1905. 

0—  0,4    Sand Alluvium? 

0,4-14,1     Ton 

14,1-25,6    Sand Diluvium 

25,6—31,5    Kies 

10.   Bohrloch  Nestempohl.    (ca.  105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  lS9h. 

0—  4,0    Tonmergel Diluvium 

4,0—  7,0    Sand 

7,0—10,0    Geschiebemergel  » 

10,0-11,0  Sand 
11,0—12,0  B^es 
12,0—24,0    Geschiebemergel 

11.   Bohrloch  Nestempohl  (Witzke).    ((ia.  105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  0,6    Sand Diluvium 

0,6—  4,0    Lehm 

4,0—13,1     Sand  » 

13,1—25,6    Geschiebemergel 
26,5—26,5     Sand  » 

12.   Bohrloch  Nestempohl  bei  Karthaus  (Schule).    (('>a.  105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 
0—  3,2    Sand •  .     .     .     .    Diluvium 


Digitized  by 


Google 


670  Gradabtei lunjf  IG  (Westpreuße n). 

3,2—  4,b  Ton Diluvium 

4,8—  5,7  Sand  » 

5.7—  7,0  Gesohiebemergel  » 
7,0—20,9  Sand 

20,9—22,5  Tonmergel  » 

22,5—33,5  Mergelsand 

33,5—45,0  Gesohiebemergel  » 

45,0—48,5  Mergelsand 

4n,5— 49,0  Tonmergel 

49,0—53,2  Sand 

13.    Bohrloch  Nestempohl  bei  Karthaus  (Parzelle  0).    (ca.  lüö  m^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 

u—  o,(;    Sand Diluvium 

0,6—  3,5    Geschiebeiehm 

3,5—  7,.s    Kies  » 

7,s— 13,5    Sand 
I3,:>— 15,0    Tonmer<,'el 
15,0—15,3    Kies 
10,3—15,6     Sand 
15,6—44,5    Geschiebemergel 
44,5-47,2     Sand  » 

14.  BohrloohNestempohl  bei  Karthaus  (Parzelle  13).  (ca.  105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  ü,()     Sand Diluvium 

0,6—  1,2    Ton 

1,2—11,5     Sand  » 

15.   Bohrloch  Nestempohl  bei  Karthaus  (Ansiedelun«^en, 

Parzelle  15  16).    (ca.  105  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig. 

u—  0,5    Sand Diluvium 

0,5      2,1    Geschiebeiehm 
2,1—  6,8     Sand 

6.8—  7,3    Gesohiebemergel  » 
7,3   -13,M     Sand 

13,8—14,4    Kies 

14,4-26,6    Geschiebemergel 

26,6—29,3     Kies 

16.   Bohrloch  Nestempohl  (Ansiedelung,  Parzelle  22).    (ca.  105m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  0,8    Sand Diluvium 

0,8—  5.6     Lehm 
6,0  -  7,s     Kies 
7,8-10,5     Sand 
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10,5—12,3  Geschiebeniergel Diluvium 

12,3—18,4  Sand 

18,4—32,5  Gesohlebemergel 

32,5     33,5  Kies 

33,5    41,0  Geschiebemergel 

41,0—48,0  Sand 

17.  Bohrloch  Nestempohl  (Parzelle  31).    (ca.  105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1904. 

0—  1,0  Sand Diluvium 

1,0—  2,2  Ton  » 

2,2—12,8  Tonmergel 

12,8—13,9  Kies 

13,9—18,2  (Jeschiebemergel  » 

1  «,2— 19,8  Sand  » 

19,8—24,0  Geschiebemergel 

24,0—27,0  Sand 

27,0-  37,3  Geschiebemergel 

37,3—39,1  Sand 

39,1— 5b,0  Geschiebemergel  » 

58,0—60,1  Kies 

18.   Bohrloch  Pompau  bei  Zuckaii.    (140—160) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaclc.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1900. 

0—  2,1     Lehm Diluvium 

2,1—21,4    Geschiebemergel 
21,4—23,7    Tonmergel 
23,7—32,4     Sand 
32,4—39,4    Kies 

19.  Bohrloch  Kheinfeld  (Pfarrgehöft).    (150— 170  m) 
Bearbeiter:   J.  Behr.      Einsender:   ().  Besch-Danzig. 

0—13,5  Proben  fehlen 

13,5—14,8  Geschiebe  mergel Diluvium 

14,8—19,0  Kies 

19,0-28,5  Mergelsand 

28,5—31,8  Ton 

31,8-35,8  Sand  » 

20.   Bohrloch  Smengorschin  bei  Leesen.    (125—140  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  I^eters-Neufahrwasser  1900. 

0—  3,0    Sand Diluvium 

3,0      8,0    Ton  » 

8,0     11,0    Tonmergel 

11,0—13,0     Sand  » 

13,0-14,0    Tonmergel 
14,0—19,0     Sand 
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19,0—26,0  Tonmergel Diluvium 

25,0—26,0  Sand 

26,0—27,0  Tonmergel 

27,0—33,0  Sand 

33,0-36,0  Kies 

36,0-  -38,0  Tonmergel 

21.    Bohrloch  Ziegelei  Viereck  bei  Mattern.    (140  ui) 
Bearbeiter:   R.  Keil  hack. 

10,0—21,0    Kies Diluvium 

21,0—30,0    (reschiebemergel 
30,0—35,0    Kies 
35,0—44,0     Sand 

22.   Bohrloch  Zuckau  (Abbau).    (140—180) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:   O.  Besch-Danzig. 
0—10,0    Proben  fehlen 

10,0-  13,3    Gesohiebemergel Diluvium 

13,3—17,8    Sand  » 

17,8—21,6    Gesohiebemergel  » 

21,6—23,9    Sand 

23,9    45,2    Geschiebemergel 

4,1,2—46,5    Sand 

46,5—51,3    Geschiebemergel 

51,3—77,0    Sand 

Blatt  Nr.  38.    Danzig. 
A.  Im  Welchbilde  der  Stadt. 

1.   Bohrloch  Danzi<r,  Altstädter  Graben  10.    (:>  m) 
Bearbeiter:  K.  Kciihaok.     Einsender:   0.  Besch-Danzig,  1905. 
0,0—  4,5    Atif gefüllter  Boden 
4,5—26,0    Kies  und  Sand Diluvium 

2.   Bohrloch  Danzig,  St.  Barbara  Kirchhof.    (O— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:   0.  BeschDanzig,  1900. 
0—  2,0    Schutt 

2,0—  8,0    Geschiebemergel Diluvium 

8,0—11,0    Sand  » 

11,0  -19,0    Geschiebemergel 
19,0—22,0    Sand 
22,0—26,0    Mergelsand 
26,0—36,0    Sand 
34,0—36,0    Kies 

3.   Bohrloch  Danzig  I   (Bastion  Gertrud)    Fortifikation.     (2,5  m) 
Bearbeiter:    A.  Jeutzsch.     Einsender:   E.  ßioske-Königsberg,    1889. 
0—  3,0    Aufschüttung 
3,0-     4,0    Torf  mit  Sohalresten Alluvium 
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4,0—  6,0  Mergelsand Diluvium 

6,0—  8,0  Lehmiger  Sand 

8,0—19,0  Tonmergel 

19,0-34,0  Sand 

34,0—36,0  Kies  » 

4*.  Bohrloch  Danzig,  Bastion  Gertrud II.    (2,5  m). 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.   Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1889. 

0—  4,0  Schutt 

4,0—  5,0  Kalkiger  Humus Alluvium 

5,0—  6,0  Schlick  » 

6,0—  7,0  Geschiebemergel Diluvium 

7,0—  8,0  Lehmiger  Sand  » 

8,u—  9,0  Probe  fehlt 

9,0—14,0  Tonmergel  » 

14,0-16,0  Probe  fehlt 

16,0—19,0  Sand 

19,0—20,0  Mergelsand 

20,0—34,0  Sand 

34,0—35,0  Kies 

35,0-36,0  Probe  fehlt 

36,0—37,0  Kies 

5*.  Bohrloch  Danzig,  Bastion  Gertrud  III.    (2,5  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:   E.  Bieske-Königsberg,  1889. 

0—  5,0  Schutt 

5,0—  6,0  Schlick Alluvium 

6,0—10,0  Sand  .    .     .     .« Diluvium 

10,0—15,0  Tonmergel  » 

15,0—17,0  Mergelsand 

17,0—18,0  Sand 

18,0—19,0  Tonmergel 

19,0—36,0  Sand  >> 

36,0—37,0  Kie« 

6.    Bohrloch  Danzig,  Sandgrube  der  Bonbonfabrik. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1899. 
0—  3,7    Proben  fehlen 

3,7—  4,3    Mergelsand Diluvium 

4,3—46,8    Sand  » 

7.   Bohrloch  Danzig,  Brauerei  Holz.     (7,5  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1889. 

0—24,0    Kies Diluvium 

24,0—30,0     Sand 

8.   Bohrloch  Danzig,  Bürgerschiitzenhaus  I.    (2— 50  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1900. 
0—  1,1     Gelber  Lehm Diluvium 
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1,1-    5,0  Sand Diluvium 

6.0—  8,7  Qesohiebemergel 
8,7—  9,0  Sand 
9,0—10,0  Tonmer^el 

9.  Bohrloch  Danzig,  Chemische  Fabrik.    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Kinsender:  ().  Hesch-Danzig,  1900. 

0—  1,3  Moormergel Alluvium 

1,3—  3,1  Sand 

3.1-  6,2  Schlick  » 
6,2-17,1  Mergeliger  Sand                                                                      ^ 

17,1-34,0    Sand  und  Kies Diluvium 

10.  Bohrloch  Danzig,  DiakonlBsenkrankenhaus. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1896. 

0—  3,0    Schutt 

3,0—  7,0    Gesohiebemergel Diluvium 

7,0—36,5     Sand  » 

11.   Bohrloch  Danzig,  Drewke^sohe  Brauerei. 
Bearbeiter:  K.  Keilliaek.    Einsender:  0.  Besch  Danzig,  1896. 

1—37,0     Sand Diluvium 

37,0—39,5    Kies 

12.   Bohrloch  Danzig,  Fischer's  Brauerei.     (2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  Pöpcke,  18N7. 
0  -  5,5    Keine  Proben 

5,6"  8,0    Kies  mit  Süßwasserschalresten Alluvium 

8,0-10,0     fehlt 

10,0-  -19,0    Spatsand Diluvium 

19,0—21,0    Tonmergel 
21,0—50,0     Sand 

13.   Bohrloch  Danzig,  Fleischergasse  (Kolley). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  18i>5. 
0—  3,0     Schutt 

3,0—  4,0    Humoser  Sand Alluvium 

4,0—  4,5     Sand  ^ 

4,5—  9,0    Kies Diluvium 

9,0—11,0    Sand  ^> 

11,0  -13,0    Geschiebemergel 
13,0—15,0    Sand 
16,0—18,0    Tonmergel 
18,0—26,0     Sand 

14.   Bohrloch  Danzig,  Gasanstalt  iL    (2— 7  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 
0—  6,0    Schüttboden 
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C,(»—  9,5    Ealkfreier  Ton Alluviam 

9,5  -10,d     Sohliok  mit  Süflwassersohalresten  ^ 

10,5—16,5     Sand 

15.    Bohrloch  Danzig,  Stadt.  Gasanstalt.    (1,7  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1894. 
0-38,0    Kies  und  Sand Diluvium 

16.  Bohrloch  Danzig,  Glaubitz'  Brauerei.     (3,8  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  Pöpcke  1887. 

0—  2,0  Proben  fehlen 

2,0—  6,5  Sand Alluvium 

6,5—  7,0  Kies 

7,0—  8,5  Sand Diluvium 

8,5—  9,0  Tonmergel 

9,0—27,5  Sand  und  Kies 

17.   Bohrloch  Danzig,  Gebr.  Goedhart,  Beamtenwohnhaus 

a.  d.  Holm.    (2—5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  2,0    Ton  Alluvium 

2,0—  3,5    Ton  mit  Pflanzeoresten 
3,5—  9,0     Sand  mit  Cardiuin  und  Valvata 

9,0—11,0    Tonmergel  » 

11,0-25,0     Sand 

18.   Bohrloch  Danzig,  Gebr.  Goedhart,  Schmiede  a.  d,  Holm. 

(2—5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    EUusender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  4,0    Schlick Alluvium 

4,0—  8,0    Sand  » 

8,0—  8,5     Ton 
8,5—10,0     Sand 

10,0—12,8    Huniüser  Kalk  mit  Süßwasserschah'esten 
12,8  —  19,0     Sand 

19.    Bohrloch  Danzig,  Heilige-Geistgasse,  Schrothaus.    (2— 7  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  9,0    Kies Diluvium 

9,0—22,0     Sand 
22,0—24,0     Kies 

20.    Bohrloch  Danzig,  Hinterm  Lazareth  15.    (0— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Plinsender:  ().  Besch-Danzig. 
0—  3,5    Proben  fehlen 

3,5—  7,2    Humusschlamm Alluvium 

7,2—  9,1     Kies Diluvium 

9,1-22,0    Sand  » 
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21*.   Bohrlooh  Danzig,  Hinterm  Lazareth  (Scheffler).    (0— 30ini 
Bearbeiter:  J.  Stoller.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1902. 

0—  4,7    Schlick Alluvium 

4,7—  9,4    Kies Diluvium 

9,4-10,8    Sand  » 

15,8—20,6    Sand  mit  Brocken  von  Tonmergel 
20,6—22,3     Sand 
22,3—26,5    Kies 

25,5—27,4    Sand  mit  Schalresten 
27,4—30,0    Sand 

22.   Bohrloch  Danzig,  Jantzen's  Badeanstalt.    (:],7  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  Pöpcke,  1887. 
0—  1,0    Probe  fehlt 

1,0—  5,5     Schlick Alluvium 

5,5—  7,5    Kies Diluvium 

7,5—43,0    Sand  :^ 

43,0—43,5    Kies 

23.   Bohrloch  Danzig,  Kämmerer,  Brauerei  in  der  Pfefferstadt. 

(7,5  m) 
Bearbeiter:   A.  Jentzsch.     Einsender:   R.  Bieske-Königsberg,   1889. 
0—39,0    Kies  und  Sand Diluvium 

24.   Bohrloch  Danzig,  St.  Katharinenkirchhof.    (0—20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1900. 

1.0—  5,0    Sand Diluvium 

5,0—  8,6    Geschiebemergel  * 

8,5—40,0    Sand  *  » 

25.   Bohrloch  Danzig,  St.  Katharinenkirchhof  (Große  Allee). 

(0-20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Bcsch-Danzig,  19ü0. 

0—14,0    Sand Diluvium 

14,0—17,0     Kies 
17.0—21,5    Sand 

26.   Bohrloch  Danzig,  Kielgraben.    (2,7  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  1,4    Torf Alluvium 

1,4—  2,4    Sand 
2,4-11,5    Schlicksand 

11,5—30,5    Sand  » 

30,5—34,9    Kies Dllm-ium 

27*.    Bohrloch   Danzig,   Krebsmarkt  (Bohrung  II   der   Elektri- 
schen Straßenbahn).    (5— 10  m) 
Bearbeiier:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpreußische  Bohrgesellsehaft 

Danzig,  li)02. 
0—     5,0  Proben  fehlen 
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6,0—     6,0  Kies Diluvium 

6,0—  12,0  (?)  Sand 
12,0—  16,0  Kies 

1C,0—  28,0  Sand  » 

28,0  -  32,0  Proben  fehlen 
32,0—  66,0  Sand 
60,0—  70,0  Mergelsand 
70,0—  76,0  Tonmergel 
76,0—  78,0  Sand 
78,0—  79,0  Tonmergel 
79,ü—  88,0  Sand 
88,0—  90,0  Proben  fehlen 
90,0—  92,0  Kies 
92,0—101,0  Sand 

28*.    Bohrloch  Danzig,   Krebsmarkt  (Bohrung  III  der  Elektri- 
schen Straßenbahn).    (5-10  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.  Einsender:  Westpreußisohe  Bohrgesellsohaft 

Danzig,  1902. 
0—    8,0  Proben  fehlen 
8,0—  11,0  Sand Dilu\ium 

11,0—  11,7  Kies 

11,7  -  14,0  Proben  fehlen 

14,0—  16,0  Sand 

16,0—  18,0  Proben  fehlen 

18,2—  70,0  Sand 

70,0—  72,0  Proben  fehlen 

72,0—  74,0  Tonmergel  > 

74,0—  76,0  Kies 

76,0—  80,0  Sand 

80,0—  06,0  Kies 

86,0—  88,0  Proben  fehlen 

.s8,ü—  95,0  Sand  » 

95,0—  99,0  Kies 

99,0—101,0  Sand  » 

101,0—104,0  Proben  fehlen 
^04,0—105,0  Stücke  von  glaukonitischem  hartem  Mergelkalk    .       Kreide 

29*     Bohrloch   Danzig,   Krebsmarkt   (Bohrung  IV   der  Elektri- 
schen Straßenbahn).    (5— 10  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft, 

Danzig,  1902. 
0—    6,0  Proben  fehlen 

6,0—  62,0  Sand Diluvium 

62,0—  64,0  Proben  fehlen 

64,0—  66,0  Tonmergel  » 

66,0—  G8,0  Mergelsand  » 
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68,0—  72,0  Proben  fehlen 

72,0—  78,0  Tonmergel Diluvium 

78,0—  80,0  Sand 

80,0—  82,0  Qesohlebemergel 

cS2,0—  86,0  Kies 

86,0—104,0  Sand  » 

30.    Bohrloch  Danzig,  Langgasse  73.    (3— 4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 
0—  3,8     Schutt 

3,8—12,6     Kies Dihivium 

12,6—17,3    Mergeisand  » 

17,3—21,8    Tonmergel 
21,8—35,0     Sand 

31.  Bohrloch  Danzig,  Maschinenschuppen.    (2,5  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:    E.  Bieske-Königsberg,    ls90. 

0—  8,0  Proben  fehlen 

8,0-12,0  Sand Diluvium 

12,0—15,0  Tonmergel  » 

15,0—19,0  Mergelsand  » 

19,0—24,0  Sand 

24,0—27,0  Kies 

27,0-37,0  Sand 

32*.   Bohrloch  Danzig,  Mattenbuden  Nr.  19.    (0— 20  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

6,0—11,2     Schlick Alluvium 

11,2—14,0     Sand 

14,0—16,0        »      jnit  Schalresten 

16,0—20,0    Sand Diluvium 

33.    Bohrloch  Danzig,  Militärkirchhof  Nr.  1.    (1— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1900. 
0—28,5    Proben  fehlen 

28,5—41,0    Kies Dihivium 

41,0-60,0    Sand 

60,0—75,0    Geschiebemergel 

75,0—78,0     Sand 

Bohrloch  II  zeigt  das  gleiche  Profil. 

34*.    Bohrloch  Danzig,  Münchengas.se.    (2—3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1900. 

1,0—  9,4     Schlick Alluvium 

9,4—12,5    Mergeliger  Sand  ^^ 

12,5—34,0     Sand Diluvium 

34,0-37,1     Kies 

37,1—64,6    Geschiebemergel 
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64.6—75,0  Sand Dilnvium 

75,0—80,0  Kies  » 

80,0    82,0  Sand 

82,0—87,0  Geschiebemergel  » 

87,0—97,0  Sand 

97,0—98,6  Kreidemergel Seuon 

35*.   Bohrloch  Danzig,  Nene  Gasanstalt.    (1  -7m) 
Bearbeiter:  0.  v.  Lins  low.    Einsender:  0.  Bcsch-Danzig. 

0—  0,5    Sand Allnvium 

0,5  -  9,0    Schlick  » 

9,0—22,0     Sand 

36*.   Bohrloch  Danzig,  Oelmühlel.    (1,8  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.      Einsender:    E.  Bieske- Königsberg,    1887. 

0  -  5,0  Schutt 

5,0—  6,0  Torf Alluvium 

6,0—  8,0  Diatomeenerde 

8,9—  9,0  Tonmergel  ....    Diluvium 

9,0—10,0  Sand 

10,0-12,0  Kies  * 

12,0—24,5  Sand 

24,5-26,0  Mergelsand 

26,0-35,0  Sand 

35,0—37,0  Kies  » 

37.   Bohrloch  Danzig,  Oelmühle  n.    (1,8  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1890. 
0—  8,0    Aufgefüllter  Boden 

3,0—  4,0    Torf Alluvium 

4,0—  7,0     Schlick 

7,0—  8,0    Torf 

8,0—16,0    Sand  » 

16,0—27,0    Sand Diluvium 

27,0—34,0    Kies 

38*.  Bohrloch  Danzig,  Oliva-Thor  I.    (2—7  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  Westpr.  Bohrgcs.-Danzig  1896. 
0—    3,0  Schutt 

3,0—     3,5  Sand Alluvium 

3,5—    4,0  Moorerde  » 

4,0—    4,3  Schlick  » 

4,3—     5,3  Schlicksand Diluvium 

5,3—  34,0  Sand 

34,0—  36,0  Kies  » 

36,0—  40,0  Sand  » 

40,0-  43,0  Kies  » 

Jahrbuch    1903.  44 


Digitized  by 


Google 


680  (rradabtciliuig  16  (WestproLÖon). 

43,u—  43,2  Qeschiebemergel Diluvium 

43,2  -  52,2  Kies 

52,2—  65,0  Sand 

65,U—  72,0  Geschiebemergel 

72,0—  73,0  Tonmergel 

73,0—  83,ü  Geschiebemergel 

83,0—  84,0  MergeUand 

84,0—  90,0  Geschiebemergel 

90,0—  94,0  Kohlenletten Miocän 

94,0—  98,0  GUukonitißcher  Sand OligocKn 

98,0—100,5  Grilnerde  mit  Phosphorit  » 

100,5—104,0  Kreidemergel  mit  Beiemniten Senon 

104,0—108,5  ( Haukoni tlsoher  Kalk  mit  Beiemniten  » 

39.    Bohrlooh  Danzig,  Oliva-Thor  IL.    (2— 7  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhaok.    Einsender:   Westpr.  Bohrges.  Danzig. 
0—  2,5    Sohntt 

2,5—  3,2     Sand       Allnvium 

3,2-  4,0    Moormergel  > 

4,0—  4,8    SchUok 
4,8—  7,0    Sand 

7,0—17,0    Geschiebemergel Diluvium 

17,0—43,0     Sand  » 

40.    Bohrloch  Danzig,  Petershagen  (Fortifikations-Grundunter- 

Buchung.    (0-20  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack.     Plinsender:  0.  Besoh-Danzig,  1896. 
0—  2,7     Aufschtittang 

2,7—  5,0    Torf Alluvium 

5,0—  9,5    Tonmergel Diluvium 

9,5—13,7    Geschiebemergel  » 

13,7  —  10,7     Sand 

41.   Bohrloch  Danzig,  Poggenpfuhl.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:   O.  Besch-Danzig,  1900. 

0—  6,0    Humusschlamm  .     .    .     .   ' Alluvium 

6,0—12,0     Sand 

12,0-14,0     Geschiebemergel Diluvium 

14,0-18,0    Sand  * 

18,0—21,0    Kies  » 

21,0—40,0     Sand 
40,0-42,4     Kies  » 

42.    Bohrlooh  Danzig,  Poggenpfuhl,  Staberow.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.     Einsender:    0.  Besch-Danzig,  1899. 

1,0—  5,0    Humoser  Ton Allavium 

5,0—  7,5    Unreiner  Humus  » 
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7,5—11,0    Kies Dlhivlum 

11,0—44,0    Sand  » 

44,0—47,3    Kies 

43.   Bohrloch  Danzig,  Polnischer  Haken  I. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     EiDseuder:   Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
0—  2,5    Schutt 

Schlick Alluvium 

Sand  » 

Bohrloch  11  zeigt  das  gleiche  Profil. 

Bohrloch  Danzig,  Pretzell's  Brauerei.    (3,3  ni) 
Bearbeiter:   A.  Jentzsch.    Einsender:   Pöpcke,  1887. 
0—  8,0    älterer  Brunnen 

Schlick  mit  Cardium  und   Valoatn Alluvium 

Sand  » 

Mergelsand Diluvium 

Sand 

Kies  » 

Bohrloch  Danzig,  Rodenauer's  Brauerei.    (7in) 
Bearbeiter:   A.  Jentzsch.    Einsender:    Pöpcke,  1887. 

Proben  fehlen 

Kies Diluvium 

Geschiebemergel 

Proben  fehlen 

Sand  > 


2,5—  6,0 
0,0—12,0 

■44. 


8,0—14,0 
14,0-24,0 
24,0-27,0 
27,0—33,0 
33,0—34,0 

45. 


0—  5,0 

5,0—  8,0 

8,0—16,5 
16,5—20,0 
20,0—28,0 

46.  Bohrloch  Danzig,  Sandgrube  (Krankenhaus),    (ca.  10  m) 
Bearbeiter:   J.  Behr.    Einsender:    0.  Besch-Danzig,  1894. 

0—12,0  Proben  fehlen 

12,0—33,0  Sand Diluvium 

33,0-34,0  Kies 

34,0—36,0  Sand 

47.  Bohrloch  Danzig,  Heumarkt  5  (Schwarzkopff).    (2,5  m) 

Bearbeiter:    A.  Jentzsch.     Eiusondor:    Biasondorf,  189U. 
0-  1,0    Schutt 

Sand Alluvium 

Kies  mit  I^hosphorit 

Kies Diluvium 

Sand 

Mergelsand 

Sand 


1,0—  2,0 

2,0—  3,0 

3,0—  7,0 

7,0—13,0 
12,0—14,0 
14,0—20,0 

48.  Bohrloch  Danzig,  Steindamm  H  (Stärkefabrik  Petter)  (l,Sin) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.  Einsender:  E.  Bieskc-Köni<i:sbcrg,  18iS9. 
0-  5,0     Schutt  > 

44' 
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5,0—  8,0  Schlick Alluvium 

8,0—  9,0  Proben  fehlen 

9,0—10,0  Torf 

10,0—18,0  Proben  fehlen 

18,0—20,0  Sand Diittvium 

20,0  -22,0  Proben  fehlen 

22,0—24,0  Sand 

24,0—26,0  Proben  fehlen 

26,0  -30,0  Sand 

30,0—33,0  Kies 

49.  Bohrloch  Danzig,  St.  Albrecht  (Remnadergang).    (3  m) 

Bearbeiter:   K.  Keilhaok.    Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  1,0  Geschiebelehm Diluvium 

1,0—10,0  Qeschiebemergel  » 

10,0—10,5  Glaukonitsand 

10,5—37,5  Gesohiebemergel 

37,5—40,0  Tonmergel  ^ 

40,0—56,3  Geschiebemergel 

56,3—58,0  Kies 

58,0—64,0  Gesohiebemergel  » 

64,0—71,8  Sand 

50.  Bohrloch  Danzig,  Schichaugasse  (Holzraum  von  Scheffler) 

(2  m) 
Bearbeiter:   J.  Behr.    Einsender:   0.  Besch-Danzig. 

0—  4,7     Schutt 

4,7—  9,4    Kies Diluvium 

9,4—30,0     Sand  ^ 

51.  Bohrloch  Danzig,  Schießplatz  am  Galgenberg.    (23  m) 

Bearbeiter:    K.   Keilhack.    Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

8,0—22,0  Sand Diluvium 

22,0—34,5  Kies 

34,5—36,5  Geschiebemergel  mit  marinen  Schalresten 

36,5—46,5  Sand  * 

52.    Bohrloch  Danzig,  am  Schuitensteg  (Gebr.  Heyklng).   (2— 7in) 

Bearbeiter:   K.  Keilhack.     Einsender:   0.  Besch-Danzig,  1904. 

1,0—  3,0  Sand Alluvium 

3,0—  9,0  Faulschlamm  mit  Holzresteu  » 

9,0—13,0  Sand  yy 

13,0—19,0  Sand        Diluvium 

19,0—22,0  Kies 

22,0-22,6  Sand  * 
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53.   Bohrloch  Danzig,  Sigmundowski,  (Sohiiiiedegasse).    (2— 7  m) 
Bearbeiter:   K,  Eeilhaok.    Einsender:   0.  Besch-Danzig. 

0—  3,6    Kies Diluvium 

3,6—15,2    Qeschiebesand 

15,2—22,3     Sand  > 

22,3—25,3     Kies 

54.   Bohrloch  Danzig,  Speicher  von  Körber  &  Klug.    (2—4  ni) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:    0.  Besch-Danzig,  1899. 

1,0—  5,0    Schlick Alluvium 

5.0—35,9    Kies  und  Sand Diluvium 

65.   Bohrloch  Danzig,  Stadtgebiet.    (2—7  m) 
Bearbeiter:  J.  Behr.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  I8i)4. 

0—  4,0  Proben  fehlen 

4,0—  5,0  Kies Diluvium 

6,0—14,0  Sand 

1 4,0—  1 6,0  Geschiebemergol  » 

16,0—17,0  Sand  » 

17,0-18,0  Proben  fehlen 

18,0—19,0  Kies  » 

19,0—23,0  Sand 

23,0—24,0  Proben  fehlen 

24,0-32,0  Sand  » 

32,0-36,0  Kies 

36,0-39,0  Sand  » 

56.   Bohrloch  Danzig,  Steindamm  (Molkerei  Fischer).  (2—3  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1889. 

0—  2,7    Humus  und  Schutt Alluvium 

2,7—  8,0    Ton  » 

8,0—12,0    Feiner  Sand  » 

12,0—21,0    Sand Diluvium 

21,0—21,5    Kies 
21,0—26,5    Sand 

57*.  BohrlochDanzig,  Brunnen  n  an  der  Steinschleuse.  (0,9  m) 
Bearbeiter:  0.  Zeise.    Einsender:  Stadt.  Gas-,  Wasser-  und  Elektr.- 
Werk-Danzig,  1901. 
0—  7,0    Aufschüttung 

7,0—  8,4    Sand Alluvium 

8,4—  9,2    Grandiger  Sand  mit  Schalenfragmenten  » 

9,2—10,5    Schlicksand  > 

10,5—16,6    Sand  ^ 

16,6-34,1        »      mit  ganz  vereinzelten  Sohalresten 

34,1—37,9    Kies Diluvium 

37,9—40,0    Sand  mit  vereinzelten  Schalresten  > 
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58*.  Bohrloch  Dan/Jg,  Brunnen  III  an  der  Steinschleuse.  (1,465 m) 
Bearbeiter:  0.  Zeise.    Einsender:  Stadt.  Gas-,  Wasser-  and  Elektr.- 
Werke-Danzig,  1901. 
0-—  0,0     Aufschüttiing 

6,0—  6,7     Schlick Alluvinin 

6,7—  7,4    Kalkiger,  sehr  sandiger  Hunuis  » 

7,4—34,8     Sand 

34,8— 3<s,8    Kies Dilavium 

38,8  -  40,2     Sand 

51).  Bohrloch  Danzig,  Bohrloch  IE  an  der  Steinschleuse.    (I— 2  m 
Bearbeiter:  0.  Zeise.     Einsender:  Stadt,  (ias-,  Wasser-  und  Elektr.- 
Werke-Danzi<r,  1001. 
0—  4,0    Aufschüttung 

4,0—  6,0    Schlick Alluvium 

6,0—  8,0    Schlick  mit  Muschelfragmenten 
8,0—11,0    Kalkiger  Schlick 
11,0-12,0    Sand 
12,0—34,0     Sand Diluvium? 

60.    Bohrloch  Danzig,  Steinschleuse  III.    (l— 42  m) 
Bearb.:  O.  Zeise.     Eins.:   Stadt,  (ras-,  Wasser-  und  Elektr.-Wcrke. 

0—   1,6  AufscliüttUDg 

1,6   -  2,7  Sand Alluvium 

2,7—11,9  Schlick  mit  Schalenfragmenten  » 

11,9-:J4,9  Sand Diluvium? 

61*.   Bohrloch  Danzig,  Steinschleuse,  Bohrloch  IV.    (!  — 2  m) 
Bearbeiter:  0.  Zeise.    Einsender:  Stiidt.  (las-,  Wasser-  und  Elektr- 

Werke,  1901. 
0—  4,0     Aufschüttung 

4,0—  8,0     Schlick .VUuvium 

8,0-14,5     Sand 

14,5—18,0    Kies Dilavium 

18,0—21,0    Sand 

21,0—23,5     Mergelsand 

23,5—38,5     Sand 

38,5—39,5     Kies 

39,5—40,0    Sand  » 

62.    Bohrloch  Danzig,  Steinschleuse  (Gasanstalt).    (1-2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Be  seh -Danzig,  1898. 

0—10,3  Schutt 

10,3—15,2  Sand Diluvium 

15,2-ao,8  Kies 

30,8  -.^8,3  Sand 
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«3*.  Bohrloch  Danzig,  Techn.  Hochschule.    (^20-2r)  m) 
Bearbeiter:  K.  Reilhack.    Einsender:  Westpr.  Bolirg-es.-Danzig. 

0—  0,4  Humoser  Sand Diluvium 

0,4—  i),o  Kies 

5),0 — 26,2  Geschiebemergel 

26,2-34,3  Kies 

34,3—40,3  Geschiebemergel 

40,3-44,6  Grünlicher  Sand Miocän 

44,6—67,5  Kohlenletten  » 

67,5—78,1  Ton  > 

78,1—93,0  Sand 

93,0—95,2  Glimmersand  » 

95,2—96,3  Quarzkies 

96,3—97,0  Glimnierton 

64.  Bohrloch  Danzig,  Münchgasse  ^Tessner'sche  Mühle).    (3,7  ui) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1893. 


Fehlt 

Sand Alluvium  (?) 

Kies    .    .     • Diluvium 

Sand  » 

Kies  .  » 


0—  8,0 

8,0-21,5 

21,5—22,0 

22,0—33,0 

33,0—36,0 

65*.   Bohrloch  Danzig,  Halbe  Allee  (St.  Trinitatis-Kirchhof). 

(12-15  m) 
Bearbeiter:  0.  Zeise.    Einsender:  Westpr.  Bohpges -Danzig,  1901. 

0—  2,2     Sand Diluvium 

2,2—14,8    Kies 

14,8—72,0    Ton Miocän 

72,0—73,0     Sand 

73,0—85,0     Ton  » 

85,0—90,0     Sand  » 

90,0—91,0    Kies 

91,0—98,6    Sand 

66*.    Bohrloch  Danzig,  Waggonfabrijt  I. 
Bearbeit.:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1899. 

0—  0,7    Sand Alluvium 

0,7—  1,5    Schlick  mit  Süßwasserschalresten 
1,5—  3,0    Probe  verloren 
3,0—  8,0    Feiner  Sand 

8,0—  8,5    Kies Diluvium 

8,5—  9,0    Mergelsand 
9,0—13,0    Geschiebemergel 
13,0—20,5     Sand 
20,5—38,0    Kies 
38,0—44,5     Sand 
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44,.)— 45,0  Formsand Mioofto 

45,0—48,0  Grauer  Ton 

48,0-58,0  Kohlenletten 

58,0—50,0  Quarzsand  » 

5}),0— Gl,6  Kohlenletten 

61,0—68,0  Formsand 

GS,o— 6J),0  Quarzsand 

69,0—70,5  Glimmerhaltiger  Sand 

70,5  -80,0  Quarzkies 

80,0—85,8  Quarzsand 

85,8—87,0  Kohlenletlen 

67.    Bohrloch  Danzig,  Waggonfabrik  ü. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Prov.-Mus.-Dan/.ig. 

0--  0,7     Sand  .  • Alluvium 

0,7—  1,5     Schlick 
1,5—  a,0    Torf 
3,0—  8,0     Sand 

N,0—  8,5    Kies Diluvium 

8,5—  0,0    Qesohiebemergel 
0,0—13,5    Mergelsand 
i:),5— 37,0    Siind  und  Kies 

Bohrloch  HI  (39,5  m)  und  IV  (38,5  m)  zeigen  ein  ganz  ähnliches  Pi-otil 

68.    Bohrloch  Danzig,  Wallterrain  am  hohen  Tor.    (2—3  m» 
Beai'beiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1^98. 
0—10,0    Schutt 

10,0—18,0    Geschiebemergel Diluvium 

18,0—21,0    Sand 
21,0—26,3    Kies 

60.    Bohrloch  Danzig,  Weidengasse  (St.  Marien-Kirchhof).   (2  m- 
Bearbeiter :  K.  K  e  i  1  h  a  c  k. 
0—  3,0     Schutt 

3,0—12,0    Geschiebemergel Diluvium 

12,0-  28,0    Sand 

(70.   Bohrloch  Danzig,  Wintergarten. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neuf ahrwasser,  1899. 

0—  4,0    Moorige  Bildungen Alluvium 

4,0—15,0    Geschiebemergel Diluvium 

15,0—20,0     Sand 

B.   Uebrige  Bohrungen. 

l"*".   Bohrloch  Brentau,  Maschinenhaus  der  Ziegelei  Machwitz. 

(ca.  65  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1902. 
Q—    6^0  Geschiebelehm    ,    .    , Diluvium 
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6,0—    9,0  Geschiebemergel Diluvium 

9,0—  18,0  Kies 

18,0—  24,0  Gesehiebeiuergel 

24,0—  30,0  Sand 

30,0—  36,0  Kies  » 

36,0—  39,0  Sehr  sandiger  Geschiebemergel 

39,0—  44,0  Glimm erreioher  Sand  mit]  nordischem   Material 

vermengt  (Lokalmoräne)  » 

44,0—  56,0  Feinsand Miooän 

56,0—  59,0  Quarzsand  * 

59,0—  62,0  Braunkohlenletten,  -Sand  und  Lignit 

62,0—  65,0  »  und  Markasit 

65,0—  80,0  Quarzsand 

80,0-  84,0  Geschiebemergel? Diluvium? 

84,0—  87,0  Letten  mit  Beimischung  von  Grobsand,  ohne  nor- 
disches Material Mioc&n 

87,0—  89,0  Sand 

89,0—  94,0  Letten  » 

94,0—100,0  Feinsand  » 

100,0-106,0  Ton 
106,0-117,0  Letten 

2*.   Bohrloch  Heiligenbruunen  L    (7— 10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1S98. 

0—31,0    Glinmiersand MiocÄn 

31,0—32,0    Kohlenletten  » 

32,0—36,0    Kohlensand  » 

36,0—38,0    Braunkohle 

38,0—48,0    Kohlensand 

48,0—49,0    Glimmersand 

49,0—52,5     Glimmerton 

52,5—58,0    Sand 

Bohi'loch  n  zeigt  dasselbe  Profil. 

3.   Bohrloch  Heiligenbruniien  VI.    (7— 10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neuf ahrwasser,  1900. 

4,0— ^),o    Glimmersand  und  Kohlenletten Miooän 

40,0—50,0    Kohlensand  » 

50,0—54,0    Ton  » 
54,0-58,0     Sand 

58,0—66,0    Ton  » 

4*.   Bohrloch  Hoch-Kelpin.    (160  ra) 
Bearbeiter:  J.  St  oll  er. 

0—    2,0  Sand Alluvium 

2,0—  12,0  Geschiebemergel Diluvium 

12,0—  20,0  Kies  mit  Brocken  von  (Jeschiebemergel  ^ 
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20,0—  22,0  (leschiebemergel Diluvium 

22,0—  34,0  Qrünliohgrauery  glimmerreicher  Qesohiebemergel 

24,0—  32,0  Glaukonitisoher,  glimmerreicher  Mergelsand 

32,0-  34,0  Tonmergel  » 

:)4,0-  36,0  Glaukonitisofaer  Sand 

36,0—  40,0  Sand  mit  Brocken  von  Gesohiebemergel 

40,0—  44,0  Kies 

44,0—  48,0  Gesohiebemergel 

48,0—  60,0  Sand 

60,0—  64,0  Kies 

64,0—  70,0  Toninergel 

70,0—  79,0  Sand 

79,0—  81,0  Kohlenletten Miooänsoholle 

81,0-    83,0  Brauner,  kalkfreier  Sand 

83,0—  84,0  Kohlenletten 

84,0—  86,0  Durch  Braunkohlenmaterial  1)raunge- 

färbter  Gesohiebemergel rmgelagertea  Miocün 

h6,o—  ^6,5  Kohlenletten 

86,5—  89,5  Braungefärbler  Gesohiebemergel 

89,5—  90,0  Kohlenletten 

90,0—108,0  Brauner  Sand  mit  Brocken  von  Koh- 
lenletten 

108,0-112,0  Sand Normales  Diluvium 

112  0-114,0  Gesohiebemergel 

114,0—130,0  Sand 

130,0-1.39,0  Heller  Sand,  kalkfrei 

139,0-141,0  Sand  mit  Brocken  von  Kohlenletten 

141,0—145,0  Glimmerreicher  Ton  mit  Braunkohlenhölzern     .     .      Miocftn 

145,0—150,0  Glimmerhaltiger  Formsand 

150,0-156,0  Formsand 

5*.   Bohrloch  Hoch  Kelpin,  Ansiedelungsgut.    (ca.  160  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  1,2  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,2--  3,5  Lehm 

3,5—  6,0  Sand 

6,0—10,5  Kalkhaltiger  Sand 

10,5—14,9  Kalkfreier  Lehm 

14,9—23,1  Kalkreicher  Kies 

23,1—54,5  (Teschiebemergel 

54,5—60,0  Sand 

6.   Bohrloch  Hoch  Kelpin,  Ansiedelungsgut.    (ca.  160m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Beseh-Danzig,  1905. 

0—  4,1     Geschiebelehm Diluvium 

4,1— 1^,0    Feiner,  grünlichgrauer  Sand,  glaukonithaltig 
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7.   Bohrloch  Hoch  Eelpiii,  Arbeiterwohnungeii.    (ca.  160  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einiender:  0.  Besch-Danzig,  11)05. 

0—  0,3    Lehmiger  Sand Dilaviam 

0,3—  6,0    Geschiebelehm 
6,0—12,4    Gesohiebemergel 
12,4—18,0    Sand 
18,0—22,0    Gesohiebemergel 
22,0—23,5    Tonmergel 
23,5—44,0    Kies 
44,0—48,5    Gesohiebemergel 
48,5— .)2,0    Sand 

8*.   Bohrloch  Hoclistriefi,  Uahiisbank.    (ca.  ;^')  m) 
Bearbeit.:  K.  Keilhack.    Einsend.:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1898/01. 

0—    4,0  Geschiebemergel Diluvium 

4,0—    6,0  Sand 

6,0—    8,0  Mergolsand  » 

8,0—  22,0  Feiner  Sand  » 

22,0—  30,0  Ton     .     .    • Miocän 

30,0—  36,0  Kohlenletten  » 

36,0—  38,0  Formsand 

38,0—  44,0  Glimmersand 

44,0—  46,0  Kohlenletten 

46,0—  50,0  Glimmersand 

50,0—  54,0  Kohlenletten 

54,0 —  74,0  Glimmersand  » 

74,0—  76,0  Quarzsand 

76,0—  86,0  Kohlensand 

86,0—  88,0  Ton 

88,0—  90,0  Glimmersand 

90,0—  92,0  Kohlenletten  » 

92,0  -  98,0  Hellgrauer  Ton 

98,0—106,0  Brauner  Kohlenletten 
106,0  -108,0  Hellgrauer  Ton 
108,0—110,0  Dunkler  Kohlenletten 
110,0—114,0  Hellgrauer  Ton 

114,0—116,0  Dunkler  Kohlenletten  > 

116,0—136,0  Sand 
136,0—138,0  Kohlenletten 
138,0-139,0  Quarzkies 

139,0—145,0  Kohlenletten  » 

145^0—146,0  Glaukonitischer  Kohlenletten 

146,0—147,0  Glaukonitsand  > 

147,0—147,5  Kohlenletten 

147,5—148,0  Kieseliger  Kalkstein Senon 

148,0—149,0  Grünsand  » 
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149,0—152,0  Glaukonitifloher   Kalkstein   mit  Phosphoriten   und 

Belemniten  Senon 

152,0—153,0  Kreidemergel 

153,0-- 154,0  Glaukonitsand 

154,0—155,0  mit  Kreidemergel 

155,0—156,0  Glaukonitischer  Quarzsand 

0.   Bohrloch  Hoch-Strieß,  Husarenkaserne.    (20— 25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  18%. 

0—26,3    Kies Diluvium 

26,3—35,2    Geschiebemergel 
35,2—45,4    Sand 

45,4—49,8        »      (Lignit  führend) 
49,8—51,0    Kies 

10.   Bohrloch  Hoch-Striess,  Husarenkaserne.    (20— 25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—13,5    Kies Diluvium 

13,5—34,4    Gescliiebemergel 

34,4—53,0     Sand  >> 

11.   Bohrloch  Hoch-Strieß.    (20— 25  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1890. 
0—19,0    Sand  und  Kies Diluvium 

12.   Bohrloch  Hoch-Strieß,  Windt.    (19— 40  m) 
Bearbeiter:  K.Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1898. 

0—  2,0    Lehm Diluvium 

2,0—  7,0    Kies  » 

7,0—22,0    Geschiebemergel  » 

22,0—24,0    Kies 

24,0—34,0    Geschiebemergel  » 

34,0—42,0    Sand 

13.   Bohrloch  Am  Holm.    (0— 5  m) 
Bearbeiter:  K.  E eilhack.   Einsender:  Westpreufi.  Bohrgesellschaft- 

Danzig. 

0—  0,5     Sand Alluvium 

0,5—  5,5    Kalkiger  Schlick 
5,5—  6,0    Peiner  Sand 
6,0—  7,0     Schlick 
7,0—  8,5    Sand 
8,5—  9,0    Schlick 
9,0—10,0    Sand 

10,0—11,5    Schlick  mit  marinen  Schalresten 
11,5—13,5    Kalkreicher  Schlick  mit  Stißwasserkonchylien 
13,5—14,5     Desgl.,  hunio.s. 
14,5—20,0     Sand 
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14.   Bohrloch  Holm,  Rittergut.    (1— 2  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—  1,2    Schutt 

1.2—  7,0    Humusschlamm Alluvium 

7,0—  9,0    Feiner  Sand  mit  Schalresten 

9,0—12,0    Grauer  Ton  » 

16*.   Bohrloch  Holm,  Spitze.    (1— 2  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 
0—  1,0    Schlick  mit  Schalresten Alluvium 

1.0—  1,1     Glaukonitisoher  Sand  » 

1.1—  1,4    Torf  » 
1,4—  2,3    Glimmerreicher  Sand  » 

2.3—  7,6    Sand 

7,6—  9,7  Schlick  mit  Schalresten Diluvium 

9,7—17,3  Sand 

17,3—18,4  Kies 

18,4—19,0  Sand 

16.    Bohrloch  Kais.  Werft  I.    (2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpreufi.  Bohrgesellschaft- 

Danzig,  1905. 
0—  5,0    Aufgefüllter  Boden 

5,0—  6,0    Schlick  mit  ünio  und  Paludina Alluvium 

6,0—12,0     Schlick 
12,0—12,5    Abgerolltes  Holz 
12,5—14,0    Schlick 

14,0—18,0    Sand  > 

17—19.    Die  Bohrungen  11,  V  und  VIII  zeigen  dasselbe  Pro6l. 

20.   Bohrloch  Kais.  Werft  lU.    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrgesellschaft- 

Danzig,  1905. 
0—  6,5    Aufgefüllter  Boden 

6,5-13,0    Schlick Alluvium 

13,0—17,0    Sand  » 

21—25.    Die  Bohrungen  IV,  VI,  VII,  IX  und  X  zeigen  dasselbe  Profil. 

26.   Bohrloch  Kleinhammer  I.    (15  m) 
Bearbeiter:  Heß  v.  Wichdorff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 
0—  4,0    Umgearbeiteter  Boden 

4,0—  5,0    Sand Diluvium 

5,0—11,5    Kies 

11,5—14,0    Mergelsand  > 

14,0—19,0    Sehr  sandiger  Geschiebemergel  » 

19,0-19,5    Tonmergel 
19,5—38,0    Feiner  Sand 
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38,0—41,0    Kiee Diluvium 

41,0—50,6    Feiner  Sand 
50,5—53,5    Kies 

'  27.   Bohrloch  Kleinhaiumer  II.    (15  m) 
Bearbeiter:  Hefi  v.  Wichdorff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 
0—15,0    Proben  fehlen 

15,0—20,0    Qesohiebemergel Diluvimn 

20,0—30,0    Sand 

30,0—43,0    Kies 

28.  Bohrloch  Kohlensäurefabrik,  Grüner  Weg.  (1,8  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.  Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1893. 
0—  1,0    Fehlt 

1,0—  4,0    Schlick Alluvium 

4,0—12,6     Sand 

12,5—26,0    Sand Diluvium 

26,0—32,5    Sand,  darin  Sohalenbruchstückchcn  von  Drei99ennia 

und  Qtrdium  ^ 

29.   Bohrloch  Langfuhr.    (15—25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  0,5    Geschiebesand Diluvium 

0,5—  2,5    Fehlt 

•2,5—  4,5    Geschiebemergel  » 

4,5—16,0    Kies 
15,0—17,0    Sand,  kalkfrei 
17,0—34,0    Kalkhaltiger  Sand  mit  Glaukonit  > 

30.   Bohrloch  Langfuhr,  Bonbonfabrik.    (15—25  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  4,7    Kalktuff Alluvium 

4,7—11,9     Kies Diluvium 

11,9-40,9     Sand  > 

46,9—50,1     Kies 

31.  Bohrloch  Langfuhr,  Conrad.    (15— 25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  4,0  Lehm Diluvium 

4,0—10,5  Geschiebemergel 

10,5—14,5  Kies 

14,5—37,8  Sand 

37,8—40,3  Kies  ^ 

32.  Bohrloch  Langfuhr,  Hauptstr.  90.    (25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  9,0    Kies Diluvium 

9,0—22,0     Geschiebemergel 
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22,0—24,0    Sand Diluvium 

24,0—25,0    Tonmergel  » 

25,0—53,0     Sand 

33.  Bohrloch  Laugfuhr,  Husarenkaserne  2.    (20— 25  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.   Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft-Danzig. 

0—  1,3  Sand Alluvium 

1,3—28,5  Kies Diluvium 

28,5—29,5  Sand  > 

29,5—32,5  Gesohiebemergel 

32,5—33,5  Sand 

33,5—42,5  Geschiebemergel  ^ 

42,5—45,0  Feinkies 

45,0—49,2  Geschiebemergel 

49,2—50,7  Brannkohle MiocÄn 

34.  Bohrloch  Langfuhr,  Husarenkaserne  II.    (20—25  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—31,3    Steiniger  Kies Diluvium 

31,3—34,7    Grauer  Sand  * 

35*    Bohrloch  Langfuhr,  Husarenkaserne  III.    (20— 25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—23,4  Steiniger  Kies Diluvium 

23,4—27,0  Geschiebemergel  » 

27,0—31,0  Sand 

31,6—31,8  Ton Miooän 

31,8—33,0  Kohlenletten  » 

33,0—47,0  Glimmersand 

47,0—47,7  Braunkohle 

47,7—52,0  Glimmersand  » 

52,0—53,0  Kohlensand 

53,0—53,2  Kohlenletten 

53,2—54,0  Kohlensand  » 

54,0—54,8  Braunkohle 

54,8—57,4  Kohlensand 

57,4—60,0  Braunkohle 

60,0—64,6  Kohlensand 

64,6—  ?  sandiger  Lehm 

36.   Bohrloch  Langfuhr,  Leibhnsarenkaserne.    (20— 25  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
0—15,5    Proben  fehlen 

15,5-18,3    Kies Diluvium 

18,3—40,0    Geschiebemergel  » 

40,0—43,3     Sand Miucän 

43,3—43,5     Braiui  kühle  » 
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43,5—50,0  Sand Diluvium 

50,0—50,2  Kohlenletten 

60,2—50,5  Sand  > 

50,5—50,7  Kohlenletten 

50,7—56,0  Sand 

56,0—60,0*  Braunkohle 

60,0—61,1  Sand 

61,1—65,0  Ton 

65,0—65,5  Quarzkonglomerat 

65,5—69,5  Sand 

69,5—  ?  Glimmerton  » 

37.   Bohrloch  Langfuhr,  Trainkaserne.    (ca.  22  m) 
Bearb.:  J.  Behr.     Einsend.:  Kgl.  Garnisonbaainsp.  II-I>anzig,  1896. 

2,0—31,0,    Kies DUuvium 

31,0—46,5    Mergelsand 
46,5—54,6    Sand 

38.   Bohrloch  Lauenthal  I.    (2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Wostpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  0,3    Humus Alluvium 

0,3—  1,0    Schlicksand 

1,0—  5,0    Sand 

5,0—  8,7    Sand  mit  Süßwasser   und  marinen  Schalresten  » 

8,7  -  8,8    Sandiger  Schlick  > 

8,8—12,0    Sand  mit  Schalresten 

39.   Bohrloch  Kolonie  Lauenthal.    (2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Nenfahrwasser,  1900. 

0-21,0    Sand Alluvium 

21,0—27,0    Geschiebemergel Diluvium 

27,0—28,0    Sand 

28,0—29,0    Kies  » 

29,0—30,0     Sand 

40.   Bohrloch  Legan,  Chemische  Fabrik.    (3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  2,5     Schlick Alluviiun 

2,6—17,0    Sand 

17,0—25,2    Sand Diluvium 

25,2—29,2    Kies 

29,2—29,3    Geschiebemergel  < 

29,3—30,2     Kies 

30,2—30,4    Geschiebemergel 

30,4—32,6     Sand  ^ 

32,6—33,2    Braunkohle Miocän 

33,2—34,0    Feiner  Sand 
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41.   Bohrloch  Legan,  Chemische  Fabrik  I.    (2—3  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Dansig. 
0—  3,4    Proben  fehlen 

3.4—  4,2     Torf AUuvium 

4,2—  8,0    schwach  lehmiger  Sand Diluvium 

8,0—28,3    Sand  und  Kies  » 

42.  Bohrloch  Legan,  Chemische  Fabrik  IL    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  4,5    Proben  fehlen 

4,6-10,6    Sand Alluvium 

10,5—32,2    Sand  und  Eies Diluvium 

43.  Bohrloch  Legan,  Chemische  Fabrik  III.    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig. 

0—1,5    Proben  fehlen 

1.5—  3,0    Schlick AUuviuüi 

3,0—20,5    Sand Diluvium 

20,5—27,0    Eies  » 

Bohrloch  IV  zeigt  dasselbe  Profil. 

44.   Bohrloch  Legan,  Frpese,  Holzfeld.    (2  m) 
Bearbeit.:   E.  Meyer.    Eins.:  Westpr.  Provinzialmuseum-Danzig. 

2,0—15,0    Gesohiebemergel Diluvium 

15,0—24,0     Sand  » 

24,0—24,2    Geschiebemergel  » 

24,2—27,0    Eies  » 

45.  Bohrloch  Legan,  Kittkers.    (2— 5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—17,7    Sand Alluvium 

17,7—21,4    Eies Diluvium 

21,4—24,1    Tonmergel 

24,1—32,0    Eies  » 

46.   Bohrloch  Legan,  Waggonfabrik.    (2— 5  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—  2,1     Schutt 

2,1-   4,4    Torf Alluvium 

4,4—  7,5    Ton  mit  Süßwasserschalresten 
7,5-18,2    Sand 

47.   Bohrloch  Mattem.    (143  m) 
Bearbeiter:  E.  Eeilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1890. 

0—  6,0    Geschiebemergel Diluvium 

6,0—15,0    Sand 
15,0—27,0    Gcschiebeniergcl 
27,0—43,0     Sand  und  Kies 

Jahrbuch  liM)3.  4i> 
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43,0—61,0    Geschiebemergel Diluvium 

61,0—67,0    Kies 

48.    Bohrloch  Mühlenhof.    (16  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 
0—  5,0    Fehlt 

5,0—  6,0     Sand AUnviuim? 

6,0  -  31,6    Tonmergel Diluvium 

31,0-35,3     Sand 
35,3—42,0     Kies 

49.   Bohrloch  Ohra.    (8— 10  m) 
Bearbeiter:  K.  Koilhack.     Einsender:  ().  Bcsch-Danzig,  l^9.^ 

0—  1,5    Humoser  Sand Dihivium 

1,5—  8,0    Kies  » 

8.0—  9,0    Sand 

9,0—12,5    Mergelsand  > 

12,5—17,0    Toniuergel 
17,0—19,5     Kies 

50.   Bohrloch  Ohra,  BHckermst.  Martin.    (8— 10  m) 
Bearbcit.:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasscr,  19oi. 

0—  6,0    Kies Diluviuui 

6,0—14,0    Geschiebemergel 
14,0— 1»,0    Tonmergel 
18,0-20,0     Sand 

20,0—23,0    Tonmergel  > 

23,0—26,0    Geschiebemergel 
26,0—28,0     Tonmergel 
28,0—36,0     Sand 

51.   Bohrloch  Ohra,  Bahnsteig  d.  Haltestelle.    (5  nn 
Bearbeiter:  E.  Meyer.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  l-'i'». 
0—  4,5    Aufgefüllter  Boden 

4.5—  6,2     Lehm Diluvium 

6,2  -  8,1     Sandiger  Kies 

8.1—  9,6    Kies  und  Geschiebe mergel 

9.6—  1 1,0    Geschiebemergel 
11,0—15,8    Tonmergel 

15,8—17,0  Sand  und  Geschiebemergel 

17,0-22,6  Sand 

22,6-23,0  Grober  Kies 

23,0—25,0  Kies  und  Sand 

25,0—27,0  Sand 

•52.    Bohrloch  Ohra,  Borstkowski.    (8—10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters- Neufahrwasser,  lb9v 
0—12,0     Kies Dilnvinir. 
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12,0—16,0  Sand Di 

16,0—18,0  Kies 

18,0—20,0  Tonmergel 

20,0—22,0  Sand 

22,0—24,0  Tonmergel 

24,0—26,0  Kies 

26,0—28,0  Sand 

53*    Bohrloch  Ohra,  Hauptstr.  34.    (10  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzi^,  190: 

0—  3,0    Sand Di 

3,0-  4,0    Kies 

4.0—  9,5     Sand 
9,5—13,0    Lehm 

13,0—16,6  Tonmergel 

15,5—18,4  Sand 

18,4—19,0  Tonmergel 

19,0—21,0  Sand 

21,0—23,0  Tonmergel 

54.   Bohrloch  Ohra,  Rangierbahnhof,    (ca.  7  m) 
Bearbeiter:  K.  Reilhack.   Einsender:  Westpr.Bohrges.-Danzif 
0—  7,5    Proben  fehlen 

7,5—13,5    Geschiebemergel Di 

13,5—  29,5  Sand 
29,5—  43,0  Kies 
43,0—  45,0  Sand 

56.   Bohrloch  Ohra,  Neuer  Kirchhof.    (5— 9  m") 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwai 

0—  6,0    Kies Di 

6,0—14,0     Sand 
14,0—15,0    Tonmergel 
15,0—20,5    Sand 

56.   Bohrloch  Ohra,  Rosengasse. 
Bearbeiter:  0.  v.  Linstow.    Einsender:  0.  Besch-Danzig 

1.1—  9,1     Sand AI 

9,1—12,6    Gescliiebemergel Di 

12,0—15,0     Sand 

57*.    Bohrloch  Ohra,  Schwarzer  Weg.     (ca.  1(>  in) 
Bearbeiter:  W.  Wolff..    Einsender:  C).  Besch-Danzig,  190: 
0-   18,3  Sand  und  Kies Di 

58.   Bohrloch  Ohra,  Wilrtcrhaus  174.    (3— 9  m) 
Bearb.:  K. Keilhack.    Einsender:  Wostpr.  ßohrgesellschaft,  D 

0—  2,0    Humoser  Sand Di 

4J* 
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2,0—  9,0  Kies Diluvium 

9,0—12,0  Sand 

12,0-- 14,0  Geschiebe  mergel  » 

14,0-21,0  Sand 

.)9.    Bohrloch  Ottomin.    (122  m) 

Bearbeiter:  K.  Koilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1899. 

0—  6,0  Sand Diluvium 

6,0—  8,0  Tonmergel 

8,0-  10,0  Sand 

10,0—12,0  Geschiebemergi'l 

12,0—14,0  Kies 

1 4,0  -  20,0  Geschiebemergel 

20,0-24,0  Sand 

24,0—50,0  Toninergel 

60,0—56,0  Sand 

56,0—58,0  Eiogeschwenimte  Braunkohle. 

58,0—66,0  Sand 

60.  Bohrloch  Ottomin,  Ansiedlungsgnt  6.    (120  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  8,1  Sand Diluvium 

8,1—13,9  Geschiebemergel 

13,9—32,9  Sand 

32,9-33,8  Kies 

33,8—38,8  Geschiebeniergel 

61.   Bohrloch  Ottomin,  Ansiedlungsgut  7'8.    (120m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Bosch-Dan  zig,  1905. 
0—.  0,4    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,4—  6,3    Geschiebelehm 

6,3—34,5     Sand 

62.   Bohrloch  Ottomin,  Forstdienstgeböft. 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  Wostpr.  Bohrges.-Danzig,  1905. 

0—  3,0    Geschiebesand Diluvium 

3,0—  5,0    Kies  mit  Phosphoriten 
5,0-14,5    Sand 

14,5  —  19,8    Tonmergel  » 

19,8—21,3    Kies 

21,3-23,1     Tonmergel  • 

23,1—27,0    Geschiebemergel 
27,0—27,5    Tonmergel 
27,5—30,0     Sand  » 

63.   Bohrloch  Ottomin,  Forstpächterhans. 
Benrhciter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1905. 
0—  3,0     Sand Diluvium 
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3,0—  7,0  Tonmergel Diluvium 

7,0—  8,0  Sand  » 

8,0  ~  12,0  Toomergel 

1 2,0— 1 5,0  Mergelsand 

15,0—23,0  Geschiebemergel  » 

23,0—25,7  Sand 

64*.    Bohrloch  Pelonken.    (19  m) 

Bearbeiter:  O.  Zelse.     Einsender:    Stadt.  Gas-,  Wasser-  und  Elek- 
trizitäts-Werke, 1901. 

0—  4,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

4,0—  9,7  Kies  » 

9,7—16,0  Sand 

16,0—30,5  Geschiebemergel 

30,5—34,2  Mergelsand 

34,2—44,5  Sand 

44,5—44,6  Geschiebemergel 

44,6—48,1  Sand 

48,1—48,3  Ton  kalkfrei 

48,3—48,7  Sand 

48,7—49,0  Geschiebemergel 

49,0—50,2  Sand 

50,2—50,7  Gesohiebelehm  kalkfrei 

50,7—54,0  Quarzsand Miooän 

54,0—56,0  Glimmersand  » 

56,0—60,0  Braankohlenton 

65.    Bohrloch  Pelonken,  Mühlenhof.    (15—17) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig. 
0—  2,7    Proben  fehlen 

2,7—  6,0    Geschiebemergel Diluvium 

6,0—31,6    Tonmergel 
31,6—37,2     Sand 
37,2—42,0    Kies 

66*.   Bohrloch  Pelonken,  Pumpstation    (35  m) 
Bearbeiter:  0.  Zeise.    Einsender:  Stadt.  Gas-,  Wasser-  und 

Elektrizitätswerke-Danzig,  1901. 
0—  1,8    Aufschüttung 

1,9—  5,8    Kies Diluvium 

5,8—11,1     Quarzsand       Miocän 

11,1—11,2    Sehr  sandiger  Humus  » 

11,2—13,8     Quarzsand 

13,8—14,0     Braunkohlenton 

14,0-18,1     Quarzsand 

18,1—19,2    Braunkohle 

19,2—42,2    Quarzsand  >^ 
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42,2— 4;),0  Ton MiooftD 

43,0-43,8  Kies 

43,8—44,6  Ton 

44,6—48,7  Quansand 

48,7  —  54,0  Glimmersand 

54,0-67,0  Qoarzsand 

67,0—67,5  Ton 

67,5—71,8  Quarzsand 

71,8-74,5  Ton 

74,5-97,0  Sand 

67*.   Bohrloch  Pfannensehiuidt's  chemische  Fabrik.     (2  m) 

Bearbeiter:   A.  Jentzsch.    Einsender:    Pöpcke,  1887. 
0  -  4,5    Proben  fehlen 

4,5—10,0    Schlick  . AUavium 

10,0—12,0    Tonmergel Diluvium 

12,0—23,0    Sand  ♦ 

23,0-24,5     Kies 

68.   Bohrloch  Rote  Brücke. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0-     1,5     Lehmiger  Sand Alluviam 

1,5—  9,5    Ton  mit  Sitfiwasserschalresten 
9,5—12,0     Saud 
12,0—23,0    Sand Diluviuui 

69.   Bohrloch  Rüokfort  (Sägewerk).    (3— 10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

1,2—12,0    Sand Ailuviom 

12,0—13,0    Faulschlamm 

13,0-20,0     Pand  > 

20,0-21,3    Tonmergel  mit  Schalresten  ^ 

21,3—27,0     Sand 

27,0—30,2    Kies  mit  Süflwasserschalreaten 

70*.   Bohrloch  Saspe,  Bahnhof.    (4  m) 
Bearbeiter:  O.  Zeise.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0,3—  0,6    Humoser  Sand Alluvium 

0,6-  2,2     Sand  » 

2,2—  2,5     Torf 
2,5-20,0     Sand 

20,0—2 1 ,9    Schlicksand 

21,9—24,5     Sand 

24,5-25,6     Schlick 

25i6— 26,2    Toniger  Sand 

26,2—29,0     Schlick  ^> 

29,0-31,3     Kies    ...,,.., Diluviiuii 
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71.    Bohrloch  Saspe,  Bahnhof,  Wohnhaus  für  Unterbeamte. 

(ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1904. 

0—  3,0    Sand Alluvium 

3,0—  3,6    Faulschlamm  » 

3,5—  8,0    Sand  » 

8,0—20,3    Mergeliger  Sand Diluvium 

•  20,3—21,0    Tonmergel 
21,0—24,6    Sand 

24,5-25,5    Tonmergel  » 

25,5—27,4     Sand  » 

27,4-28,9    Tonmergel 
28,9—29,5    Kies 
29,5—30,0    Tonmergel 
30,0-35,0    Sand  » 

72.   Bohrloch  Saspe,  Fischmeisterweg.    (^ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  6,0    Sand Alluvium 

6,0—  8,0    Sand  mit  Säßwasserschnecken 
8,0—10,0    Kies  mit  Schalresten 

10,0—12,0    Toniger  Humus  mit  marinen  Schalresten  > 

12,0—14,0    Schlick 

14,0—16,0    Kalkhumusschlamm  mit  Schalresten 

16,0—18,0    Ton  » 

18,0—24,0    Sand  » 

24,0—26,0    Kies Diluvium? 

(ca.  2  m) 


73.   Bohrloch  Saspe,  Fischmeisterweg  (Kräfft). 
Bearbeiter:  K.Keil  hack. 

0—  2,0    Dünensand Alluvium 

2,0—  4,0    Seesand  » 

4,0-  6,0    Schlick 

6,0—  8,0    Sand  » 

8,0—  9,0     Schlick 
9,0—10,0    Sand 
10,0—12,0    Schlick  mit  Süßwasserechalreston 

12,0—14,5    Sand Diluvium 

14,5—15,5    Geschiebemergel 

16,5—31,0    Sand  » 

74.  Bohrloch  Saspe,  Fischmeisterweg  (Rutkowski).    (ca.2m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1899. 

0-  6,0    Sand Alluvium 

6,0—  8,0     Sand  mit  Valvata  » 

8,0  - 12,0    Tonmergel  > 
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12,0—16,0    Gesohiebemergel Diluvium 

16,0—22,0    Sand 

75.   Bohrloch  Sasper  See.    Bohrung  I.    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—  1,0    Tori AUavium 

1,0—  3,0    Sand 

3,0—   4,0    Kalkhumnssohlamm 

4.0—  8,0    Schlick 

8,0—10,0    Sand  » 

10,0—14,0    Gesohiebemergel Diluvium 

14,0—17,0     Sand 

Die  Bohrungen  III,  IV  und  V  zeigen  übereinstimmendes  Profil. 

76*.   Bohrloch  Schellmühl,  Chem.  Fabrik.    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhaek. 
0—  3,1    Proben  fehlen 

3.1—  6,2     Sand DDuvium 

6.2—  9,3    Kies 
9,3—26,0    Sand 

26,0-31,5  Kies 

31,5—40,5  Dunkler  Kohlensand TertiÄr 

40,5-43,8  Kohlenletten  » 

43,8  -47,3  Feiner  Sand 

47,3-58,0  Kohlenletten  und  Glimmersand 

58,0—60,0  Kohlenletten  » 

77.    Bohrloch  Schellmühl,  No.  5,  Bohrung  III.    (2—5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Kinsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  5,0    Sand •     •     •    Alluviuui 

5,0—  6,0    Ton  -^ 

6,0—12,0    Kies Diluviuni 

78.  Bohrloch  Schellmühl  No.  5,  Bohrung  IV.    (2-5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  6,0    Sand Alluvium 

6,0—10,0    Mergeliger  Sand Diluvium 

10,0-14,0    Sand 

79.  Bohrloch  Schellmühl  No.  5,  Bohrung  V.    (2—5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  1,0  Moorerde Alluvium 

1,0--  3,0  Sand  » 

3,0—  4,0  Humus  * 

4,0—  6,0  Ton  » 

6,0—  8,0  Sand 

8,0—10,0  Kies Diluvium 

10,0—15,0  Feiner  Sand 
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80.   Bohrloch  Schellmühl  Nr.  5,  Bohrung  VII.    (2—5  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  5,0    Sand  . AUavium 

5,0—  6,0    Humus 

6,0—11,0    Gesohiebemergel Diluvium 

11,0—12,5    Sand  » 

81.   Bohrloch  Schellmühl  (Rollmann).    (3  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  1,5    Sand Alluvium 

1,0-  2,0    Torf  » 

2,0—26,5    Sand Diluvium 

26,5—  27,4  Kies  v 

82.   Bohrloch  Schellmühl  (Rothmanu).    (2— 5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  1,0    Sand Diluvium 

1,0—  2,0    Tonmergel  » 

2,0—14,5     Sand 
14,5—17,2    Geschiebemergel 
17,2-25,0    Sand  » 

83.   Bohrloch  Schellmühl,  Schule.    (3— G  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1894. 

0—  1,5    Humoser  Sand Alluvium 

1,5—  9,0    Sand  mit  Schalresten 
9,0-12,5    Sand  mit  Cyclas 

12,5—13,0    Schlick  mit  Pflanzen-  und  Süßwassorschalresteii  > 

13,0—14,0    Moormergel  mit  Süfiwasserschalresten 
14,0—18,0    Feiner  Sand  » 

18,0—20,0    Grober  Sand Diluvium 

84.  Bohrloch  Schellmühlerweg.    (2— 5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—  4,0    Sand Diluvium 

4,0—10,0    Geschiebemergel 
10,0—11,0    Tonmergel 
11,0—18,0    Sand 

85*.   Bohrloch  Schidlit:^    (35  m) 
Bearbeiter:  J.  Stoller.    Einsender:  0.  äesch-Danzig,  1902. 

0  -  5,0    Sand Diluvium 

5,0—10,0    Mergelsand 

10,0—30,2    Sand  » 

30,2—30,4    Tonmergel  » 

30,4—32,1    Mergelsand 
32,1—36,0    Sand 
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SG.   Bohrloch  Schönfeld.    (ca.  50  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzi^,  1895. 
0—  y,0    Proben  fehlen 

9,0—15,0    Tonmergel Diluvium 

15,0—17,5     Gesohiebemergel  » 

17,6—18,0    Sand 

18,0—38,0    Geschiebemergel  * 

38,0-41,0    Sand 

87r    Bohrloch  Schönfeld,  Rittergut,     (ca.  50  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpr.  Bohr^^es.-Danzig,  1902. 

0—  2,0    Lehm Alluvium 

L>,0—  3  0    Ton  » 

3,0—  8,0    Gesohiehemergel Diluvium 

«,0—  9,0  Sand 
9,0  -10,0  Tonmergel 
10,0—11,0  Geschiebemergel 
1 1 ,0 — 1 4,0  Tonuiergel 
14,0  -16,0  Mergelsand 
1G,0— 19,0  Tonmergel 
19,0-21,0  Mergelsand 
2 1,0 — 22,0  Tonmergel 
22,0—49,0    Gesohiebemergel 

49,0—54,0     Sand  » 

54,0—57,0  Tonmergel 
57,0—63,0  Mergelsand 
63,0-68,0    Sand 

88.   Bohrloch  Wärterhaus  183  bei  Xcu-Schottland.    (9  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danaijr. 

0—  1,5     Humoser  Sand Diluvium 

1,5—  8,0    Sand  > 

8,0—  8,8    Tonmergel 
8,8—12,5     Sand 
12,5—13,7     Kies 
13,7—18,0    Gesohiebemergel 
18,0—26,0     Sand 

89.   Bohrloch  Wonneberg  I.    (ca.  76  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1894. 

0—  5,0    Oeschiebemergel Diluvium 

5,0-18,0    Kies  » 

18,0—18,5    Gesohiebemergel  ^ 

18,5—25,0    Sand 
25,0—28,0    Geschiebemergel 
28,0—54,0     Sand 
54,0—63,0    Gesohiebemergel 
63,0—80,0    Sand 
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90.   Bohrloch  Wonneberg  11.    (ca.  75  m) 

Bearbeiter: 

K.  Keilhack.   Einsender:  Westpr.  Bohrgcs.-Danzig,  1898. 

0-23,0 

Geschiebemergel Diluvium 

23,0—26,5 

Kies 

26,5—32,0 

G^chiebemergel                                                                  » 

32,0—34,0 

Kies 

34,0-62,6 

Sand 

62,6—67,3 

Geschiebemelrgel                                                                  » 

67,3—70,0 

Mergelsand 

70,0—73,0 

Geschiebemergel 

73,0—74,3 

Sand 

74,3-77,3 

Kies 

91. 

Bohrloch  Wonneberg,  an  der  Schule,    (ca.  75  m) 

Bearbeiter:  K.  Kellhaek. 

0—12,0 

Kies Diluvium 

12,0-13,6 

Geschiebemergel 

13,5—14,0 

Sand 

14,0-17,0 

Geschiebemergel 

17,0-34,0 

Tonmergel 

34,0—40,0 

Sand 

92. 

Bohrloch  Zigankenberg,  Berggasse,    (ca.  70  m) 

Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  0.  Bcsch-Danzig,  1896. 

0—  5,0 

Geschiebelehm Diluvium 

5,0—12,7 

Sand                                                                                        >^ 

12,7-14,5 

Ton Miocän 

14,5-24,7 

Sand 

24,7—28,2 

Braunkohle 

28,2—46,2 

Glimmersand                                                                        > 

45,2-46,6 

Braunkohle 

46,5-52,2 

Sand                                                                                     » 

62,2—52,7 

Braunkohle                                                                             » 

62,7-54,1 

Sand 

54,1-56,0 

Braunkohle 

56,0—65,2 

Quarzsand 

65,2—68,9 

Formsand 

68,9—71,5 

Sand 

71,5—84,0 

Kohlenletten 

< 

)3.   Bohrloch  Zigankenberg,  Krähenschanze. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  5,0 

Sand       Diluvium 

5,0—  6,0 

Hellbrauner  Sand Miocän 

6,0-  7,0 

Ton 

7,0—16,2 

Sand  mit  etwas  Gliminer 

16,2-16,5 

Braunkohle 
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16,5-17,5  Eohlenletten Miocaii 

17,6—22,7  Glimmersand 

22,7—23,2  Kohlenletten 

23,2  —24,2  Glimmersand 

24,2—25,5  Formsand 

25,5—41,5  .Glimmertand 

41,5  -42,0  Grauer  Sand 

42,0—44,2  Glimmersand 

44,2  -  47,0  Formsand 

47,0—49,5  Qnarzsand 

49,5—5 1 ,0  Braunkohle 

51,0—74,5  Quarssand 

04^    Bohrloch  Zigankenberg,   Hartmann's   Ziegelei.     (40-50  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
Die  Proben  tragen  z.  T.  nur  Bezeiohnungen  der  Entnahmetiefen. 

2  Lehm MIoc&n 

2—9  Sand 

10  Sand 

12  u.  14  Ries 

15  Ton 

16—18  Tonmergel Diluvium 

20—50  Sand 

52  Braunkohlenletten Miocän 

52—60  Lignit  » 

63—90  Braunkohlenletten 

94  Lignit 

96  Sand 

99—102  Braunkohle 

104—106  Sand 

108—110  Ton 

116  Letten 

120—126  Braunkohlenletten 

128  Grünsand  mit  Phosphoritknollen Oligocän 

130—132  Glaukonitischer  Mergel  mit  BekmmieUa  mueronata  .     .      Senon 

95.  Bohrloch  Zigankenbergerfeld.    (ca.  20  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1900. 

1,0—  3,0  Saud Diluvium 

:],0— 10,0  Glimmerhaltiger  Sand Miocän 

10,0—13,6  Kohlenletten 

1 3,5—48,0  Glimmersand 

48,0—64,8  Quarzsand 

96.  Bohrlooh  Zigankenbergerfeld.    (ca.  20  m) 

Bearbeiter:   K.  Keilhack. 
0—  8,0    SMid Diluvium 
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8,0—10,0  PormsMid Miocän 

10,0—12,0  Kohlenletten 

12,0—20,0  Formsand  » 

20,0  -28,0  Eohlenletten 

23,0—30,0  Formsand 

30,0  -  32,0  Braunkohle 

32,0-36,0  Formsand 

36,0—48,0  Glimmersand  » 

48,0—50,0  Kohlenletten  » 

50,0—58,0  Kohlensand 

58,0-60,0  Ton 

60,0—64,0  Kohlensand 

64,0-66,0  Ton 

66,0—80,0  Kohlenletten 

80,0—84,0  Formsand  -  » 

84,0—86,0  Kohlenletten 

86,0-91,0  Quarasand 

Blatt  Nr.  39.   WeichselmOnde. 

1.   Bohrloch  Althof  bei  Danzi^.    (1— 2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Magistrat  Danzig,  1895. 

0—  4,5    Schlick Alluvium 

4,5—  5,9    Feiner  Sand 
5,0—  7,9     Schlick 

7,6-13,0    Tonmergel Diluvium 

13,0-16,5    Sand  » 

16,5—20,5    Tonmergel  >^ 

20,5—21,7     Sand 
21,7—27,3    Kies 

2.  Bohrloch  Bohnsack,  Fährmeistergehöft.    (1— 2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Noufahrwasser,  1900. 

0—  6,0    Sand Alluvium 

6,0—  7,0    Schlick  » 

7,0—27,0    Sand  » 

3.  Bohrloch  Bohnsack,  Fischmeistergehöft.    (1— 5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—14,0  Feiner  Sand Alluvium 

14,0—15,0  Wiesenkalk 

15,0-17,0  Sandiger  Ton 

17,0—25,0  Weißer  Sand 

4.    Bohrloch  Bürgerwiesen,    (l  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Bcsch-Danzig. 
•2,0—24,0    Sand  .    .     .    , Allu\ium 
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5.   Bohrloch  Bürgerwiesen  (Stfthnke).    (1  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Dansig,  1899. 

0-  5,0  Sand Alluvium 

ö,0-  6,2  Ton 

6,2—  7,6  Sand  » 

7,6-11,3  Ton  » 

11,3—10,3  Geschiebemergel DiluTium 

19,3-26,1  Sand 

21,1—29,0  Kies 

6*.   Bohrloch  Bürgerwlesen.    (1  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Kreisausschufi  1895. 

0—  9,0  Sand Alluvium 

!),0— 13,0  Schlick  mit  Süßwasserfauna 

13,0—24.0  Sand 

24,0—37,0  Kies Diluvium 

37,0—38,0  Geschiebemergel 

38,0—80,0  Sand  > 

80,0-83,5  Kies 

83,5—90,0  Sand 

90,0—99,0  Glaukonitsand  und  glaukonitisoher  Kalk   ....       vSenun 

7.    Bohrloch  Ganskrug  bei  Danzig.    (1  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaek.    Einsender:  Westpr.  Bobrges.-Danzig,  1895. 

0-  6,7  Schlick Alhivium 

6,7—11,8  Schlick  mit  Ostrakoden  » 

11,8—14,0  Torf  r, 

14,0-15,0  Schlick  » 

15,0-17,0  Stiftwasserkalk 

17,0—23,0  Schlick  und  Sand 

23,0—28,3  Sand  und  Kies Diluvium 

8*.   Bohrloch  No.  I  am  VVerderthor  bei  Danzig.    (2—3  m) 
Bearbeiter.  0.  Zeise.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  1,5  Wasser 

1,5—  9,0  Schlick  ....'. Alluvium 

9,0—10,0  Moorerde 

10,0—12,5  Wiesenkalk 

1 2,5-1 3,5  Wiesen tonmergel 

13,5—16,5  Schlicksand 

16,6—20,0  Tonmergel 

20,0—22,5  Sand  > 

22,5—25,0  Kies Diluvium 

Bohrung  II  zeigt  dasselbe  Prall  1. 
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9*    Bohrloch  Heubude,  Stildt.  Rieselgut.    (1— 5  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.    Einsender:  A.  PetersNeufahrwasser,  1902. 
0—  25,0  Sand,  bei  16—20  m  viele  Schalreste  führend  {Mytilus^ 

Cartfium^  lialaniM?) Alluvium 

25,0—  26,5  Geschiebemergel Diluvium 

26,5—  28,0  Sand  ^ 

28,0—  45,0  Kies  mit  Brocken  von  Geschiebemergel 
45,0—  47,0  Sand 
47,0—  48,0  Geschiebemergel 

48,0—  1)0,0  Sehr  sandiger  Geschiehemergel?  » 

90,0—  92,0  Geschiebemergel  » 

92,0—  94,0  Glimmer-  und  glaukonitführender  Letten  ....  Oligociln? 
94,0—  99,0  Grünerde  mit  Phosphoritknollen  und  glimmerhal- 
tigen  Letten 

99,0—103,0  Glaukonitischer  fureidemergel Senon 

103,0—104,0   >Harte  Kreide«  in  hellgrauem  Mergel  ^ 

104,0—110,0  Glaukonitischer  Mergel  *  >- 

110,0—112,0  -^ Harte  Kreide«  in  hellgrauem  Mergel  » 

112,0—118,0  (Haukonitischer  Mergel  » 

10.  Bohrloch  Heubude  I.    (1- 5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 

0—24,0    Sand Alluvium 

24.0—25,0    Geschiebemergel Diluvium 

25,0—31,0    Sand  > 

11.  Bohrloch  Heubude  II.    (1— 5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,0    Humoser  Sand Alluvium 

1,0—10,0    Sand  mit  marinen  Schalresten 
10,0—18,0    Schlick 
18,0—25,0    Sand Diluvium 

12.   Bohrloch  Heubude,  Bucht.    (1—5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  18J>8. 

0     11,9    Sand Alluvium 

11,9—14,0    Schlick  mit  Süfiwasserdcbalresten  » 

14,0—15,0    Kies  >^ 

15,0—25,0     Sand 

25,0—25,5     Tonmergel Diluvium 

25,5—26,0    Sand 

26,0—34,0    Kies  > 

34,0—36,0     Sand 

13*.   Bohrloch  Krampitz,  Gutsbes.  Farsbotter.    (ca.  0,6  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1903. 
0—  8,.S     Schlick Alluvium 
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8,8--  9,3  Kalk Allnviam 

9,3—13,4  Sand 

13,4—18,0  Gesohiebemergel Diluvium 

18,0—22,5  Sand  » 

22,5—25,0  Geschiebemergel,  rötlich  ^ 

26,0—31,6  Sand 

31,6—32,2  Kies  » 

14.   Bohrloch  Krakauer  Kämpe,  Dampfschneidemühle.    (1 — 4  m} 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1898. 

0—12,0    Sand Alluvium 

12,0—20,0    Schlioksand  ^ 

20,0—27,0     Sand 

27,0—30,0    Grober  Sand Diluvium 

15.   Bohrloch  Plehnendorf ,  Ziegelei.    (1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 
0-  1,5    Fehlt 

1,5—  2,0     Sand Alluvium 

2,0—14,3     Schlick  ^  » 

16.   Bohrloch  Plehnendorf  I.    (im) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

1,0-    2,0    Schlick Alluvium 

2,0—  9,5    Tonmergel 
9,5-12,0    Sand 
12,0-14,0    Ton 
14,0-18,0    Sand Diluviiun 

17.   Bohrloch  Plehnendorf  IL    (1— 4  m) 
Bearbeiter:  K.Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1898. 

1,0-  9,0    Schuck Alluvium 

9,0-16,0    Sand  » 

16,0-17,0    Schlick 
17,0-24,0    Sand Diluvium? 

18.   Bohrloch  Plehnendorf,  Khemal.  Schleusenmeistergehöft. 

(1-4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasscr,  1900. 

0—10,0    Sand •   .    .    .    Alluvium 

10,0-14,0     Schlick  ^ 

14,0—18,0    Sand  » 

18,0—20,0    Grober  Sand  mit  Sohalresten  » 

20,0-28,0    Weißer  Sand  » 

19*.  Bohrloch  Gr.Plehuendorf,  CommissionshauB.  (wenige  Meter) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch  Einsender:  K.  Strombau-Vorwaltung-,  1892. 
.     0—  2,5    Fluflsaud  mit  Süfiwassorschalresten Alluvium 
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•2,5-  5,5     Schlick Alluvium 

5,5—  6,5     Sand  » 

6.5-  8,0    Schlick 

8,0—  8,7     Sand  mit  Valoata  » 

8,7—11,5     Schlick  > 

11,5—13,0    Feiner  Sand  » 

13,0-15,0    Schlick 

15,0-53,5     Sand  mit  Vahata  » 

53,5-76,0     Sand Diluvium 

76,0-84,0    Mergel  » 

84,0—92,0    Harte  Kreide Kreide 

92,0—93,7     Grünerdemergcl  » 

20.  Bohrloch  Gr.  Plehnendorf,  Hafenbauaufseherdienstgehöft. 

(0,2  m) 
Bearbeiter:  K.  Kellhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  3,6     Sand Alluvium 

3.6—  6,0     Schlick  » 
6,0—20,3     Sand  » 

20,3—26,6    Feiner  Sand Diluvium 

26,6-28,2    Geschiebemergel 

28,2-40,0     Sand  » 

21.  Bohrloch   Kl.  Plehnendorf  I  bei  Gr.  Plehnendorf.  (0,5— 2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Jentzsch,  1896. 
0—  1,0    Probe  fehlt 

1,0—  3,0    Lehm Alluvium 

3,0 —  5,0    Schwarzer  schlackiger  Sand  » 

5,0—  9,0     Schlick  » 
9,0—12,0     Tonmergel 

12,0—53,0     Sand Diluvium 

53,0—60,0    Kies 

22.  Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  II  bei  Gr.  Plehnendorf.  (0,5— 2  mj 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Dauzig,  1899. 
0—  4,0    Keine  Proben 

4,0—  8,5     Schlick Alluvium 

8,5—11,0     Sand  » 

11,0—15,0    Lebertorf  mit  Ostrakoden 

15,0—20,0     Sand 

20,0—23,0     Ton 

23,0—24,0     Sand  » 

24,0—29,0    Kies Diluvium 

23.  Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  HI  bei  Gr.  Plehnendorf.  (0,5—2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  1,0    Humoser  Sand Alluvium 

Jahrbuch  1»Ü3.  4G 
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1,0—29,6     Grober  Sand Alluvium 

29,6—33,2     Kiesiger  Sand Diluvium 

24.  Bohrloch  Kl.  Plehnendorf,  Schneidemühle  Italiener.  (ca.2m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  189«. 
Ü—  4,0    Proben  fehlen 

4,0—  6,0     Sand Alluvium 

6,0-11,0     Schlick 
11,0—21,4     Sand 

2 1 ,4— 22 , 1    Tonmergel  -^ 

22,1- -28,9    Kies Diluvium? 

25.    Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  (Italiener),    (ca.  2  m' 
Bearbeiter:  K.  Reilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzi<r,  1^97. 

0—15,2     Schlick Alluvium 

15,2—16,3     Sand 

16,3—18,0    Schlick  » 

18,0—20,0     Sand 

20,0—23,0     Kies Diluvium 

26.   Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  (Korsch).     (1—2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0—   1,0     Torf Alluvium 

1,0—  3,0     Schlick  » 

3,0—  7,0     Sand  mit  Süöwasserkonchylien 
7,0—  9,0    Tonmergel, 

9,0—12,0    Mergeliger  Sand  mit  Süßwasserkünchylien 
12,0—18,0    Sand 

18,0—22,0    Feiner  Sand  mit  Süßwasserkonchylien 
22,0—26,0    Grober  Sand       Diluvium 

27.  Bohrloch  Sandweg  bei  Danzig  (Klose).    (0,2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  0,5  Schutt 

0,5—  7,0  Sand Alluvium 

7,0-10,0  Faulschlamm  mit  spHrlichen  Schalresten 

10,0—12,5  Ton 

12,5—18,0  Tonmergel 

18,0—21,5  Feiner  Sand  » 

21,5—26,0  Sand Diluvium 

26,0—27,0  Kies 

28.  Bohrloch  Sandweg  bei  Bürgerwieseu.    (1— 4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  18i)9. 

0  -  1,0     Aufschüttung 

1,0—  7,5     Sand Mlnrium 

7,5-  i<,5     Schlick  mit  Schalresten 
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8,5—  9,0  Torf  mit  Schalresten Alluvium 

9,0—11,5  Schlick 

11,5—23,0  Sand  » 

23,0—26,0  Kies DiluviuJU 

26,0—27,0  Sand 

27,0—29,2  Kies 

29,    Bohrloch  Sandweg  (Sauer)    (1— 4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0-   6,0    Schlick Alluvium 

6,0  -  9,0     Sand  mit  marinen  Schal resten  > 

9,0-11,5     Schlick 
11,5-14,0    Torf 
14,0—25,0     Sand 
25,0—28,0    Kies Diluvium 

30.   Bohrloch  Sandweg  I.    (0,2— 2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  189t<. 

0—  7,0    Feiner  Sand  mit  Süßwasserschalresten Alluvium 

7,0—12,0     Schlick 
12,0—13,0     Sand 
13,0—14,0    Tonmergel 
14,0—26,0     Sand Diluvium? 

31.    Bohrloch  Sandweg  U,  Nr.  7.     (0,2     2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—  2,2     Proben  fehlen 

2,2—  6,0     Sand Alluvium 

6,0-12,0     Schlick 
12,0—26,9     Sand Diluvium 


•  jZ. 


2.  Bohrloch  Sandweg  (Kolonie,  bei  Bürgerwlesen  Nr.  14).  (l--4m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—10,0     Sand Alluvium 

10,0-11,0    Tonmergel 

11,0  —  18,5    Mergeliger  Sand Diluvium 

18,5-19,5     Sand 
19,5—20,0    Tonmergel 
20,0—27,7     Sand 

33.    Bohrloch  Reiehenberg.     1^0,2  m") 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  9,0     Sand * Alluvium 

9,0- -12,0     Schlick 
12,0—14,0     Torf  mit  Vivianit  » 

14,0—40,0     Sand Diluviuiu 

40,0-44,0     Tonmergel 

4(;* 
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44,0—58,0  Roter  Geschiebemer^el Diluvium 

58,0—60,0  Sand 

60,0—61,0  Roter  Geschiebemergel 

61,0—70,0  Mergeliger  Sand 

70,0—71,0  Sand 

71,0—76,0  Kies 

34.   Bohrloch  Weichselmündc  (Schultz),    (l— 3  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  liK>u. 

0—  3,0  Proben  fehlen 

3,0—  7,0  Sand Alluvium 

7,0—11,0  Feiner  Sand  mit  Schalresten 

11,0—18,0  Schlick 

18,0—24,0  Sand 

35.   Bohrloch  Weichselmünde  (Mund's  Gasthaus).    (1 — :i  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1S0^. 

0—10,0    Feiner  Sand Alluvium 

10,0- -14,0    Schlick  mit  marinen  Schalresten 
14,0-20,6    Sand 

36.    Bohrloch  Weichselmünde  (Fort  Kronprinz),    (l — :i  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaf  t  Danzi^^. 

0—  2,0    Flugsand Alluvium 

2,0--  6,0    Sand,  glimmerhaltig  * 

5,0—10,7     Sand 
10,7—12,0    Schlick  mit  zahlreichen  Cardium  edule  » 

37.    Bohrloch  Weichselmtinde  I.    (1— 3  m) 
Boarb.:  H.  Heß  v.  Wichdorf  f.   Eins.:  A.  Peters-Neufahrwasser,  ISiUL 

0—  8,0    Sand Alluvium 

8,0—  9,5    Kies 

9,5—15,5    Kalkiger  Schlick  mit  Sohalresten 
15,5-23,5     Sand 
23,5—28,0     Schlick 
28,0—32,0    Sand Diluvium? 

38*    Bohrloch  Weichselmünde  II.    (1—3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  lS9o. 

0—    8,0  Feiner  Sand Allnvium 

8,0—  10,0       »  »       mit  Schalresten 

10,0—  10,5  Grauer  Ton    .  »  > 

10,5—  13,0  Grünlich  grauer  Sand  mit  marinen  Schalresten  * 

13,0—  16,0  Ton  mit  Lignit Diluvium 

1G,0—  19,0  Sand 
19,0—  24,0  Kies 
24,0—  25,0  Sand 
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25,0—  -26,0  Geschiebemergel  mit  Cyc/o«- Schalen Diluvium 

26,0—  40,0  Sand  » 

40,0—  42,0  Geschiebemergel 

42,0—  46,0  Kies 

46,0—  76,0  Sand 

76,0—  77,0  Kohlenletten Miocän 

77,0—  78,0  Fest  verkitteter  Sand 

78,0—  92,0  Kohlenletten 

92.0—  94,0  Glaukonitreicher  Ton  Oligocän 

94,0—  96,0  Phosi^horit  » 

5)6,0—  98,0  Glaukonitischer  Ton  mit  Phosphorit  » 

98,0—100,0  Qlaukonitische  harte  Kreide Kreide 

100,0—101,0  Kalkfreier  brauner  Ton  » 

101,0—104,0  Glaukonitsand   mit  harten   Belemniten  -  führenden 
Kalkbänken 

39.   Bohrloch  Weichselmünde.    (2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsoh. 

0—  6,0    Flußsand Alluvium 

6,0—12,0     Schlick 
12,0—25,0    Sand 

25,0—30,0    Kies Diluvium 

36,0-54,0     Sand  » 

40*.   Bohrloch  Weichselmünde  11   (Brunnen  am  Südende 

der  Mittelstr).    (2  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1896. 

0—  8,0  Sand       Alluvium 

8,0—10,0  Kies 

10,0—15,0  Schlick  mit  Schalresten  von  Meeres-  u.  Fluß-Fauna 

15,0—22,0  Sand  » 

22,0—26,0  Schlick  > 

26,0—32,5  Sand 

41*.   Bohrloch  Weichselmünde  1882.    (2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch. 
0—  1,0    Kulturschutt 

1,0—  8,0    Sand Alluvium 

8,0—  9,0     Schlick  » 

9,0—16,0    Sand  mit  marinen  Schalstücken 

16,0—17,0    Ton  » 

17,0—20,0    Sand  » 

20,0—21,0    Tonmergel 
21,0—28,0     Sand 

28,0—35,0     Kies  * 

35,0—36,0    Gteschiebepackung 
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Goschiebemergel Dilnviuni 

Kies 

Sand  > 

Tonmergel 

Kies 

Sand 


36,0  39,0 
39,0-  -4o,(» 
45,0-  -48,0 
48,0-  49,0 
49,0-50,0 
50,0—52,0 

42.    Bohrloch  Wesslinken  (Besitzer  Leipzig).    (n,3— 0,5  m) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  4,0     Sand Alluvium 

4,0     12,0     Schlick 

12,0-25,1    Sand  mit  Süüwasserschalresten 
25,1-37,1     Sand 

43.    Bohrloch  Wesslinken.    (0,3— 0,5  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack. 

0—  1,2  Humoser  Sand Alluvium 

1,2—  8,7  Feiner  Sand  mit  Schalresten 

8,7—  9,1  Schlick 

9,1-14,2  Sohlioksand  » 

14,2-38,8  Sand Diluvium 

38,8—47,5  Tonmerjrel 

47,5—49,3  Mergelsand 

49,3—51,8  Gesohiebemer^^el 

51,8—68,8  Tonmergel 

(;8,.s     70,2  Geschiebemergel 

70,2—71,4  Geschiebemergel 

71,4   -84,2  Grünlicher  Sand 

84,1—85,8  Kies 

Blatt  Nr.  40.    Nickelswalde. 

1*.    Bohrloch  Einlage,  Schulbruunen.    (ca.  Im) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:   Kreisaussehufi  Danzig- 
Niederung,  1897. 
0—  2,0    Sand  mit  Schalresten Alluvium 

2,0—  3,0    Schlick 

3,0—  5,0     Schlicksand 

5,0—  9,0    Schlick  mit  Süßwasserschalresteu 

9,0-10,0    Schlick 
10,0—11,0    Mergelsand 

11,0—30,0    Sand Diluvium 

30,0—31,0     Kies 

31,0—32,0    Sand 

32,0—33,0    Kies 

33,0—44,0     Sand  » 

44,0—46,0     Tonmergel 

46,0-51,0    Sand  > 
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51,0—62,0  Tonmergel Diluvium 

52,0—56,0  Sand  » 

56,0—76,0  Mergelsaud  -^ 

76,0—79,0  Rötlicher  Mergel  (^Geschiebomergel?) 

79,0    86,0  Glaukonitisoher  Sand 

86,0-96,0  Krcidemergel Kreide 

2*.  Bohrloch  Einlage,  Schule,    (ca.  1— 2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1897. 

0-     5,0  Schlick Alluvium 

5,0—     7,7  Flußsand  » 

7,7—  11,5  Schlick  » 

11,5—  20,4  Sand  » 

20.4—  23,0  Tonmergel Diluvium? 

23,0—  48,5  Sand 

48.5—  61,4  Mergelsand  » 

61.4-  81,5  Tonmergel  > 

81.5—  90,5  Sand 

90,5—102,4  Kreidemergel Kreide 

102,4—109,0  Grünsandmergel  » 

3*.   Bohrloch  Einlage,  Schleusenmeisterhaus.    (ca.  1—2  m) 
Bearbeiter:    A.  Jentzsch.    Einsender:  Westr.  Bohrges.-Danzig,  1897. 

0—     7,2  Aufschüttung 

7,2—    9,6  Flußsand Alluvium 

9,6—  12,4  Schlick 

12.4—  13,0  Sand 
13,0—  15,0  Probe  fehlt 
15,0—  25,0  Sand 

25,0—  47,5  Sand Diluvium 

47.5—  54,6  Tonmergel 

54.6—  56,0  Mergelsand 
56,0—  67,5  Tonmergel 

67,5  -  69,0  Roter  toniger  Kalk 

69,0  -   72,0  Geschiebemergelähnliche  Bildung 

72,0—  73,0  Glaukonitreicher  Sand  » 

73,0—  74,5  Kies 

74,5—  78,0  Glaukonitreicher  Sand 

78,0—  81,0  Dunkelbrauner  Ton Miocäu 

81,0—  92,0  Grünsand Oligocän 

92,0—102,0  Grünsandmergel Senon 

102,0—103,5  Grünsaiidmergel,  kreideähnlich 

4*.    Bohrloch  Einlage,  Schleusenwärterhaus.    (1   -2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  Oberpräsident  Staatsminister 

Dr.  V.  Gossler. 
0—     5,0  Aufschüttung 
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5,0-'  (),5  Sand Alluvium 

(>,5~  15,5  Schlick 

16.5—  31,3  Sand Alluvium  od.  Diluvium 

31.6—  60,0  Sand Diluvium 

50.0—  57,5  Merfrelsand 

08.1—  95,0  Glaukonitreicher  Sand Obersenon 

95,0-    97,0  Ereidemergel 

97,0—  99,0  Probe  fehlt 
99,0—109,0  Kreidemergel 

5*.   Bohrloch  Goltswalde-Stutthof,  Bohrung  29.    (ca.  1  m) 
Bearbeiter:  F.  Sohucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  I9«'l 

0—  4,0    Schlick Alluvium 

4,0—  6,5    Flußsand 
5,5—11,0    Schlick 
11,0—14,0    Feinsand 

6.   Bohrloch  Nickelswalde,  Meierei  H.  Dohm.    (im) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  l9fM. 
0—  4,0    Schutt 

4,0—11,0     Sand  mit  Cardium  und  Teilina Alluvium 

11,0—11,7     Schlick 

11,7—12,5    Torf 

12,5—15,0    Schlick 

15,0—38,0    Sand Düuvium? 

7*.   Bohrloch  Schiewenhorst  11.    (ca.  1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—     2,0  Sand  mit  Süßwasserschalresten       Alluvium 

2,0—     4,0  Proben  fehlen 

4,0—     5,0  Sand  * 

5,0—     6,0  Schlick  > 

6,0—    8,0  Lehmiger  Sand 

8,0—    9,0  Sandiger  Schlick 

9,0—  14,0  Sand 
14,0—  16,0  Schlick 

16,0—  59,0  Sand Diluvium 

59,0—  60,0  Mergelsand 

60,0—  62,0  Sand 

62,0—  64,0  Roter  Geschiebemergel  ^ 

64,0—  66,0  Sand 

66,0—  70,0  Rötlicher  Geschiebemergel 

70,0—  72,0  Feiner  Sand 

72,0—  73,0  Geschiebemergel  ^ 

73,0—  75,0  Sand 

75,0—  88,0  Geschiebemergel  » 

bS,0—  95,0  Sand 
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95,0—105,0  Kreidesand,  glaukonitisch Kreide 

105,0—107,5  Grauer  Tonmergel  » 

8.   Bohrloch  Schönbaumer  Weide  I.    (Im) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  5,0  Sand Alluvium 

5,0—10,0  Kalkfreier  Ton 

10,0—15,5  Sand  y> 

15,5—18,0  Tonmergel 

18,0-45,0  Sand Diluvium 

45,0—74,0  Geschiebemergel 

74,0-86,6  Kies 

86,6—87,9  Geschiebemergel  » 

87,9-90,0  Kies 

90,0—91,5  Sand 

91,5—94,0  Kies 

94,0—95,0  Feldspatführender  glaukonitischer  Quarzsand  » 

9*.   Bohrloch  Schönbaumer  Weide  IL    (1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0—     5,1  Schlicksand Alluvium 

5,1—     7,6  Sand  » 

7,6—     8,3  Torf 

8,3—  11,6  Schlicksand  ^ 

11,6—  22,4  Sand 

22.4—  29,2  Kies Diluvium 

29,2—  31,5  Gesohiebemergel 

31.5—  45,5  Sand 

45,5—  66,4  Geschiebemergel  » 

66,4—  69,4  Quarzsand Tertiär 

69,4—  74,8  Glimmersand  » 
74,8—102,0  Kies    aus   Quarz   und   Phosphorit   mit   Glaukonit- 
kömchen     Oligocän  oder  Kreide 

102,0—104,6  Kies  ans  Quarz,  Glaukonit,  Phosphorit  und  Kreide  Kreide 
104,6—114,9  Kreidemergel  und  Phosphorit  » 

Aufsteigendes  Wasser. 

10*.   Bohrloch  Schönrohr  I.    (ca.  0,2  m). 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch  u.  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Hoff  mann,  1895. 

0—  1,0    Sand       Alluvium 

1,0—  2,0    Humusschlamm  » 
2,0—  3,0    Sand 

3,0—  4,0    Feinsand  > 

4,0—  9,0    Sand  mit  Valvaten  » 

9,0—49,0    Sand Dilnvinm 

49,0—53,0    Tonmergel  » 

53,0—57,0    Mergelsand  » 
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57,0  -61,0  Toninergel Dilnviura 

61,0  —  63,0  Feiner  Sand  » 

63,0  -77,0  Tonmergel 

77,0—81,0  Glaukonitischer  Sand  mit  nord.  Material 

81,0—83,0  CHaukonitsand Kreide 

83.0  91,0  Sehreibkreide   (bei  87—89  glaukonitreich) 

11*.   Bohrloch  Schönrohr  II  (Schule).    (0,2  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsoh  u.  K.Keilhaok.   Einsender:  E.  Hoff  mann,  Ib^V 

91  m  tief.    Stimmt  fast  genau  mit  Bohrloch  I  überein. 

Blatt  Nr.  41.    Steegon. 

1.   Bohrloch  Steegen,  Pfarrhaus.    (3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—12,2     Sand Alluvium 

12,2—13,2    Etwas  glaukonitischer  Sand  ^ 

13,2  —  14,5    Kalkfreier  Ton  mit  Unloresteu 
14,5-17,2     Sehluffsand 
17,2—28,0     Sand 

2.   Bohrloch  Steegen,  bei  Reutier  Dzaak.    (3  m) 
Bearbeiter  K.  Kellhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  1,5     Seh  wach  humoser  Sand Allnviiun 

1,5—13,1     Feiner  Sand  mit  Cardium 

13.1  —  14,3    Faulschlamm  mit  (Jnioresten  * 
14,3—30,5     Sand 

3.   Bohrloch  Steegen-Fischerbabke,  Nr.  34. 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  19»L^ 

0—11,2     Schlick Alhmimi 

11,2-16,2     Flußsand 

4*.   Bohrloch  Pasewark  I.    (ca.  5  m) 
Bearb.:   K.  Keilhaok.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum-Danzig. 
0—  5,0     Proben  fehlen 

5,0-  14,0     Sand Ailuv^iuni 

14,0  —  14,5     Kalkarmer  Oeschiebelehm Diluvium 

14,5 — 18,9     Sand  mit  Bruchstücken  von  Muschel-  und 

Schneckenschalen 
18,9-29,0     Sand 

5.   Bohrloch  II  zeigt  ein  ähnliches  Profil. 

Blatt  Nr.  42.    Stutthof. 

1.   Bohrloch  Störbuder  Kämpe  (Besitzer  Silke). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 
0—  2,2     Schlick Alluvium 
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•2,2—  6,3  Feiner  Sand  mit  PUidium Alluvium 

6,3-11,2  Kalkfreier  Ton  » 

11,2-13,0  Schlickiger  Sand 

*  13,0—38,0  Sand  » 

2.   Bohrloch  Störbuder  Kämpe  (Besitzer  Becker). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  3,8     Schlick Alluvium 

3,8—  6,7    Feiner  Sand 
6,7—12,5     Schlick 

12,5—13,7    Feiner  Sand  mit  Schalrosten  » 

13,7—34,5     Sand  » 

Blatt  Nr.  43.    Prangenau. 

1.  Bohrloch  ßabenthal.    (134-140  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,0     Sand Diluvium 

1,0—18,0    Kies 

2.  Bohrloch  Buschkau.     (150— 200  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1898. 
0-1,0    Fehlt 

1,0—28,0    Geschiebemergel Diluvium 

2^,0  — 35,0     Sand 

3*    Bohrloch  Lappin,  Bahnhof,    (ca.  1)5  m) 
Barbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1903. 
0—    3,1  Vorhandener  Schacht 

3,1—    4,5  Sand  mit  Brocken  von  Kalktuff Diluvium 

4,5—     6,3  Sand  » 

6,3—    7,5  Geschiebepackung 
7,5  —  21,3  Geschiebemergel 
21,3-   23,0  Sand 
23,0  -    28,5  Mergelsand 

2.s,5~  35,0  Geschiebemergel  -> 

35,0-  44,0  Sand 

44,0  -  46,0  Geschiebemergel  » 

46,0-  48,5  Sand  ;> 

48,5—  51,5  Geschiebemergel  ^> 

51,5—  52,0  Sand  » 

52,0—  61,0  Tonmergel  » 

01,0-  62,0  Sand 

62,0—  63,0  Quarzsand Miocäu 

63,0—  64,0  Sand  mit  Lignitteilchen      .     .     .  Miocän,  diluvial  umgelagert 

64,0-  73,0  Sand Miocän 

73,0—  73,5  Ton  ^  > 

73,5—  75,0  Brauukohlensand  » 
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75,0—  87,5  Ton Miocän 

87,5—  88,0  Sand 

88,0—  89,0  Ton 

89,0—  92,0  Brannkohlcnsand 

92,0—103,0  Sand 

4.   Bohrloch  Försterei  Mallentin.    (135m) 
Bearb.:   K.  Keilhack.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum-Danzior. 

2,0—12,0    Kies Diluvium 

12,0—17,0     Sand 
17,0-22,0    Kies 

5.   Bohrloch  Prangcuau.    (80— 100  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Eingesandt  1896. 
0—  2,0    Fehlt 

2,0—  7,0    Sand Diluvium 

7,0—14,0  Mergelsand 
14,0—17,0  Tonmergel 
17,0—18,0    Sand  » 

6*.   Bohrloch  Stangenwalde  (Schulbrunnen),    (ca.  222  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1903. 

0—    9,0  Gesohiebelehm Dilu\ium 

9,0—  24,0  Sand 
24,0—  48,0  Tonmergel 
48,0—  70,7  Sand 

70,7-116,0  Kies  (bis  92  m  wahrscheinlich  Geschiebemergel)  » 

110,0—124,0  Sand 

Blatt  Nr.  44.    Praust. 

1.   Bohrloch  Artschau.    (05  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0  -  3,0    Nicht  eingesandt 

3,0—  8,0    Ton Diluvium 

8,0—10,0     Sand 
10,0—15,0    Gesohiebemergel 
15,0—33,0     Sand 

2*.   Bohrloch  St.  Albrecht,  Pfarrdorf.    (10— 40  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—    2,5  Geschiebelehm Diluvium 

2,5—  10,0  Geschiebemergel 
10,0—  11,0  Sand 

11,0—  13,0  Geschiebemergel  » 

13,0—  15,0  Kies 
15,0—  28,0  Geschiebemergel 
28,0—  29,0  Sand 
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29,0—  70,0  Geschiebemergel Diluvium 

70,0—  71,5  Sand 

71,5—  78,0  Tonmergel 

78,0—112,5  Gesohiebemergel 
112,5—124,0  Sand 

124,0—126,0  Kieß  » 

126,0—130,0  Gescbiebemergel 
130,0—139,0  Sand 

139,0—140,0  Gesohiebemergel?  > 

140,0—  Tonmergel 

3*.   Bohrloch  St.  Albrecht,  Bahnhof.    (7— 8  m). 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  5,0    Kies Alluvium 

5,0—  6,0    Sand  mit  Schalresten  (Planorbis)  » 

6,0—  7,0    Kies  mit  Torfge rollen  » 

7.0—  7,5     Schlick 
7,5-13,7     Kies 

13,7—15,0    Geschiebemergel Diluvium 

15,0—16,5     Sand  > 

16.5—17.5    Rotfleckiger  Tonmergel 

17,5-21,5     Sand 

21,5—22,5    Tonmergel  oder  toniger  Geschiebemergel 

22,5—23,5    Sand 

4*.    Bohrloch  St.  Albreoht,  Vorstadt  I.    (7—8  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  1,5    Lehm,  sandig Alluvium 

1,5  -  2,1    Humoser  Ton  mit  Konchylienschaleu  » 

2.1—  3,0    Humoser  Sand 
3,0—  4,5    Sandiger  Humus 

4,5—10,0    Geschiebemergel,  rötlich Diluvium 

10,0—11,7    Kies 

11,7—20,0    Geschiebemergel  » 

20,0—22,0    Sand 

22,0—28,4    Kies  ^> 

5*.    Bohrloch  St.  Albrecht,  Vorstadt  II.    (7— 8  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  6,0     Sand Diluvium 

0,0—  8,0    Kies 

8,0—20,5    Geschiebemergel  ' 

20,5—33,5     Sand  » 

33,5—34,5    Geschiebemergel 

6*    Bohrloch  St.  Albrecht,  Vorstadt  III.    (7—8  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 
0—  2,4    Schutt 
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2,4—20,0  Gesohiebemergel Diluvium 

20,0—35,0  Tonmergel  » 

35,0—60,0  Geschiebemergel 

60,0—74,0  Sand 

74,0—78,0  Geschiebemergei 

78,0—86,0  Sand 

86,0—86,2  Kies 

86,2—87,5  Geschiebemergel 

87,5—91,0  Sand 

91,0—92,0  Geschiebe 

92,0—93,0  Sand  (sehr  reich  an  dunkelroten  Feldspaten 

7.    Bohrloch  Wärterhaus  169  bei  St.  Albrecht.    (10  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpreuß.  Bohr^e.^.-Danzitr. 

0—  2,0  Schutt 

2,0—  5,0  Mumose,  tonige  Bildungen  mit  Süßwasserschnecken    Alluvium 

5,9—10,0  Kies Diluvinin 

10,0—30,0  Sand 

30,0—31,0  Feiner  Sand  mit  Braunkohlen-  u.  Bernsteinstückchen  > 

31,0—35,7  Sand 

8.    Bohrloch  Bölkau.    (70— 90  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Kinsender:  O.  Besch-Danzig,  \yM\. 

0—  2,0  Proben  fehlen 

2,0—  4,0  Geschiebelehm Diliiviauj 

4,0—  6,0  Geschiebemergel  ^ 

6,0—  9,0  Sand 

9,0—18,0  Kies 

18,0—21,0  Sand 

2 1 ,0  - 25,0  Tonmergel 

25,0—28,0  Geschiebemergei 

28,0—32,0  Sand 

32,0—39,0  Kies 

30,0—49,0  Sand 

9*.   Bohrloch  Bölkau,  Besitzer  Rebischke.    (7o— 1)0  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  Ls9i;. 

0—13,0  Proben  fehlen 

13,0—15,0  Tonmergel DiliMium 

15,0—17,0  Mergelsand 

17,0—18,0  Sand 

18,0-24,0  Mergelsand 

24,0—28,0  Tonmergel 

28,0—32,0  Sand 

32,0—42,0  Tonmergel 

42,0—50,0  Sand 


Digitized  by 


Google 


Öradabteilun^^  16  (WestpreuiJen).  t25 

10.   Bohrloch  Groß  Bölkau,  Vorwerk.    (Gü— 70  m) 
Bearbeiter:  K.  Kellhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

ü—     1,5  Schwach  lehmiger  Saud Diluvium 

1,5—     2,5  Lehm 
2,5—     3,8  Kies 
3,8—     9,5  Geschiebemergel 
9,5—  14,6  Sand 

14,6—  17,0  Glimmerhaltiger  Sand 
17,0—  24,0  Geschiebemergel 
24,0—  26,8  Kies 
26,8—  33,5  Geschiebemergel 

33,5—  39,8  Sand  » 

39,8—  58,0  Tonmergel 

58,0—106,0  Geschiebemergel  ^> 

106,0—111,0  Kies 
111,0—118,5  Sand  "     » 

11.  Bohrloch  Gr.  Bölkau  I.     (60— 70  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 
0—  0,5    Humoser  Sand Alluvium 

0,5—  2,5     Torf 

2,5—11,0    Geschiebemergel Diluvium 

11,0—23,5     Sand  » 

12.  Bohrloch  Gr.  Bölkau  IL     (60— 70  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—  2,7  Proben  fehlen 

2,7—  4,0  Kies Diluvium 

4,0—11,0  Glimmerhaltiger  Quarzsand TertiJlrscholle 

11,0—23,0  Sand  * 

23,0—27,0  Dunkelgrauer  feiner  Saud 

27,0—30,0  Geschiebemergel Diluvium 

30,0—67,0  Sand 

13*.    Bohrloch  Gischkau.    (15— 20  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.   Einsender:  Westpreuii.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  5,0  Geschiebemergel Diluvium 

5,0—  7,0  Kies 

7,0—15,0  Geschiebemergel 

15,0—43,0  Tonmergel 

43,0—53,7  Glaukonitiseher  Sand 

53,7 — 54,2  Tonmergel 

54,2—55,0  Kies 

55,0—56,7  Sand 

56,7—77,5  Glaukonitischer  Sand 

77,5—78,5  Kies 

78,5—85,0  Sand 
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L4.   Bohrloch  Klein  Klcschkau,  Molkerei.    (35— 40  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhaok.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  0,6  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,6—  5,2  Lehm 

5,2—15,5  Geschiebemergel  » 

15,5—30,9  Glimmcrhaltiger  Sand 

30,9  —  32.3  Geschiebemergel 

32,3—34,0  Feiner  Sand 

34,0—40,8  Tonmergel 

40,8-46,0  Sand 

15.  Bohrloch  Klein  Elesohkau.    (ca.  40  m) 
Bearbeiter:  K.  Kellhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—12,0  Geschiebemergel Diluvium 

12,0—16,0  Feiner  Sand 

16,0—22,0  Tonmergcl 

22,0—32,0  Sand  > 

32,0—36,0  Kies 

36,0—56,0  Sand  » 

56,0—58,0  Kies  - 

58,0—70,0  Sand 

70,0—80,0  Geschiebemergel 

16.  Bohrloch  Klein  Kleschkau.    (ca.  40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—10,0  Geschiebemergel DiluTiuiii 

10,0—12,0  Sand 

12,0—20,0  Geschiebemergel  » 

20,0—36,0  Sand  » 

17*.   Bohrloch  Praust,  Wasserstation,  Bahnhof  (ca.  10  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1^0:5. 

0—10,0  Kies ".     .     .     .    Diluvium 

10,0  —  18,7  Toniger  Gcsohiebomergei  ^ 

18,7—19,0  Kies 

19,0—21,0  Probe  fehlt 

21,0—52,5  Geschiebemergel 

52,5—55,3  Tonmergel 

55,3—70,5  Mergelsand 

70,5—81,5  Geschiebemergel 

81,5—90,0  Kies 

90,0—90,4  Sand  ^ 

18.   Bohrloch  Praust,  Zuckerfabrik.    (5-10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  189S. 
0—  8,5     Proben  fehlen 
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8,5—15,0  Kies Diluvium 

15,0—30,0  Geschiebemergel  > 

aO,0— 36,5  Kies 

36,5—37,5  Geschiebemergel  » 

37,5-40,0  Sand  ^^ 

40,0—42,0  Qeschiebemergel  > 

42,0-44,0  Sand  » 

44,0—54,5  Gesohiebemergel 

54,5—84,0  Sand  » 

84,0—94,5  Kies  » 

19.    Bohrloch  Praust,  Maurermstr.  Schulz.    (7—20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1904. 
0—  3,8    Alter  Brunnen 

3,8—  8,1    Geschiebemergel Diluvium 

8,1—12,3     Sand  » 

12,3—13,8    Kies 
13,8—18,6     Sand 

20.    Bohrloch  Praust,  Gutsbesitzer  Hilgendorf.    (7— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  0,8  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,8—30,4  Geschiebemergel  > 

36,4—37,8  Sand 

37,8—69,1  Geschiebemergel  » 

69,1-91,9  Sand  > 

21.  Bohrloch  Rexin  I.    (1)5- 100  m) 

Bearb.:    K.  Keilhack.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum-Danzig. 

0  —  14,0    Geschiebemergel Diluvium 

14,0-15,0     Sand  » 

15,0-29,0    Geschiebemergel  » 

29,0—38,0    Kies 

22.  Bohrloch  Rexin  IL    (95-100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1900. 

0-  3,0  Lehm Diluvium 

3,0-33,0  Tonmergel  » 

33,0-36,0  Sand  » 

36,0—38,0  Tonmergel 

38,0-40,0  Sand  » 

40,0—45,0  Kies 

23.   Bohrloch  Roseuberg,  Gutsbes.  0hl.    (30— 35  m) 
Bearbeiter:  K.  Kell  hack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 
0—11,5    Proben  fehlen 

11,5—45,0     Sand Diluvium 

Jahrbooh  1903.  17 
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Blatt  Nr.  45     Trutenau. 

1*.    Hohrlooh  GottBwalde.    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  J.  Behr.    Einsender:  O.  Besch-lJanzig. 

0—  2,0     Schlick Alluvium 

2,0—10,5     Sand 

10,5-45,0     Sand Diluvium 

45,0  —  75,5    Roter  Geschiebemergel 

75,5— J)3,0    Glaukonit-  und  kalkreicber  feiner  Sand     ....      Kreide 

2*.    Bohrloch  Grebinerfeld.    (2— o  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzi«?,  ls\)A. 

9,0—20,0    Geschiebemergel Diluvium 

20,0—25,5    Sand  » 

25,5  -  34,5    Geschiebemer^el 
?>4,5-76,0     Sand 

76,0—81,5    Glimmersand Tertiär 

81,5—91,0    Glaukonitsand Kreide? 

3*.   Bohrloch  Landau.    (0-3ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Hoffmann-Nassenhüben. 
0   -     2,0  Schlick Alluvium 

2,0—     5,0  Sand  mit  Süßwasserschalresten 

5,0—     6,0  Schlick 

6,0-     7,0  Schlicksand 

7,0—     9,0  Sand 

9,0-  10,0  Tonmergel 
10,0—  13,0  Feiner  Sand 

13,0—  19,0  Sand Diluviuii. 

19,0—  22,0  Geschiebemer^el 

22,0—  25,0  Sand 

25,0—  26,0  Glimmersand 

26,0-  28,0  Sand 

28,0—  20,0  Kies 

29,0—  30,0  Geschiebemergel 

30,0—  31,0  Kies 

31,0—  33,0  Gesohiebemergel 

.33,0—  38,0  Brauner,  kalkarmer  Ton 

38,0—  40,0  Kalkarmer  Glimmersand 

40,0—  45,0  Glimmersand 

45,0—  46,0  Kalkarmer,  grauer  Ton 

46,0—  63,0  (Jlimmersand 

63,0—  65,0  Sand 

65,0—  69,0  Glimmersand 

69,0—  83,0  Sand 

S3,0—  85,0  Mergel Kn-idr 

.s.'),0— 104,0  Sehr  ieiner,  Hnßerst  kalkreichor  Sand  • 
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4.    Bohrloch  Nassenhuben.    (0,17  in) 

Bearb.:  K.  Keilhack.  Eins.:  Westpr.  Bohrgesellschaft-Danzig,  1905. 

0—18,0     Sand Diluvium 

18,0—24,0    Tonmergel  » 

24,0—25,5    Kies  » 

5*.   Bohrloch  Osterwiek,  Pfarrhof.    (1— 4  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.    Einsender:  Quilck  1888. 

0—     3,5  Schutt 
3,5—     4,5  Baumstamm 

4,5—     5,3  Sand Alluvium 

5,3—  11,0  Schlick  » 

11.0—  12,1  Sand  * 

12.1—  13,6  Schlick  » 

13.6—  14,4  Torf  » 
14,4—  15,8  Schlick  » 

15.8—  20,7  Sand  » 

20.7—  21,4  Kies  und  Steinpackung Diluvium 

21,4—  41,6  Sand 

41,6—  52,0  Geschiebemergel 

52,0—  54,0  Kies 

54,0—  54,6  Tonmergel  » 

54,6—  57,0  Geröllpackung  * 

57,0—  58,0  Geschiebemergel  » 

58,0—  61,9  Qeschiebepackung 

61.9—  65,0  Quarzsand  mit  Lignit  \ 

65,0—  71,3  »         ohne  Lignit  |   Miocänscholle 

71,3—  74,0  Miocänsand                      '  » 

74.0—  74,1  Geschiebemergel  » 

74.1—  74,6  Sand 

74,6—  74,8  Geschieberaergel 

74.8—  75,6  Sand  » 
75,6—  78,2  G^sohiebemergel  » 

78.2—  79,3  Sand,  reich  an  Glaukonit  » 
79,3  -  80,0  Kies  und  Gerolle  ^ 

80.0—  81,1  Grünsand  » 

81.1—  81,2  Geschiebebniehstücke,  vorwiegend  Senon  » 

81.2—  83,2  Grünerde  » 

83.2—  83,3  Geschiebe,  meist  nordisch  » 

83.3—  85,2  Grünerde Unter-Oligocän 

85,2—  87,0  Kreidemergel  mit  harter  Kreide Senon 

87,0—100,0  Kreidereicher  Grünsand  mit  harter  Kreide  » 

100,0-102,0  Weiße  Kreide  » 

102,0—112,0  Kreidemergel                             '  * 

47* 
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6*.   Buhrluch  Schönau,  Schulgeb&ude.     (1-   5  in) 
Bearbeiter:  K.  Koilhaok.  Kinsender:  E.  Hoffmiann-Nassenhuben,  1"h97. 

0—  1,0  Schlick Alluvium 

1,0—  2,0  Humoser  Ton 

2,0—  8,0  Sand  t 

8,0—11,0  Ton 

11,0—15,0  Sand  » 

15,0—18,0  Tonmergel  » 

18,0—20,0  Sand  » 

20,0—21,0  mit  Humu88ohlamui 

21,0—22,0  Sand Diluvium 

22,0—25,0  Kies 

25,0—37,0  Sand  » 

37,0—50,0  Tonmergel  » 

50,0—51,0  Glimmersand  » 

51,0—62,0  Gesohiebemergcl  » 

62,0-65,0  Sand 

65,0—66,0  Kies  ^  » 

66,0  —68,0  Geschiebemergel 

68.0  69,0  Kies 

69,0—75,0  ( reschiebemergel  » 

75,0-76,0  Kalkfreier  Quarzsand Oligoc&n 

76,0—77,0  Quarzsand,  kalkhaltig  und  feldspatführend     .    .     .    Diluvium 

77,0—79,0  Glimmersand Oligocän 

79,0—82,0  Glaukonitreicher  Quarzsand  ^ 

82,0—90,0  Kalksand Kreide 

90,0—96,0  Mergeliger  Kalk  » 

7*.   Bohrloch  Sperlingsdorf,  Hofbesitzer  Möller,    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  \V.  Wulff.     Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0--  1.0  Bauschutt 

1,0—  1,8  Schlick Alluvium 

1,8—  8,0  Torf 

8,0—13,3  Kalkreicher  Schlick  mit  Pflanzenresten 

13,3-21,8  Sand 

21,8—24,6  Rötlicher  Geschiebemergel IMhivium 

24,6-30,0  Sand 

30,0—35,9  Rötlicher  (jeschiebemergel 

35,9-38,2  Kies 

38,2  —  67,0  Lokalmoräne 

67,0-71,6  Grünlichgrauer  Glimmersand  )  m    ^..^      i.  n  "^ 

-,  ..     -,«  .  r^^^  •  i       r    ..  l  TeHulrschollc 

/ 1,6— 79,1  Glimmerreicher  liOtton  )  » 

79.1  81,3  Kies  » 
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8*    Bohrloch  Uostau,  Sohulgchöft.    (1-5  in) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack.    Eids.:   E.  Hoffmann-Nassenhubeii,    1899. 

0—     1,0  Sand Alluvium 

1,0—     2,0  Torf  "> 

2,0—     3,0  Sand  » 

3,0-    4,0  Kiesiger  Sand Diluvium 

4,0—     5,0  Kies  » 

5,0—     8,0  Sand  » 
8,0—    9,0  Kies 

9,0—  15,0  Sand  ^> 
15,0-  21,0  Kies 
21,0—  27,0  Sand 
27,0—  38,0  Kies 

38,0—  41,0  Geschiebemergel  » 

41,0—  52,0  Sand  >^ 
52,0—  53,0  Tonmergel 

53,0—  61,0  Geschiebemergel  » 

61,0—  64,0  Sand  » 

64,0—  67,0  Geschiebemergcl  » 

67,0—  69,0  Sand  » 

(59,0—  70,0  Mergelsand  '> 

70,0—  81,0  Sand  » 
81,0  -  82,0  Vielleicht   aus   tertiÄi'en  Kohlenletten   und   Form- 
sanden entstandener  Geschiebomergel 

82,0—  84,0  Sand  » 
84,0  —  106,0  Aufiallend  feldspatreicher  Sand,   an  schwedisches 

Fluvioglazial  erinnernd  » 

9.   Bohrloch  Trutenau  I.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besoh-Danziir,  1899. 
0—  3,0    Keine  Proben 

3,0-18,0     Sand Alluvium 

18,0—21,5     Proben  fehlen 

21,5—21,7     Kies 

21,7-24,0     Sand  > 

24,0—26,0    Proben  fehlen 

26,0-28,0    Kies Diluvium 

10*.    Bohrloch  Trutenau  II,  Gemeindobrunnen.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1901. 

0—29,0  Schichten  unsicher 

29,0  —  31,.')  Kötlichgrauer  Goschiobemergel Diluvium 

31,5—83,0  Sand 

83,0—88,1  Kies  » 
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8S,1  — !)9,s  Probe  ist  zerstoßener  Kreidemergel,  runde  Quarze 
(?  tertiär)  und  Diluvialsand,  wahrscheiulich  Misch- 
probe von  reiner  Kreide  und  unterstem  Diluvium    .       Senoii 

11*.    Bohrloch  Trutenau  III.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig. 

0—  :i,0  Schlick Alluvium 

;i,0—  0,0  Unreiner  Torf  » 

5,0—10,0  Sand  * 

10,0—12,5  Schlick 

12,5-25,0  Sand 

25,0—31,6  Kies Diluvium 

31,6—58,5  Geschiebemergel  » 

ö«,5— 65,0  Sand 

65,0-75,0  Grauer  Mergel  » 

75,0— ^3,5  Glaukonit! scher  Quarzsand Oligocäii 

S3,5—  ?  Feiner,  mergeliger  Sand Kreide 

12*.   Bohrloch  Trutenauerfcld  (SchefHer).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Dauzig,  18'.>^. 

0--14,0  Schlick Alluvium 

14,0—35.5  Sand Diluvium 

35,5—30,0  Geschiebemergel  > 

39,0—48,0  Glimmerhaltiger  Sand  » 

48,0    86,0  (jlaukonithaltiger  Sand 

86,0—94,5  Feiner  Sand  mit  (rlinimer  und  wenig  Glaukonit 

13*.    Bohrloch  Scharfenberg,  Xr.  11.    (2  m) 
Bearbeiter:  \V.  Wolf  f.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  8,0    Schlick Alluvium 

8,0-12,5     Sand 

14*.    Bohrloch  Trutenau  I,  am  ^Wossitzer«  (Trutenauer?) 
Wassergang  Nr.  19.     (annähernd  2  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  IJKU. 

0—  5,0     Schlick Alluvium 

5,0—  6,7     Torf 
6,7—12,2     Schlick 
12,2—15,5    Sand 

15.  Bohrloch  Zugdam  I.  (Zugdamer  Entwässerungsgraben  No.  14.j 

(2m^ 
Bearbeiter:  W.  Wolff    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  5,0    Schlick Alluvium 

5,0—  6,8     Sand 

5,8  -12,0    Rötlichgrauer  Geschiebemergel      .......    Diluvium 
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10*.    Bohrloch  Zugdam  It  am  Wossitzer  Entwässerungs- 
graben No.  15.     (annähernd  2  m) 
Bearbeiter:   W.  Wolff.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig,   1901. 

0—  4,3     Schlick Alluvium 

4,3—  7,5     Sand 

7,5—12,0    Rötlichgrauer  (Jeschiebemergel       Diluvium 

17*     Bohrloch  Sperlingsdorf  II  (Versuchsgraben  gegenüber 

Maaker's  Gehöft  No.  lo).    (annäliernd  2  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig,    11)01. 

0—  0,6  Schlick Alluvium 

0,6—  1,1  Schlicksand  > 

1,1—  2,5  Torf  » 

2,5—  7,5  Schlick  » 

7,5—  8,8  Torf  » 

8,8—12,2  Schlick  » 

12,2—16,4  Sand  ^ 

18*.   Bohrloch  Wossitz.    (2-5  m) 

Bearbeiter:  E.  Keilhack. 

0-     1,0  Humoser  Ton Alluvium 

1,0—     8,0  Feiner  Sand  » 

8,0—  13,0  Sclilick  » 

13,0—  15,0  Sand 

15,0—  29,0  Sand Diluvium 

29,0—  35,0  Geschiebemergel 

35,0  -  46,0  Sand 

46,0—  51,0  Tonmergel 

51,0—  55,0  Mergelsand 

55,0—  57,0  Feiner  Sand 

57,0  -  64,0  Mergelsand  » 

64,0—  74,0  Geschiebemergel  » 

74,0—  84,0  Sand  » 

84,0-  87,0  Grünsand « 

87,0      92,0  Griinerde /  l'mgelagertes 

92,0-    95,0  Glaukonitischer  Sand,  feldspatführend    .     .     >       Oligocän 

95,0      97,0  Grünsand I     oder  Kreide 

97,0—101,0  Kalkfreier,  sehr  feiner  Sand  ......' 

19*.    Bohrloch  Wotzlaff.    (0,36-2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:   0.  Besch,  Danzig,  1895. 

3,5-     7,0     Sand Diluvium 

7,0—12,5    Tonmergel 
12,5—14,0     Sand  » 
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Blatt  Nr.  46.    KftMmark. 

1*.    Bohrloch  Qemlitz,  Schiilgcmeinde.    (ca.  3  m) 
Boarbeitcr:   K.  Keilhack.     Eins.:   E.  Hoffmann-Xassenhubeii,  189S. 
0--    5,0  Sand Alluvium 

5,0  -     7,0  Unreiner  Torf  * 

7,0-     12,0  Schlick 
12,0-     13,0  Feiner  Sand 
13,0-     17,0  Sand 

17,0-    18,0  Humoßer  Ton  ^ 

18,0-  -  19,0  Sand 

19,0—  20,0  Kalkiger  Ton  »^ 

20,0—  21,0  Sand 

21,0—  28,0  Kies Diluvium 

28,0—  35,0  Grobkörniger  Sand 

35,0--  40,0  Sand  und  Kies 

40,0-     54,0  Feiner  Sand 

54,0-  -  55,0  Boter  Tonmergcl  » 

55,0-  56,0  Feiner  Sand  » 

56,0-  -  58,0  Roter  Tonmergel  » 

58,0-  61,0  Mergelsand 

61,0—  70,0  Gümmersand  » 

70,0      73,0  Sand  » 

73,0—  76,0  Glimuiersand Tertiär 

76,0   -  82,0  Sand  > 

82,0—  84,0  Glimmersand 

S4,0      95,0  Feiner  Sand  mit  Glimmer  und  Glaukonit  » 

95,0—107,0  Glaukonitischer  Tonmcrgel Kreide 

2*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (28).    (2-3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Dansi^.   19<^J. 

0—  7,5     Schlick Alluvium 

7,5—10,0    Fiußsand 
10,0—18,0    Schlicksand 
18,0—21,0     Flußsand  » 

3*.   Bohrloch  Gottswalde  Stutthof  (27).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzi<r,   1902. 

0,3—  1,8     Schlick Alluvium 

1,8—  2,3     Xiederuii^^storf 
2,3—10,0     Schlicksand 
10,0—14,0     Flußsand 

4*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (25).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig-,  190i'. 

0—  0,8     Schlick Allu\ium 

0,s—  2,0    Niederungstorf 
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2,0—  7,0  Schlicksand Alluvium 

7,0—  8,4  Schlick  » 

8.4—  9,3  Flußsand  » 
9,3—10,2  Schlick                                                               ^  » 

10,2—14,0     Flußsand  •  '  » 

ö*.    Bohrloch  Oottswalde-Stutthof  (2;;).    (2-  3m)     , 
Bearbeiter:  F.  Sohucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrgos.-Danzig,  1902. 
0—  2,5     Schlick Alluvium 

2.5—  8,0    Schlicksand  » 
8,0—11,0     Schlick  » 

11,0—11,7    Wiesenkalk 
11,7—15,0    Flußsand 

6*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (24).    (2—3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  1,0    Schlick Alluvium 

1,0—  6,0    Schlicksand  » 

6,0—13,0    Flußsand 

7*.    Bohrloch  Käsomark,  Dorfbrunnen.    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  Hoffmann-Nassenhubeu,  1895. 
0—     2,0  Schutt ■    .    ,. Alluvium 

2,0—     4,0  Torf 

4,0—  10,0  Sand  mit  Pflanzenresten  » 

10,0—  12,0  Sand Diluvium 

12,0—  14,0  Kies  >. 

14,0-  18,0  Sand 

18,0—  22,0  Geschiebemergel 

22,0—  42,0  Sand 

42,0—  46,0  Mergelsand 

46,0—  58,0  Sand 

68,0—  64,0  Glaukonitischer  Sand  * 

64,0—  74,0  Glimmerhaltiger  Quarzsand Miocän? 

74,0—  76,0  Grober  Quarzsand 

76,0—  86,0  Glimmerhaltige  «grünliche  Saude Oligocän 

86,0—  94,0  Qrtinsandmergel Senon 

04,0—106,0  Weiße  Kreide  » 

8*.   Bohrloch  Letzkau.    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1895. 

0—     1,0  Moorerde Alluvium 

1,0—     3,0  Schlick 
3,0—     5,0  Torf 
5,0—     7,0  Schlick 

7,0—     9,0  Feiner  Sand Diluvium 

9,0-   12,0  Sand  * 
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12,0—  17,5  Geschiebe merg-ol Diluvium 

17,5—  3l),ü  Sand 

39,0   -  40,0  Tonmergel  v 

40,0—  41,5  Feiner  Sand 

41.5—  43,0  Tonmergel 
43,0-  45.0  Feiner  Sand 
45,0— *  70,0  Mergelsand 

70,0—  84,0  Sand  mit  reirhilchom  Feldspat 

84,0—100,0  Glaukonitischer  feiner  Sand  ....    Aufgearbeitete  Kreide 
100,0-108,0  Proben  fehlen 
108,0  —  180,0  Feiner  kalkreicher  Sand Kreide 

9*.    Bohrloch  Lctzkanerweide.    ('im) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1894. 

0—  2,0     Sand Alluvium 

2,0—  4,0     Schlick 

4.0—  8,0     Sand 
8,0—14,5     Schlick 

14,5—23,0  Sehr  feiner  Sand  mit  Glimmer Diluvium 

23,0—34,0  Sand 

34,0—44,0  Geschiebemergel 

44,0— (J4,0  Tonmergel 

64,0—69,0  Sehr  feiner  Sand  mit  Glimmer 

69,0—79,0  Fast  kalkfrcier  Ton 

70,0—81,5  Kies,  kalkreich 

10*.    Bohrloch  Letzkauerweide,  Schulhaus.    (ca.  2  ni") 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  0.  Bcsch-Danzig,  1J)02. 
0—     2,1  Lehm Vlluvium 

2.1—  9,2  Kalkiger  Sand 

9.2—  14,3  Stark  humoser  feiusandiger  Schlick 
14,3—  35,8  Kalkiger  Sand 

35.8—  43,6  Mergelsaud Diluvium 

43.6—  55,9  Geschiebemergel 

56.9—  59,2  Sand 

59,2—  73,8  Teils  Geschiebe-,  teils  Tonmergel 

73,8—  98,1  Sand,  unten  mit  glaukoni tischen  Körnchen 

98,1-112,3  Kreidemergel Scnon 

11.*.   Bohrloch  Sohmerblock  bei  Käsemark,  Artesischer 

Brunnen.     (2—3  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  Hoff mann-Nassen hüben,  IM»'" 

0—     2,0  Lehmiger  Sand       Diluviun. 

2,0—     8,0  Sand 
8,0—  10,0  Mergelsand 
10,0—  22,0  Sand 
22,0—  24,0  Ton  » 
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24,0—  50,0  Sand Di 

5ü,ü—  70,0  Mergelsand 

70,0—  74,0  Feiner  Sand 

74,0—  92,0  Grünlicher,  glimmerhaltiger  Sand 

92,0—  94,0  Sehr  kalkreicher  feiner  Sand 

94,0—109,0  Kreide K 

12*    Bohrloch  Schocnbaum.    (1— 2  m). 
Bearbeiter:  B.  Kühn.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—     1,7  Schlick AI 

1,7—    5,3  Moormergel 

5.3—  12,2  Süßwassermergel  mit  zahlreichen  Konchylien  {By- 

thf'nia,  FHsidium  w.  a.) 
12,2—  33,9  Kalkiger  Spatsand 

33,9—  39,2  Tonmergel,  rot Di 

39,2—  42,0  Kalkiger  Spatsand 
42,0—  62,0  Tonmergel,  rötlich 
62,0—111,3  Kalkiger  glaukonitisclier  Sand  . B 

13.   Bohrloch  Schoenbaum,  Außendcioh.    (1—2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

,  0—12,0    Sand AI 

12,0—13,2     Ton 

13,2—16,2     Sand 

1 6,2—20,0    Tonmergel 

20,0—21,0    Kalk-Humus- Schlamm 

21,0—25,0    Sand 

14.    Groß  Zünder,  Zuckerfabrik,    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  J.  Behr.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1896. 

0—  1,0    Sand AI 

1,0—  6,7    Ton 
6,7—  7,7     Torf 
7,7—12,0    Mergelsaud 
12,0—17,2     Sand 

17,2—20,0    Sand  mit  Schalresten 
20,0—21,0    Tonmergel 
21,0—22,2    Sand  mit  Schalrosten 
22,2—33,0     Sand Di 

15.   Bohrloch  Groß  Zünder,  Apotheke,     (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  19 

0—    2,2  Schlick AI 

2,2—  16,0  Feiner  Sand 
15,0—  16,6  Grober  phosphoritreicher  Sand 
16,6—  33,5  Sand 
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.'j;{,,')—  :)8,o  (toschiebeinorgrl Diluvium 

3S,0~-  38,5  Sand 
.'J8,5—  50,4  Toninergcl 

50.4—  52,5  Mergelsand 

52.5—  57,0  Tonmergel  y^ 
57,0—  58,5  Sand 

58,5--  65,0  Tonmergel 
G5,0—  67,0  Mergelsand 

67,0      S0,5  Quarzsand Miocän 

80,5—102,8  Grünsand Oligocän 

16*.    Bohrloch  GroßZünder.     ((^a.  3  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1807. 

0—  3,0  Sand Alluvium 

3,0—  7,0  Tonmergel Diluvium 

7,0-38,5  Sand 

38,5—65,0  Tonniergel  > 

65,0—75,5  Kies  ^ 

76,5-80,0  Glimmersand Miocün 

80,0—85,5  Glaukonitftthrender  Quarzsand Kreide 

85,5—94,2  Mergeliger  Glaukonitsand  » 

17.    Bohrloch  Groß  Zünder,  Gutsbesitzer  Behrend.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  ().  Besoh-Danzig,  1>>98. 
0—  4,2    Proben  fehlen 

4,2—  6,0     Sand Alluvium 

6,0—  8,0     Torf 

8,0—12,0     Schlick 

12,0—36,0     Sand Diluvium 

36,0—38,0     Gescliiebemergel  » 

38,0—77,0     Sand 

77,0—82,0    Kohlenletten Tertiär 

82,0—88,0    Glimmersand 

18*.   Bohrloch    Groß  Zünder,  (ienieindebrunnen.    (5—10  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1897. 

0—  1,5  Tonmergel Mluvinm 

1,5--  6,0  Kalkreioher  Sand  » 

6,0—11,0  Kalkfreier  Sand  » 

11,0—29,0  Tonmergel Diluvium 

29,0-63,5  Sand  ^ 

63,5-71,0  Kies 

71,0—76,0  Sand 

76,0—81,0  Kohlenletten Tertiär 

81,0—88,0  Glaukonitführender  Quarzsand Kreide 

88,0— 9;),0  Mergeliger  Glaukonitsand  ^ 
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19*.    Bohrloch  Klein  Zünder.     {2—8111) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—     2,0  Lehmiger  Sand AI 

2,0—     7,0  Sand 

7,0—     8,0  Toniger  Humus  mit  Süßwasserschalresten 
8,0—  14,0  Tonmergel 
14,0—  15,0  Feiner  Sand 

15,0—  3:i,0  Sand Di 

33,0—  40,0  Kies 
40,0—  47,0  Feiner  Sand 
47,0—  4s,0  Tonmergel 
48,0—  50,0  Mergelsand 
50,0—  51,0  Feiner  Sand 
51,0  -  78,0  Tonmorgel 
78,0—  88,0  Sand 
88,0—  89,0  Kies 
«9,0—  92,0  Sand 

92,0—  93,0  Kreidiger  Sand K 

93,0-101,0  Glaukonitmergel 
101,0—104,0  Kreidemergel 
104,0-107,0  Sand,  reich  an  Feldspat,  kalkreich Di 

20*.   Bohrloch  Kl.  Zünder,  Schule.    (2-8  m) 
Bearbeiter:  K. Kellhack.  Einsender:  E.  Hoffmann-Nassenhubei 

0-  8,0  Sand AI 

8,0—  9,0  Schlicksand 

9,0—10,0  Toniger  Torf 

10,0—12,0  Grauer  Ton 

12,0—13,0  Unreiner  Torf 

13,0—38,0  Sand 

38,0—39,0  Geschiebemergel Di 

39,0—49,0  Glimmerhaitiger  Sand 

49,0— 51, p  Geschiebemergel 

51,0—53,0  Feiner  Sand 

53,0—68,0  Glimmerhaltiger  Feinsand 

68,0—74,0  Tonmergel 

74,0—82,0  Quarzsand  mit  Glimmer  und  Glaukonit     .     ...    Ol 

82,0—84,0  Desgl.  fast  frei  von  Glimmer 

84,0—86,0  Glaukonitreicher  Kreidemergel S 

86,0—87,0  Kreidemergel 

Blatt  Nr.  47.    Tiegenhof. 

1.   Bohrloch  Fischerbabke  I,  südlich,    (l  oder  wenige  i 

Bearbeiter:  F.  Schacht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig 

u-   11,0     Flußsand  mit    Valvatn  und   Unw  . AI 
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11,0  —  16,5     Schlick Alluvium 

16,5—20,0     Flufisand   mit  Valoata 

2.    Bohrloch  Fischerbabke  II  und  in,  südlich.     (1  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  8,0    Fhißsand Alluviain 

8,0-17,0     Schlick  » 

17,0—20,0     Flufisand  mit  Valvata 

3*.   Bohrloch  IV  zeigt  dasselbe  Profil. 

4*.    Bohrloch  Fischerbabke  Y,  südlich,    (l  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig.  19U2. 
1,0-20,0    Flußsand Alluvium 

5*.   Bohrloch  Fischerbabke  VI,  südlich,    (l  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 
0—  1,4    Flofisaiid  mit  Valvaten Alluvium 

1.4-  1,9  Schlick  » 
1,9—  6,3  Flußsand  mit  Valvaten  » 
6,3—11,0    Schlick                                                                                      ^ 

11,0-12,7    Schlicksand 

12,7—30,0     Flußsand  » 

6.   Bohrloch  JMscherbabke  VII,  südlich.    (1  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1903. 

1,0—10,0    Flußsand  mit  Valvata  und  ünio Alluvium 

10,0—14,0    Schlick  ^ 

14,0—20,0     Flufisand  mit  Valvata  und  Anodonta  » 

7*.   Bohrloch  Steegen-Fischcrbabke  Nr.  35.    (wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  0,3     Schlick Alluvium 

0,3—  0,6    Flußsand 
0,6—  1,5     Schlick 

1.5-  -  5,0    Flußsand  mit  Süßwasserschalresten 
5,0  -  ^fi    Schlick 

8,6— 1 1,0    Meeressand  mit  Süßwasser-  und  marinen  Schalrosten  » 

8.    Bohrloch  Hinterthor  I,  zwischen  Heehtgraben  u.  Elbinger 

Weichsel.    (O  -2  ui) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.     Kinsender:  Westpr.  Provinzialmuseum. 

0—  1,2     Schlick AUuvimn 

1,2—  3,6     Sand 

3.6-  9,5     Schlick 
9,5—11,0     Sand 

11,0—11,3     Schlick 

11,3  —  13,5     Sand  » 

Bohrloch  11  und  Ul  zeigen  dasselbe  Profil. 
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9.   Bohrloch  Platenhof.    (1— 5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  Kg\,  Wasserbau  insp.  1900. 

0—  2,4    SohlLck Alluvium 

2,4—  3,3     Torf  » 
3,3—10,7     Schlick 
10,7—14,8     Sand 
14,8—16,0     Schlick 

10,0—21,7    Sand Diluvium 

21,7—23,5    (reschiebemergel  » 

28,5—29,0     Sand  » 

10.    Bohrloch  Tiegenhof,  Bahnhof,    (l— 5  m) 
Bearb.:  E.  Keilhack.    Einsend.:  Eisenbahnbetriebsamt  Danzi^  1893. 
0—    6,0  Proben  fehlen 

6,0-    8,0  Kies  Diluvium 

8,0—  10,0  Ton  > 

10,0—  11,0  Sand  ^> 

11,0—  12,0  Glimmersand  > 
12,0—  17,0  Sand 

17,0—  23,0  Tonmergel  » 

23,0-  37,0  Sand  » 
37,0—  38,0  Tonmergel 

38,0—  45,0  Sand  » 

45,0—  47,0  Tonmergel  » 

47,0—  57,0  Sand  » 

07,0—  60,0  Tonmergel  « 

60,0—  75,0  Toniger  Geschiebein ergel  » 

75,0—  76,0  Tonmergel  » 

76,0—  83,0  Geschlebemergel  » 

83,0—  84,0  (rlaukonitischer  Sand  » 

84,0—  91,0  Geschiebemergel  > 

91,0—  92,0  Kleine  Geschiebe  » 

92,0—  93,0  Grober  kalkreicher  Sand  > 

93,0—  96,0  Verkieselter  Kalk Scnon 

96,0—109,0  Kreidemergel  mit  Belemniten 

109,0—110,0  Glaukonitischer  Ton  » 

110,0—111,0  Glaukonitischer  Sand  > 
111,0—114,0  Glaukonitischer  Kalkstein 

114,0-119,0  Sehr  feiner  Kalksand  » 

119,0—131,0  Kreidemergel  » 

131,0—133,0  Feiner  kalkreicher  Sand  » 

133,0—134,0  Kreidemergel  » 

134,0—135,0  Kalksand  » 

135,0—136,0  Kreidemergel  » 
136,0—142,0  Brecciöser  Kalksand 
1 4  2,1)—  I47,ü  Feiner  grauer  Sand  aus  Quarz,  Kalkstein  und  Kreide- 

stückchen  ^> 
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147,0  —  148,0  BrcH'ciöser  Kalksaiui Senon 

148,0-149,0  Hellgrauer  Kalksand 

11.    Bohrloch  Tiegenhof  I,   am  rechten  Ufer  der  Tiege  an  der 

BFÜcke.     (1— 5  m) 
Bearb.:  A.  Klautzsch.  Eins.:  Kgl.  Wasserbauinspektion  Elbing  1901. 

0,4—  9,6     Sand Alluvium 

9,6—  9,9    Ton  mit  Muschelresten 
9,9—14,0    Sand 

14,0—17,0    Sand DUuvium 

Die  zweite  Bohrung  am  linken  Ufer  der  Tiege  zeigt  dasselbe  Profil. 

Blatt  Nr.  49.    Gr.  Pagiau. 

1*.     Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Dysorz:    (ca.  170—205  m' 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.     Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt,  1903, 

0—  3,0    Qeschiebelehm Diluvium 

3,0—  5,0     Geschiebemergel 

5,0—  8,0    Kies  » 

8,0—10,0    Sand 
10,0—12,0    Tonmergel 

12,0—36,0    Gesohiebemergel  und  Mergelsand 
'36,0—41,0     Sand 

2*.     Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Hook.    (ca.  170 — 205  m) 
Bearbeiter:  AV.  Wolff.    Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt,  1903. 

0—  2,0    Geschiebelehm Diluvium 

2,0  -  59,0    Geschiebemergel  » 

59,0—62,5     Sand 

3*.   Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Potuls.    (ca.  170 — 205  m« 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  R  Fiebig-Freystadt,  190;^. 

0—  2,0    Gesohiebelehm Diluviam 

2,0—64,0    Geschiebemergel 
64,0—70,0    Sand 

4*.   Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Ernst,    (ca.  170—205  m 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt,    1903. 

0—  1,0     Sand Dihiviui  . 

1,0—20,0    Geschiebemorgel  mit  Eieseinlagerungen 
20,0—23,0    Kies 

5.-7.   Bohrloch  Neu  Fietz  I— HL 

Bearbeiter:  W.  Wolff. 

I. 

0—33,5     Geschiebemergel Diluviim 

33,5-44,0     Sand 
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0—  3,0  Geschiebelehm Diluvium 

3,0—  7,5  Sand  » 

7,5—41,0  Tonmergel  » 

41,0—42,2  Sand 

42,2—65,0  Geschiebemergel 

65,9—71,0  Sand 

III. 

0—  6,5  Geschiebemergel Diluvium 

6,5—  8,2  Probe  fehlt 

8,2—18,5  Tonmergel 

18,5—23,0  Geschiebemergel 

23,0-31,0  Sand 

Blatt  Nr.  50.    Sobbowitz. 

1*    Bohrloch  Gardschau,  Abbau  Behringer.    (ca.  85  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  3,0    Geschiebelehm Diluvium 

3,0—24,0    Geschiebemergel  ^^ 

24,0—29,0    Glimmersand  (Tertiftrscholle  im  Geschiebemergel) 
29,0—33,8     Sand  » 

2.    Bohrloch  Gardschau,  Brennerei.     (70-90  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0—  3,0    Fehlt 

3,0—  9,0    Geschiebemergel Diluvium 

9,0—17,0    Sand 

17,0—19,0    Geschiebemergel  » 

19,0—21,0    Sand  » 

21,0—33,0    Geschiebemergel  > 

3.    Bohrloch  Gardschau,  Molkerei.    (70-90  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch  Danzig,  1898. 
0—  2,0    Schutt 

2,0—  3,5    Geschiebemergel Diluvium 

3,5—  6,0    Kies 

6,0—  7,7    Geschiebemergel 

7,7-15,0     Sand  . 

4.   Bohrloch  Gr.  Golmkau.    (80— 100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

2,0—  5,4    Kies Diluvium 

6,4-15,7     Sand 
15,7—18,6    Kies 

18,6—29,4    Geschiebemergel  » 

29,4—31,6     Sand  » 

31,6—36,4     Kies  » 

36,4—37,0     Sand 

Jfthrbaeh  1903.  48 
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5.   Bohrloch  Mittel  Golmkau.    (75— 105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1899. 
0—  1,4    Schutt 

1,4—  7,6    Sand Diluvium 

7,6-17,2     Kies 

6.   Bohrloch  Gr.  Mirau.    (100— 120  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1898. 

1,0—20,0    Geschiebemergel Diluvium 

20,0—29,5     Kies 

7*.  Bohrloch  Gr.  Mirau,  Gut.    (ca.  100  m) 
Bearbeiter:  W.  WoHf.    Einsender:  i).  Besch-Danzig,  1902 

0—  9,0  Geschiebemergel Diluvium 

9,0  —  13,0  Saud 

13,0—16,0  Kios 

16,0—18,0  Geschiebemergel 

18,0—27,0  Braunkohlenletten  (TertiJlrscholle  im  Geschiebemergel) 

27,0—27,5  Geschiebemergel 

27,5—41,5  Sand 

41,5—45,0  Kies 

45,0—57,0  Braunkohlenletten  (Tertittrscholle) 

57,0-72,0  Saud 

72,0-77,0  Tonmergel 

77,0—94,0  Sand 

8.   Bohrloch  Senslau  I.    (50— 55  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  li>n9. 
0—10,0    Proben  fehlen 

10,0—11,0    Geschiebemergel DiluTium 

11,0-   20,0     Sand 

20,0  —  40,0    Geschiebemergel  > 

9.  Bohrloch  Senslau  11,  Hof  des  Rittergutsbes.  O.  Linck.  (50— 5om) 

Bearbeiter:  K.  Kellhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—  6,0  Geschiebemergel. Diluvium 

6,0—  6,5  Sand 

6,6—12,0  Geschiebemergel  > 

12,0—21,0  Sand 

21,0—27,0  Tonmergel 

27,0—43,0  Geschiebemergel  » 

43,0—44,0  Sand  ^ 

44,0—47,5  Geschiebemergel 

47,5—48,0  Kies 

48,0—62,5  Toniger  Geschiebemergol  » 

62,5-63,5  Kies 

63,5—64,8  Roter  Tonmergel 
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64,8—67,0  Kies I 

67,0—77,0  Sand 

77,0-78,0  Kies 

78,0—79,0  Sand 

79,0—87,0  Kies 

10.   Bohrloch  Senslau,  Schule.    (50— 55  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwass« 

0—  4,0    Geschiebelehm l 

4,0 — 21,5    Geschiebemergel 
21,5—30,0    Sand 

11.   Bohrloch  Sobbowitz,  Försterei.    (65— 80  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1 
0—  5,5    Proben  fehlen 

5,5—  7,5    Geschiebemergel E 

7,5—12,0    Sand 
12,0—22,0    Geschiebeniergel 
22,0—29,0     Sand 
29,0—32,0    Kies 
32,0—42,0     Sand 
42,0—47,5    Mergelsand 
47,5—49,0    Geschiebemergel 
49,0—51,5    Kies 

12*.   Bohrloch  Sobbowitz,  Oberförsterei,    (ca.  65  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—     1,7  Geschiebelehm D 

1,7-    9,0  Kies 
9,0—  12,3  Sand 
12,3—  20,7  Gesohiebemergel 
20,7-  25,3  Kies 
25,3—  77,0  Proben  fehlen 
77,0—102,0  Geschiebemergcl 
102,0—114,2  Sand 

13.   Bohrloch  Uhlkau.    (60— 80  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Petcrs-Neufahrwa 

0—    4,0  Geschiebemergel D 

4,0—    6,0  Sand 
6,0—  10,0  Kies 

10,0—  12,0  Gteschiobemergel 

12,0—  17,0  Sand 

17,0—  21,0  Toniger  Geschiebemergel 

21,0—  23,0  Sandiger  » 

23,0—  63,0  Sand 

63,0—  85,0  Mergelsand 

48* 
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85,0—  87,0  Gesehicbemergol  Diluvium 

87,0—  99,0  Feiner  Sand 

99,0  -105,5  Mittelkörniger  Sand 

14*.   Bohrloch  Uhlkau  im  Viehstall  des  Gutes.    (60-    M»  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  A.  Peters-Neul'ahrwasser,  19o2 

0—  51,0  Proben  fehlen 

51,0—  85,0  Sand Diluvium 

85,0—  87,0  Tonmergel 
87,0-105,5  Sand 

15.    Bohrloch  Uhlkau,  Ziegelei,    (ca.  50  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  A.  Feters-Neufahrwasser. 

0  —  17,0    Geschiebemergel Diluviun. 

17,0—19,0     Sand 
19,0—38,0     Kies 

Blatt  Nr  51.    MQhlbanz. 

1.    Bohrloch  Mestin.     (30—35  m) 
Bearb.:    K.  Keilhack.     Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum -Danzi«:. 
0-  9,0    Fehlt 

9,0 — 26,0     Mergelsand Diluvinoi 

26,0—29,0    Kies 
29,0—33,0    Tonmergel 

2.   Bohrloch  Mtthlbanz.    (5— 40m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,   1899. 
0—  6,0    Proben  fehlen 

6,0—12,9    Geschiebemergel Diluviuir. 

12,9—13,7     Sand 
13,7—22,0    Gesohiebemergel 
22,0—27,5     Sand 
27,5—31,4     Kies 

3*    Bohrloch  Stüblau,  Gutsbesitzer  Philipsen.    (ca.  5  m'' 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

6,7-  9,0     Schlick Alluvium 

9,0—10,5     Sand 
10,5—22,5     Schlick 
22,5—25,0     Kies .     .  DiluWumV 

4*.    Bohrloch  WHrterhaus  156  bei  Hohenstein.     (10— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig-. 

0-  0,3     Kies *  .     .     .     Diluvium 

ü,3—  3,3     G(»schieheiner<rel 

3,3—  5,0     Toniiiergel 

5,0  -  6,ö    Unreine  Braunkohle 
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6,5—  9,0  Grauer  Ton Diluvium 

9,0—12,0  Tonmergel 

12,0—13,0  Kalkreicher  Kies  ohne  Feldspatgesteine  > 

13,0— 17,:J  Kies  mit  zahlreichen  Feldspatgesteineu 

17,3-1^,0  Tonmergel 

Blatt  Nr.  54.    Zeyer. 

1*.    Bohrloch  Einlage  I. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1896. 

0—    2,0  Proben  fehlen 

2.5—  5,0  Grauer  Ton Alluvium 

5,0—     7,2  Sand  mit  Süßwassersohalresten  > 

7,2—  11,5  Tonmergel  mit  Vivianit  und  Valvaten  » 

11,5—  20,4  Sand Diluvium 

20.4—  23,0  Tonmergel 

23,0—  48,5  Mergelsand  "> 

48.5—  61,4  Sand 

61.4—  81,5  Tonmergel  > 

81.5—  90,5  Sand 

1)0,5-109,0  Kreidemergel Kreide 

2*.   Bohrloch  Einlage  n. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—     3,6  Sand  mit  Siißwfisserschalresten Alluvium 

3.6—  7,2  Kalkfreier  Ton 
7,2—    9,6  Sand 

0,6—  12,4  Tonmergel  mit  Süflwasserkonchylien 

12.4—  1G,0  Sand  mit  Schalresten 

16,0—  47,5  Sand Diluvium 

47.5—  47,7  Tonmergel 
47,7-   54,6  Sand 

54.6—  56,0  Mergelsand  » 
56,0—  57,0  Geschiebemergel 

57,0—  69,0  Tonmergel 

69,0—  72,0  Geschiebemergel  • 

72,0—  73,5  Glaukonithaltiger  Sand 

73,5—  74,5  Sand 

74,5—  78,0  Glaukonithaltiger  Sand 

78,0-  81,0  Kohlenletten Tertiär 

81,0—  92,0  Glaukonitsand  » 

92,0—103,5  Kreidemergel Senon 

3.   Bohrloch  Friedrichsberg. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  VV.  Studti  Elbing,  1903. 
0-  6,5     Sand Alluvium 
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6,5—14,0     Geschiebemergel Diiu\iani 

14,0—20,0     Sand 

4.    Bohrloch  Neukirch-Niederung. 
Bearbeiter:  K.  Keilhacli.    Einsender:  W.  Studti-Elbingr,   1D03. 
0—  6,0    Proben  fehlen 

6,0—  8,0     Schlick Alluviam 

8,0—  9,2     Schlickiger  Sand 

1),2— 13,0     Geschiebemergel Diluvium 

13,0-15,0     Sand 

Blatt  Nr.  55.    Schöneck. 

1*.   Bohrloch  Bonozeck  L    (ca.  85  m) 
Bearb.:   K.  Keilhack.     Eins.:  Westpr.  Provinzialmuseam-Danzig. 
0—  8,0    Proben  fehlen 

8,0—12,0     Glimmersand Diluvium 

12,0—13,0    Mergelsand 

13,0—14,5     Sand 

14,5—15,0     Tonmergel 

15,0—18,0     Sand 

18,0—21,0    Geschiebemergel 

21,0—30,0     Kies  • 

2.    Bohrloch  Feldheim.    (80— 90  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasse  r,  IsyS. 

6,0—20,0     Geschiebemergel Diluvium 

20,0—22,5     Sand 
22,5-24,0     Geschiebemergel 
24,0—36,0     Kies 
36,0—40,0     Sand 
40,0—43,5     Kies 

3.   Bohrloch  Friedriehsfelde.    (ca.  UCm) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  3,0    Geschiebelehm I>iluvium 

3,0—  1 5,0     Gesehiebemergel 
15,0—35,0     Tonmergel 
35,0—45,0    Mergelsand 

45,0—59,0    Tonmergel  » 

59,0—62,0     Sand 
62,0—65,0     Kies 

4*.   Bohrloch  Neuguth.    (ca.  113m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0—     5,0  Proben  fehlen 

5,0—  16,0  Geschiebemergel Diluvium 

16,0—  20,0  Sand  ^ 
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kalkfroi 


20,0—  25,0  Gesohlebemergel D 

26,0—  29,0  Kies 

29,0—  30,0  Geschiebemergel 

30,0—  31,0  Sand 

31,0—  54,0  Kies 

54,0—  56,5  Gesohiebemergel 

56,5—  74,0  Sand 

74,0—  86,0  Kies 

86,0—  88,0  Sand 

88,0—  90,0  Mergelsand 

90,0—  94,0  Tonmcrgel 

94,0—129,0  Sand 
129,0—131,0  Ton 
131,0-135,0  Sand 
135,0-139,0  Ton 
139,0—142,0  Sand 
142,0—160,0  Ton 
160,0-162,0  Tonmepgel 

5*.    Bohrloch  Neiiguth  I.     (ca.  113  m) 
Bearbeiter:   W.  Wolff.     Einsender:    Westpr.  Bohrges.-Danzig 

5,5—12,0    Kies Di 

12,0—16,3    Qesohiebemergel 
16,3—23,0     Sand 

6*.   Bohrloch  Neugiith  la.    (ca.  113  m) 
Bearbeiter:   W.  Wolff.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig 

0—  1,0  Sand Di 

1,0—  2,0  Geschiebelehm 

2,0—25,0  Geschiebemergel 

25,0—25,8  Sand 

25,8—26,3  Tonmepgel 

26,3—28,7  Gesohiebemergel 

28,7—52,0  Kies 

7.   Bohrloch  Neugiith,  Kenionte-Depot.    (ca.  113  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack.     Einsender:    E.  Biesk<'-Königsber^»- 

0—  1,0  Sand AI 

1,0—  2,0  Ton 

2,0—  3,0  Sand 

3,0—  4,0  Ton 

4,0—  5,0  Tonmergel Di 

5,0—13,0  Sand 

13,0— 15,0  Geschiebemergel 

15,0—18,0  Sand 
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18,0—19,0  Mergelsand Diluvium 

19,0—23,0  Gesohiebemergel 

23,0—24,0  Sand 

24,0—25,0  Gesohiebemergel  ^ 

25,0—27,6  Ton,  kalkfrei 

27,6—31,0  Sehr  feiner  Sand,  kalkfrei  » 

31,0—32,0  Gesohiebemergel, 

32,0—40,0  Feiner  Sand,  kalkfrei 

40,0—47,0  Geschiebemergel  » 

47,0—49,5  Eies,  kalkhaltig 

8*.   Bohrloch  Rekow.    (oa.  200  m) 
Bearbeiter:  O.  Gpupe.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  0,7    Sand Diluvium 

0,7—26,2    Kies  » 

26,2—29,8     Sand 
29,8—38,7     Kies 

38,7— (55,2    Sand  » 

65,2-66,3     Sand  mit  Hraunkohlen])rockon 

9.    Bohrloch  Schöneck,  Genossenschaftsbronnerei.     (ca.  lOa  m) 
Bearbeit.:   K.  Keilhack.     Kinscnder:  A.  Poters-Xeufahrwasser,  1S1>7. 
0-  4,0    Kies Diluvium 

4,0  -  5,0     (ieschiebemergel  » 

5,0—  6,0     Kies 

6,0—  7,0     Cleschiebemorgel 

7,0—10,0     Sand 

10,0—12,0    Tonmergel  » 

12,0—14,0     Sand 
14,0—16,0     (Jeschiebemergel 
16,0—22,0     Sand 
22,0—27,0    Kies 

10.    BohrhK'h  Schönock,   Molkerei.    (Etwas  unter  103m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0  -  3,0    Kies Diluvium 

3,0-12,0    Sand  » 

12,0—20,0    Kies  » 

20,0  —  23,0     (leschicbemergel 
23,0—25,0     Sand 
25,0—29,0    Kies 
29,0—31,0     Sand 

11.    Bohrloch  Schöneok,  Ziegelei,    (ca.  103  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Pe  ters-Neufahrwasser,  1897, 
0—  8,0    Proben  fehlen 


Gradabtei  hing  16  (Westpreußen). 


8,0—10,0  Kies 

10,0—16,0  Sand 

16,0—18,0  Kies 

18,0—26,0  Sand 

26,0-29,0  Kies 

20,0—35,0  Sand 

35,0—39,0  Mergelsand 

39,0—41,0  Geschiebemergel 

41,0—43,0  Tonmergel 

43,0—47,0  Geschiebemergel 

47,0—55,0  Sand 

55,0—57,0  Kies 

12*.  Bohrloch  Thomaszewo  I  bei  Besitzer  Müller,    (ca. 
Bearbeiter:  G.Maas.    Einsender:  KatorskiBerent,  19C 

0—  7,1     Geschiebemergel ] 

7,1—19,1     Sand 
1 9,1—23,6     Geschiebemergel 
23,6—27,0     Sand 

Wasser  steigt  6  m  hoch. 

13.   Bohrloch  Wulffen.    (nicht  viel  über  125  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  4,0  Gesohiebemergel 1 

4,0—  6,0  Sand 

6,0—  8,0  Geschiebemergel 

8,0—10,0  Sand 

10,0—12,0  Kies 

12,0—16,0  Sand 

16,0—18,0  Kies 

18,0—20,0  Sand 

20,0—42,0  Kies 

42,0—46,0  Sand 

46,0—50,0  Geschiebemergel 

50,0—52,0  Tonmergel 

52,0—56,0  Mergelsand 

56,0—60,0  Geschiebemergel 

60,0—68,0  Sand 

Blatt  Nr.  56.    Zduny. 

1.    Bohrloch  Czechlau,  Gutshof. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahpwass 

0—  2,0    Geschiebelehni I 

2,0  -14,0    Geschiebemergel 
14,0—36,0    Sand 
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'.'.    Bohrloch  Goschin. 
Bearbeiter:  K.  Reilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

0—  5,0    Gesohiebemer^el Diluvium 

5,0—  6,2     Kies 
6,2—26,0    Tonmergel 
25,0—34,0    Kies  » 

34,0—61,5     Sand 

:\.    Bohrloch  Gr.  Malsau. 
Bearbeiter:  K.  Keil haok.     Einsender:  Hoffmeistcr-Dirschau,  15)04. 


Gcschlebemergel Diluvium 

Mergel  sand 

Geschiebemergel  "> 

Sand  » 

Feiner  Sand  * 

Geschiebemergel  » 
Feiner  Sand 


0—  J),8 
0,8—11,1 
11,1—15,4 
15,4—27,0 
27,0—34,2 
34,2—78,2 
78,2—87,0 

4.    Bohrloch  Kl.  Malsau.     Rittergutsbesitzer  Flemming'. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters- Xeufahrwasser,  is99. 

0—26,0     Gesehiebemergel Diluvium 

26,0—30,0  Sand 
30,0—32,0  Kies 
32,0—45,5     Sand 

5*.    Bohrloch  Swaroschin. 
Bearbeiter:  W.  Wc^lff.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  8,0     Geschiebelehni Diluvium 

8,0—11,5    Geschiebemergel  ^> 

11,5—20,0     Saud 

6.    Bobrloeh  Wendkau. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neuiahrwasser,  1905. 

0—  2,0     Kies Diluvium 

2,0-29,0    Geschiebemergel 
29,0-  -30,0     Sand 
30,0—37,0    Gesehiebemergel 
37,0—39,5     Sand 

7.    Bohrloch  Zduny. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Feters-Neufahrwasser,  1905, 

0—  27,0  Gesehiebemergel Diluvium 

27,0—  36,0  Sand 

36,0—  38,0  (leschiebemergel 

38,0—  46,0  Sand 

46,0—  47,0  Gesehiebemergel 

47,0—  64,0  Grauer  Sand,  kalkfrei  \ 

64,0—  67,0  Ton  >  interglazial 

67,0—  70,0  V  Sand  :  ) 
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70,0—  75,0  Kalkiger  Sand ] 

75,0—  7C,0  Tonmergel 

76,0—  84,0  Sand 

84,0—107,0  Geschiobeniergel 
107,0-111,0  Tonmergel 
111,0—115,0  Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  57.    Dirschau. 

1*.    Bohrloüh  CzarliD.    (ca.  31  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwass 
0-  8,5     Probon  fehlen 

8,5—18,5     Geschiebemorgel 1 

18,5—20,5    Tonmergel 

20,5 — 59,0     Geschiebemergel 

59,0—79,0    In  die  Grundmoräne  aufgenommene  Braunkohlen- 

leiten 
7l),0— 81,5     Geschiebemergel  ^ 

81,5—83,0    Kohlenletten  im  (ieschiebemergel 
83,0—84,0     Geschiebemergel 
84,0—85,0     Sand 
85,0—85,8    Tonmergel 
85,8—^9,0     Sand 
89,0—89,5    Tonmergel 
89,5—91,5     Kies 
91,5—1)2,5     Sand 

2*.   Bohrloch  Dirschau  I.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig, 

0—  0,6  Lehmiger  Sand I 

0,G—  4,2  Geschiebelehm 

4,2 —  5,9  Geschiebemergel 

5,9—13,1  Tonmergel 

13,1—26,2  Sand 

26,2—28,0  Grober  Sand,  kalkarm 

28,0—36,1  Mergelsand 

36,1—36,9  Kies 

36,9—40,8  Mergelsand 

40,8—43,3  Sand 

43,3—85,2  Tonmergel 

85,2—91,5  Sand 

3.    Bohrloch  Dirschau  IL    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig 
0—14,0    Proben  fehlen 

14,0—33,0    Sand I 

33,0—37,5     Kies 
37,5—39,0    Sand 
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4.    Bohrlooh  Dirschaii  III.    (ca.  15m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  BeschDanzig,  181KS. 

1—  1,5    Qeschiebemergel Diluvium 

1,5—41,5     Sand 
41,5—44,0     Kies 

5*.    Bohrloch  Dlrschau,  Auguste  Viktoria-Schule,    (ca.  15  ra) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Beseh-Danzig,  l9O0. 
0—  2,0    Proben  fehlen 

2,0—  5,2    Geschiehemergel Diluvium 

5,2—25,7    Grober  Sand,  kalkfrei    • 
25,7—30,5    Feiner  Sand,  fast  kalkfrei 

6.  Bohrloch  Dirschau,  Beamtenwohnhftuser.  (ca.  lö  ra) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1899. 
0—  4,0    Geschiebelehm Diluvium 

4,0—  9,4    Gesohiebemergel 

9,4—27,0     Sand 

7'''.    Bohrloch  Dirschau,  Bisipiitfabrik.    (ca.  15m). 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 

0 —  2,8    Geschiebelehm Diluvium 

2,8-14,4    Kies 
14,4—14,7     Sand 
14,7—15,5    Gerolle 
15,5—20,4    Geschiebemergel 
20,4—36,5     Sand 
36,5—37,0    Geschiebe 
37,0—38,0    Sand 

8*.    Bohrloch  Dirschau,  Brauerei,    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  Hoffmeister-Dirsohau,  19o3. 

10,0—12,9    Kies Diluvium 

12,9—14,5    Sand  mit  marinen  Konchylien 

9.    Bohrloch  Dirschau,  Elektr.  Centrale  I.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1n99. 

0—  9,3     Saud Diluvium 

9,3—12,0    Kies  j> 

12,0—13,0     Sand 
13,0—32,0    Tonmergel 
32,0—38,7     Sand 
38,7—  ?       Tonmergel 

Bohrung  n,  35  m  tief,  zeigt  dasselbe  Profil. 

10*.   Bohrloch  Dirschau,  Rittergutsbes.  Georgenthal.     (ca.  15  m^ 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 
0—17,0    Brunnen 
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17,0-20,0  (;erölle 1 

20,0—27,4  Sand 

27 ,4  —  81 ,5  Tonmergel 

3 1 ,5 — i)  1 ,6  Geschiebemerg'el 

51,6—57,15  Tonmer*i:el 

57,;)-  59,cS  Sand  mit  unbestimmbaren  Schalenbruchstücken 

11.    Bohrloch  Dirschau,  Hotel  Müller,     (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig, 

0—24,0    Feiner  Sand,  kalkfrei J 

24,0  -26,0     Sand 
26,0-30,0     Feiner  Sand 
30,0—87,0     Kiesiger  Sand 

12.    Bohrloch  Dirschau  bei  Nötzelmann.     (ca.  15  m 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1 

0-  3,0    Gelber  Lehm 1 

3,0-27,0     Sand 

13.    Bohrloch  Dirschau  bei  Preuß.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  ; 
0-15,7    Probon  fehlen 

15,7—16,7     Kies 1 

16,7-19,0  Sand 
19,0-20,6  Kies 
20,6—23,5     Sand 

14.   Bohrloch  Dirschau  bei  Schramm,    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  E.Meyer.    Einsender:  O,  Besch-Danzig,  18t 
0-1,0     Bauschutt 

1,0-  7,3    Sand I 

7,3— 1 2,0    Geschiebemergel 
12,0-14,0    Feiner  Kies 

15*.  Bohrloch  Dirschau  bei  Direktor  Rabe.  (ca.  15 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  O.  Besch-Danzig, 
0-  2,0     Schutt 

2,0-  4,0     Sand I 

4,0—  6,0     Geschiebemergel 
6,0—23,0     Sand 
23,0—25,8     Kies 
25,8-28,0     Sand 
2vS,u— 30,0    Grauer  Sand  mit  Schalresten 

16.   Bohrloch  Dirschau  bei  Schulz,    (ca.  15m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  : 
0  —  14,7     Keine  Proben 
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14,7—15,5     Geschiebemergel Diluvium 

15,5—31,3     Sand 
31,3—32,7     Kies 

17*.    Bohrloch  Dirschaii,  Tetzlaff'sches  Grundstück,     (ca.  15  m» 
Bearbeiter:  J.  Stoller.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  190-2. 

0—  5,0     Geschiebelehm Diluvium 

5,0—  7,2     Geschiebemergel  ? 

7,2—23,3  Sand 
23,3-24,4  Kies 
24,4—26,5  Sand 
26,5—28,5     Kies  mit  Schalresten 

18.    Bohrloch  Gerdin  bei  Neumann.    (ca.  15  m)? 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig-,  ls99. 

0—28,6    Proben  fehlen 

28,6-30,0     Sand Dilavium 

30,0—31,5     Kies  und  Sand 
31,5—37,4     Sand 

19.   Bohrloch  Liebenhoff.     (()-20m.) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,   ls;>iK 
0—15,0     Proben  fehlen 

15,0—17,0     Geschiebemergel Diluvium 

17,0—23,7     Sand 

23,7—25,0     Geschiebemergel 

25,0—28,0     Sand 

28,0—32,0     Geschiebemergel 

32,0—34,5     Sand  * 

34,5 — 41,0     Geschiebemergel 

41,0—43,0    Sand 

20*.   Bohrloch  Liessau.    (unter  15  m) 
Bearbeiter:  C.Gagel.     Einsender:  Hoffmeister-Dirschau,   19u3. 
16,6-18,7    Torf  mit  Schalresten ? 

21.    Bohrloch  Rokittken.    (ca.  30  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danz  ig-. 
0—28,0     Proben  fehlen 

28,0-42,8     Sand Diluvium 

42,8—58,0     Geschiebemergel 
58,0—66,0     Sand 

22.   Bohrloch  Schliewen.    (ca.  47— 50  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,    1900. 
0—  1,0     Schutt 

1,0—  3,0     Mergelsand Dllxivium 

3,0 —  8,2     Geschiebemergel 
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8,2-19,3  Sand 

19,3 — 21,5  Gesohiebemer^ei 

21,5-24,3  Sand 

24,3— 2iS,o  Tonmergel 

28,0-  32,0  Sand 

32,0-34,5  Kies 

23*.    Bohrloch  Schliwcner  Waldbaus,    (ca.  45  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzi^, 

0—  3,5     Sand 

3,5— 11,1     Geschiebemergel 
11,1  —  17,5     Sand 
17,5—22,6     Kies 
22,6—26,3     Sand 
26,3— 2S,1     Kies 

24*.    Bohrloch  Stenzlan,  Rittergut.     (23  ni) 
Bearbeiter:  0.  Grnpe.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  IJ 

0—     6,4  Geschiebelehm 

6,4 —  12,6  Geschiebemergel 
12,6—  12,9  Sand 
12,9—110,0  Geschiebemergel 

110,0—115,5  Brannkohlenton 

115,5—117,6  Kies  mit  Phosphoriten 

117,5—122,0  Glankonitischer  Sand 

122,0—124,6  Sandig-kalkiger  Ton 

25.    Bohrloch  Försterei  Sturmberg.    (ca.  62  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0 —  6,5     Geschiebemergel 

6,5—14,0    Sand 
14,0—31,0     Geschiebemergel 
31,0—41,5     Sand 
41,5—46,2     Tonmergel 
40,2—54,0     Sand 
54,0  -  56,0    Geschiebemergel 
66,0-61,0     Sand 

26*.    Bohrloch  Snbkau  I.     Abbau  Müller.     (30  m). 
Bearbeiter:  G.  Maas.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  19( 
0—  9,0    Keine  Proben 

9,0—18,9     Sand 

18,9—25,1     Tonmergel 

25,1—26,3     Sand 

26,3—30,3    Geschiebemergel 

30,3—32,6     Kies 

32,6—36,0     Geschiebemergel 
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27.   Bohrloch  Subkau  IL    (ca.  30  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  ().  Besch-Danzig,  18H9. 

0—  3,5     Ton Diluvium 

3,5—12,0     Geschiebemergel 
1 2,0 —21,0    Tonmergel 
21,0—3:5,0     Geschiebemergel 
33,0-34,0    Kies 
34,0—37,0     Sand 

28.   Bohrloch  Zeisgendorf    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1900. 

0—  3,2     Lehm   « Diluvium 

3,2 — 14,4    Geschiebemergel  > 

14,4—23,6     Sand 
23,6—29,8     Geschiebemergel 
29,8—33,5     Sand 
33,5—35,1     Geschiebemergel 
35,1—36,1     Kies 
36,1  —37,2    Geschiebemergel 
37,2—40,0     Kies 

Blatt  Nr.  58.    Gnojon. 

1*,    Bohrloch  Simonsdorf  Wasserstation  des  Bahnhofs,    (ca.  o  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzi?. 
0—     0,4  Moorerde Alluvium 

0,4—    0,6  Sand 

0,6—     8,0  Kalkfreier  Ton 

8,0—  19,0  Kies Diluvium 

19,0—  21,0  Geschiebemergel  » 

21,0—  24,8  Kies 

24,8—  31,8  Glaiikonitführender  Sand 

31,8—  33,0  Tonmergel 

33,0—  35,7  Sand 

35.7—  37,4  Tonmergel 

37.4—  38,0  Sand 
38,0—  41,6  Mergelsand 
41,6—  54,8  Sand 

54.8—  67,5  Kies 

67.5—  70,6  Glimmersand Miocäu 

70.6—  81,0  Letten 
81,0—  82,5  Sand 

82,5—  86,0  Glaukonitsand Oligocän 

86,0—  86,7  Kies  mit  Phosphoriten 

86,7—101,1  Kreidemergel Senon 

Zwischen  90,0  ii.  92,0  m  mit  Heletnn.  mucronatn^ 
92,0    >    94,0  »      ^     Feuerstein 
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2.  Bührlocli  Simonsdorf,  Wasserstation  des  Bahnhofes  II 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Kinsender:  Westpr.  Bohr^res.-I) 

0—  0,7    Sand 

0,7—'  1,7     Humoser  Scldick 

1,7—  C,7     Vivianithaltiger  Schlick 

6,7—11,0  .  Sand 

11,0—19,3  Kies 
19,:^— 20,8  Sand 
20,8—21,3     Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  59.    Marienburg. 

1.    Bohrloch  Hoppenbruch,  Schult^ehöft.    (ca.  12  m 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.     Einsender:  Kgl.  Kreisbaiiinspe 
Marienburg,  181)7. 

0  -20,0    (ieschiebemergel ] 

20,0-26,5     Sand 

2.    Bohrloch  Liebenthal,  V,  an  der  Schanze,     (ca.  15 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0      6,3     Geschiebemergel J 

6,3—  8,2    Tonmergel 
8,2  -11,0    Mergelsand 
11,0—24,0     Sand 
24,0—27,5     Tonmergel 
27,5—30,5     Sand 
30,5—32,5    Geschiebemergel 
32,5—34,2     Kies 
34,2—40,0     Sand 

3.    Bohrloch  Marienbnrg,  an  der  Schanze.    (5—20  u 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Dii 

0—  2,0    Saud 1 

2,0—  4,7     Geschiebelehm 

4.7—  6,6    Mergelsand 
6,6  -  7,8    Tonmergel 

7.8—  8,6     Geschiebenjergel 
8,6—27,0    Tonmer^rel 

27,0  -33,2     Geschiebemergel 
33,2—39,2    Feiner  Sand 
39,2—53,3    Kiesiger  Sand 

4.    Bohrloch  Marienburg,  11,  an  der  Srhanze.     (14— 2( 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Da 

0—  0,2    Lehmiger  Sand I 

0,2—  6,8     Geschiebemergel 
0,8—11,1     Glaukonithaitiger  Saud 

Jahrbaeh  1903.  4!) 
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11,1-14,3  Merg^elsand Dilnriait 

14,3     14,7  Grünlicher  Sand 

14,7  -14,9  Glimmersand 

14,9—24,9  Tonniergel 

24,9—30,6  Kies 

30,6—32,0  Geschiebemergol 

32,0—36,2  Tonmergel 

30,2—43,6  Sand 

42,6—43,3  Kies 

ä.  Bohrloch  Marienbiirg,  III,  GriinhagtMirr  Chaussee.    (13    ol  in 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,2     Feiner  Sand Diliiviiim 

1,2<-  5,0    Kalkfreier  Ton 
6,0—  7,2     Feiner  Sand 
7,2—  1 1,0    Mergelsand 
11,0—11,5     Feiner  Sand 
11,5—23,8     Tonmergel 
23,8—34,0     Sand 
34,0—56,0     Kies 
56,0—60,0     Sand 

6.  Bohrloch  Marienburg,  VII  a.  d.  Tnftr.  Werk  (ralgenberg.  il'>ui 
Bear})eiter:  K.  Keilhaok.     Kinsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzij,', 

0—  7,5  Geschiebeniergel Diluvium 

7,5—15,0  Feiner  glaukonitischer  Sand 

15,0—16,0  Kies 

16,0—24,5  Sand 

24,5—26,3  Kies 

26,3-35,5  Sand 

7.  Bohrloch  Marienburg,  VIII  a.  d.  Inft  r.  Werk  Alt  mark,    (j;    l'-m 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danziir 

0—16,5  Sand Diiuviiim 

16,5—22,5  Kies 

22,5—34,0  Ton 

34,0-36,0  Proben  fehlen 

36,0—45,0  Feiner  Saud 

s*.  Bohrloch  Marienbiirg,  Amtsgericht.    (7—10  m^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-I)anzi*r 

0—10,3  Proben  fehlen 

10,3—16,0  Sand Diliiviuu; 

16,0—17,7  Kalkfreier  Ton  mit  Holz 

17,7—19,9  Kies 

19,9—24,3  Schwach  kalkiger  Ton  r» 

24,3—31,7  Sand 
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31,7  -83,0  Tonmergol,  anscheinond  mit  Pflanzeiircstcn  Diluvium 

33,0— ;}ö,h  Sand 

30,8—50,8  Tonmergel 

50,8— :>2,8  Kies 

52,8—53,3  Gesohiebemergel 

53,3—53,7  Sand 

53,7—57,7  Geschieb  euiergel 

57,7—59,0  Sand 

59,0—94,0  Gescbiebemergel 

1)1,0 -iKs,(»  Kies 

s»N,u— ..9,1  Sand 

9*.    Bohrloch  Marienburg,  Bahnhof.     (7— 10  ml 
Bearl)eit(T:  A.  Jentzsch.     Kinsender:  G.  I^orendt-Berlin,  1896. 

0  —  14,0  Proben  fehlen 

14,0-20,0  Gesohiebemergel Diluvium 

20,0—22,0  Sand  mit  Caniium  » 

22,0—28,0  Sand 

28,0—30,0  Ton 

30,0  -32,0  Meeressand 

32,0  -35,0  Sand  mit  Holz 

35,0-37,0  Kies 

37,0—39,0  Tonmergel 

39,0-42,0  Sand 

42,0—43,0  Tonmergel 

10*.    Bolirloch  Marienburg,  Bahnhof,  Vorgarten.    (12 -15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  11)04, 
0        0,2  lA»hmiger  Sand Diluvium 

0,2  -     4,0  Geschiebemergel 

4,0        8,5  Tonmergel 

^,5       11,0  Geschiebemergel 
11,0  -  14,0  Sand 
14,0  -  17,5  Kies 
17,5    -  24,0  Sand 

24,0   -  24,7  Kalkfreier,  dunkler  Ton 
24,7—  30,5  Kalkhaltiger  Sand 
30,5—  55,0  Tonmergel 
55,0  -  85,s  Geschiebemergol 

85,^   -  93,0  Bräunlicher  Sand Tertiilr 

93,0  -100,7  Griinsand 

11*.   Bohrloch  Marienburg,  Kgl.  (Tvmnasium.     ((5— lOni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  lU'sch-Danzig,  185)5. 
1,0—     (5,0  Bauschutt 

r.,0—  32,0  Sand Diluvium 

32,0—  38,0  Glimmerhaitiger  Sand 

49* 
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38,0  -  5(»,0  Tonmerirel Diluvium 

50,0  -  55,0  Feiner  Sand 

65,0—  61,0  Kies 

61,0  -  79,0  Nicht  eingesandt 

79,0—  8'),()  CTlimniorhaltig-er  Sand  ^ 

85,0—  93,0  Creschiebeniergel 

93,0—  99,0  Sand 

99,0-130,5  Glaiikonitiicher  Sand  mit  Foraminiferen,  Dentalien?       Senon 

12*.    Bolirloch  Marienburg,  Kreishausirrundstück.     (7  — lo  in- 

Bearbeiter:  K.  Keiihaok.     Einsender:  Krcisbauuistr.  Stumpf ,   l>'.»:». 
0-      2,0  Schutt 

2,0—     5,0  Sand Diluvium 

5,0—     6,.')  Ton 

6,5—  32,0  Sand  ^ 

32,0  -  ')9,0  Mergelsaud 
39,0-  44,0  Tonmergel 
44,0—  54,2  Sand 

54.2—  55,:J  (leschiebemcrgel 
55,3  —  100,0  Proben  fehlen 

100,0—103,5  Diluvialsaud 

Die  letzte  Schicht  lieferte  ca.  50  l  Wasser  pro  Minute. 

13*.   Bohrloch  Marienburg,  Ordensbrauerei.    (7 — 11  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzi  «r. 
0—  11,9  Proben  fehlen 
11,9—  lo,5  Sand :     Diluvium 

13.5—  l(j,0  Kies 
16,0-  17,0  Sand 

17,0—  l^,.s  Kalkarmer  Ton  » 

l.s,i**—  23,0  (FÜmmersand,  kalkfrei 

23,0—  25,0  Ton 

25,0—  27,0  Kalkarmer  Ton  mit  Schal resten 

27,0—  32,0  Schwach  kalkiger  Sand 

32,0—  32,6  Tonmergel 

32,0—  36,0  Glimmersand 

36,0—  50,6  Tonmergel 

50.6—  52,0  Cfcschiebemergel  > 
52,0—  52,3  Sand  ? 

52.3 —  72,0  (teschicbemergel 

72,0—  74,5  (ilaukonitischer  (icschiebemergel  - 

74,5—  77,2  Sand 

77.2—  91,3  (Jeschiebemergcl  » 

91.3—  94,7  Feiner  Sand 

94,7—101,5  Geschiebemergel  » 

101,5—114,0  Glaukonitsand Kreide 
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114,0—118,7  Glaukonitischer  Kreidemergel Kreide 

118,7—131,3  Kreidemergel  » 

14.    Bohrloch  Marienburg,  Wasserwerk  I.    (7— ir)m) 

Bearbeiter:  K.  Koilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsborg,  1!K)4. 

0~     2,0  Deckton Diluvium 

2,0—    8,0  Geschiebemergel  * 

8,0—  11,0  Tonmergel 

11,0—  12,0  Mergelsand 

12,0—  14,0  Geschiebemergel 

14,0—  15,0  Mergelsand  » 

15,0—  16,0  Geschiebemergel 

16,0—  32,0  Sand  » 

32,0—  33,0  Geschiebemergel 

33,0—  40,0  Grauer,  anscheinend  verwitterter  Sand  •» 

40,0-  47,(»  Roter  Tonmergel 

47,0—  4J>.o  Grauer  Tonmergel 

4l),0—  50,0  Glaukonitischer  Sand 

50,0-  54,0  Tonmergel  » 

54,0  -  7J),o  (ieschiebemergel 

75),0  -  NO.o  Grünerde Oligocän 

bO,o—  03,0  Graubrauner  Letten 

93,0—  95,0  Grünerde  » 

5)5,0     100,0  Grünsand  » 

100,0-120,0  Grünlicher  Quarzsand  » 

120.0—147,0  Grünsandmergel Senon 

147,0  —  154,0  Grüiisand,  weohsellagernd  mit  Kreidemergel  * 

154,0—155,0  Probe  fehlt 

155,0—156,0  Kalkstein 

156,0-157,0  Glaukonitsand 

157,0- -161,0  Glaukonitischer  Mergel  » 

161,0—162,0  Kalkstein 

162,0—163,0  Glaukonitischer  Mergel 

163,0—164,0  »  »        mit  Feuerstein  » 

15*.    Bohrloch  Marienburg,  Wasserwerk  U.    (,0—15  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:  Magistrat,  1903. 

0_     2,0  Deckton Diluvium 

2,0—     7,0  Geschiebeniergel  » 

7,0—  13,0  Tonmergel 

13,0—  15,0  Mergelsand  > 

15,0—  40,0  Sand 

40,0—  42,0  Geschiebemergel  » 

42,0—  64,0  Tonmergel 

54,0—  78,0  Gesohiebemergel  » 

78,0-  79,0  Bräunlicher  Letten Tertär 
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8,8^  9,3  Kalk Alluvium 

9,8—13,4  Sand 

13,4—18,0  Gesohiebemergel Diluvinm 

18,0—22,5  Sand  » 

22,5—25,0  Gesohiebemepgel,  rötlich  ^ 

25,0—31,6  Sand 

31,6—32,2  Kies  » 

14.   Bohrloch  Krakauer  Kämpe,  Dampfschneidemühle.    (1— 4in; 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig-,  1898. 

0—12,0    Sand Alluvium 

12,0—20,0    Schlicksand 

20,0—27,0     Sand 

27,0—30,0    Grober  Sand Diluvium 

15.   Bohrloch  Plehneudorf ,  Ziegelei,    (l  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  189s. 
0-1,5    Fehlt 

1,5—  2,0    Sand Alluvium 

2,0—14,3     Schlick 

16.   Bohrloch  Plehnendorf  I.    (Im) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

1,0-    2,0     Schlick Alluvium 

2,0—  9,5    Tonmergel 
9,5-12,0    Sand 
12,0-14,0    Ton 
14,0-18,0    Sand Diluvium 

17.   Bohrloch  Plehnendorf  II,    (1— 4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 

1,0-  9,0    Schuck Alluvium 

9,0-16,0    Sand 
16,0-17,0     Schlick 
17,0-24,0    Sand Diluvium? 

18.   Bohrloch  Plehnendorf,  Ehemal.  SchlcusenmeistergehSft. 

(1-4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  ll>u<' 

0—10,0     Sand •    .     .     .     Alluvium 

10,0-14,0     Schlick 

14,0—18,0    Sand 

18,0—20,0    Grober  Sand  mit  Sohalresten  £ 

20,0-28,0    Weißer  Sand  » 

19*.  Bohrloch  Gr.Plehnendorf,  CommissionshauB.  (wenige  Meter 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch  Einsender:  K.  Strombau-Vor waltung-,  iv*:'. 
^     0—  2,5    Flußsand  mit  Sößwasscrschalresten Allu\ium 
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2,5-  5,5    Schlick Alluvium 

5,5—  6,5     Sand  » 

6.5—  8,0     Schlick 

8,0—  8,7  Sand  mit  Vahata  » 

8,7—11,5  Schlick  » 

11,5—13,0  Feiner  Sand  » 

13,0-15,0  Schlick 

15,0-53,5  Sand  mit  Vahata  » 

53,5-76,0  Sand Diluvium 

76,0-84,0  Mergel  » 

84,0-92,0  Harte  Kreide Kreide 

92,0—93,7  Grünerdemergol  » 

20.  Bohrloch  Gr.  Plehnendorf,  Hafenbauaufseherdienstgehöft. 

(0,2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 
0—  3,6     Sand Alluvium 

3.6—  6,0     Schlick  » 
6,0—20,3    Sand                                                                                               » 

20,3-26,6    Feiner  Sand Diluvium 

20,6-28,2    Geschiebemergel  > 

28,2-40,0     Sand  » 

21.  Bohrloch   Kl.  Plehnendorf  I  bei  Gr.  Plehnendorf.    (0,5— 2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Jentzsch,  1896. 

0—  1,0  Probe  fehlt 

1,0—  3,0  Lehm Viluvium 

3,0—  5,0  Schwarzer  schlackiger  Sand  » 

5,0—  9,0  Schlick  » 

9,0—12,0  Tonmergel 

12,0—53,0  Sand Diluvium 

53,0—60,0  Kies 

22.  Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  II  bei  Gr.  Plehnendorf.    (0,5— 2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—4,0    Keine  Proben 

4,0—  8,5  Schlick Alluvium 

8,5  —  11,0  Sand  » 

11,0—15,0  Lebertorf  mit  Ostrakoden  ■> 

15,0—20,0  Sand 

20,0—23,0  Ton 

23,0—24,0  Sand  » 

24,0—29,0  Kies Diluvium 

23.  Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  III  bei  Gr.  Plehnendorf.    (0,5—2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Bescli-Danzig,  1904. 

0—  1,0    Humoser  Sand Alluvium 

Jftbrbnch  1903.  40 


Digitized  by 


Google 


tl2  (iradabteilung  1(5  (Wcstpreußen). 

1,0— •29,(5     Grober  Sand Allaviuii! 

29,6—33,2     Kiesiger  Sand Diluvium 

24.  Bohrloch  Kl.  Plehnendorf,  Sohneidemühle  Italiener,  (ca.  J  üj 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig*,  l^y». 
0—  4,0    Proben  fehlen 

4,0—  6,0     Sand Vlliiviu::. 

6,0-11,0     Schlick 
11,0—21,4    Sand 
21,4—22,1    Tonmergel 
22,1—28,9     Kies Diluvium:' 

25.   Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  (Italiener),    (ca.  2  m- 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzi«r,  1^97. 
0-15,2     Schlick , AUuvirini 

15,2—16,3     Sand 

16,3—18,0     Schlick 

18,0—20,0     Sand 

20,0—23,0     Kies Diluvium 

26.   Bohrloch  Kl.  Plehnendorf  (Korsch).     (1—2  mi 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danziir. 

0—   1,0     Torf Alluvinrii 

1,0—  3,0    Schlick  » 

3,0—  7,0     Sand  mit  Süßwasserkonchylien 
7,0—  9,0    Tonmergel, 

9,0—12,0    Mergeliger  Sand  mit  Süßwasserkonchylien 
12,0—18,0    Sand 

18,0—22,0    Feiner  Sand  mit  Süßwasserkonchylien 
22,0—26,0    Grober  Sand       Diluviuii; 

27.  Bohrloch  Sandweg  bei  Danzig  (Klose).    (0,2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  IDoö. 

0—  0,5  Schutt 

0,5—  7,0  Sand Vlliivium 

7,0—10,0  Faulschlamm  mit  spärlichen  Schalresten 

10,0—12,5  Ton 

12,5—18,0  Tonmergel 

18,0—21,5  Feiner  Sand  » 

21,5—26,0  Sand IMInvinm 

26,0  -27,0  Kies 

28.  Bohrloch  Sandweg  bei  Bürgerwiesen.    (1— 4  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  Ksi)9. 

0—  1,0    Aufschüttung 

1,0—  7,5     Sand Vlluviiim 

7,5—  «,5     Schlick  mit  Schalreston 
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8,5—  9,0  Torf  mit  Schalresten Alluvium 

9,0—11,5  Schlick 

11,5—23,0  Sand  '    » 

23,0—26,0  Kies Diluvium 

26,0—27,0  Sand 

27,0—29,2  Kies 

29.   Bohrloch  Sandwog  (Sauer)    (1—4  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898, 

U-   6,0     Schlick Alluvium 

6,0  -  9,0     Sand  mit  marinen  Schalresten  > 

9,0-11,5     Schlick 
11,5-14,0    Torf 
14,0—25,0     Sand 
25,0—28,0    Kies Diluvium 

30.   Bohrloch  Sandweg  I.    (0,2— 2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A,  Peters-Xeufahrwasser,  189«. 

0—  7,0    Feiner  Sand  mit  Siißwasserschalresten AlLuvium 

7,0—12,0     Schlick 
12,0—13,0     Sand 
13,0—14,0    Tonmergel 
14,0-26,0     Sand Diluvium? 

31.   Bohrloch  Sandwog  11,  Nr.  7.     (0,2  -  2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—  2,2    Proben  fehlen 

2,2—  6,0     Sand Alluvium 

0,0-   12,0     Schlick 
12,0—26,9     Saud Diluvium 

32.  Bohrloch  Sandweg  (Kolonie,  bei  Btirgerwiesen  Nr.  14).  (l--4m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     F^iuseuder:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—10,0    Sand Alluvium 

1 0,0—  1 1 ,0    Tonmergel  » 

11,0  —  18,5    Mergeliger  Sand Diluvium 

18,5—19,5     Sand 
19,5—20,0    Tonmergel 
20,0-27,7     Sand 

33.   Bohrloch  Reichenberg.     (0,2  m^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  9,0    Sand * Alluvium 

9,0—12,0     Schlick 
12,0—14,0     Torf  mit  Viviauit  » 

14,0—40,0     Sand Diluvium 

40,0—44,0    Tonmergel 

4«;* 
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44,0—58,0  Roter  Gesohiebemergel Diluvium 

58,0—60,0  Sand 

60,0—61,0  Rüter  Geschiebemergel 

61,0—70,0  Mergeliger  Sand 

70,0—71,0  Sand 

71,0—76,0  Kies 

34.   Bohrloch  Weichselmündo  (Schultz).    (1— 3  m) 

Boarbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Noiifahrwasser,  l!>uO. 

0—  3,0  Proben  fehlen 

3,0—  7,0  Sand Alluviiun 

7,0—11,0  Feiner  Sand  mit  Schalresten  ^ 

11,0—18,0  Schlick 

18,0—24,0  Sand 

35.   Bohrloch  Weichselmünde  (Mund's  Gasthaus).    (1—:*  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1S9j. 

0—10,0    Feiner  Sand Alluvium 

10,0—14,0    Schlick  mit  marinen  Schalresten 
14,0-20,6    Sand 

36.    Bohrloch  Weichselmündo  (Fort  Kronprinz).    (1 — 3  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrgesellschaft  Danzig. 

0—  2,0    Flugsand Alluvium 

2,0—  6,0    Sand,  glimmerhaltig  » 

5,0—10,7    Sand 
10,7—12,0    Schlick  mit  zahlreichen  Cardium  edule  » 

37.   Bohrloch  Woichselmünde  I.    (1— 3  m) 
Bearb.:  H.  Heß  v.  Wichdorf  f.   Eins.:  A.  Peters-Neufahrwasser,  ISIUJ. 

0—  8,0    Sand Alluvium 

8,0—  9,5    Kies 

9,5—15,5    Kalkiger  Schlick  mit  Sohalresten  > 

15,5-23,5     Sand 
23,5—28,0     Schlick 
28,0—33,0     Sand Diluvium? 

38*.   Bohrloch  Weichselmünde  II.    (l— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1895. 

0—    8,0  Feiner  Sand Alluvium 

8,0—  10,0       »  »       mit  Schalresten 

10,0—  10,5  Grauer  Ton    .  »  •» 

10,5—  13,0  Grünlich  grauer  Sand  mit  marineu  Schalresten  » 

13,0—  16,0  Ton  mit  Lignit Diluvium 

16,0—  19,0  Sand  '  ^ 

19,0—  24,0  Kies 
24,0—  25,0  Sand 
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25,0 —  26,0  Geschiebemergel  mit  C^c/a«-Schalen Diluvium 

26,0—  40,0  Sand  * 

40,0—  42,0  Gesohiebemergel  ^> 
42,0—  46,0  Kies 
46,0—  76,0  Sand 

76,0—  77,0  Kohlenletten Miocän 

77,0—  78,0  Fest  verkitteter  Sand  ^^ 
78,0—  92,0  Kohlenletten 

92.0—  94,0  Glaukonitreicher  Ton              Oligocän 

94,0—  96,0  Phosphorit  » 

96,0—  98,0  Glaukonitischer  Ton  mit  Phosphorit  » 

98,0—100,0  Qlaukonitische  harte  Kreide Kreide 

100,0—101,0  Kalkfreier  brauner  Ton  » 
101,0—104,0  Glaukonitsand   mit   harten   Belemniten  -  führenden 
Kalkbänken 

39.   Bohrloch  Weiohselmünde.    (2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch. 

0—  6,0    Flußsand Alluvium 

6,0—12,0    Schlick 
12,0—25,0    Sand 

25,0-30,0    Kies Diluvium 

36,0—54,0     Sand  » 

40*^.   Bohrloch  Weichseimünde  11   (Brunnen  am  Südende 

der  Mittelstr).    (2  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1896. 

0—  8,0  Sand       Alluvium 

8,0—10,0  Kies  >^ 

10,0—15,0  Schlick  mit  Schabresten  von  Meeres-  u.  Flofi- Fauna 

15,0—22,0  Sand  » 

22,0—26,0  Schlick  > 

26,0—32,5  Sand 

41*.    Bohrloch  Weichselmünde  1882.    (2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch. 
0—  1,0    Kulturschutt 

1,0—  8,0    Sand Alluvium 

8,0—  9,0     Schlick  » 

9,0—16,0    Sand  mit  marinen  Schalstücken 

16,0—17,0    Ton  » 

17,0—20,0    Sand 

20,0—21,0    Tonmergel  >> 

21,0—28,0     Sand 

28,0—35,0    Kies  » 

35,0—36,0    Geschiebepackung  » 
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36,0—39,0  Gesobiebemergel Diluvinni 

39,0—40,0  Kies 

45,0-  -48,0  Sand  * 

48,0-  49,0  Tonmergel 

49,0  -50,0  Kies 

50,0—52,0  Sand 

42.    Bohrlooh  Wesslinken  (Besitzer  Leipzig).    (0,3—0,6  iii) 
Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  4,0     Sand Alluvium 

4,0-12,0     Schlick 

12,0—25,1    Sand  mit  Süßwasserscbalresten 
25,1-37,1     Sand 

43.    Bohrlooh  Wesslinken.    (0,3— 0,5  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack. 

0—  1,2  Humoser  Sand Alluvium 

1,2—  8,7  Feiner  Sand  mit  Schalresten 

8,7  -  9,1  Schlick 

9,1-14,2  Sohlioksand 

14,2—38,8  Sand Diluvium 

38,8—47,5  Tonmergel 

47,5-49,3  Mergelsand  » 

49,3—51,8  Gesohiebemergei 

')  1 ,8—68,8  Tonmergel 

<;8,S— 70,2  Geschiebemergel 

70,2—71,4  Gesohiebemergei 

71,4—84,2  Grünlicher  Sand 

S4, 1—85,8  Kies 

Blatt  Nr.  40.    Nickelswalde. 

1*.    Bohrloch  Einlage,  Sohulbruunen.    (ca.  1  m) 

Bearbeiter:   K.  Keilhack.    Einsender:   Kreisausschufi  Danzig-- 
Niederung,  1897. 
0—  2,0    Sand  mit  Schalresten Alluvium 

2,0—  3,0     Schlick 

3,0—  5,0     Sohlicksand 

5,0—  9,0    Schlick  mit  Süßwassersohalresten 

9,0-10,0     Schlick 
10,0—11,0    Mergelsand 

11,0—30,0     Sand Dilu\'ium 

30,0—31,0  Kies 
31,0—32,0  Sand 
32,0—33,0  Kies 
33,0—44,0  Sand 
44,0—46,0  Tonraergel 
46,0—51,0     Sand 
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51,0—52,0  Tonmergel Diluvium 

52,0—56,0  Sand  » 

56,0—76,0  Mergelsand  ^ 

76,0    79,0  Rötlicher  Mergel  (.Geschiobemergel?) 

79,0  -  86,0  Glaukonitisoher  Sand 

8(5,0— 96,0  Kreidemergel Kreide 

2*.   Bohrloch  Einlage,  Schule,     (ca.  1— 2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  0.  Hesoh-Danzig,  1897. 

0-     5,0  Schlick Alluvium 

5,0—     7,7  Flußsand  » 

7,7—  11,5  Schliok  » 

11,5—  20,4  Sand  » 

20.4—  23,0  Tonmergel Diluvium? 

2:3,0—  48,5  Sand 

48.5—  61,4  Mergelsand  » 
61,4  -  81,5  Tonmergel  > 
81,5—  90,5  Sand 

90,5—102,4  Kreidemergel Kreide 

102,4—109,0  Grünsandmergel  » 

3*.   Bohrloch  Einlage,  Schlcusenmeisterhaus.    (ca.  1—2  m) 
Bearbeiter:   A.  Jentzsch.    Einsender:  Westr.  Bohrges.-Danzig,  1897. 

0—     7,2  Aufschüttung 

7,2—    9,6  Flußsand Alluvium 

9,6—  12,4  Sohlick 

12.4—  13,0  Sand 
1.3,0—  16,0  Probe  fehlt 
15,0—  25,0  Sand 

25,0—  47,5  Sand Diluvium 

47.5—  54,6  Tonmergel 

54.6—  56,0  Mergelsand 

56,0—  67,5  Tonmergel  » 

67,5—  69,0  Roter  toniger  Kalk 

69,0  -   72,0  Geschiebemergelähnliche  Bildung 

72,0—  73,0  Glaukonitreicher  Sand  >> 

73,0—  74,5  Kies 

74,5—  78,0  Glaukonitreicher  Sand 

78,0—  81,0  Dunkelbrauner  Ton Miocän 

81,0—  92,0  Grünsand Oligocän 

92,0—102,0  Grünsand mergel Senon 

102,0—103,5  Grünsandmergel,  kreideähnlioh 

4*.    Bohrloch  Einlage,  SohleusenwärterhauH.    (1— 2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.    Einsender:  Oberpräsident  Staatsminister 

Dr.  V.  Gossler. 
0—     5,0  Aufschüttung 
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5,0—    (),r)  Sand Alluvium 

6,5—  15,5  Schlick 

16,5—  31,3  Sand Alluvium  od.  Diluvium 

31,5—  60,0  Sand Diluvium 

50.0—  57,5  Mergelsand 

08.1—  95,0  Glaukonitreicher  Sand Obersenon 

95,0—  97,0  Kreidemergel  -> 

97,0—  99,0  Probe  fehlt 

99,0—109,0  Kreidemergel 

5*.   Bohrloch  Goltflwalde-Stutthof,  Bohrung  29.    (ca.  1  m) 
Bearbeiter:  F.  Schueht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  4,0    Schlick Alluvium 

4,0—  5,5    Flufisand 
5,5—11,0    Schlick 
11,0—14,0    Feinsand 

6.   Bohrloch  Nickelswalde,  Meierei  H.  Dohm.    (Im) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.   Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  190.V 
0—  4,0     Schutt 

4,0—11,0    Sand  mit  Cardium  und  Teilina Alluvium 

11,0—11,7     Schlick  ^ 

11,7—12,5    Torf 

12,5—15,0    Schlick 

15,0—38,0    Sand Diluvium? 

7*.   Bohrloch  Schiewenhorst  II.    (ca.  1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—     2,0  Sand  mit  Süßwasserscbalresten       Alluvium 

2,0—    4,0  Proben  fehlen 

4,0—     5,0  Sand  » 

5,0—     6,0  Schlick  > 

6,0—    8,0  Lehmiger  Sand 

8,0—    9,0  Sandiger  Schlick 

9,0—  14,0  Sand 
14,0—  16,0  Schlick 

16,0—  59,0  Sand Diluvium 

59,0—  60,0  Mergelsand 

60,0—  62,0  Sand 

62,0—  64,0  Roter  Geschiebemergel  ^ 

64,0—  66,0  Sand 

66,0—  70,0  Rötlicher  Geschiebe mergel 

70,0—  72,0  Feiner  Sand 

72,0—  73,0  Gesohiebemergel  ^ 

73,0—  75,0  Sand 

75,0—  88,0  Geschiebemergel  » 

88,0—  95,0  Sand 
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95,0—105,0  Rreidesand,  glaukonitisch Kreide 

105,0—107,5  Grauer  Tonmergel  > 

8.   Bohrloch  Schönbaumer  Weide  I.    (l  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  5,0  Sand Alluvium 

5,0—10,0  Kalkfreier  Ton 

10,0—15,5  Sand 

15,5—18,0  Tonmergel 

18,0-45,0  Sand Diluvium 

45,0—74,0  Geschiebemergel 

74,0-86,6  Kies 

86,6—87,9  Geschiebemergel  » 

87,9-90,0  Kies 

90,0—91,5  Sand 

91,5—94,0  Kies 

94,0—95,0  Feldspatführender  glaukonitischer  Quarzsand  >> 

9*.   Bohrloch  Schönbaumer  Weide  IL    (1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  O.  Besch-Danzig. 

0—    5,1  Schlicksand Alluvium 

5,1—    7,6  Sand  » 

7,6—     8,3  Torf 

8,3—  11,6  Sohlicksand  ^ 

11,6—  22,4  Sand 

22.4-  29,2  Kies Diluvium 

29,2—  31,5  Geschicbemergel 

31.5—  45,5  Sand 

45,5—  66,4  Geschiebemergel  » 

66,4—  69,4  Quarzsand Tertiär 

69,4—  74,8  Glimmersand  > 
74,8—102,0  Kies    aus   Quarz   und   Phosphorit   mit   Glaukonit- 
kömchen     Oligocän  oder  Kreide 

102,0—104,6  Kies  ans  Quarz,  Glaukonit,  Phosphorit  und  Kreide      Kreide 
104,6—114,9  Kreidemergel  und  Phosphorit 

Aufsteigendes  Wasser. 

10*.    Bohrloch  Schönrohr  I.    (ca.  0,2  m). 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch  u.  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Hoff  mann,  1895. 

0—  1,0    Sand       Alluvium 

1,0—  2,0    Humusschlamm  » 
2,0—  3,0    Sand 

3,0—  4,0    Feinsand  > 
4,0—  9,0    Sand  mit  Valvaten 

9,0—49,0    Sand Diluvium 

49,0—53,0    Tüumergel  » 

53,0-57,0    Mergelsand  » 
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57,0—61,0  Tonmergel Diluvium 

61,0-63,0  Feiner  Sand  ^ 

63,0  -77,0  Tonmergel 

77,0-81,0  Glaukonitischer  Sand  mit  nord.  Material 

81,0—83,0  (Haukonitsand Kreide 

83.0  91,0  Schreibkreide  (bei  87—89  glaukonitreich) 

11*.   Bohrloch  Schönrohr  II  (Schule).    (0,2  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch  u.  K. Keilhack.    Einsender:  E.Hoffmann,  ls?\ 
91  Tii  tief.    Stimmt  fjist  genau  mit  Bohrloch  I  überein. 

Blatt  Nr.  41.    Steegon. 

1.   Bohrloch  Steegen,  Pfarrhaus.    (3  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—12,2     Sand Alluvium 

12,2—13,2    Etwas  glaukonitischer  Sand  -^ 

13,2  —  14,5     Kalkfreier  Ton  mit  Unioresten 

14,5-17,2     Schluffsand 

17,2—28,0     Sand  » 

2.   Bohrloch  Steegen,  bei  Rentier  Dzaak.    (3  m) 
Bearbeiter  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  1,5     Seh  wach  humoser  Sand Allnvium 

1,5—13,1     Feiner  Sand  mit  Cardium 

13.1  —  14,3    Faulschlamm  mit  Unioresten  » 
14,3—30,5     Sand 

3.   Bohrloch  Steegen-Fisoherbabke,  Nr.  34. 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  19i'2 

0—11,2     Schlick Alluvium 

11,2-16,2     Flußsand 

4*.   Bohrloch  Pasewark  I.    (ca.  5  m) 
Bearb.:   K.  Keilhaok.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum-Dauzig. 
0—  5,0    Proben  fehlen 

5,0  -  14,0     Sand Alluvium 

14,0-14,5     Kalkarmer  Geschiebelehm Diluvium 

14,5 — 18,9     Sand  mit  Bruchstücken   von  Muschel-  und 

Schnecken  schalen 
18,9-29,0    Sand 

6.    Bohrloch  II  zeigt  ein  ähnliches  Profil. 

Blatt  Nr.  42.    Stutthof. 

1.   Bohrloch  Störbuder  Kämpe  (Besitzer  Silke). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,   1904. 
0—  2,2     Schlick Alluvium 


Digitized  by 


Google 


Gradabteilung  l(i  (Westpreußen).  721 

2.2—  6,3    Feiner  Sand  mit  Pkidium Alluvium 

6,3-11,2    Kalkfreier  Ton 

11,2-13,0    Schlickiger  Sand 
'13,0-38,0     Sand  » 

2.   Bohrloch  Störbuder  Kämpe  (Besitzer  Becker). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  3,8     Schlick Alluvium 

3,8—  6,7    Feiner  Sand 
6,7—12,5     Schlick 

12,5—13,7    Feiner  Sand  mit  Schalrcsten  » 

13,7—34,5     Sand  » 

Blatt  Nr.  43.    Prangenau. 

1.  Bohrloch  Babenthal.    (134-140  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,0     Sand Diluvium 

1,0—18,0    Kies 

2.  Bohrloch  Buschkau.    (150— 200  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1898. 
0-1,0    Fehlt 

1,0—28,0    Goschiebemergel Diluvium 

2h,0— 35,0     Sand 

3*.   Bohrloch  Lappin,  Bahnhof,    (ca.  1)5  m) 
Barbeit^r:  W.  Wolf  f.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1903. 
0—    3,1  Vorhandener  Schacht 

3,1—    4,5  Sand  mit  Brocken  von  Kalktuö Diluvium 

4,5—     6,3  Sand  ^ 

6.3—  7,5  Geschiebepackung 
7,5 —  21,3  Geschiebemergel 

21,3-   23,0  Sand 

23,0—    28,5  Mergelsand 

2.s,5--  35,0  Geschiebemergel  > 

35,0-  44,0  Sand 

44,0  -  46,0  ( ieschiebemergel  » 

46,0—  48,5  Sand 

48,5—  51,5  Geschiebemergel  ^ 

51,5—  52,0  Sand  » 

52,0—  61,0  Tonmergel  » 

61,0-  62,0  Sand 

62,0—  63,0  Quarzsand Miocän 

63,0—  64,0  Sand  mit  Lignittoilchen  .     .     .  Miocän,  diluvial  umgelagert 

64,0-  73,0  Sand Miocän 

73,0—  73,5  Ton  ^                                                          •> 

73,5—  75,0  Braunkohlensand  v 
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75,0—  87,5  Ton Miocän 

87,5—  88,0  Sand 

88,0—  89,0  Ton 

89,0—  92,0  Braiinkohlensand 

92,0—103,0  Sand 

4.   Bohrloch  Försterei  Mallentin.    (135  w) 
Bearb.:   K.  Keilhack.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum-Danzi^. 

2,0—12,0    Kies Diluvium 

12,0—17,0    Sand 
17,0-22,0    Kies 

5.    Bohrloch  Prangonau.    (80— 100  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Eingesandt  1896. 
0—  2,0    Fehlt 

2,0—  7,0    Sand Diluvium 

7,0—14,0  Mergelsand 
14,0—17,0  Tonmergel 
17,0—18,0    Sand  » 

6*.   Bohrloch  Stangenwalde  (Sohulbrunnen).    (ca,  222  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1903. 

0—    9,0  Gesohiebelehm Diluvium 

9,0—  24,0  Sand 
24,0—  48,0  Tonmergcl 
48,0—  70,7  Sand 

70,7—116,0  Kies  (bis  92  in  wahrscheinlich  Gcschiebemergel)  » 

116,0—124,0  Sand 

Blatt  Nr.  44.    Praust. 

1.   Bohrloch  Artschau.    (65  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0  -  3,0    Nicht  eingesandt 

3,0—  8,0    Ton Diluvium 

8,0—10,0    Sand 
10,0-15,0    Gesohiebemergel 
15,0—33,0     Sand 

2*.   Bohrloch  St.  Albrecht,  Pfarrdorf.    (10— 40  m) 
Bearbeiter:  W.  WoHf.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—    2,5  Gesohiebelehm Diluvium 

2,5—  10,0  Geschiebemergel 
10,0—  11,0  Sand 

11,0—  13,0  Geschiebemergel  » 

13,0—  15,0  Kies 
15,0-  28,0  Geschiebemergel 
28,0—  29,0  Sand 
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29,0—  70,0  Geschiebemergel Diluvium 

70,0—  71,5  Sand 

71,5—  78,0  Tonmergel 

78,0—112,5  Gesohiebemergel 
112,5—124,0  Sand 

124,0—126,0  Kies  » 

126,0—130,0  Geschiebemergel 
130,0—139,0  Sand 
139,0—140,0  Gesohiebemergel? 
140,0—  Tonmergel  > 

3*    Bohrloch  St.  Albrecht,  Bahnhof.    (7— 8  m). 
Bearbeiter:  W.  Wo! ff.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  5,0    Kies Alluvium 

5,0—  6,0    Sand  mit  Schalresten  {Planorbis)  » 

6,0-  7,0    Kies  mit  Torfgeröllen  » 

7.0—  7,5     Schlick 

7,5—13,7  Kies  » 

13,7—15,0  Gesohiebemergel Diluvium 

15,0—16,5  Sand 

16.5—17.5  Rotfleckiger  Tonmergel 

17,5-21,5  Sand 

21,5—22,5  Tonmergel  oder  toniger  Gesohiebemergel 

22,5—23,5  Sand 

4*.   Bohrloch  St.  Albrecht,  Vorstadt  I.    (7—8  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  1,5  Lehm,  sandig Alluvium 

1,5—  2,1  Humoser  Ton  mit  Konchyiiensohalen  » 

2.1—  3,0  Humoser  Sand 
3,0—  4,5  Sandiger  Humus 

4,5—10,0    Geschiebemergel,  rötlich Diluvium 

10,0-11,7    Kies 

11,7—20,0    Geschiebemergel  » 

20,0—22,0    Sand 

22,0—28,4    Kies  » 

5*    Bohrloch  St.  Albrecht,  Vorstadt  U.    (7— 8  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  6,0     Sand Diluvium 

6,0—  8,0    Kies  -^ 

8,0—20,5    Geschiebemergel  > 

20,5—33,5     Sand  » 

33,5—34,5    Geschiebemergel 

6*    Bohrloch  St.  Albrecht,  Vorstadt  m.    (7—8  m) 
Bearbeiter:  W.Wolf  f.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 
0—  2,4    Schutt 
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2,4—20,0  Gcsobiebeinergel DiliiviuM 

20,0—35,0  Tonmergel 

35,0—60,0  (leschiebemergel 

60,0—74,0  Sand 

74,0—78,0  Geschiebemergel 

78,0—86,0  Sand 

86,0—86,2  Kies 

86,2—87,6  Gesohiebemergel 

87,5—91,0  Sand 

91,0-92,0  Geschiebe 

92,0—93,0  Sand  (sehr  reich  an  dunkelroten  Feldspäten 

7.    Bohrloch  Wärterhaus  169  bei  St.  Albrecht.     OO  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpreuß.  Bühr^''<»s.-I>anzii: 

0—  2,0  Schutt 

2,0—  5,0  Humose,  tonige  Bildungen  mit  Süßwasserschnecken     Alluvium 

5,9—10,0  Kies Diiuviti. 

10,0-30,0  Sand 

30,0—31,0  Feiner  Sand  mit  Braunkohlen-  u.  Bernsteinstückchea  » 

31,0—35,7  Sand 

8.    Bohrloch  Bölkau.     (70— 90  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,    1>*M',. 

0—  2,0  Proben  fehlen 

2,0—  4,0  (teschiebelehm Diliiviiiin 

4,u—  6,0  Gesohiebemergel  ■" 

0,0—  9,0  Sand 

9,0—18,0  Kies 

18,0—21,0  Sand 

21,0-25,0  Tonmergel 

25,0—28,0  Geschieb(Mnergel 

28,0—32,0  Sand 

32,0—39,0  Kies 

39,0—49,0  Sand 

9*.   Bohrloch  Bölkau,  Besitzer  Rebisohke.    (Tu  -90  ni) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1n9(;. 

0—13,0  Proben  fehlen 

13,0—15,0  Tonmergel Diluvium 

15,0—17,0  Mergelsand 

17,0—18,0  Sand 

18,0—24,0  Mergelsand 

24,0—28,0  Tonmergel 

28,0-32,0  Sand 

32,0—42,0  Tonmergel 

42,0—50,0  Sand 


Digitized  by 


Google 


öradabteilung  16  (Westpreußen).  '?25 

10.   Bohrloch  Groß  Bölkau,  Vorwerk.    (GO— 70  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—     1,5  Schwach  lehmiger  Sand Diluvium 

1,5—    2,5  Lehm 
2,5—     3,8  Kies 

3,8—    9,5  Geschiebemergel  » 

9,5—  14,6  Sand 

14,6—  17,0  Glimmerhaltiger  Sand 
17,0—  24,0  Geschiebemergel 
24,0—  26,8  Kies 
26,8—  33,5  Geschiebemergel 

33,5—  39,8  Sand  » 

39,8—  58,0  Tonmergel 

58,0—106,0  Geschiebemergel  » 

106,0—111,0  Kies 
111,0—118,5  Sand  '     » 

11.  Bohrloch  Gr.  Bölkau  I.    (60— 70  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 
0—  0,5    Humoser  Sand Alluvium 

0,5—  2,5    Torf 

2,5—11,0    Geschiebemergel Diluvium 

11,0—23,5     Sand  > 

12.  Bohrloch  Gr.  Bölkau  IL     (60— 70  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—  2,7  Proben  fehlen 

2,7—  4,0  Kies Diluvium 

4,0—11,0  Glimmerhaltiger  Quarzsand Tertiärscholle 

11,0—23,0  Sand  » 

23,0—27,0  Dunkelgrauer  feiner  Sand 

27,0—30,0  Geschiebemergel Diluvium 

30,0—67,0  Sand  > 

13*.   Bohrloch  Gischkau.    (15—20  m) 

Bearbeiter:  W.  Wolf  f.   Einsender:  Westpreuß.  Bohrges.-Danzig,  1901. 

0—  5,0  Geschiebemergel Diluvium 

5,0—  7,0  Kies 

7,0—15,0  Geschiebemergel 

15,0—43,0  Tonmergel 

43,0—53,7  Glaukonitischer  Sand 

53,7—54,2  Tonmergel 

54,2—55,0  Kies 

55,0—56,7  Sand 

56,7—77,5  Glaukonitischor  Sand 

77,5—78,5  Kies 

78,5—85,0  Saud 
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14.   Bohrloch  Klein  Klescbkau,  Molkerei.    (35— 40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1905. 

0—  0,6  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,6—  5,2  Lehm 

5,2—15,5  Geschiebemergel  » 

15,5—30,9  Glimmerhaitiger  Sand 

30,9—32,3  Geschiebemergel 

32,3—34,0  Feiner  Sand 

34,0—40,8  Tonmergel 

40,8—46,0  Sand  * 

15.  Bohrloch  Klein  Kleschkau.    (ca.  40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—12,0  Geschiebemergel Diluvium 

12,0—16,0  Feiner  Sand 

16,0—22,0  Tonraergcl  ^ 

22,0—32,0  Sand 

32,0—36,0  Kies 

36,0—56,0  Sand  > 

56,0-58,0  Kies  ^> 

58,0—70,0  Sand 

70,0—80,0  Geschiebemergel  > 

16.  Bohrloch  Klein  Kleschkau.    (ca.  40  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—10,0  Geschiebemergel Diluvium 

10,0—12,0  Sand 

12,0—20,0  Geschiebemergel  * 

20,0—36,0  Sand  » 

17*.   Bohrloch  Praust,  Wassorstation,  Bahnhof  (ca.  10  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig,  I^O'-j. 

0—10,0  Kies Diluvium 

10,0—18,7  Toniger  Geschiebemergel  ^^ 

18,7—19,0  Kies 

19,0—21,0  Probe  fehlt 

2 1 ,0—  52,5  Geschiebemergel 

52,5—55,3  Tonmergel 

55,3—70,5  Mergelsand  * 

70,5—81,5  Geschiebemergel 

81,5-90,0  Kies 

90,0—90,4  Sand  ^ 

18.   Bohrloch  Praust,  Zuckerfabrik.    (5— 10m) 
Bearbeiter:  K.  Keiihack.     Einsender:  0.  Besoh-Danzig,  1898. 
0—  8,5     Proben  fehlen 
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8,5—15,0  Kies Diluvium 

15,0—30,0  Geschiebemergei  ^> 

30,0—36,5  Kies 

36,5—37,5  Geschiebemergel  » 

37,5—40,0  Sand  ^> 

40,0—42,0  Geschiebemergel  > 

42,0-44,0  Sand  » 

44,0—54,5  Geschiebemergel 

54,5-84,0  Sand  » 

84,0—94,5  Kies  » 

19.   Bohrloch  Praust,  Maurerrastr.  Schulz.    (7—20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 
0—  3,8    Alter  Brunnen 

3,8—  8,1    Geschiebemergel Diluvium 

8,1  —  12,3     Sand  » 

12,3—13,8    Kies 
13,8—18,6     Sand  » 

20.    Bohrloch  Praust,  Gutsbesitzer  Hilgendorf.    (7— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  0,8  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,8—36,4  Geschiebemergel  > 

36,4—37,8  Sand 

37,8—69,1  Geschiebemergel  » 

69,1-91,9  Sand  >> 

21.  Bohrloch  Rexin  I.    (i)5-100m) 

Bearb.:   K.  Keilhack.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum-Danzig. 

0—14,0    Geschiebemergel Diluvium 

14,0-15,0    Sand  » 

15,0-29,0    Greschiebemergel  » 

29,0-38,0    Kies 

22.  Bohrloch  Rexin  II.    (95-100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1900. 

0-  3,0  Lehm Diluvium 

3,0-33,0  Tonmergel  » 

33,0—36,0  Sand  >^ 

36,0—38,0  Tonmergel 

38,0-40,0  Sand  » 

40,0—45,0  Kies 

23.    Bohrloch  Rosenberg,  Gutsbes.  Ohl.    (30—35  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1905. 
0—11,5    Proben  fehlen 

11,5—45,0     Sand Diluvium 

Jahrbach  1903.  Al 
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Blatt  Nr.  45    Trutenau. 

1*.    Hohrlooh  Oottswalde.    (ca.  2  m) 
Bearbeiter:  J.  Behr.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  2,0     Schlick Alluvium 

2,0—10,5    Sand 

10,5—40,0     Sand Diiiiviui'i 

45,0  —  75,5    Roter  (leschiebemergel 

75,5—03,0    Glaukonit-  und  kalkreicher  feiner  Sand     ....      Kreide 

2*.   Bohrloch  Grebinerfeld.    (2— o  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  back.    Einsender:  O.  Bosch-Danzig*,  l^M. 

9,0—20,0    Gesohiebemergel Diluvium 

20,0—25,5    Sand  » 

25,5  -  34,5    Geschiebemergel 
34,5-76,0     Sand 

76,0—81,5     (Tlimmersand Tertiär 

81,5—91,0    Glaukonitsand Kreide? 

3*.   Bohrloch  Landau.    (0-3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Hoffmann-Nassenhüben. 
0—     2,0  Schlick AUuviuni 

2,0—     5,0  Sand  mit  Süfiwasserschalresten 

5,0—     6,0  Schlick 

6,0-     7,0  Schlicksand 

7,0—     9,0  Sand 

9,0—  10,0  Tonmergel 
10,0—  13,0  Feiner  Sand 

13,0—  19,0  Sand Diluvium 

19,0—  22,0  Gesohiebemergel 

22,0—  25,0  Sand  ^> 

25,0—  26,0  Glimmersand 

26,0-  28,0  Sand 

28,0—  29,0  Kies 

29,0—  30,0  Geschiebemergel 

30,0—  31,0  Kies 

31,0—  33,0  Gesohiebemergel 

33,0—  38,0  Brauner,  kalkarmer  Ton 

38,0—  40,0  Kalkarmer  Glimmersand 

40,0—  45,0  Glimmersand 

45,0—  46,0  Kalkarmer,  grauer  Ton 

46,0—  63,0  (ilimmersand 

63,0—  65,0  Sand 

65,0—  69,0  Glimmersand 

69,0—  83,0  Sand 

83,0—  85,0  Mergel Kiridr 

85,0—104,0  Sehr  l'einer,  llußerst  kalkreicher  Sand  » 
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4.    Bohrloch  Nassenhaben.    (0,17  m) 

Bearb.:  K.  Keilhack.  Eins.:  Westpr.  Bohrgcsellschaft-Danzig,  1905. 

0—18,0    Sand Diluvium 

18,0—24,0    Tonmergel  » 

24,0—25,5     Kies  » 

5*.   Bohrloch  Osterwiek,  Pfarrhof.    (1—4  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.    Einsender:  Quäck  1888. 

0—     3,5  Schutt 
3,5—     4,5  Baumstamm 

4,5—     5,3  Sand AHuvium 

5,3—  11,0  Schlick  » 

11.0—  12,1  Sand 

12.1—  13,6  Schlick  » 

13.6—  14,4  Torf 

14,4—  15,8  Schlick  » 

15.8—  20,7  Sand  » 

20.7—  21,4  Kies  und  Steinpackung Diluvium 

21,4—  41,6  Sand 

41,6—  52,0  Geschiebemergel  > 

52,0—  54,0  Kies 

54,0—  54,6  Tonmergel  » 

54,6—  57,0  Geröllpackung  » 

57,0—  58,0  Geschiebemergel  » 

58,0—  61,9  (Jeschiebepackung 

61.9—  65,0  Quarzsand  mit  Lignit  \ 

65,0—  71,3  *         ohne  Lignit  |  MiocHnschoUe 

71,3—  74,0  Miocänsand  '  » 

74.0—  74,1  Gesohiebemergel  » 

74.1—  74,6  Sand 

74,6—  74,8  Geschiebemergel 

74.8—  75,6  Sand  » 
75,6—  78,2  Gesohiebemergel  » 

78.2—  79,3  Sand,  reich  an  Glaukonit  » 

79.3—  80,0  Kies  und  Gerolle  » 

80.0—  81,1  Grünsand  » 

81.1—  81,2  Geschiebebruchstücke,  vorwiegend  Sonon  » 

81.2—  83,2  Grünerde  >> 

83.2—  83,3  Geschiebe,  meist  nordisch  » 

83.3—  85,2  Grünerde Unter-OligocÄn 

85,2—  87,0  Kreidemergel  mit  harter  Kreide Senon 

87,0—100,0  Kreidereicher  Grünsand  mit  harter  Kreide  v 

100,0-102,0  Weiße  Kreide  » 

102,0—112,0  Kreidemergel  * 

47* 
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6*    Buhrlooh  Schönau,  Schulgebäude.     (1—5  m) 

Bearbeiter:  K.  Eeilhark.  Einsender:  E.Hoffin>inn-Na8senhuben,l>97. 

0—  1,0  Schlick Alluvium 

1,0—  2,0  Hunioser  Ton 

2,0—  8,0  Sand  t 

8,0—11,0  Ton  » 

11,0—15,0  Sand  » 

15,0—18,0  Tonmergel 

18,0—20,0  Sand  » 

20,0—21,0  mit  Humussohlamni  » 

21,0—22,0  Sand Diluvium 

22,0—25,0  Kies 

25,0-37,0  Sand  > 

37,0—50,0  Tonmergel  » 

50,0 — 51,0  Glimmersand  » 

51,0—62,0  Gesohiebemergel  » 

62,0- -65,0  Sand 

65,0—66,0  Kies  ^  » 

66,0—68,0  Gesohiebemergel 

68,0    -69,0  Kies 

69,0—75,0  (yeschiebemergel  > 

75,0-76,0  Kalkfreier  Quarzsand Oligocto 

76,0—77,0  Quar/sand,  kalkhaltig  und  feldspatltthrend     .    .     .    Diluvium 

77,0—79,0  Glimmersand Oligocäu 

79,0—82,0  Glaukonitreicher  Quai-zsand 

82,0—90,0  Kalksand Kreide 

90,0—96,0  Mergeliger  Kalk  » 

7*.   Bohrloch  Sperlingsdorf,  Hofbesitzer  Möller,     (ca.  2  m} 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  O.  Besoh-Danzig. 

U—  1,0  Bauschutt 

1,0—  1,8  Schlick Alluvium 

1,8—  8,0  Torf 

8,0—13,3  Kalkreicher  Schlick  mit  Pflanzenresten 

13,3-21,8  Sand 

21,8—24,6  Rötlicher  Geschiebemergel Diluviiiiu 

24,6-30,0  Sand 

30,0-35,9  Rötlicher  (teschiebemergel 

35,9-38,2  Kies 

38,2-67,0  Lokalmoräne 

67,0-71,6  Grünlichgrauer  Glimmersand  )  _,    ri   •  h  n 

71,6—79,1  Glimmerreicber  I^etten 

79,1-  81,3  Kies 
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8*    Bohrloch  Kostau,  Sohulgchöft.    (l-öm) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack.     Eins.:   E.  Hoffmann-Nassenhuben,    189D. 

.    0—     1,0  Sand Alluvium 

1,0—     2,0  Torf  » 

2,0-    3,0  Sand  » 

3,0—    4,0  Kiesiger  Sand Diluvium 

4,0—     5,0  Kies  » 

5,0—     8,0  Sand  » 

8,0—    9,0  Kies  » 

9,0—  15,0  Sand 

15,0-  21,0  kies 

21,0—  27,0  Sand  » 

27,0—  38,0  Kies 

38,0—  41,0  Geschiebemergel  » 

41,0—  52,0  Sand  » 

52,0-  53,0  Tonmergel 

53,0—  61,0  Geschiebemergel  » 

61,0—  64,0  Sand  » 

64,0—  67,0  Geschiebemergel  » 

67,0—  69,0  Sand 

()9,0—  70,0  Mergelsand  » 

70,0—  81,0  Sand  » 

81,0—  82,0  Vielleicht   aus   tertiären  Kohlenletten   und   Form- 
sanden entstandener  Geschiebemergel 

82,0—  84,0  Sand 

84,0  —  106,0  Aiifiallend  feldspatreicher  Sand,   an  schwedisches 

Fluvioglazlal  erinnernd  » 

9.    Bohrloch  Trutenau  I.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—  3,0    Keine  Proben 

3,0  —  18,0    Sand Alluvium 

18,0—21,5    Proben  fehlen 

21,5—21,7     Kies 

21,7-24,0     Sand 

24,0—26,0    Pi-oben  fehlen 

26,0-28,0    Kies Diluvium 

10*.   Bohrloch  Trutenau  n,  Gomeindebrunnen.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1901. 
0—29,0     Schichten  unsicher 

29,0  —  31,5     Uötliohgrauer  Geschiobemergel Diluvium 

31,5-83,0     Sand  > 

83,0-88,1     Kies  » 
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88,1  — l)0,s  Probfe  ist  zerstoßener  Kreidemergel,  runde  Quai-zc 
(?  t(*rtiär)  und  Diiuvialsand,  wahrscheinlich  Misch- 
probe von  reiner  Kreide  und  unterstem  Diluvium    .      Spdou 

11*.   Bohrloch  Trutenau  III:    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—  3,0  Schlick Alluvium 

3,0—  5,0  Unreiner  Torf  * 

5,0—10,0  Sand 

10,0—12,0  Schlick 

12,5—25,0  Sand 

25,0—31,6  Kies Diluvium 

31,6—58,5  Geschiebemergel 

58,5-65,0  Sand 

65,0—75,0  Grauer  Mergel  » 

75,0—83,5  Glaukonitischcr  Quarz.sand Oliirocan 

83,5—  ?  Feiner,  mergeliger  Sand Kreule 

12*.   Bohrloch  Trutenauorfold  (;Schefner).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  18t»6. 

0—14,0  Schlick Alluvium 

14,0—35.5  Sand Diluvium 

35,5—39,0  Geschiebemergel 

39,0—48,0  Glimmerhaltiger  Sand  » 

48,0—86,0  Glaukonithaitiger  Sand 

86,0—94,5  Feiner  Sand  mit  Glimmer  und  wenig  Glaukonit 

13*.   Bohrloch  Soharfenborg,  Nr.  11.    (2  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  U^"! 

0—  8,0     Schlick Alluvium 

8,0-12,5     Sand 

14*.    Bohrloch  Trutenau  I,  am  >^Wossitzer«  (Trutenauer? 
Wassergang  Nr.  19.     (annähernd  2  ni) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  !•"  i 

0—  5,0     Schlick Alluviuü 

5,0—  6,7     Torf 
6,7—12,2     Schlick 
12,2—15,5     Sand 


>i»  i-t 


15.  Bohrloch  Zugdam  I.  (Zugdamer  EntwHsserungsgrabenNi» 

(2  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  Väw. 

0—  5,0     Schlick Alluvjur 

5,0—  5,8     Sand 

5,8—12,0    Rötlichgrauer  Geschiebemergel      ...,.,     .    Düu^.i- 
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IG*.    Bohrloch  Zugdam  II  am  Wossitzer  EntwHssenings- 

graben  No.  15.     (annähernd  2  m) 

Bearbeiter:   W.  Wolff.     Einsender:    Westpr.   Bohrges.-Danzig,   1901. 

ü—  4,3    Schlick Alluvium 

4,3—  7,5     Sand 

7,5—12,0    Rötlichgrauer  (ieschiebemergol       Diluvium 

17*     Bohrloch  Sperlingsdorf  II  (Versuchsgraben  gegenüber 

Maaker's  Gehöft  No.  13).    (annähernd  2  m) 

Bearbeiter:   W.  Wolff.     Einsender:   Westpr.  Bohrges.-Danzig,    lyoi. 

0—  0,6  Schlick Alluvium 

0,6—  1,1  Schlicksand  > 

1,1—  2,5  Torf  > 

2,5—  7,5  Schlick  » 

7,5—  8,8  Torf  » 

8,8—12,2  Schlick  » 

12,2—15,4  Sand  » 

18*.   Bohrloch  Wossitz.    (2-5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—     1,0  Humoser  Ton Alluvium 

J,0-    8,0  Feiner  Sand  » 

8,0—  13,0  Sclüick  » 

13,0-  15,0  Sand 

15,0—  29,0  Sand Diluvium 

29,0—  35,0  Geschiebemergel 

35,0-  46,0  Sand 

46,0—  51,0  Tonmergel 

51,0—  55,0  Mergelsand 

55,0—  57,0  Feiner  Sand 

57,0  -  64,0  Mergelsand  » 

64,0—  74,0  Geschiebemergel  » 

74,0-  84,0  Sand  » 

b4,0—  87,0  Grünsand < 

87,0-     92,0  Grünerde i  Umgelagertes 

92,0      95,0  Glaukonitischer  Saud,  feldspattiihrend    .     .     >       Oligocän 

95,0-  97,0  Grünsand l     oder  Kreide 

97,0-  101,0  Kalkfreier,  sehr  feiner  Sand  ......' 

19*.    Bohrloch  Wotzlaff.    (o,36-2  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:   0.  Besch,  Danzig,  1895. 

3,5-    7,0    Sand Diluvium 

7,0—12,5     Tonmergel 
12,5—14,0     Sand  » 
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Blatt  Nr.  46.    Käsemark. 

1*.    Bohrloch  Gemlitz,  Schiilgcmeinde.    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack.     Eins.:    E.  Hoffmaon-Xassenhuben,  1^0^ 
0-  -     5,0  Sand Alluviu:i. 

5,0  -     7,0  Unreiner  Torf 

7,0-  12,0  Schlick 
12,0      13,0  Feiner  Sand 
13,0       17,0  Sand 
17,0—  18,0  Humoser  Ton 
18,0  -  19,0  Sand 
19,0—  20,0  Kalkiger  Ton 
20,0—  21,0  Sand 

21,0-  28,0  Kies Diluvium 

28,0  -  35,0  Grobkörniger  Sand 

35,0-     40,0  Sand  und  Kies 

40,0-  -  54,0  Feiner  Sand 

54,0—  55,0  Roter  Tonmergel  » 

55,0      56,0  Feiner  Saud  > 

56,0-  58,0  Roter  Tonmergol  • 

58,0-  61,0  Mcrgelsand 

61,0  -  70,0  Glimmersand  » 

70,0-     73,0  Sand  » 

73,0   -  76,0  Glimmersand Terliir 

76,0   -  82,0  Sand  ^ 

82,0-     84,0  Glimmersand 

n4,0  -  95,0  Feiner  Sand  mit  (Uimmer  und  Glaukonit  » 

95,0-107,0  (ilaukonitischer  Tonmergel Kreide 

2*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (28).    (2-  3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schuoht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danaig.  ü^"- 

0  -  7,5     Schlick Vlluvinm 

7,5—10,0    Flußsand 
10,0— 18,0    Schlicksand 
18,0—21,0    Flußsand 

3*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (^27).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  19"- 

0,3—  1,8     Schlick Alluvium 

1,8—  2,3     Nieder  untrstorf 
2,3 — 1 0,0     Schlicksand 
10,0—14,0     Flufisand 

4*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthol  (25).    {2—3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  li'"- 

0—  0,8     Schlick Allu^nimi 

0,.s—  2,0     Niederungstorf 
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2,0  —  7,0  Schlicksand Alluvium 

7,0—  8,4  Schlick  » 

8.4—  9,3  Flußsand  » 
9,3—10,2  Schlick                                                               ,  » 

10,2--14,0    Flußsand  •  '  » 

ö*.    Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (23).    (2- 3m)     , 
Bearbeiter:  F.  Schacht.    Einsender:  Westpr.  Bohrgos.-Danzig,  1902. 
0—  2,5     Schlick Alluvium 

2.5—  8,0    Schlicksand  » 
8,0—11,0     Schlick  » 

11,0—11,7    Wiesenkalk 

11,7—15,0    Flußsand  » 

6*.   Bohrloch  Gottswalde-Stutthof  (24).    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  1,0    Schlick Alluvium 

1,0—  6,0    Schlicksand  » 

6,0—13,0    Flußsand  >^ 

7*    Bohrloch  Käsemark,  Dorfbrunnen.    (2--3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  Hoffmann-Nassenhuben,  1895. 

0—    2,0  Schutt .    V Alluvium 

2,0—     4,0  Torf 

4,0—  10,0  Sand  mit  Pflanzenresten  » 

10,0—  12,0  Sand Diluvium 

12,0—  14,0  Kies 

14,0—  18,0  Sand 

18,0—  22,0  Gesohiebemergel 

22,0—  42,0  Sand 

42,0—  46,0  Mergelsand 

46,0—  58,0  Sand 

68,0—  64,0  Glaukonitischer  Sand  >> 

64,0—  74,0  Glimmerhaitiger  Quarzsand Miocän? 

74,0  -  76,0  Grober  Quarzsand  » 

76,0—  86,0  Glimmerhaltige  «rrünliche  Sftude Oligocän 

86,0—  94,0  Qrünsandmergel Senon 

04,0—106,0  Weiße  Kreide 

8*.   Bohrloch  Letzkau.    (2— 3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1895. 

0-     1,0  Moorerde Alluvium 

1,0—    3,0  Schlick 

3,0—     6,0  Torf 

5,0—     7,0  Schlick  » 

7,0—    9,0  Feiner  Sand Diluvium 

9,0-  12,0  Sand  » 
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12,0--  17,3  Geschiebe merg-cl Diluviuji 

17,5—  3l),ü  Sand 

30,0  -  40,0  Tonmergel 

40,0—  41,5  Feinem»  Sand  » 

41,5—  4:),0  Tonmergel 

43,0-  45.0  Feiner  Sand 

45,0— *  70,0  Mergelsand 

70,0—  84,0  Sand  mit  reichlichem  Feldspat 

84,0—100,0  Glaukonitischer  feiner  Sand  ....    Aufgearbeitete  Kreide 
100,0-108,0  Proben  fehlen 
108,0  —  180,0  Feiner  kalkreicher  Sand Kreidr 

9*.    Bohrloch  Letzkauerweide.    (2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-I)anzi<r,  1894. 

0—  2,0     Sand Alluviuii 

2,0—  4,0     Schlick 

4.0—  8,0    Sand 
8,0—14,5     Schlick 

14,5—23,0  Sehr  feiner  Sand  mit  Glimmer Diliiviuni 

23,0—34,0  Sand 

34,0—44,0  Geschiebemergel 

44,0— 04,0  Tonmergel 

64,0—69,0  Sehr  feiner  Sand  mit  Glimmer 

69,0-79,0  Fast  kalkfreier  Ton 

70,0—81,5  Kies,  kalkreich 

10*.    Bohrloch  Letzkanerweide,  Schulhaus.    (ca.  2  ni) 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 
0—     2,1  Lehm Vlluviuin 

2.1—  9,2  Kalkiger  Sand 

9.2—  14,3  Stark  humoser  feiusandiger  Schlick 
14,3—  35,8  Kalkiger  Sand 

35.8—  43,6  Mergelsand Diluvium 

43,6  -  55,9  Gesohiebemergel 

55.9—  59,2  Sand  • 
59,2—  73,8  Teils  Geschiebe-,  teils  Tonmergel 

73,8—  98,1  Sand,  unten  mit  glaukonitischen  Körnchen 

98,1-112,3  Kreidemergel Senon 

11.*.   Bohrloch  Schmerblock  bei  Käsemark,  Artesischer 

Brunnen.     (2— 3  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  Hoff  mann-Nassenh  üben,  IS:»' 

0—    2,0  Lehmiger  Sand       DiluWuui 

2,0—     8,0  Sand 
8,0—  10,0  Mergelsand 
10,0—  22,0  Sand 
22,0—  24,0  Ton  » 
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24,0—  60,0  Sand Diluvium 

00,0—  70,0  Mergelsand 

70,0—  74,0  Feiner  Sand 

74,0—  02,0  Grünlicher,  glimmerhaltiger  Sand 

02,0—  94,0  Sehr  kalkreichcr  feiner  Saud  ^> 

04,0—109,0  Kreide Kreide 

12*.    Bohrloch  Schocnbaum.    (1—2  ni). 
Bearbeiter:  B.  Kühn.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  iy02. 

0—     1,7  Schlick Alluvium 

1,7—     5,3  Moormergel  >- 

5.3—  12,2  Süfiwassermergel  mit  zahlreichen  Konchylien  {By- 

thinia^  Pisidium  u.  a.)  » 

12,2—  33,9  Kalkiger  Spatsand 

33,9—  39,2  Tonmergel,  rot Diluvium 

39,2—  42,0  Kalkiger  Spatsand  » 

42,0—  62,0  Tonmergel,  rötlich  » 

62,0—111,3  Kalkiger  glaukonitischer  Sand  .     ^ Kreide 

13.   Bohrloch  Schoenbauui,  Außendeich.    (1—2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

,  0—12,0    Sand Alluvium 

12,0—13,2    Ton 

13,2—16,2     Sand  » 

16,2—20,0    Tonmergel  ^> 

20,0—21,0    Kalk-Humus- Schlamm 

21,0—25,0    Sand  » 

14.    Groß  Zünder,  Zuckerfabrik,    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  J.  Behr.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1896. 

u—  1,0    Sand Alluvium 

1,0—  6,7    Ton  > 

6,7—  7,7    Torf  » 

7,7—12,0    Mergelsand  » 

12,0—17,2     Sand 

17,2—20,0    Sand  mit  Schalresten 
20,0—21,0    Tonmergel 
21,0—22,2    Sand  mit  Schalresten 
22,2—33,0    Sand Diluvium 

15.    Bohrloch  Groß  Zünder,  Apotheke,    (ca.  3  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—    2,2  Schlick Alluvium 

2,2—  15,0  Feiner  Sand  >. 

15,0—  16,6  Grober  phosphoritreicher  Sand  » 

16,6—  33,5  Sand  y> 
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.•j;{,5  -  a8,o  (tcscliiobenuTOfoI Diluvi.r 

;js,o—  38,5  Saud 
;{8,5—  50,4  Tonmergel 

50.4—  52,5  Mergelsand 

52.5—  57,0  Tonmergel 
57,0—  58,5  Sand 
58,6--  65,0  Tonmergel 
G5,0—  67,0  Mergelsand 

«7,0      S0,ö  Quarzsand Mlucän 

80,5—102,8  Qrünsand OliiTi"'-: 

16*.    Bohrloch  Groß-Zündcr.     (ca.  3  m). 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  ISi'T 

0—  3,0     Sand AllnWm 

3,0—  7,0    Tonmergel DWuvm 

7,0-38,5     Sand 
38,5—65,0     Tonmergel 
65,0—75,5    Kies 

76,5-80,0     Glimmersand Miocim 

80,0—85,5     Glaukonitführender  Quarzsand Km'de 

85,6—94,2    Mergeliger  Glaukonitsand 

17.   Bohrloch  Groß  Zünder,  Gutsbesitzer  Bohrend,     (ca.  öi«i 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Bcsoh-Danzig,  ls98. 
0—  4,2    Proben  fehlen 

4,2-  6,0     Sand Alluviuji: 

6,0-  8,0    Torf 

8,0—12,0     Schlick 

12,0-36,0     Sand Dilüvfani 

36,0—38,0     Geschiebemergel  • 

38,0—77,0     Sand 

77,0-82,0    Kohlenletten Tertiär 

82,0-  88,0    Glimmersand 

18*.   Bohrloch    Groß  Zünder,  (Temeindobrunnen.     t5— lom) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  \^^'' 

0-1,5    Tonmergel AlluFinm 

1,5-    6,0    Kalkreioher  Sand  » 

6,0—11,0    Kalkfreier  Sand  ^ 

11,0—29,0    Tonmergel Diluvium 

29,0-63,5  Sand 
63,5—71,0  Kies 
71,0—76,0    Sand 

76,0-81,0    Kohlenletten Tert/^r 

81,0-88,0     Glaukonitführender  Quarzsand Kreide 

88,0— 1M),0     Mergeliger  (tlaukonitsand  '' 
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19*.    Bohrloch  Klein  Zünder.     i2— 8  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—     2,0  Ijehmi<rer  Sand Alliivinm 

2,0-     7,0  Sand  * 

7,0—     8,0  Toniger  Humus  mit  Süßwasserschalresten 
8,0—  14,0  Tonmer^el 
14,0—  15,0  Feiner  Sand  » 

15,0—  3:5,0  Sand Diluvium 

:53,()—  40,0  Kies 

40,0—  47,0  Feiner  Sand 

47,0—  4N,0  Tonmergel 

48,0—  50,0  Mergelsand 

öO,0—  51,0  Feiner  Sand 

51,0-     78,0  Tonmergel 

78,0—  88,0  Sand 

8S,0—  89,0  Kies 

«9,0—  92,0  Sand  » 

92,0—  93,0  Kreidiger  Sand Kreide 

93,0—101,0  Glaukonitmergel  ^> 

101,0—104,0  Kreidemergel  » 

104,0-107,0  Sand,  reich  an  Feldspat,  kalkreioh Diluvium 

20*.   Bohrloch  Kl.  Zünder,  Schule.    (2— 8  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.  Einsender:  E.Hoffmann-Nassenhuben,  1898. 

0—  8,0  Sand Alluvium 

8,0—  9,0  Schliokaand 

9,0—10,0  Toniger  Torf  » 

10,0—12,0  (Trauer  Ton 

12,0—13,0  Unreiner  Torf 

13,0—38,0  Sand  » 

38,0—39,0  Geschiebemergel Diluvium 

39,0—49,0  Glimmerhaltiger  Sand  > 

49,0— 51, p  Geschiebemergel  » 

51,0-53,0  Feiner  Sand  » 

53,0—68,0  Glimmerhaltiger  Feinsand 

68,0—74,0  Tonmergel  » 

74,0—82,0  Quarzsand  mit  Glimmer  und  Glaukonit     ....  Oligocän 

82,0—84,0  Desgl.  fast  frei  von  Glimmer  > 

84,0—86,0  Glaukonitreicher  Kreidemergel Senon 

86,0—87,0  Kreidemergel  ^> 

Blatt  Nr.  47.    Tiegenhof. 

1.   Bohrloch  Fischerbabke  I,  südlich.    (1  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schuoht.     Ein.sender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 
0-  11,0     Flufisand  mit    Valvntn  und   Unio  . Alluvium 
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11,0-10,0     Schlick Alluviuh 

16,5—20,0     Flufisand  mit  yaloala 

2.   Bohrloch  Fischerbabke  II  und  in,  südlich,     (l  oder  wenigem 
Bearbeiter:  F.  Schuoht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  190- 

0—  8,0    Flußsand AUuviaiii 

8,0—17,0     Schlick 
17,0—20,0     Flußsand  mit  Valvata 

3*.   Bohrloch  IV  zeigt  dasselbe  Profil. 

4*.   Bohrloch  Fischerbabke  V,  südlich,    (l  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig.  ISt'i*. 
1,0—20,0    Flußsand Alluvium 

5*.   Bohrloch  Fischerbabke  VI,  südlich,    (l  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  l^vi. 
0—  1,4    Fiußttand  mit  Valvaten Alluvium 

1.4—  1,9    Schlick 

1,9—  6,3  Flußsand  mit  Valvaten  > 

6,3—11,0  Schlick 

11,0—12,7  Schlicksand 

12,7—30,0  Flußsand  * 

6.   Bohrloch  Fischerbabke  VII,  südlich.    (1  oder  wenige  m) 
Bearbeiter:  F.  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  l»i'J 

1,0—10,0     Flußsand  mit  Vnhata  und  ünio Alluvium 

10,0—14,0     Schlick  '  » 

14,0—20,0     Flußsand  mit  Valvata  und  Anodonta 

7*.   Bohrloch  Steegen  Fischerbabke  Nr.  35.    (wenige  m) 
Bearbeiter:  F,  Schucht.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1^02. 

0—  0,3     Schlick Alluvium 

0,3—  0,6     Flußsand 
0,6—  1,5    Schlick 

1.5—  5,0     Flußsand  mit  Süßwasserschalresten 
5,0—  8,6     Schlick 

8,6—11,0    Meeressand  mit  Süßwasser-  und  marinen  Schalresten  » 

8.    Bohrloch  Hinterthor  I,  zwischen  Hechtgraben  u.  Elbinger 

Weichsel.    (0—2  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Provinzialmuseum. 

0—  1,2     Schlick Alluvium 

1,2—  3,6     Sand 

3.6—  9,5     Schlick 
9,5—11,0     Sand 

11,0—11,3     Schlick 

11,3-13,5     Sand  » 

Bohrloch  ü  und  ILI  zeigen  dasselbe  Profil. 
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9.    Bohrloch  Platenhof.    (1— 5  mj 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  Kgl.  Wasgerbauinsp.  1900. 

0—  2,4    Schlick Alluvium 

2,4—  3,3     Torf 
3,3—10,7     Schlick 
10,7—14,8     Sand 

14,8—16,0     Schlick  >^ 

10,0-21,7     Sand Diluvium 

21,7-23,6     (teschiebemergel  » 

28,5—29,0    Sand  » 

10.   Bohrloch  Tiegenhof,  Bahnhof.    (1— 5  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Einsend.:  Eisenbahnbetriebsamt  Danzig  1893. 
0—     6,0  Proben  fehlen 
0,0-     8,0  Kies  Diluvium 

8,0—  10,0  Ton 

10,0—  11,0  Sand  > 

11,0—  12,0  Glimmersand  > 
12,0—  17,0  Sand 

17,0—  23,0  Tonmergel  » 

23,0"  37,0  Sand  » 

37,0—  38,0  Tonmergel  > 

38,0—  45,0  Sand  » 

45,0—  47,0  Tonmergel  » 

47,0—  57,0  Sand  » 

ö7,0—  60,0  Tonmergel  » 

60,0—  75,0  Toniger  Geschiebemergel  » 

75,0-   76,0  Tonmergel  » 

76,0—  83,0  Gesohiebemergel  » 

83,0—  84,0  Glaukonitischer  Sand  > 

84,0—  91,0  Geschiebemergel  > 

91,0—  92,0  Kleine  Geschiebe  » 
92,0—  93,0  Grober  kalkreicher  Sand 

93,0—  96,0  Verkieselter  Kalk Senon 

96,0—109,0  Kreidemergel  mit  Belemniten 

109,0—110,0  Glaukonitischer  Ton  » 

110,0—111,0  Glaukonitischer  Sand  > 
111,0—114,0  (Tlaukonitischer  Kalkstein 

114,0-119,0  Sehr  feiner  Kalksand  » 

119,0—131,0  Kreidemergel  > 

131,0—133,0  Feiner  kalkreicher  Sand  > 

133,0—134,0  Kreidemergel  > 

134,0—135,0  Kalksand  » 

135,0—136,0  Kreidemergel  >^ 
136,0—142,0  Brecciöser  Kalksand 

142,0—147,0  Feiner  grauer  Sand  aus  Quarz,  Kalkstein  und  Kreide- 
stückchen >■ 
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147,0—148,0  Brecciöser  Kalksand Senon 

148,0-140,0  Hellgrauer  Kalksand 

11.    Bohrloch  Tiegenhof  I,   am  rechten  Ufer  der  Tiege  an  dir 

BFÜcke.     (1— 5  m) 
Bearb.:  A.  Klautzsch.  Eins.:  Kgl.  Wasserbaainspektion  Elbing  1901. 

0,4—  9,6     Sand Allimni]; 

9,6—  9,9    Ton  mit  Muschelresten 
9,9—14,0     Sand 

14,0—17,0     Sand Diluvium 

Die  zweite  Bohrung  am  linken  Ufer  der  Tiege  zeigt  dasselbe  Profil. 

Blatt  Nr.  49.    Gr.  Paglau. 

1*.    Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Dj^sorz.    (ca.  170— 205  m 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt.  1903. 

0—  3,0    Geschiebelehm Diluviuni 

3,0—  5,0    Geschiebemergel 
5,0—  8,0    Kies 
8,0—10,0     Sand 
10,0—12,0    Tonmergel 

12,0—36,0    Gesohiebemergel  und  Mergelsand 
'36,0—41,0     Sand 

2*.     Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Rook.    (ca.  170— 205  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt,  1903. 

0—  2,0    Gesohiebelehm Diluvium 

2,0  -  59,0    Geschiebemergel  » 

59,0—62,5     Sand 

3*.   Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Potuls.    (ca.  170— 205  m 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt,  1903. 

0—  2,0    Geschiebelehm Diluviojn 

2,0—64,0    Geschiebemergel 
64,0—70,0    Sand 

4*.   Bohrloch  Neu  Fietz,  Hofbesitzer  Ernst,    (ca.  170— 205  m 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  R.  Fiebig-Freystadt,  1903. 

0—  1,0     Sand Diluvium 

1,0—20,0    Geschiebemergel  mit  Kieseinlagerungen 
20,0—23,0    Kies 

5.-7.    Bohrloch  Neu  Fietz  I— HI. 

Bearbeiter:  W.  Wolff. 

I. 

0—33,5    Geschiebemergol Diluvium 

33,5-44,0     Sand 
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II. 

0—  3,0    Geschiebelehm Diluvium 

3,0—  7,5     Sand  » 

7,5—41,0    Tonmergel  » 

41,0—42,2     Sand 

42,2—65,0    Geschiebemergel 

65,9—71,0    Sand 

lU. 

0—  5,5  Geschiebemergol Diluvium 

5,5—  8,2  Probe  fehlt 

8,2—18,5  Tonmergel 

18,5—23,0  Geschiebemergel 

23,0—31,0  Sand 

Blatt  Nr.  50.    Sobbowitz. 

1*    Bohrloch  Gardschau,  Abbau  Behringer.    (ca.  85  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  3,0    Geschiebelehm Diluvium 

3,0—24,0    Geschiebemergel  » 

24,0—29,0    Glimmersand  (TertiHrsoholle  im  Geschiebemergel)  > 

29,0—33,8     Sand  » 

2.    Bohrloch  Gardsohau,  Brennerei.     (70-90  m) 
Bearbeiter:  K.  Reilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 
0—  3,0    Fehlt 

3,0—  9,0    Geschiebemergel Diluvium 

9,0—17,0     Sand 

17,0—19,0    Geschiebemergel  » 

19,0—21,0    Sand  » 

21,0—33,0    Geschiebemergel  » 

3.   Bohrloch  Gardschau,  Molkerei.    (70-90  m) 
Bearbeiter:  K.  Reilhack.    Einsender:  0.  Besch  Danzig,  1898. 
0—  2,0    Schutt 

2,0—  3,5    Geschiebemergel Diluvium 

3,5—  6,0    Kies 

6,0—  7,7    Geschiebemergel 

7,7—15,0     Sand 

4.    Bohrloch  Gr.  Golmkau.    (80— 100  m) 
Bearbeiter:  E.  Keilhack. 

2,0—  5,4    Kies Diluvium 

5,4  —  15,7     Sand  > 

15,7—18,6    Kies 

18,6—29,4    Geschiebemergel  » 

29,4—31,6     Sand  » 

31,6—36,4     Kies 
36,4—37,0     Sand 

JabrbQch  1903.  48 
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5.   Bohrloch  Mittel  Golmkau.    (75— 105  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig',  1^99. 
0—  1,4     Schutt 

1,4—  7,6     Sand DiluviuiL 

7,6-17,2    Kies 

6.   Bohrloch  Gr.  Mirau.    (100— 120  m> 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzi^,  1^9^. 

1,0—20,0    Geschiebe  mergel Dilnviun 

20,0—29,5     Kies 

7*.   Bohrloch  Gr.  Mirau,  Gut.    (ca.  100  in) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  O.  Besch-Danzig-,   1902 

0—  9,0  Geschiebemergel Diluvium 

9,0—13,0  Sand 

13,0—16,0  Kies 

16,0—18,0  Geschiebemergel 

18,0—27,0  Braunkohlenletten  (Tertiärscholle  im  Geschiebemerg^l) 

27,0—27,5  Geschiebemergel 

27,5-41,5  Sand 

41,5—45,0  Kies 

45,0—57,0  Brannkohlenletten  (TertiHrscholle) 

57,0-72,0  Sand 

72,0  -  77,0  Tonmergel 

77,0—94,0  Sand 

8.   Bohrloch  Senslau  1.    (50—55  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1^'H. 
0—10,0    Proben  fehlen 

10,0—11,0    Geschiebemergel DiluTium 

11,0   -20,0     Sand 

20,0-40,0    Geschiebemergel 

9.  Bohrloch  Senslau  ü,  Hof  des  Rittergutsbes.  O.  Linck.   (50— 5.>m; 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  19(m' 

0—  6,0  Geschiebemergel DLluviam 

6,0—  6,5  Sand 

6,5—12,0  Geschiebemergel 

12,0—21,0  Sand 

21,0—27,0  Tonmergel 

27,0—43,0  Geschiebemergei  > 

43,0—44,0  Sand 

44,0—47,5  Geschiebemergel 

47,5—48,0  Kies 

48,0—62,5  Toniger  Geschiebemergei  • 

02,5-63,5  Kies 

63,5—64,8  Roter  Tonmergel 
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64,8—67,0  Kies Dilavium 

67,0—77,0  Sand  » 

77,0-78,0  Kies 

78,0—79,0  Sand  » 

79,0—87,0  Kies  » 

10.   Bohrloch  Senslau,  Schule.    (50— 55  ro) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—  4,0    Geschiebelehm Diluvium 

4,0 — 21,5    Geschiebemergel  » 

21,5—30,0    Sand  » 

11.   Bohrloch  Sobbowitz,  Försterei.    (65— 80  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—  5,5    Proben  fehlen 

5,5—  7,5    Geschiebemergel Diluvium 

7,5—12,0    Sand  » 

12,0—22,0    Geschiebemergel  » 

22,0—29,0     Sand  y> 

29,0—32,0    Kies  » 

32,0—42,0     Sand 

42,0—47,5    Mergelsand  » 

47,5 — 49,0    Geschiebemergel 
49,0—51,5    Kies 

12*.   Bohrloch  Sobbowitz,  Oberförsterei,    (ca.  65  m) 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 

0—     1,7  Geschiebelehm Diluvium 

1,7-     9,0  Kies 

9,0—  12,3  Sand  > 

12,3—  20,7  Gesohiebemergel  » 

20,7-  25,3  Kies 
25,3—  77,0  Proben  fehlen 

77,0—102,0  Geschiebemergel  » 

102,0—114,2  Sand  » 

13.   Bohrloch  Uhlkau.    (GO— 80  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—    4,0  Gesohiebemergel Diluvium 

4,0—     6,0  Sand  ;> 
6,0—  10,0  Bdes 

10,0—  12,0  Geschiebe  mergel  » 

12,0—  17,0  Sand  » 

17,0—  21,0  Toniger  Geschiebemergel  ? 

21,0—  23,0  Sandiger              »  » 
23,0—  63,0  Sand 

63,0—  85,0  Mergelsand  y> 

48* 
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b5,0—  87,0  Gesc'hiebemergcl  Diluvium 

87,0-    09,0  Feiner  Sand 

99,0  -105,5  Mittelkörniger  Sand 

14*.   Bohrloch  Uhlkau  im  Viehstall  des  Gutes.    (60     iso  m; 
Bearbeiter:  W.  Wolf  f.    Einsender:  A.  Peters-Neuiahrwsisser,  1hi)2 
0—  51,0  Proben  fehlen 

51,0—  85,0  Sand Diluvium 

85,0—  87,0  Tonmergel 
87,0-105,5  Sand 

15.    Bohrloch  Uhlkau,  Ziegelei,    (ca.  50  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0  —  17,0    Geschiebemergel Diluvial^ 

17,0—19,0     Sand 
19,0—38,0     Kies 

Blatt  Nr  51.    Muhlbanz. 

1.    Bohrloch  Mestin.     (30— 35  m) 
Bearb.:   K.  Keilhack.    Eins.:   Westpr.  Provinzialmuseum- Danzi^^ 
0-  9,0    Fehlt 

9,0—26,0    Mergelsand Diluvium 

26,0—29,0     Kies 
29,0—33,0     Tonmergcl 

2.   Bohrloch  Muhlbanz.    (5— 40m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.    Einsender:  0.  Besch-Danzi^,  1899. 
0—  6,0    Proben  fehlen 

6,0—12,9    Geschiebemergel Diluvium 

12,9—13,7     Sand 
13,7—22,0    Geschiebemergel 
22,0—27,5     Sand 
27,5—31,4    Kies 

3*.   Bohrloch  Stüblau,  Gutsbesitzer  Philipsen.    (ca.  5  m'^ 
Bearbeiter:  W.  Wolff.    Einsender:  0.  Besch  Danzig,  1902. 

6,7-  9,0     Schlick Alluvium 

9,0—10,5     Sand  » 

10,5—22,5     Schlick 
22,5—25,0     Kies .Diluvium? 

4*.    Bohrloch  Wilrterhaus  156  bei  Hohenstein.    (10— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0--  0,3     Kies '  .     .     .     Diluvium 

0,3—  3,3     CJeschiehemergel 

3,3—  5,0     Tonmergel 

5,0—  6,5     Unreine  Braunkohle 
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6,5—  9,0  Grauer  Ton Diluvium 

9,0— 12,0  Tonincrgel 

12,0—13,0  Kalkroicher  Kies  ohne  Feldspat^ifesteine  > 

10,0—17,0  Kies  mit  zahlreichen  Feldspattresteinen 

1 7.3—  1  N,0  Tonmerg^el 

Blatt  Nr.  54.    Zeyer. 

1*    Bohrloch  Einlage  I. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1896. 

0—     2,5  Proben  fehlen 

2.5 —  5,0  Grauer  Ton Alluvium 

5,0—     7,2  Sand  mit  Süßwasserschalresten  > 

7,2—  11,5  Tonmergel  mit  Vivianit  und  Valvaten  » 

11,5—  20,4  Sand Diluvium 

20.4—  23,0  Tonmergel  » 
23,0—  48,5  Mergelsand 

48.5—  61,4  Sand 

61.4—  si,5  Tonmergel  » 

81.5—  90,5  Sand 

1)0,5-109,0  Kreidemergel Kreide 

2*.   Bohrloch  Einlage  11. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—     3,6  Sand  mit  Süßwasserschalresten Alluvium 

3.6—  7,2  KalkFreier  Ton 
7,2—     9,6  Sand 

9,6—  12,4  Tonmergel  mit  Süßwasserkonchylien 

12.4—  16,0  Sand  mit  Schalresten 

16,0-  47,5  Sand Diluvium 

47,5  -  47,7  Tonmergel 

47,7-  54,6  Sand 

54.6—  56,0  Mergelsand 
56,0—  57,0  Geschiebemergel 
57,0—  69,0  Tonmergel 

69,0  —  72,0  Geschiebemergel 
72,0—  73,5  Glaukonithaltiger  Sand 

73.5—  74,5  Sand 

74,5—  7S,0  Glaukonithaltiger  Sand 

78,0-  81,0  Kohlenletten Tertiär 

81,0—  92,0  Glaukonitsand  » 

92,0—103,5  Kreidemergel Senon 

3.    Bohrloch  Friedrichsberg. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    P:in8ender:  \V.  Studti  Elbing,  1903. 
0  -  6,5     Sand Alluvium 
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6,5—14,0    Gcschiebemergel Dilu^^uI^. 

14,0—20,0     Sand 

4.   Bohrloch  Neukirch-Niederung. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  W.  Studti-Elbing,  n»03. 
0—  6,0    Proben  fehlen 

6,0—  8,0     Schlick AUuvIdd: 

8,0—  9,2     Schlickiger  Sand 

9,2—13,0     Geschiebemergel Diluvium 

13,0-15,0     Sand 

Blatt  Nr.  55.    Schoneck. 

1*.   Bohrloch  Bonczeck  I.    (ca.  85  m) 
Bearb.:   K.  Eeilhack.     Eins.:  Westpr.  Provinzialmuseam-Danzig. 
0—  8,0    Proben  fehlen 

8,0—12,0    Glimmersand Dilnviurc 

1 2 ,0— 1 3 ,0    Mergelsand 

13,0—14,5     Sand 

14,5—16,0    Tonmergel 

15,0—18,0     Sand 

18,0—21,0    Geschiebemergel 

21,0—30,0     Kies  » 

2.    Bohrloch  Feldheim.    (80— 90  m) 
Bearb.:  K.  Koilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwas.se r,  18J>8. 

6,0—20,0     Goschiebemergel Diluvium 

20,0—22,5     Sand 
22,6-24,0     Geschiebemergel 
24,0—36,0     Kies 
36,0—40,0     Sand 
40,0—43,5     Kies 

3.    Bohrloch  Friedrichsfelde,    (ca.  HC  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  3,0    Geschiebelehm Diluvium 

3,0—15,0     Gesehiebemergel 
1 5,0—35,0     Tonmergel 
35,0—45,0    Mergelsand 

45,0—59,0    Tonmergel  » 

69,0—62,0     Sand 
62,0—65,0    Kies  » 

4*.   Bohrloch  Neuguth.    (ca.  113  m) 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwas.se r. 
0—    5,0  Proben  fehlen 

5,0-  16,0  Geschiebemergel Diluvium 

16,0—  20,0  Sand  » 
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20,0—  25,0  Geschiebemergel Diluvium 

25,0—  29,0  Kies  >' 

29,0—  30,0  Geschiebemergel  » 

30,0—  31,0  Sand  * 

31,0—  54,0  Kies  » 

54,0—  56,5  Gesohiebemergel  *> 

56,5—  74,0  Sand  * 

74,0—  86,0  Kies  » 

86,0—  88,0  Sand  '' 

88,0—  90,0  Mergelsand  » 

90,0—  94,0  Tonmorgel  » 
94,0—129,0  Sand 

129,0—131,0  Ton 

i:M,0- 135,0  Sand  \    kalkiroi 

135,0—139,0  Ton 

139,0—142,0  Sand 

142,0—160,0  Ton 

180,0  —  162,0  Tonmergel  » 

5*    Bohrloch  Neuguth  I.    (ca.  113  m) 
Bearbeiter:   W.  Wolff.     Einsender:    Westpr.  Bohrges.-Danzig,    1903. 

5,5—12,0    Kies Diluvium 

12,0—16,3    Geschiebemergel 
16,3—23,0    Sand 

6*.   Bohrloch  Neuguth  la.    (ca.  113  m) 
Bearbeiter:    W.  Wolff.     Einsender:   Wostpr.  Bohrges.-Danzig,    1903. 

Sand Diluvium 

Geschiebelehm 

Geschiebemergel  >' 

Sand 

Tonmergel  » 

Geschiebe  m  ergel 

Kies 

7.  Bohrloch  Neuguth,  Kenionte-Depot.    (ca.  113  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhaclv.     Einsender:    E.  Bicske-Königsberg,    1905. 

0—  1,0  Sand Alluvium 

1,0—  2,0  Ton  » 

2,0—  3,0  Sand 

3,0—  4,0  Ton  » 

4,0—  5,0  Toumergel Diluvium 

5,0—13,0  Sand  » 

13,0—15,0  Geschiebemergel  ^> 

15,0—18,0  Sand  » 


0- 

-  1,0 

1,0- 

-  2,0 

2,0- 

-25,0 

25,0- 

-25,8 

25,8- 

-26,3 

26,3- 

-28,7 

28,7- 

-52,0 
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18,0—19,0  Mergelsand Diluviim. 

19,0—23,0  Gesohiebemergel 

23,0—24,0  Sand 

24,0—25,0  Gesohiebemergel 

25,0—27,6  Ton,  kalkfrei 

27,6-31,0  Sehr  feiner  Sand,  kalkfrei 

31,0—32,0  Gesohiebemergel, 

32,0—40,0  Feiner  Sand,  kalkfrei 

40,0—47,0  Geschiebemergel  • 

47,0—49,5  Kies,  kalkhaltig 

8*.   Bohrloch  Rekow.    (ca.  200  m) 
Bearbeiter:  O.  Grupe.    Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1902. 

0—  0,7     Sand Diluvium 

0,7—26,2  Kies 
26,2—29,8  Sand 
29,8—38,7    Kies 

38,7-65,2    Sand  > 

65,2—66,3     Sand  mit  Braunkohlenbrocken 

9.    Bohrloch  Schönock,  Genossenschaftsbrennerei,     (ca.  10:im 
Bearbeit.:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  IV'7 
0—  4,0    Kies Diluvium 

4,0 —  5,0     Geschiebemergel  > 

5,0—  6,0    Kies 

6,0—  7,0     Geschiebemergel 

7,0—10,0    Sand 

10,0—12,0    Tonmergel  » 

12,0—14,0     Sand 
14,0—16,0     Geschiebemergel 
16,0—22,0    Sand 
22,0—27,0    Kies 

10.    Bohrloch  Schöneck,  Molkerei.    (Etwas  unter  103  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser. 

0—  :j,0    Kies Diluvium 

:j,0— 12,0    Sand  » 

12,0—20,0    Kies  » 

20,0-23,0     Geschiebemergel 
23,0—25,0     Sand 
25,0—29,0    Kies 
29,0—31,0     Sand 

11.    Bohrloch  Schöneok,  Ziegelei,    (ca.  103  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1^!^7. 
0—  8,0    Proben  fehlen 
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8,0—10,0  Kies Diluvium 

10,0—16,0  Sand 

16,0—18,0  Kies  » 

18,0—26,0  Sand 

26,0-20,0  Kies  y> 

20,0—35,0  Sand 

35,0—39,0  Mergelsand 

39,0—41,0  Geschiebemergel  » 

41,0—43,0  Tonmergel  » 

43,0—47,0  Geschiebemergel 

47,0—55,0  Sand  > 

55,0—57,0  Kies  ^ 

12».   Bohrloch  Thomaszewo  I  bei  Besitzer  Müller,    (ca.  117  m) 
Bearbeiter:  G.Maas.     Einsender:  Katorski-Berent,  1903. 

0—7,1     Geschiebemergel Diluvium 

7,1—19,1     Sand 
19,1—23,6     Geschiebemergel 

23,0—27,0     Sand  » 

Wasser  steigt  6  m  hoch. 

13.    Bohrloch  Wulffen.    (nicht  viel  über  125  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  4,0  Geschiebemergel Diluvium 

4,0—  6,0  Sand 

6,0—  8,0  Geschiebemergel  » 

8,0—10,0  Sand 

10,0—12,0  Kies 

12,0—16,0  Sand 

16,0—18,0  Kies 

18,0—20,0  Sand 

20,0—42,0  Kies  « 

42,0—46,0  Sand 

46,0-60,0  Geschiebemergel 

50,0-52,0  Tonmergel 

52,0—56,0  Mergelsand 

56,0—60,0  Geschiebemergel 

60,0—68,0  Sand 

Blatt  Nr.  56.    Zduny. 

1.    Bohrloch  Czechlau,  Gutshof. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1900. 

0—  2,0    Geschiebelehm Diluvium 

2,0—14,0    Gesohiebemergel 
14,0—36,0     Sand 
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2.    Bohrloch  (ioschin. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch  Danzig,  1896. 

0-  5,0    Geschiebemer^''el DilüTium 

5,0—  6,2     Kies 
6,2— 25,0     Tonmergel 
25,0—34,0     Kies 
34,0—61,5     Sand 

:j.    Bohrloch  Gr.  Mals  an. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Hoff  ineistcr-Di  rschati,  lt»04. 

0—  9,8     Geschiebeniergel Diluvium 

9,8—11,1     Mer^elsand 
11,1-15,4     Geschiebemergel 

15,4—27,0    Sand  » 

27,0—34,2    Feiner  Sand 

34,2—78,2    Geschiebemergel  ■ 

78,2-87,0    Feiner  Sand 

4.    Bohrloch  Kl.  Malsau.     Uittergutsbosilzcr  Flemming. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters -Neufahrwasser,  lMt9. 

0— -.^ejO     Geschiebemergel Diluvium 

26,0—30,0     Sand 
30,0—32,0     Kies 

32,0—45,5     Sand  • 

5*.    Bohrloch  Swaroschiu. 
Bearbeiter:  W.  Wulff.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1904. 

0—  8,0     Geschiebelehm Diluvium 

8,0—11,5     Geschiebemergel 
11,5—20,0     Saud 

6.    Bolirhtch  Wendkau. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Kiusender:  A.  l'eters  Neufahr ^v asser,  IJ^i'ö 

0—  2,0     Kies Diluvium 

2,0—29,0     Geschiebemergel 
29,0—30,0     Sand 
30,0—37,0     Geschiebemergel 
37,0—39,5     Sand 

7.    Bohrloch  Zduny. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neuf ahrwasser, /Ö<'5 

0—  27,0  Geschiebemergel Diluvium 

27,0—  36,0  Sand 

36,0—  38,0  Geschiebeniergel 

38,0—  46,0  Sand  • 

46,0—  47.0  Geschiebeniergel 

47,0—  64,0  Grauer  Sand,  kalkfrei  1 

64,0 —  67,0  Ttui  >  int  er  glazial 

67,0—  70,0         V         Sand  -  ) 
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70,0—  75,0  Kalkiger  Sand Diluvium 

75,0—  7C,0  Tonmergel 

76,0—  84,0  Sand 

84,0—107,0  Geschiebemergel 
107,0-111,0  Tonmergel 
111,0—115,0  GesohiebemeFgel  > 

Blatt  Nr.  57.    Dirschau. 

1*     Bohrloch  CzarliD.    (ca.  31  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  A.  Peters-Neufahrwasser,  1901. 
0-   8,5     Proben  fehlen 

8,5—18,5    (ieschiebemergel Diluvium 

18,5—20,5    Tonniergel  » 

20,5-59,0     Geschiebeniergel  » 

59,0—79,0     In  die  Grundmoräne  aufgenommene  Braunkphlen- 

letten  .  ^^ 

7y, 0—81,5    Gesohiebemergel  ^ 

81,5—83,0     Kohlenletten  im  Gesohiebemergel 
83,0—84,0     Geschiebemergel 
84,0—85,0     Sand 
85,0—85,8    Tonmergel 

«5,8-89,0     Sand  > 

89,0—89,5     Tonmergel  » 

89,5—91,5     Kies  * 

91,5—92,5     Sand 

2*.   Bohrloch  Dirschau  I.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besoh-Danzig,  1900. 

0—  0,6  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,G—  4,2  Geschiebelehm 

4,2—  5,9  Geschiebemergel 

5,9—  1 3, 1  Tonmergel 

13,1  —  26,2  Sand 

26,2-28,0  Grober  Sand,  kalkarm 

28,0—36,1  Mergelsand 

36,1—36,9  Kies 

36,9—40,8  Mergelsand 

40,8-43,3  Sand 

43,3—85,2  Tonmergel 

85,2—91,5  Sand 

3.    Bohrloch  Dirschau  IL     (oa.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  0.  Besch-Danzig. 
0—14,0    Proben  fehlen 

14,0—33,0     Sand Diluvium 

33,0—37,5     Kies 
37,5—39,0    Sand 
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4.    Bohrloch  Dirschau  III.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  0.  Besch-Danzi^,  iy,»v 

1—  1,5    Geschiebemergel Diluiinm 

1,5—41,5     Sand 
41,5—44,0     Kies 

5*.    Bohrloch  Dirschau,  Auguste  Viktoria-Schule,     (ca.  15  ro 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  19«>ü 
0—  2,0    Proben  fehlen 

2,0—  5,2     Geschiebemergel Diluvium 

5,2—25,7     Grober  Sand,  kalkfrei    • 
25,7—30,5    Feiner  Sand,  fast  kalkfrei 

6.  Bohrloch  Dirschau,  Beamtenwohnhäuser,  (ca.  15m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.  Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1890. 
0—  4,0    Geschiebelehm Diluvium 

4,0—  9,4    Gesohiebemergel  ^ 

9,4—27,0    Sand 

7*.    Bohrloch  Dirschau,  Bisquitfabrik.    (ca.  15  m). 
Bearbeiter:  W.  Wolff.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  r.>02. 

0—  2,8     Geschiebelehm Diluvium 

2,8-14,4    Kies 
14,4—14,7     Sand 
14,7—15,5     GeröUe 
15,5—20,4    Geschiebemergel 
20,4—36,5     Sand 
36,5—37,0    Geschiebe 
37,0—38,0     Sand 

8*.    Bohrloch  Dirschau,  Brauerei,    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  Hoffmeister-Dirsohau.  l9o3. 

10,0—12,9     Kies Diluvium 

12,9—14,5     Sand  mit  marinen  Konchylien 

9.    Bohrloch  Dirschau,  Elektr.  Centrale  I.    (ca.  15  iii) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1^9I>. 

0—  9,3     Sand Diluvium 

9,3—12,0    Kies 
12,0—13,0     Sand 
13,0—32,0     Tonmergel 
32,0—38,7     Sand 
38,7—  ?       Tonmergel 

Bohrung  IE,  35  m  tief,  zeigt  dasselbe  Profil. 

10*.    Bohrloch  Dirschau,  Rittergutsbes.  Georgenthal.     (ca.  I'»«« 
Bearbeiter:  F.  Schuclit.     Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1902, 
0—17,0    Brunnen 
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17,U— 20,0  (Icrölle Diluvium 

20,0—27,4  Sand 

27,4  —  IM  ,5  Tonmergel  » 

31 ,.') — .')  1 ,6  (lescliiebemergel 

.')  l  ,6 — 57,:J  Tonmergel 

r)7,o— 5i),S  Sand  mit  unbestimmbaren  Schalenbruchstücken 

11.    Bohrloch  Dirschau,  Hotel  Müller,     (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  189H. 

0—24,0     Feiner  Sand,  kalkfrei Diluvium 

24,0     26,0     Sand  * 

2(I,0-;J0,0     Feiner  Sand 
:)0,0— 37,0     Kiesiger  Sand 

12.    Bohrloch  Dirschau  bei  Nötzelmann.     (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1899. 

0  —  3,0    Gelber  Lehm Diluvium 

3,0-27,0     Sand  '> 

13.    Bohrloch  Dirschau  bei  Preuß.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 
0—15,7     Proben  fehlen 

15,7—16,7     Kies Diluvium 

16,7-19,0  Sand 
19,0-20,6  Kies 
20,6—23,5     Sand 

14.   Bohrloch  Dirschau  bei  Schramm,    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  E.Meyer.    Einsender:  ().  Besch-Danzig,  1899. 
0—1,0    Bauschutt 

1,0-  7,3    Sand Diluvium 

7,3—12,0    Geschiebemergel 
12,0-14,0    Feiner  Kies 

15*.    Bohrloch  Dirschau  bei  Direktor  Rabe.    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  18i)8. 
0-  2,0     Schutt 

2,0—  4,0     Sand Diluvium 

4,0—  6,0     Geschiebemergel 
6,0—23,0    Sand 
23,0—25,8     Kies 
25,8  —  28,0     Sand 
2s,o— 30,0    Grauer  Sand  mit  Schalresten 

16.    Bohrloch  Dirschau  bei  Schulz,    (ca.  15m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1890. 
0  —  14,7     Keine  Proben 
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14,7—15,5     (T(»schiebemerj»'el Dilnviui 

15,5—31,3     Sand 
31,3—32,7     Kies 

17*     Bohrloch  Dirschau,  Tetzlaff*sches  Grundstück.    (ca.löiL 
Bearbeiter:  J.  Stolle r.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  I9(»i. 

0—  5,0     Geschiebelehm Diluviua 

5,0—  7,2     Geschiebeinergel 
7,2—23,3     Sand 
23,3-24,4     Kies 
24,4—26,5     Sand 
20,5-28,5     Kies  mit  Schalresten 

18.    Bohrloch  Oerdin  bei  Neuiuann.    (ca.  15m)? 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig.  l>9ii 

ü— 28,6    Proben  fehlen 

28,6—30,0     Sand Diluvium 

30,0—31,5     Kies  und  Sand 
31,5—37,4     Sand 

19.    Bohrloch  Liebenlioff.    (G-iOm) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  l^i'9. 
0—15,0     Proben  fehlen 

15,0—17,0     Geschiebernergel Diluviiiin 

17,0—23,7     Sand 

23,7—25,0     Geschiebemergel 

25,0—28,0     Sand 

28,0—32,0     Geschiebemergel 

32,0—34,5     Sand 

34,5—41,0     Geschiebemergel 

41,0—43,0     Sand 

20*.    Bohrloch  Liessau.     (unter  15  m) 
Bearbeiter:  C.Gagel.     Einsender:  Hoffraeister-Dirschau,  1903 
16,6—18,7     Torf  mit  Schalresten i* 

21.    Bohrloch  Rokittken.    (ca.  30  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig. 
0—28,0     Proben  fehlen 

28,0-42,8     Sand Diluvium 

42,8 — 58,0     Geschiebemergel 
58,0-66,0     Sand 

22.   Bohrloch  Schliewen.    (ca.  47— 60  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1900. 
0—  1,0     Schutt 

1,0—  3,0     Mergelsand Diluvium 

3,0—  8,2     Geschiebemergel 
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8,2— 19,.3  Sand Diluvium 

19,3 — 21,5  Gesohiebenier^el 

21,5-24,;^  Sand 

24,3—2^0  Tonmergel 

2.s,0-  32,0  Sand  » 

32,0-34,5  Kies 


'j.r 


3*.    H  () h rl 0  c h  S oh  1  i  w e n e  r  Wald  hau  s.    (ca.  45  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  O.  Besch-Danzifj,  li)O0. 

0—  3,5     Sand Diluvium 

:  J,5— 11,1     Geschiebeniergel 
11,1  —  17,5     Sand 
17,5—22,6     Kies 
22,6—26,3     Sand 
26,3— 2.s,l     Kies 

24*.    Bohrloch  Stenzlau,  Uitterorut.    (23m) 
Bearbeiter:  O.  (irupe.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  11)02. 

0 —     6,4  Geschiebelehm Diluvium 

6,4—  12,6  Geschiebemergel  * 

12,6—  12,9  Sand 
12,0—110,0  Geschiebcmergel 

110,0— 115,5  Braunkohlonton Tertiär 

115,5—117,5  Kies  mit  Phosphoriten 

117,5—122,0  Glaukonitischer  Sand Kreide 

122,0—124,6  Sandig-kalkiger  Ton 

25.    Bohrloch  Försterei  Sturmberg.    (ca.  62  m^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0-     6,5     Geschiebemergel Diluvium 

6,5—14,0     Sand 
14,0—31,0    Geschiebemergel 
31,0—41,5     Sand 
41,5—46,2     Tonmergel 
46,2-54,0     Sand 

54,0  —  56,0    Geschiebemergel  ^ 

56,0—61,0     Sand 

26*.    Bohrloch  Subkau  I.     Abbau  Müller.     (30  m). 
Bearbeiter:  G.Maas.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1904. 
0—  9,0    Keine  Proben 

9,0-18,9     Sand Diluvium 

18,9—25,1     Tonmergel  » 

25,1—26,3     Sand  » 

26,3—30,3     Geschiebemergel 

30,3—32,6     Kies 

32,6—36,0     (teschiebemergel 
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27.    Bohrlorh  Subkau  IL    (ca.  30  m) 
Bearbeiter:  K.  Koi  1ha  ck.     Einsender:  ().  B  esc  h-D  an  zig-,   lbsi9. 

0—  3,5     Ton Diluvium 

3,5—12,0     Geschiebemerg'el 
12,0—21,0    Tonmergel 
21,0—33,0     Gesohiebemergel 
33,0—34,0     Kies 
34,0—37,0    Sand 

28.   Bohrloch  Zeis^endorf    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Ein.sender:  O.  Besch-Danzig",   19CK». 

0 —  3,2    Lehm Diluvium 

3,2—14,4    Geschiebemerg'el  » 

14,4—23,6     Sand 
23,6—29,8    Geschiebemergel 
29,8—33,5     Sand 
33,5—35,1     Geschiebemergel 
35,1—36,1     Kies 
36,1—37,2    Geschiebemergel 
37,2—40,0     Kies 

Blatt  Nr.  58.    Gnojon. 

l*.   Bohrloch  Simonsdorf  Wasserstation  des  Bahnhofs,     (ca.  5  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
0—     0,4  Moorerde Alluvium 

0,4—     0,6  Sand 

0,6—     8,0  Kalkfreier  Ton 

8,0—  19,0  Kies Diluvium 

19,0—  21,0  Geschiebeniergel  ^ 

21,0—  24,8  Kies 

24,8—  31,8  Glaukonitführender  Sand 

31,8—  33,0  Tonmergel 

33,0—  35,7  Sand 

35.7—  37,4  Tonmergel 

37.4—  38,0  Sand 
38,0—  41,6  Mergelsand 
41,6—  54,8  Sand 

54.8—  67,5  Kies 

67.5—  70,6  Glimmersand Miocän 

70.6—  81,0  Letten 
81,0—  82,5  Sand 

82,5—  86,0  Glaukonitsand Oligocün 

86,0—  86,7  Kies  mit  Phosphoriten 

86,7—101,1  Kreidemergel Seuon 

Zwischen  90,0  u.  92,0  m  mit  Helemn.  mucronatft, 
92,0    >    94,0  »  Feuerstein 
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2.  Bohrloch  Simonsdorf,  Wasscrstation  des  Bahnhofes  II.  (ca.5in) 
Bearboiter:  K.  Keilhack.     Plinsender:  Westpr.  Bohro-es. -Danzig*. 

0—  0,7    Saud Alluvium 

0,7—'  1,7     Humoser  Sclüick  > 

1,7  -  G,7     Vivianithaltiger  Schlick 

6,7—11,0  .  Sand Diluvium 

11,0—19,3    Kies  r> 

19,3—20,8     Sand  » 

20,8  -21,3     Oeschiebemergel  * 

Blatt  Nr.  59.    Marienburg. 

1.    Bohrloch  Hoppenbruch,  Schulgehöft,    (ca.  12  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspektion 

Marienburg,  181)7. 

0 — 20,0    (Tcschiebemergel Diluvium 

20,0-26,5     Sand  » 

2.    Bohrloch  Liebenthal,  V,  an  der  Schanze,    (ca.  15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0  -  6,3     Geschiebemergel Diluvium 

6,3—  8,2    Tonmergel 
8,2  -11,0    Mergelsand 

11,0—24,0     Sand  » 

24,0—27,5     Tonmergel  » 

27,5 — 30,5     Sand  » 

30,5—32,5    Geschiebemergel  » 

32,5—34,2     Kies 
34,2—40,0     Sand  ^> 

3.    Bohrloch  MarienbUrg,  an  der  Schanze.    (5—20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0  -  2,0     Sand Diluvium 

2,0—  4,7     Geschie])elehm  >> 

4.7—  6,5    Mergelsand  » 
6,5—  7,8     Tonmergel 

7.8—  8,6     Geschiebemergel  » 
8,6—27,0    Tonmertrel  » 

27,0  -33,2     Geschiebe mergel 

33,2-39,2    Feiner  Sand  > 

39,2—53,3    Kiesiger  Sand 

4.    Bohrloch  Marienburg,  11,  au  der  Schanze.    (14— 20  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  0,2     Lehmiger  Sand Diluvium 

0,2—  6,8    Geschiebemergel  » 

0,8-11,1     Glaukonithaitiger  Saud 

Jahrbuch  liH)3.  49 
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11,1—14,3  Mergelsand Diluriam 

14,3     14,7  Grünlicher  Sand 

14,7  -14,9  Glimmersand 

14,9—24,9  Tonmergel 

24,9—30,6  Kies 

30,6—  32,0  GeschiebemergeJ 

32,0—36,2  Tonmergel 

30,2—42,6  Sand 

42,6—43,3  Kies 

.'».  Bohrloch  Marionburg,  III,  Grünhagen<M"  CJiaussee.   (K)    Um 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,2     Feiner  Sand Dilnviiri 

l,2r-  5,0    Kalkfreier  Ton 
5,0—  7,2     Feiner  Sand 
7,2— 1 1,0    MergeUaud 
11,0—11,5    Feiner  Sand 
11,5—23,8     Tonmergel 
23,8—34,0     Sand 
34,0—56,0     Kies 
56,0—60,0     Sand 

0.    Bohrloch  Marienburg,  VII  a.  d.  Inftr.  Werk  (talgenberg.  il.'ni 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 

0—  7,5     Geschiebemergel Diluvium 

7,5—15,0    Feiner  glaukonitiseher  Sand 
15,0—16,0     Kies 
16,0—24,5     Sand 
24,5—26,3     Kies 
26,3-35,5     Sand 

7.    Bohrloch  Marienburg,  VIII  a.  d.  Inftr.  Werk  Altmark.   ;(;    l-m 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einsender:  Westpr.  r>ohrges.-D,inziir 

0—16,5     Sand Diluvium 

16,5—22,5     Kies 
22,5—34,0     Ton 
34,0—30,0     Proben  fehlen 
36,0-45,0     Feiner  Sand 

6*.  Bohrloch  Marienbnrg,  Amtsgericht.     (7— lOm^ 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Dan/iir 

0—10,3  Proben  fehlen 

10,3—16,0  Sand Diluviiiu- 

16,0—17,7  Kalkfreier  Ton  mit  Holz 

17,7-19,9  Kies 

19,9—24,3  Schwach  kalkiger  Ton  ^ 

24,3—31,7  Sand 
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31,7—3^,0  Tonmergel,  anscheinend  mit  Pflanzenresten  Diluvium 

33,U— 35,6  Sand 

35,8—50,8  Tonmergel 

50,8—52,8  Kies 

52,8—53,3  Gesohiebemergel 

53,3—53,7  Sand 

53,7—57,7  Geschieb  eniergel 

57,7-59,0  Sand 

59,0— J>4,0  Geschiebemergel 

04,0-t).s,(i  Kies 

!)>,()— .'9,1  Sand 

9*.    Bohrloch  Marienburg,  Bahnhof.    (7— 10  m). 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Kiiisender:  G.  Borendt-Berlin,  1896. 

0  —  14,0  Proben  fehlen 

14,0-20,0  Gesohiebemergel Diluvium 

20,0—22,0  Sand  mit  Carbium  » 

22,0—28,0  Sand 

28,0—30,0  Ton 

30,0—32,0  Meeressand 

32,0—35,0  Sand  mit  Holz 

35,0—37,0  Kies 

37,0—39,0  Tonmergel 

39,0-42,0  Sand 

42,0—43,0  Tonmergel 

10*.    Bohrloch  Marienburg,  Bahnhof,  Vorgarten.    (12— 15  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1904. 
0        0,2  Lehmiger  Sand Diluvium 

0,2—     4,0  Geschiebemergei 

4,0   -     8,5  Tonmergel 

js,5  -  11,0  Geschiebemergel 
11,0  -  14,0  Sand 
14,0--  17,5  Kies 
17,5    -  24,0  Sand 

24,0—  24,7  Kalkfreier,  dunkler  Ton 
24,7—  30,5  Kalkhaltiger  Sand 
30,5—  55,0  Tonmergel 
55,0  -  85,8  (ieschiebemergel 

85,vS  -  93,0  Bräunlicher  Sand Tertiär 

93,0  -100,7  Grünsand 

11*.   Bohrloch  Marienburg,  Kgl.  (xyranasium.     (6 — 10m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek.     Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1895. 
1,0—     (),0  Bauschutt 

0,0—  32,0  Sand Diluvium 

32,0—  38,0  Glimmerhaitiger  Sand  > 

49* 
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:58,0  -  50,0  Tonmertfol Diluvium 

50,u-     55,0  Feiner  Sand 

65,0   -  61,0  Kies 

61,0—  79,0  Nicht  eingesandt 

79,0-—  85,0  (^liminorhaltiger  Sand  * 

85,0—  93,0  ("feschiebeincrgel 

93,0—  99,0  Sand 

99,0--130,5  Giaiikonitischer  Sand  mit  Foramini feren,  Dentalien?      Senon 

12*.    BolirlDch  Mariönhurg,  Kreishansiirundstück.     (7    -\tnu) 

Bearbeiter:  K.  Kcilhaok.     Einsender:  Kreisbainnstr.  Stumpf,  iv»'». 
0—     2,0  Schutt 

2,0—     5,0  Sand Dihivium 

5,0   -     6,5  Ton 

6,5—  32,0  Sand  » 

32,0  -  .'J0,0  Mergelsand 
39,0-  44,0  Tonmergel 
44,0  -  54,2  Sand 

54.2-  55,:}  (teschiebemergel 
55,3-100,0  Proben  fehlen 

100,0—103,5  Diluvialsand 

Die  letzte  Sdifcht  liefert«*  ca.  50  1  Wasser  pro  Minute. 

13*.    Bohrloch  Marienburg,  Ordensbrauerei.    (7—11  u\) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Kinsender:  ().  Bescli-I)anzi*r. 
0—  11,9  Proben  fehlen 
11,9—  13,5  Sand ,     Diluvium 

13.5—  16,0  Kies 
16,0—  17,0  Sand 
17,0—  IS,^  Kalkarmer  Ton 
18,^—  23,0  Glimmersand,  kalkfrei 
23,0    -  25,0  Tou 

25,0   -  27,0  Kalkarmer  Ton  mit  Sclialresten 
27,0—  32,0  Schwach  kalkiger  Sand 
32,0  -  32,6  Tonmergel 

32.6—  36,0  Glimmersand 
36,0—  50,6  Tonmergel 
50,6—  52,0  Geschiebemergel 
52,0—  52,3  Sand 

52.3—  72,0  Geschiebemergel 
72,0—  74,5  (rlauktuiltischer  (ieschiebemergel 
74,5—  77,2  Sand 

77.2—  91,3  (Teschiebemergel  * 

91.3—  94,7  Feiner  Sand 

94,7—101,5  Oesohiebemergel  » 

101,5—114,0  Glaukonitsand Kreidf 
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114,0—118,7  Glaukonitischer  Kreidemergel Kreide 

118,7—131,3  Kreidemergel  » 

14.    Bohrloch  Marienburg,  Wasserwerk  I.    (7— 15  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Kinsender:  E.  Bieske-Königsberg,  I!)04. 

0—     2,0  Deckton Dihivium 

2,0—    8,0  Geschiebemergel  » 

8,0—  11,0  Tonmergel 

11,0—  12,0  Mergelsand 

12,0—  14,0  Geschiebemergel 

14,0—  15,0  Mergelsand  • 

15,0—  16,0  Geschiebemergel 

16,0—  32,0  Sand  » 

32,0—  33,0  Gesohiebemergel 

33,0—  40,0  Grauer,  anscheinend  verwitterter  Sand 

40,0  -  47,1)  Roter  Tonmergel  » 

47,0—  4i),o  Grauer  Tonmergel 

49,0—  50,0  Glaukonitischer  Sand 

50,0-  54,0  Tonmergel  » 

54,0—  79,0  Geschiebemergel 

79,0  -  .s(),0  Grünerde Oligocän 

N0,0—  93,0  Graubrauner  Letten 

93,0—  95,0  Grünerde  » 

95,0-100,0  Grünsand  » 

100,0—120,0  Grünlicher  Quarzsand  » 

120,0—147,0  Grünsandmergel Senon 

147,0  —  154,0  Grünsand,  wechsellagernd  mit  Kreidemergel  » 

154,0—155,0  Probe  fehlt 

155,0—156,0  Kalkstein 

1 56,0  - 1 57,0  Glaukonitsand 

157,0—161,0  Glaukonitischer  Mergel  » 

161,0—162,0  Kalkstein 

162,0-163,0  Glaukonitischer  Mergel 

163,0—164,0  »  »        mit  Feuerstein  » 

15*.    Bohrloch  Marienburg,  Wasserwerk  II.    (,(5-15  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:  Magistrat,  1903. 

0—     2,0  Deckten Diluvium 

2,0—     7,0  Geschiebemergel  » 

7,0—  13,0  Tonmergel  > 

13,0—  15,0  Mergels/ind  > 

15,0—  40,0  Sand  » 

40,0—  42,0  Geschiebemergel  » 

42,0—  54,0  Tonmergel  » 

54,0—  78,0  Gesohiebemergel  » 

78,0—  79,0  Bräunlicher  Letten Tertitr 
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79,0—  M  ü  Grünerde Tertiär 

Sl,0—  93,0  Kalkfreier  Letten  * 

93,0—  97,0  (Irünerde Oli.ijoeiui 

97,0—107,0  Grünsand 

107,0—109,0  Quarzkies 

109,0—117,(1  Grünsand 

117,0— ll<s,0  Sandstein  mit  Griinsandiiier«fel Senon 

118,0-  VMKü  (Trünsandmerg-el 

ia0,0  -131,0  Feuerstein 

1:h,0— i:)7,0  Kreideuiergel 

137,0  -145,0  Kalkstein 

146,0—140,0  Feuerstein 

140,0-  172,0  Kalkreicher  Mergel 

10.    Bohrloch  Sandhof.     (ea.  10  m) 
Bearbeiter:  E.Meyer.     Einsender:  <).  Besch-Danzig,  1n94. 
0 — 11,0     Nicht  eingesandt 

11,0—12,0     Kies Dümium 

12.0— 15,0     Geschiebemergel 

15,0—25,0    Feiner  Sand 

25,0—26,0     Gesohiebemergel 

26,0—28,0     Gesehiebc-  und  Tonmergcl  » 

28,0—30,0     Grober  Sand 

17.    Bohrloch  Tessensdorf.    (etwa  20—30  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Pausender:  Fiebig-Freystadt,   19(j4. 

0—  1,0     Lehm Diluvium 

1,0     18,0     Geschiebemergel 
18,0—21,0    Tonmergel 
21,0—30,0    Geschiebemergel 
30,0—41,0     Sand 

18.    Bohrloch  Willenberg  L     (ca.  13  m) 
Bearbeiter:    K.  Keilhack.     Einsender:    Westpr.  Provinzialmuseum. 
0—  2,0    Fehlt 

2,0 —  6,0     Gesohiebelehm Diluvium 

6,0-11,0'  Saud 
11,0—25,0    Kies 

10.   Bohrloch  Willenberg  IL     (ca.  13  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Eins.:  Landrat  v.  SchmelingStuhm,  1^95 

0-  21,0     Geschiebemergel Diluvium 

21,0-47,0     Sand 

47,0—47,4     Geschiebemergel 

20.   Bohrloch  Willenberg,  Molkerei  (ca.  13  in) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1898. 
0—  1,6     Geuchiebelehm Diluvium 
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1,0—  5,1     Geschiebemergel Diluvium 

5,1—21,6    Sand  » 

21,6—23,5    Kies  » 

21*    Bohrloch  Willenber^,  Schule.    (15— 20  m) 
Bearbeiter:  A.  Jen tzs oh.    Einsender:  Fiobiof-Freystadt,  1904. 

0—  2,0     Ton Diluvium 

2,0—25,0     Geschiebemergel  » 

25,0—26,0    Kies  » 

26,0-31,0     Sand 
31,0—73,0    Qeßchiebemergel 
73,0—76,0    Tonmergel 
76,0—88,0     Sand  > 

Blatt  Nr.  60.    Posilge. 

1*.   Bohrloch  Altfelde. 

Bearbeiter:  K.  Eeilhack.    Einsender:  O.  Besch-Danzig,  1896. 

0—     1,0  Schlick Alluvium 

1,0  -     5,0  Feiner  Sand  » 

5,0   -     8,0  (Jrauer  Saud  mit  spärlichen  Süßwasserschalresten  » 
8,0—     9,0  Schlick 

9,0—  50,0  Feiner  Sand  » 

56,0—  66,0  Geschiebemergel Diluvium 

(56,0—  69,0  Glaukonitreicher  Sand  » 
69,0—  85,0  Geschiebemergel 

85,0—  90,0  Tonmergel  » 

90,0—102,0  Geschiebemergel  » 
102,0—107,0  (Tlaukonitlscher    Quarzsand    mit    polierten   Quarz- 

körnem Oligocän  od.  Kreide 

2.    Bohrloch  Altfelde,  Bahnhof. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges. -Danzig. 

1,0—    6,0  Schlick Alluvium 

6,0  -     7,0  Humus  » 

7,0—    8,5  Sand 

8,5—  16,5  Tonmergel  » 

16,5-  -  29,5  Sand ' Diluvium 

29,5  -  39,0  Gesohiebemergel 

39,0—  39,5  Sand  » 

39,5—  46,0  Geschiebemergel 

46,0  -  46,5  Sand 

46,5—  50,0  Geschiebemergel 

50,0—  50,5  Sand 

50,5  -  54,5  Tonmergel       *  » 

.')4,5—  57,0  Mergelsand  » 

57,0—  76,0  Gesohiebemergel  » 
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7ri,0--  80,0  Mergelsand DUiiriuin 

80,0  -  86,0  Gesohlebemergel  » 

86,0—  08,5  Kalkreicher  Sand 

98,5—102,0  Feiner  Sand 
102,0—103,0  (;eschie])enuTg'el 

103,0-  112,0  (irünlicherSand  mit  polierten Quarzkörnorn  Oligocnn  od.  Kreid«- 
112,0  -118,0  Grünlicher  Sand  > 

3.    Bohrloch  Alt  felde,  Zuckerfabrik  I. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Kinsender:  W<*stpr.  Bohrges.-Daiizifr. 

0   -     3,5  Schlick AniiviuiM 

3,6—  5,0  Humus 
5,0—  7,5  Schlick 
7,6—  10,0  Sand 

10,0—  11,0  Grauer  Tonmergel  mit  Scluilreston  » 

11,0—  11,7  Ton 
11,7—  15,5  Tomner«rel 

15,5—  23,5  Sand Diluvium 

23,5—  99,5  Geschiebemergel 

99,5—102,0  Sand  > 

102,0—117,0  Grünlicher  Sand Olinrocän  od.   Kreide 

Bohrloch  Zuckerlabrik  II,  ILl  u.  IV  zei»;fen  Hhnliche  Profile, 

4    Bohrloch  Altfelde,  Zuckerfabrik. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danziff ,  IsiK». 
1,0—     2,0  Schutt 

2,0—    3,0  Toniffer  Humus Alluvium 

3,0—     8,0  Ton 
8,0—  10,0  Sand 
10,0 —  11,0  Schwach  kalkiger  Ton  mit  zahlreichen  Süßwasser- 

Sühnecken 
11,0-  13,0  Lebertorf 
13,0—  17,0  Toniger  Sand  mit  Süßwasserschnecken 

17,0—  20,0  Sand Diluvium 

26,0—  39,0  Geschiebemer^el  * 

39,0—  40,0  Sand 

40,0—  50,0  Geschlebemergel  ^ 

50,0—  51,0  Sand 
51,0—102,0  Geschiebemergel 
102,0—104,0  Kies  ^ 

104,0—105,5  Hell«rrüncr  grober  Sand Kreide 

5*.   Bohrloch  Fischau. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Q,  Besch-Danzig,  1894. 
0—  2,5     Schlick  mit  Vivianit  und  Schälchen  von  Acrohsu* 

lavmtris Alluvium 
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2,5—  5,0  Humus Alluvium 

5,0—  8,5  Feiner  Sand 

8,5—11,0  Tonmergel 

11,0—13,5  Tonlg-er  Torf 

13,5—24,0  Feiner  Sand  >^ 

24,0  —  24,9  Humus   mit  viel  Holzrestcn  und  etwas  Glinimer- 
sand,  kalkhaltig 

24,9—33,4  Oeschiebemergel Diluvium 

33,4—42,1  Feiner  Sand  » 

42,1—56,0  ^>      luit  Oastropodenschälchen 

56,0—76,0  Scholle  von  (Uimmersaod  dv  Kreideformation 

76,0—78,0  Kies 

6*.    Bolirloch  Cirunau,  Bahnhot'.    (l,b0  m) 
Bearbeiter :  F.  S c h \i  c h  t.     Kinseudor :  W  e  s  t  p  r.  B o In- g c  s.  •  1)  a  n z  i  g ,  1  J»02. 
0—     1,8  Fluflsand Allaviuiii 

1,8—     2,5  Schlick 

2,5—     8,0  Flußsand 

8,0—  10,5  Schlick 
10,5—  11,0  Niederungstorf  » 

11,0—  23,0  Sand Diluvium 

23,0—  43,0  Tonmergei 

43,0—  53,0  Geschiebemergel 

53,0—  54,0  Sand 

54,0—  55,0  Tonmergel  » 

55,0  —  71,5  Mergelsand  » 

71,5—  73,5  Ge schieb emergul 

73,5-  74,8  Sand  mit  Lignitbrocken 

74,,s-  -  82,0  Tonmergei 

.s2,0  -  86,0  Mergelsand 

86,0—104,0  Sand 

7*.    Bohrloch  Lichtfelde. 
Bearb.:  K.  Keilhaok.     Einsender:  Westpr.  Ho hrg es. -Dan zig,  IMm. 

0  -     0,7  Humoser  Lehm Diluvium 

0,7       19,5  Geschiebemergel 
19,5       24,5  Tonmergel 
24,5      35,4  Geschiebemergel 

35.4  38,2  Tonmergel 
38,2       39,5  Sand    . 

39.5  41,2  Tonmergel 
41,2       41,7  Sand 

41,7   -  59,0  Tonmergel 

59.0-  60,0  Sand 

60.0—  61,1  Tonmergel 

61.1—  62,0  Sand 
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62,0  -  64,0  rtoscliiebemcrg'el Diluvisn 

64,0—  74,0  Tonmergrel 

74,0-  74,5  Geschlebemergel 

74,5—  76,0  Sand 

76,0—  9ö,<5  Geschlebemergel 

i»d,6— 105,4  (liimlicher  Sand,  zu  unterst  mit  polierten  Körnern     Kroid»' ' 

8*.   Bohrloch  Posllge. 
Bearh.:   K.  Koilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig",  l'^S'» 

0—     2,0  Lehmiger  Sand Diluviun: 

2,0—     4,5  Sand 

4,5—     s,0  Feiner  grauer  Sand  mit  Schalresten 
8,0—  41,0        >       Sand 
41,0  —  104,0  Geschlebemergel 
104,0— 10i),0  Sand 

109,0—116,5  Dunkelbrauner  Ton  mit  Markasit 
116,5—119,0  Kies 

Qradabteilung  17  (West-  und  Ostpreußen). 
Blatt  Nr.  5.    Warnicken. 

1*.    Bohrloch  Seebad  Rauschen,  Villa  Jaeoby, 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Kins.:  O.  Quaeck-KÖnigsberg  i.  Pr.,  i:>i'4. 
0—  1,0     Sand    j 

1,0—  2,0     Lehm  '  (iehängeschutt Alluviui.; 

2,0—  4,0     Sand   ^ 

4,0—  5,5     Letten MiocÄn 

5,5—15,0    Glimmersand    mit   kohligen    Streifen    (^gestreifter 

Sand  )    . 
15,0—17,0     Letten  \ 

17,0  -17, fS     Quarzsand  mit  verkiestem  Holz  und  I  »weißer  Sand 

Schwefelkieskonkretioncn  >  mit 

19,0-20,0     Letten  i  Lettonlagen« 

20,0—28,0     Quarzsand  / 

2.s,0— 41,0     Grüusand  (  TriebsamU) (Migiuii: 

41,(»— 44,0    (Irünerde  mit  Bernstein  (  blaue  Bernsteinenle-) 
44,0-51,0     (Jrünsaud,  z.T.  mit  Phosphorit  (wilde  Erde  )  und 

Sclnvefelkieskonkretionen 
51,0—52,0     (h-ünerde 
52,0-58,0     Letten 

58,0-70,0     (rrünsand  (bei  70,0  Krantbildung) 
70,0—74,0     Letten  mit  Pliosphurit 

2.    Bohrloch  Warnicken  I,  hinter  dem  Aufseherhause. 
Bearbeiter:  (4.  Berendt. 
0—  ^yt^     (ieschiebemergel Diluviun: 
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1),8— J(),4  Tonmergel Diluvium 

10,4  -10,7  Gesohiebeniergel 

l'I,"   -21,0  Glaukonitinerg<*l     .     .     .  Diluvium  mit  viol  tertiärem  Material 

21,0—31,3  Glaukonitischer  Sand 

31,3—31,0  Geschiebemerf^el  » 

31,(5—33,2  Brauner  Letten Miooän 

o3,2     56,0  Crrüner  Sand Oligocän 

5fi,()    -59,8  Triebsand 

5J),s— 60,(1  Blaue  Erde  ^> 

3.    Bohrlooh  Warnicken  II  am  Landwege,  nucli  der  See    . 
zu  gelegen. 
Bearbeiter:  G.  Bereu  dt. 

n  -  0,5    Ackerkrume Diluvium 

0,5  -  1,4     Lehm  » 

1,4—  7,3     (4esehiel)emergel 

7,3—  7,5     (leröllbank 

7,5 — 13,4     Geschiebemergel  » 

i:).4  — 14,0     Sehr  sandige  Braunkohle Mioeän 

14,0—23,3     Feiner  Quarzsand 
23,3—25,2     Letten 
25,2—41,5     Quarzsand 

41,5-56,3     Griiner  Sand Oligocnn 

5(?,3-59,2    Triebsand 

59,2—62,1     Blaue  Erde  » 

Blatt  Nr.  6.    Neukuhren. 

1*.    Bohrloch  Neukuhren,  Bahnlioi". 
Bearbeiter:  K.  Keilhack,  1902. 

4,0  -  N,0    Tonmergel Diluvium 

8,0     26,0     Geschiebemergel  » 

26,0     3:j,0     Kalkfreier,  grünlicher  Ton OligoeHn? 

2*.    Bohrloch  Neukuhr<'n,  Baustelle  des  Fischereihafens.     lOm) 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch. 

Einsender:  Bauamt  des  Fischereihafens- Neuku  liren,  UM »3. 

0  -  s,o     (ieschiebelehm Diluvium 

8,0— 1S,()     Ton Oligocän 

1N,0 — 25,0     Glaukonitischer     Quarzsand     mit      Muschelbrueh 
stücken  und  Pho8i)horit 

Blatt  Nr.  12.    Kumehneru 

1*.   Bohrloch  Marienhof. 
Hearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske-Kcinigsberg,  19o4. 
0—  4,0     Sand Diluvium 
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4,0—17,0  Tonmergel Diluvii.- 

17,0—45,0  Geschiel)emers:el 

45,0—47,0  Kies 

47,0—50,0  (reschiebemergrel 

50,0—51,0  Sand 

51,0—52,0  (leschiebemergel 

52,0—54,0  Kalkarmer  Geschiebemerg-el 

54,0-5(1,0  Grüuerde Oligx»«.'. 

56,0—58,0  Grünsand 

5S,o— ()0,0  *  mit  Phosphoritknollen 

«0,0—71,0  Grober  Qiiarzsand 

2.   Bohrloch  Qiianditten,  Uitterirut. 
B('ar])eit('r:  K.  Keilhack.     Einsender:  K.  Bieske-Köuig'sbprg".  li»"- 
0-12,0     Proben  fehlen 

12,0-24,0     Gesohiebemorgel DiluAiu:.: 

24,0—30,5  Sand 
30,5—32,5  Kies 
32,5—35,0  Sand 
35,0-  -3(^,6     Geschiebemerg-el 

Blatt  Nr.  18.    Medenau. 

1.    Bohrloch  Kl.  Mcdonau. 
Bearbeiter:  K.  Keilliack.     Einsender:  E.  Biehke-Königsbor^.  IJ^'t . 

0  -  3,0     Schlnffsand Diluviuri 

3,0—1 7,0    Geschiebemergel 
17,0—23,0     Sand 

Blatt  Nr.  22.    Plliau. 

1*.    Bülirloeli  Pillan,  L(»o tsengebäude.    (etwa  2    -4  ni) 
Bearbeiter:  A.  Jen tzs eh.     Kinsender:  K.  Bieske-Königsherg-,  r.'i': 

0—  1,0  Aufschüttunir 

1,0—  0,0  Sand  mit  Vairata Alliniu.n 

;),0-    12,0  Sand  mit    Valvnta  und  Curdium 

12,0—13,0  Seliliek 

13,0—14,0  Kalkfreior  Ton 

14,0  —  17,0  Feinsand 

17,0-18,0  Ton  mit   Valcata  und   Canfium 

ls,0--25,0  Schlick  mit  Blaueisenpunkten 

25,0-34,0  Sand  mit  Süßwasserschalresten  « 

34,0— :;6,0  Kies Diluvium 

36,0-37,0  Mergelsand 

37,0—49,0  Tonmergel 

49,0—51,0  Geschieberaergel  » 

01,0-05,0  Sand 

05,0 — 06,0  Geschiebemergel 
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2*.    Bohrloch  Pillau,  Hartstoinwork. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske-Köni<rsberg,  1904. 
{)—  1,0    Sand Diluvium 

1,0—  2,0    Mergelsand 

2,0—  0,0     Geschiebemerfrel 

3,0—36,0     Sand 

:>(;,o— 45,0    Tonniergel  > 

45,0  —  48,0     Geschiebemergel 

48,0—57,0     Grünsand Oligix'Hn 

.'»7,0—5.^,0     Phosphoritfnhrende  (irünenle 
.').s,0— G5,()     Quar-Äsand 

:}*.    Bohrloch  Pillau,  Realschule. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.    Einsender:  K.  Bieske-Königsberg,  1905. 

0—11,0     Sand       Alluvium 

11,0—12,0    Feiner  Sand 

12,0—15,0     Faulschlamm 

15,0— l.s,0     Sand 

18,0—28,0    Kalkreicher  Faulschlamm 

2.s,0  -2;),o     Kalkfreier 

29,0—35,0     Mergelsand     .     .     .i Diluvium 

35.0— 3.s,0    Toumergel 
38,0—40,0     Sand 
40,0—49,0    Tonmergel 
49,0—50,0     Sand 
50,0—65,0     Kies 
(55,0— (;(;,o    Tonmergel 

Bi.s  29  m  Alluvium.     Beginn  des  Diluviums  zweifelhaft. 

4*.    Bohrloch  Pillau,  Russischer' Damm.    (2,0  m) 
Bearb.:  A.  Jentzsch.    Kinsend.:  Kgl.  Hafi*nbauinsi)ektlon,  1901—1902. 
0—     4,0  Seh  Uli 

4,0   -     ^,0  Sand  mit  Süiiwasserschalresten .    Alluvium 

«,0—     9,0  SehlicU 

9,0—  12,0  Saud  mit  Süßwasserschalresten  » 

12,0—  25,0  Feiuer  Sand Diluvium 

25,0       35,0  Mergelsand 

■'{5,0   -  36.0  Tonmergel  » 

36,0  --  39,0  Mergelsand 

30,0—  47,0  Tonmergel 

47,0       50,0  Geschiebemergel  » 

50,0—  51,0  Grünerde  mit  (reschiebeu 

51,0    -106,0  Grünsand  und  (irüncrde Oiigocifn 

lü6,u— 126,0  Griinsandmergel Senon 

126,0  -127,0  Knollen  von  harter  Kreide 

127,0—176,0  (rrünerdemergel  » 
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Blatt  Nr.  24.    Brandenburg. 

1.    Bohrlooh  Marofen. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Btesko-König-sbercr,  I9t'\ 


0- 

-  0,6 

-  1,7 

Sand  . 

DiluviuL 

0,5- 

Lehm 

1,7- 

-  2,0 

Sand 

» 

2,0- 

-26,0 

Geschiebemergel 

25,0- 

-29,0 

Sand 

Blatt  Nr.  30. 

Pörschken. 

» 

1.    Bohrlooh  Baumgart  bei  Ludwigsort.    (ca.  25  — :{ü  in: 
Beari)eiter:  F.  Schucht.     Eiusendcr:  E,  Bioslte-König-sluM-g,  i:'"i'. 
4,0—  33,0  Geschiebemergel Diluvim 

33,0—  34,0  Tonmergel 

34,0—  41,0  Geschiebemergel  3 

41,0—  46,0  Tonmergel 

46,0—  73,0  Geschiebemergel 

73,0-    77,0  Tonmergel 

77,0—  85,0  Geschiebemergel 

iS5,0—  88,0  Tonmergel 

88,0  -  90,0  Mergelsand 

90,0  -  in,0  Kies 

91,0  -  1)9,0  Gesohie])emergel 

99,0—126,0  Sand 
126,0—129,0  CTeschiebemergel 
129,0—134,0  Kies 

Blatt  Nr.  33.    Alt-Passarge. 

1.    Bohrloeh  Klenau,  Itittergut. 
Bearbeiter:  K.  Keilliack.     Einsender:  E.  Bieske -Königsberg,  IDuJ. 

0—10,0    Proben  fehlen 
10,0—19,0    Feiner  Sand DiluviuB. 

Blatt  Nr.  34.    Heiligenbell. 

1.   Bohrloch  Kosenberg. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  VJol 

0  —  3,0     Gesclüebelehni Diluvium 

3,n— 30,0     ( ieschie]>eniergel 
3(»,0-  35,0     Sand 
35,0—40,0     Kies 

Blatt  Nr.  35.    Bilshöfen. 

1*    Bohrloch  Gabditten. 
Bearbeiter:   A.  Klautzsch.     Einsender:   E.  Bieske-Königsberg'     r.»ii4 
0—  2,5     Osehielielehni Diliivinm 
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•2,5—  3,0     Kie3 Diluvium 

3,0—20,0     Sand,  viel  Tertiärmaterial  enthaltend  » 

2.   Bohrloch  Grünwalde. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske-Könlgsber^,  1905. 

0—  1,0  Humoser  Lehm Diluvium 

1,0—  4,0  Ton 

4,0—  5,5  Geschiebemergel  » 

5,5—11,0  Kies 

11,0—13,0  Sand  » 

i:),0  — 14,0  Mergelsand 

14,0—15,0  Sand  > 

15,0—20,0  Geschiebemergel 

20,0—24,0  Tonmergel 

24,0  -  25,0  Mergelsand 

25,0 — 47,0  Gesohiebemergel  >> 

47,0-50,0  Kies  » 

Blatt  Nr.  36.    Zinten. 

1.    Bohrloch  Wesselshöfen. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:    E.  Bieske-Königsberg,    1905? 

0  -  2,0    Deckton Diluvium 

2,0—40,0    Grauer  Geschiebemergel  '  » 

Blatt  Nr.  37.    Kahtberg. 

1*.     Bohrloch  Elbinger  Fahrwasser  im  Frischen  Haff  bei 
Fuhse  24.    (2,7.J  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Eins.:  Kgl.  Wasserbauinsp.-Elbing,  1903. 
0—  2,7    Wasser 

2,7 —  8,2    Tonmergel  mit  Schneckenschalen Alluvium 

8,2—19,2     Sand  » 

Blatt  Nr.  38.    Tolkemit. 

1*.    Bohrloch  Tolkemit,  Kath.  Schule,  (istlioh   der  Pfarrkirche. 
Bearbeiter:  A,  Klautzsch.    Eins.:  Kgl.  Kreisbauinsp.-Elbing,   1902. 

0—  1,6    Geschiebemergel Diluvium 

1,0—14,7     Sand  » 

14,7—16,5    Kies  » 

2*.    Bohrloch  Fiirsterei  Wieck  bei  Tolkemit. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  0.  Besch-Danzig,  1899. 

0—  0,5     Lehmiger  Sand Diluvium 

0,5—16,8    Geschiebemergel  ^> 

16,S— 17,1     Sand 

17,1—26,0    Geschiebemergel  » 

26,0—57,6     Sand 
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Blatt  Nr.  39.    Braunsberg. 

1"^.   Bohrloch  Braiinsberg. 
Bearbeiter:   K.  Keilback.     Einsender:   E.  Bieske-Köniirsber^,  ri"4. 
0—  17,0  Geschiebemergel Diluvium 

17,0--  19,0  Tonmergel 

19,0—  33,0  Sand 

33,0—  35,0  Kalkfreier  kiesiger  Sand 

35,0-     36,0  Schwach  kalkiger  Ton 

30,0  -  37,0  Geschiebemergel 

37,0—  38,0  Probe  fehlt 

38,0  -  30,0  Kalkfreier  Ton 

39,0—  44,0  Geschiebemergel 

44,0-  51,0  Kalkfreier  Ton  (Miocjinscholle) 

51,0      55,0  Proben  fehlen 

55,0   -  60,0  Grünsand 

00,0—  63,0  Proben  fehlen 

63,0—  07,0  Grünsand  }  Oligocänscholle 

67,0—  69,0  Proben  fehlen 

69,0—  76,0  (ilimmerhaltiger  Grünsand 

76,0  -  80,0  Proben  fehlen 

nO,0-  80,0  Sand 

86,0-    87,0  Grünerde 

87,0—  88,0  Sand 

S8.0—  80,0  Kalkfreier  Ton 

M),0—  90,0  (reschiebemergel 

00,0—  94,0  Sand 

94,0—  06,0  Geschiebemorgel 

06,0—100,0  Sand 
100,0—101,0  Proben  fehlen 

101,0—102,0  Grünsand MiocSu 

102,0—104,0  Braunkohle 
104,0—105,0  Hellbrauner  Ton 
105,0—106,0  Dunkelbrauner  Ton 
106,0—112,0  (Imugrüner,  kalkfreier  Ton 

2*.    Bohrloch  Braunsberg,  Bergschlötichenbrauerei  l. 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsend.:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  li»«^-- 

0—     fs,2  Geschiebemergel Diluvimn 

8,2—     0,0  Sand  mit  auffrearbeitetem  Tertiärmaterial  u.  Lignit 
9,0  -  11,5  Steinschicht  » 

11,5 --  19,2  Sand  mit  aufgearbeitetem  Tertiäi'materlal 

19,2  -  34,0  Letten MiocÄn 

34,0-  49,9  Quarzsand 

49,9—  60,3  Letten 

60,3—  60,8  Sand  mit  Lignitresten  * 
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60,8  -  64,0  Letten MiocÄn 

64,0—  68,8  Feinsand  > 

68.8—  83,0  Letten  » 
83,0—  85,0  Quarzsand  mit  Lignit  » 
85,0—  91,0  Kohlenletten 

91,0—  94,9  Glaukonitischer  Ton  mit  Quarzkörnern  u.  Phosphorit    OligooAn 

94.9—  97,2  »  Quarzsand  mit  Phosphorit  > 
97,2—110,6                 >                 Ton                                                                    » 

110,6—110,8  »  Quarzsand  » 

110,8—111,0  »  Ton 

111,0— i;J0,0  ^  Sand  » 

130,0—138,6  >  Mergel)  mit  Resten  von  Ä«/.  otm/to-  Senon 

i:J8,6— 164,0  -  Sand      )      nata,  Ostrea  und  Pccten  » 

3*.   Bohrloch  Braunsberg,  Bergschlößchenbrauorei  III. 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.   Einsend.:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  7,0    Oesohiebemergel Diluvium 

7,0—16,5    Sand  mit  Tertiärmaterial  und  Lignit 

16,5—17,0    Glaukonitisoher  Sand Miocän,  Scholle 

17,0—39,0    Geschiebemergel Diluvium 

4*.   Bohrloch  Braunsberg,  Bergschlöfichenbrauerei  IV. 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsend.:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  3,6  Aufschüttung 

3,6—18,0  Gesohiebemergel Diluvium 

18,0—37,4  Quarzsand Mioottn 

37,4—40,0  Ton  » 

0*.    Bohrloch  Braunsberg,  Neubau  des  Klosters. 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  0.  Quaeok-Königsberg,  1904. 

1,0—  2,0  Kalkfreier  Sand Diluvium 

2,0—  4,0  Letten Miocän 

4,0 —  8,0  Quarzsand  » 

8,0—11,0  Letten  > 

11,0—21,0  Sand  » 

21,0—25,0  Braunkohlenletten  mit  erdiger  Kohle  > 

25,0— 3H,0  Quarzsand  > 

38,0—39,0  Letten  » 

39,0—49,0  Quarzsand  » 

49,0—50,0  Letten  » 

6*.   Bohrloch  Braunsberg,  Schlachthof. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:   E.  Bieske-Königsberg,    1904. 

0—  2,0  Schuttboden 

2,0—  6,0  Sand,  kalkfrei Diluvium 

6,0—  8,0  Kies,  kalkhaltig  » 

8,0— 23y0  Kohlensand Miocän 

23,0—33,0  Sand  » 

Jahrbuch  1903.  '     50 
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7*.    Bohrloch  Försterei  Tiedmannsdorf. 
Bearb.:  A.  Elautzsch.    Eins.:  Kgl.  Kreisbauinsp.-Braunsborg',  r.": 

0—  6,0     Tonmergcl Dihivlun. 

6,0—16,0    Gesohiebemergel 
16,0—17,0    Tonmergel 
17,0—22,0     Sand 
22,0—24,0     Kies 

Wasserstand  14  m  unter  Tage. 

^.    Bohrloch  Willenberg,  Schulgrundstück. 
Bearb.:  A.  Klautzsch.   Eins.:  Kgl.  Kreisbauinsp. -Braunsberg,  li^'i 

0—  5,0     Geschiebe  mergel Diliiviuu 

f),0—  9,0    Sand 
9,0—13,0    Gesohiebemergei 
13,0—29,0    Sand 

Blatt  Nr.  43.    Lenzen. 

1.   Bohrloch  Bollwerk  bei  Elbing. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek,  1905. 

0—  0,8    Humoser  Schlick Vlluvini- 

0,8—10,0     Schlick  mit  Valratn  und  Sphaeriwn 
10,0—14,0    Feiner  Sand  mit  Süßwasserschalreslen 
14,0—20,0    Feiner  Sand 

20,0—23,0     Sand Dilavitim 

23,0—24,0    Tonmergel 

2*.    Bohrloch  Kadinen,  Kaiser!.  Schloß. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Dan/ig,  1'''4 

0—  9,0     Sand DiliixiiiiD 

9,0—14,0    Geschiebe  mergel 
14,0—20,0     Sand 
20,0—24,3    Kies 
24,3—25,0    Qeschiebemergel 
25,0—48,1     Sand 
4ö,l—    ?       Kalkfreier  Ton Miociiny 

3*.   Bohrloch  Kadinen,  Schulgehöft  der  Kais.  Herrsrhaft. 
Bearb.:  W.  Wolff.     Eins.:  K^H.  Kreisbauinspektion-Elbin*r,  l:>"i 

0—  2,0     Sand AUiiviun- 

2,0—  2,5     Ton 
2,5—  3,0     Sand 

3,0—12,0    Kies niluviiuD 

12,0  -15,0    ( r eschiebemergel 
15,0—16,0    Kies 
16,0—26,0     Sand 
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26,0—29,0    Gesohiebemergel Diluvium 

29,0—35,0     Sand 

4*.   Bohrlooh  Neu  Terra  nova  bei  Elbing. 
Bearbeiter:  K.  E eilhack. 
Einsender:  \V.  Stiidti  &  Co.,  Maschinenfabr.-Elbing,  1903. 
0—  80,0  Proben  fehlen 

80,0—  81,0  Grauer  Ton Diluvium 

81,0—  93,0  Glaukonitischer  Quarzsand 

•.»3,0- -  94,0  Kies  v 

94,0—  95,0  Geschiebemergel  » 

95,0—100,0  Schwarzes,  kieseliges  Gestein Kreide 

100,0—103,0  Kiesellger  Sandstein  » 

103,0—105,0  Kreidemergel  » 

5.   Bohrloch  Leuchtbake  im  Fischen  Haff  bei  Fuse  4 
des  Elbinger  Fahrwassers.    (Gm) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Wasserbauinsp.-Elbing,  1903. 
0—  2,7    Wasser 

2.7—  8,2    Uaffmergel Alluvium 

8,2-13,2    Grauer  Mergelsand  » 

13,2—10,2     Feiner  Sand  » 

Blatt  Nr.  45.    Gr.- Rautenberg. 

1.  Bohrloch  Tiedmannsdorf.    (zwischen  20  und  50  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1901. 
0—16,0    Proben  fehlen 

16,0—17,0    Sand Diluvium 

17,0—18,0    Tonmergel  » 

18,0—25,0     Sand  » 

25,0—29,0    Gesohiebemergel  » 

29,0—31,0    Tomnergel  > 

31,0—36,0    Geschiebeinergel  » 

Blatt  Nr.  49.    Elbing. 

1.   Bohrloch  Elbing,  Loeser  &  Wolff  I. 
Bearb.:  K.  Keilhack.     Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1904? 

1.8—  4,7  Geschiebemergel Diluvium 

4,7—     6,2  Kies  » 

6,2—  13,2  Geschiebemergel  » 

13,2—  13,5  Glaukonitisoher  Sand  > 

13.5—  15,2  Geschiebemergel  » 
15,2—  16,9  Sand 

16,9—  21,6  Geschiebemergel  ^ 

21.6—  52,1  Sand  » 

50» 
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52,1—  55,9  (irauer  Ton Diluvium 

55,9      76,0  Sand 

76,0  -  92,0  Tonmergel 

92,0—111,0  Sand 
111,0—122,0  Grünlicher  Sand 
122,0—123,0  Ton 
123,0     127,0  Grünlicher  Sand 
127,0—130,5  Glaukonitischer  Mergel 

2.   Bohrloch  Elbing,  Loeser  &  Wolff  IL 
Bearbeiter:  K.  Keilhuck.     Einsender:  Westi»r.  Hohrges.-Danzijr. 
0—  2,5    Proben  fehlen 

2,0—  3,4     Sand Diluvium 

3,4—18,8    Geschiebe  mergel 
18,8—21,5    Proben  fehlen 
21,5—25,0    Sand 

25,0—25,1    Braunkohlentongenille 
25,1—34,7     Sand 

3.   Bohrloch  Klbing,  Loeser  &  Wolff  HL 
Bearl)eiter:  K.  Keilhack.     Kinsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzicr. 
0—  2,5    Proben  fehlen 

2,5  -  4,9    Qesohiebemergel Diluvium 

4,9—  5,7    Kies 
5,7-16,7    Geschiebemergel 
16,7—32,0     Feiner  Sand 

4*.    Bohrloch  Englischbrunnen  bei  Elbing,  Brauerei.     (S  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsoh.     ?:insender:  E.  Bieske-Königsberg,  19(»:J. 
0—     2,0  Schutt 

2^0—    4,0  Sand DiUnium 

4,0—  11,0  Geschiebemergel  » 

11,0—  12,0  Sand 

12,0—  13,0  Qesohiebemergel 

13,0—  20,0  Sand 

20,0—  32,0  Geschiebemergel 

32,0—  58,0  Sand 

58,0—  59,0  Toniger  Mergel 

59,0—  90,0  Tonmergel 

90,0—  93,0  Geschiebemergel 

93,0  -  95,0  Feinsand 

95,0—  96,0  Geschiebemergel 

96,0—  97,0  Sand 
'97,0—  99,0  Geschiebemergel 

99,0—100,0  Sand 
100,0—110,0  Geschiebemergel 
110,0—111,0  Ton  ^ 
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111,0—113,0  Toniger  Gesohiebemergel Diluvium 

113,0—118,0  Sand  » 

118,0—120,0  Kies  y> 

120,0—124,0  Sand  » 

124,0—125,0  Sand  mit  Fossilien  (vorwiegend  Kreidematerial)    .  Senon? 

5*.  Bohrloch  Streckfnfi  bei  Elbing. 

Bearbeiter:  K.  Koilhack. 

Einsender:  Wilh.  Studti  &  Co.,  Maschinenfabrik-Elbing,  1903. 

0—  10,4  Schlick Alluvium 

10,4—  26,7  Sand  » 

26.7—  27,4  Tonmergel  » 
27,4—  31,2  Sand  mit  Valvata  » 
31,2—  34,0  Grauer  Tonmergel  ^> 
34,0—  41,8  Rötlicher  Tonmergel Diluvium 

41.8—  47,6  Gesohiebemergel 

47,6—  75,0  Ton  » 

75,0—  76,5  Mergelsand  » 

76,6—  86,2  Geschiebemergel                                                      '  > 

86,2—  89,0  Tonmergel  ^ 

89,0—112,0  Sand  » 
112,0—116,0  Gesohiebemergel 
116,0—117,5  GlimmerhaMger  Sand 
117,5—120,0  Geschiebemergel 

120,0—125,0  Glimmerhaltiger  Sand  » 
125,0—128,0  Tonmergel 
128,0—139,0  Feiner  Sand 
139,0—141,0  Kieö,  überwie^^end  kieselige  Kreidegesteine 

141,0—142,6  Glaukonitischer  Sand Kreide 

142,6—149,5               »               Sandstein  » 

149,5—152,8               »               feiner  Sand  » 

152,8 — 157,0  Kreidemergel  » 

Blatt  Nr.  53.    Wormditt. 

1.    Bohrloch  Wormditt,  Amtsgericlit. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1905. 

0—  3,2    Feiner  Sand Diluvium 

3,2—  7,0    Tonmergel  » 

7,0 — 19,0    Geschiebemergel  » 

19,0—32,5     Sand  » 

Blatt  Nr.  55.    Drausensee. 

1.    Bohrloch  Hohenwalde,  Schulbrunnen,    (etwa  1  m) 

Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:  W.  Studti- Elbing,  1902. 

0—  1,6    Humoser  Sand ' Alluvium 

1,6—  2,6    Sand  » 
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2,6—11,6  Schlick  mit   Valvota Alluvium 

11,5—12,6  Torf 

12,6—16,5  Sand 

16,5—26,4  Probe  fehlt 

26,4—36,0  Geschiobemorgel Diluviuip 

36,0—38,5  Sand 

38,5—40,0  Geschiebemergel 

40,0—42,8  Sand 

42,8—43,1  Kies 

43,1—44,0  Geschiebemergel 

44,0—48,6  Sand 

48,6—63,0  Geschiebemergel 

2*.    Bohrloch  Kuckuck  bei  Thiensddrf.    (0—1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 
0—    0,7  Proben  fehlen 

0,7—    9,0  Kies DiluTiniii 

9,0—  10,5  Sand  > 

10,5—  46,0  'Geschiebemergel  mit  Kieseinlagerungen  * 

46,0—  58,5  Sand 
58,5—  60,5  Kies 
60,5—  71,0  Sand 
71,0—  74,0  Gesohiebemergel 

74,0—  89,5  Grünlicher,  feiner  Saud Tertiär 

89,5—127,5  Grünlicher  Ton 

3.   Bohrloch  Uückforth  I  bei  Thiensdorf,  Gasthaus,     (u— 1  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—  4,1    Proben  fehlen 

4,1—13,8     Schlick Alluvium 

13,8—17,9    Feiner  Sand 

17,9—20,2    Sand Diluvium 

20,2—21,1    Tonmergel 

4.   Bohrloch  Rückforth  bei  Thiensdorf,  Gasthaus,    (o— I  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 

0—  1,2    Sand  mit  Süfiwasserschalresten VHuvimii 

1,2—  7,7     Schlicksand 

7,7—14,1    Feiner  Sand  » 

14,1—21,1     Sand Diluvium 

5*.   Bohrloch  Schwansdorf  bei  Hohenwalde.    (0—5  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  W.  Studti  &  Co.-Elbing,   Um3 

0—     1,0  Schlicksand Alluvium 

1,0—     1,5  Sand  » 

1,5 —    3,0  Schlick    mit    zahllosen    Süßwasserschneoken    und 

Muscheln  ^ 
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3,0—  12,0  Sani Alluvium 

12,0—  17,0  Sohliok  » 

17,0—  28,0  Sand Diluvium 

28,0—  30,0  G^e8chiebeme^gel  » 

30,0—  35,0  Tonmergel  » 

35,0—  37,0  Kies 
37,0—  67,0  Geschiebemergel,  zu  unterst  mit  zahlreichen  Belem- 

uiten  und  Ereidegeschieben 
67,0—  74,0  Kies  mit  viel  Kreidesandstein 

74,0—  77  0  Sand  x> 

77,0—105,0  Gesohiebemergel 

105,0—113,0  Tonmergel 

113,0—121,0  Feiner,   graugrüner   Sand    mit  Süfiwasser- 

konchylien  ^^ 

121,0—127,0  Sand 

6*.   Bohrloch  Wengelwalde,  Schulbrunnen,    (etwa  1  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:  W.  Studti-Elbing,  1902. 

0—  2,0  Moorerde Alluvium 

2,0—  8,0  Schlick 

8,0—12,0          »        und  Torf  » 

12,0—18,0  Mergelsand  » 

18,0—39,0  Tonmergel Diluvium 

39,0—40,0  Geschiebemergel 

40,0—41,0  Sand  » 

41,0—50,0  Geschiebemergel  » 

50,0—53,0  Kies  und  Gerolle  >^ 

53,0—57,0  Geschiebemergel 

57,0—58,5  Geschiebe  > 

58,5—61,0  Geschiebemergel  » 

61,0—62,0  Kalkfreier  Ton 

62,0—74,0  Geschiebemergel  » 

74,0—75,5  Sand Miocän 

75,5—76,0  Brauner  Letten  » 

76.0—87,0  Griinsand Oligooän 

Blatt  Nr.  56.    Pr.  Holland. 

1*    Bohrloch  Ebene  Hirschfeld. 
Bearbeiter:   J.  Stoller.    Einsender:  Westpr.  Bohrjjfes.-Danzig,   1901. 

0,3—    4,8  Tonmergel Alluvium 

4,8—     6,0  Sand 

6,0—     7,2  Kalkfreier,  toniger  Sand  » 

7,2—  25,0  Sand  mit  Brocken  von  Tonmergel Diluvium 

25,0—  27,0  Glimmerreicher  Sand,  kalkfrei 

27,0—  38,0  Sand 

38,0—  43,5  Geschiebemergel  » 

43,5-  46,4  Sand  » 
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46,4—  48,0  Geschiebemergel Diluvium 

48,0—  59,0  Sand  mit  Brocken  von  Geschiebemergel 

59,0—  80,0  Geschiebemergel 

80,0—103,5  Sand  mit  Brocken  von  Geschiebemergel 
103,5—109,8  Geschiebemergel 
109,8—114,0  Sand 

114,0—117,0  Toniger  Geschiebemergel 

117,0—123,0  Toniger  Sand  » 

123,0—130,0  Glaukonitischer  Sand Tertiär 

2.    Bohrloch  Neu-Eußfeld  bei  Hirsohfeld. 
Bearbeit.:  K.  Keilhack.  Einsender:  E.  Bieske- Königsberg,  1904 — 19tid. 
0—46,0    Proben  fehlen 

46,0—60,0    Sand Diluviam 

50,0—62,0    Mergelsand 

62,0—64,0    Geschiebemergel  » 

64,0—75,0     Sand 

3.   Bohrloch  Neu-Eufifeld,  Remonte-Depot. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  £.  Bieske-Königsberg,  VM^b 
0—  5,0    Sand Diluvium 

ö,0—  9,0    Geschiebemergel  » 

9,0—10,0    Tonmergel 
10,0—19,0     Sand 

19,0—21,0    Gesohiebemergel  ♦ 

21,0—27,0    Tonmergel 
27,0-28,0     Sand 
28,0—29,0    Tonmergel 
29,0-62,0     Sand 

4.   Bohrloch  Groß-Tippeln  bei  Reichenbach  0/Pr. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1905. 

0—  0,4    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,4—  3,8    Roter  Ton  » 

3,8—  6,3    Geschiebemergel  » 

6,3—16,5     Sand 

Qradabteilung  18  (Ostpreußen). 
Blatt  Nr.  I.    Cranz. 

1*.   Bohrloch  Cranz,  Wasserwerk,  DI.    (2—7  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  Sehe  wen  1904. 
0—    3,0  Proben  fehlen 

3,0—  11,0  Geschiebemergel Diluvium 

11,0—  43,0  Tote  Kreide Senon 

43,0—  52,0  Grünerde  > 
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ö'2fi—  71,0  Schwach  s^laiik'-«i:ti>cirr  Sa:i-4   ...  ...       >*-non 

71,0—  76,0  Glimmerreicher  Smai 

76,0—  80,0  GUakoffiitis^ber  <r^JkTr<x=Li 

80,0—  SS.O  Glimme rhalti^er  Sand 

88,0—  95,0  Tonmerg^l 

95,0—137,0  Feiner  Sand  n:\  *^^n:r^i-.xrT  '-ai  Gl^^ikonit 
137,0—147.0  Grfinsand 
147,0—148,0  Tonmergel 

«*.    Bohrloch  Cranz,  Wa*f*^rwerk.  I\\     '2—7  m- 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack.     Einäecder:  S^^hewen.  1>4. 

0—     1,0  Torf Allariiim 

1,0 —  13,0  Geschiel»emerg"»-i  ...  IHlaviam 

13,0—  14,0  Fester  Ton      ...  Sem.n 

14,0—  15,0  Tonstein 

15,0—  19,0  Ton 

19,0—  24,0  Mer^l  mit  tfter  Kreide 

24,0 —  '25,0  Geschiebemergel     ...  ....         .    Dilaviani 

25,0—  27.0  Tote  Kreide St^non 

27,0—  42,0  Cirangrüner  Mergel 
42,0—  53,0  Sand 

53,0—138,0  Glimmerhaltig'^r  Sand 
138,0—152,0  Grfinsand 

3*.    Bohrloch  Cranz.  Wa^^erwerk.  V.     ''2 -7  m; 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Sohewen,  1:mi4. 

0—     4,0  Torf Alluvium 

4,0 —  14,0  Oescbiebemergel  Diluvium 

14,0—  19,0  Ton Senon 

19,0—  28,0  Kreide mergel 
■iS,0—  29,0  (Tlaukonitischer  Mergel 
•29,0—  34,0  Kreidemergel 
34,0—  48,0  Granerdemergel 
48,0—  72,0  Grftnerde 
72,0—  84,0  Ton 
84,0-140,0  Sand 
140,0—150,0  Gninsand 
150,0—151,0  Mergel 

Blatt  Nr.  II.    Labiau. 

1.    Bohrloch  Gr.  Legitten  bei  Labiau,  Bohrung  I, 

Molkereigenossenschaft. 

Bearbeiter:  E.Meyer.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danaig. 

0—  9,5    Geschiebemergel Diluvium 

9,5-10,0    Kies 
10,0—11,0    Geschiebemergel  » 
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2*.   Bohrloch  Gr.  Le^itten  bei  Labiau,  Bohrung  II, 
Molkereigenossenschaft. 
Bearbeiter:  K.Meyer.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig. 
0—10,0    Nicht  eingesandt 

10,0—21,0    Geschiebeinergel EKluviuiL 

21,0—22,5    Kies,  kalkreich 

22,5—60,0    Geschiebeinergel  > 

60,0—61,0    Kies 

61,0—64,0    (Teschiebemergel  = 

64,0—64,1     Glaukonitischer  Kalk  mit  Helemnitella  mmronata  .      .        Senon 
64,1—75,0    Glimmerreicher,  glaukonitischer  Sand  » 

75,0—90,0    Glimmersandhalt  iger,     glaukonitischer,     uoreiner 
Kreidekalk 

3*.   Bohrloch  Labiau,  Blankensteins  Brauerei,    (wenige  m) 

Bearbeiter:  A.  Jen tz seh.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1901 
0  -  44,0  Proben  fehlen 

44,0—  56,7  Grünerdemergel,  hellgrau,  z.  T.  grau Senun 

56,7—  95,0  mit  harter  Kreide 

95,0—  96,4  weißliehgrau 

96,4—101,9  mitharterKreide,  grau,  z.T.  hellgrau 

101,9—115,0  Hellgrauer  Grünerderaergel  * 

115,0—115,6  Harte  Kreide 
115,6—126,0  Grauer  Grünerdemergel 
126,0—180,0  Unbekannt 
180,0—195,5  Dunkel  gefärbter,  toniger  Grünerdemergel 

4.    Bohrloch  Labiau,  Magistrat.    (2—10  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  19f'l. 

0—   6,0    Gcsohiebemergel Diluvium 

6,0—  7,0     Sand 

7,0—  8,0    Geschiebemergel 

8,0—20,0    Sand  » 

Blatt  Nr.  13.    Juditten. 

1.   Bohrloch  Charlottenburg,  Rittergut. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 
0—  6,0    Proben  fehlen 

6,0 — 12,0    Gesehiebemergel Diluvium 

12,0-13,0    Sand 

13,0—15,0    Gesehiebemergel 

15,0—19,0    Kies 

2*.    Bohrloch  Waldgarten,  Versuchsgut  bei  Königsberg 
(Nordwestlich  Königsberg  a.  d.  Kingchaussee). 
Bearbeiter:  F.  Schucht.     Einsender:  Kgl.  Kroisbauinspektion,  190^' 
0—  3,0    Geschiebelehm Diluviam 
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3,0—11,0  Geschiebemergel Diluvium 

11,0 — 12,0  Glaukonitischer  lehmiger  Sand,  kalkfrei 

12,0—17,0  Geschiebemergel  » 

17,0-21,5  Sand 

3,   Bohrloch  Juditten,  Stadtpark. 
Bearbeiter:  E.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-König-sberg. 

0—  0,5     Torf Alluvium 

0,5—  3,5     Sand  » 

3,5—  6,8    Geschiebemergel Diluvium 

6,8—14,0    Sand  » 

14,0—14,2    Gesohiebemergel  ^ 

4.    Bohrloch  Zwischenwerk  Vb  bei  Königsberg,     (ca.  20—30  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1901. 

0—  2,0  Lehm Diluvium 

2,0—  3,0  Ton  *  » 

3,0—16,0  Geschiebemergel 

16,0—17,0  Kies 

17,0—23,0  Geschiebemergel 

23,0—24,0  Probe  fehlt 

24,0—54,0  Gesohiebemergel  '> 

54,0—57,0  Kies 

57,0—60,0  Sand 

Blatt  Nr.  14.    Königsberg. 

1.    Bohrloch  Königsberg,  Kgl.  Proviantamt. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—14,0  Proben  fehlen 

14,0—84,0  Geschiebemergel Diluvium 

84,0—90,0  Tonmergel 

90,0—91,0  Sand  » 

91,0—92,0  Tonmergel 

92,0—99,0  Sand 

2*    Bohrloch  Königsberg,  Pregel,  am  Quai,  Bohrung  l(j. 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  Stadt.  Tiefbauamt  II,  Königs- 
berg, 1902. 
0—  5,2     Wasser 
5,2—10,9    Schuttaufhäufung  mit  zahlreichen  Schnecken  und 

prähistorischen  Scherben Alluvium 

10,9—16,9     Schlick 

16,9—21,9     Sand  mit  Muschelresten 

21,9—23,9     Tonmergel 

Die  übrigen  drei  Bohrungen  am  Quai  zeigen  ähnliche  Verhältnisse. 
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3*.  Bohrloch  Königsberg,  Pregel,  an  der  groflen  Krahngasse  34. 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  Stadt.  Tiefbauamt  H,  Königs 

berg,  1902. 
0—  3,2    Wasser 
3,2-—  7,2    Aufschüttung 

7,2—  9,2    Schlick  mit  Muscheln Allnviun; 

9,2—21,2    Sand  mit  Muscheln 
21,2—2 1 ,7    Tonmergel 
21,7—23,7     Sand 
23,7—25,7    Tonmergel 
Die  beiden  anderen  Bohrungen  am  Pregel  bei  der  Gr.  Krahngasse 
zeigen  dieselben  Verhältnisse. 

4*.   Bohrloch  Königsbertr,  oberhalb  der  Grünen  Brücke  im 

Pregel,  36.    (0  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.     Einsender:  Stadt.  Tiefbauamt  n,  1902. 
0—  5,9    Wasser 

5,9—  6,7    Torf AllUTium 

6,7—  8,2    Ton 
8,2—13,2     Sand 
13,2—16,2    Tonmergel 

16,2—22,2     Sand  ^ 

22,2—23,2    Tonmergel 

Von  den  3  übrigen  Bohrungen  o])erhalb  der  Grünen  Brücke  seigt 
die  eine  (Bohr.  :)5)  noch  Torf  von  7,9— S,9  m.  Alle  drei  haben  aber  im 
Gegensatz  zur  obigen  eine  obere  Schuttschicht  bis  7,9  resp.  8,S>  m.  Boh- 
rung 35  enthält  aufierdem  von  10,9 — 17,9  m  Mergelsand. 

5.   Bohrloch  Königsberg,  Vordere  Vorstadt  8/9  (E.  Schmldt's 

Mineral  Wasserfabrik). 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  0.  Quaeok-Königsberg,  191^4. 

22,0  —  25,0  Geschiebemergel Diluvium 

25,0—26,0  Sand  » 

26,0—31,0  Grauer  Tonmergel 

31,0—32,0  Rotbrauner,  kalkfreier  Ton 

32,0—36,0  Tonmergel  -^ 

36,0—37,0  »  und  Gerölleschicht 

37,0—47,0  Letten Oiigocän 

47,0—48,0  Sand  a. 

48,0—52,0  Letten  ^ 

52,0—53,0  Steinschicht  -> 

63,0—56,0  Letten 

66,0—59,0  Grünerde 

59,0—61,0  Kalkiger  Sand Kreide 

61,0—66,0  Grünsand  mergel  :» 

66,0—71,0  Kalkiger  (rriinsand  » 
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Von  hier  ab  bestehen  die  Proben  bis  88  m  teils  aus  Kreidemergei 
(72,0—73,0  m,  76,0—77,0  m,  80,0—81,0),  teils  aus  kalkfreien  sandigen  ter- 
tiären Letten  (71,0— 72,0  m,  73,0— 76,0  m,  78,0— 80,0  m,  81,0— 88,0  m).  Nach 
brieflicher  Mitteilung  waltet  hier  wahrscheinlich  Verwechselung  vor. 

89,0—110,0  Grünsandmergel Kreide 

110,0—115,0  Weiße  Schreibkreide  >> 

115,0—120,0  Grünsandmergel  » 

Die  aufbewahrten  Proben  bieten  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  dem 
von  Jentzsch  mitgeteilten  Profil  ^Jahrb.  d.  Kgl.  Qeol.  liandesanstalt  für 
1899,  XX,  1900,  S.  36)  von  demselben  Ort,  da  ihm  die  Proben  bis  57  m 
Tiefe  nicht  vorlagen.  Von  Beginn  der  Kreideformation  ab  ist  die  Schich- 
tenfolge, abgesehen  von  der  Verwechselung,  ziemlich  die  gleiche. 

6*.   Bohrloch  Brauerei  Wickbold  bei  Königsberg,    (oa.  25  m) 
Bearbeiter:  A.  Klaut zs eh.  Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Danzig,  1902. 

0—  28,0  Qeschiebemergel Diluvium 

28,0—  28,4  Sand  * 

28,4—  30,0  Geschiebemergel  » 

30,0—  30,2  Kies  » 

30,2 —  66,0  Geschiebemergel 
66,0  -  66,4  Sand 

66,4—  76,0  Geschiebemergel  » 

76,0—  92,0  Sand  » 

92,0—  96,6  Kies  » 

96,6—100,0  Sand Senon 

7.   Bohrloch  Sohönfließ  bei  Königsberg,  Meierei. 
Bearl)eiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0  —     1,0  Sand Diluvium 

1,0 —  22,0  Geschiebemergel 
22,0—  25,0  Sand  bis  Mergelsand 

25,0—  71,0  Geschiebemergel  » 

71,0—  74,0  Sehr  feiner  graugrüner  Sand Senon 

74,0—  75,0  Mergel  >^ 
75,0—  89,0  Grünlich-grauer  Ton 

89,0—  90,0  »Tote  Kreide«  mit  Belemnitenrest  » 

90,0—  91,0  Qlimmersand  » 

91,0—  92,0  Kalkeinlagerung  » 

92,0—122,0  Glimmt  rsand  > 

8.   Bohrloch  Liep,  Zellstofffabrik. 
Bearbeiter:   K   Keilhack.     Einsender:   E.  Bieske-Königsborg,   1J)04. 

0—  4,0    Torf Alluvium 

4,0—  9,0    Faulschlamm  » 

9,0—13,0    Sand  » 

13,0—27,0    Geschicbemergel Diluvium 
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27,0—29,0    Kies Diluviuu. 

29,0—40,0    Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  19.    Waldburg. 

1*.   Bohrloch  Holstein,  Holsteiner  Meierei. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:   E.  Bieske-König'sberg',   l^^A. 

0—  1,0  Lehmiger  Sand Diluvium 

1,0—  2,0  Lehm 

2,0—16,0  Qeschiebemergel 

16,0—16,6  Sand 

16,6—42,0  Geschiebemergel 

42,0—48,0  Grünerde Senon? 

48,0—52,0  Quarzsand 

52,0-  55,0  Grünerde*  » 

2*.   Bohrloch  Ponarth,  Werkstätte. 
Bearbeiter:  K.  Keil  hack. 

0—23,0    Geschiebemergel Diluvium 

23,0—29,0    Tonmergel 
29,0—30,0    Mergelsand 

3.   Bohrloch  Ponarth,  Arbeiterkolonie. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:    E.  Bieske-Königsberg:,    19u4 

0—  8,0  Qeschiebemergel Diluvium 

8,0—10,0  Sand 

10,0—19,0  Geschiel>einergel  » 

19,0—21,0  Tonmergel 

21,0—44,0  Geschiebemergel 

44,0—45,0  Sand 

45,0—48,0  Geschiebemergel 

48,0—54,0  Sand 

54,0—55,0  Kies 

4*    Bohrloch  Ponarth  11. 
Bearbeiter:  A.  Klantzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg-. 

0—  8,0  Geschiebemergel Diluvium 

8,0—11,0  Sand 

11,0—13,0  Geschiebemergel 

13,0—14,0  Sand 

14,0—15,0  Kies 

15,0—19,0  Sand 

19,0—22,0  Tonmergel  * 

22,0 — 47,0  Geschiebemergel 

47,0—49,0  Sand 

49,0 — 63,3  Geschiebemergel  2. 

63,0—65,0  Sand 

65,0—88,6  Geschiebemergel 

88,5—92,0  Kies,  enthalt  viel  Kreidematerial 
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5*.   Bohrloch  Seepothen,  Ziegelei. 
Bearbeiter:  K.  Eeilhaok.    Einsender:  E.  Bieske-Eönigsberg. 

0—  2,0    Deckton Diluvium 

2,0—  7,0    Geschiebemergel  » 

7,0—13,0    Glaukonitisoher  Sand  » 

13,0—14,0    Kies  » 

14,0—40,0    Geschiebemergel  » 

40,0—41,0     Grünerde Senon? 

41,0—51,0    Glaukonitischer  Sand  » 

Blatt  Nr.  20.    Ludwigswalde. 

1.   Bohrlooh  Ludwigswalde,  Försterei. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—     2,0  Fetter  Ton Diluvium 

2,0—  93,0  Geschiebemergel  » 

93,0—  98,0  Grünerde Senon 

98,0—119,0  Grünsand  » 

119,0—120,0  Quarzsandstein  » 

Blatt  Nr.  21.    Steinbeck. 

1.    Bohrloch  Löwenhagen. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg.  1904. 

0—  57,0  Geschiebeinergel Diluvium 

57,0—  63,0  Grünerde Kreide  oder  Oligocän? 

63,0—  75,0  Grünsand  »  »  » 

75,0—  77,0  Ton  ^  >  ^> 

77,0—  86,0  Grünsand  -  »  » 

86,0—  89,0  Graugrüner  Ton  »  »  » 

89,0—  95,0  Kies Diluvium? 

95,0—100,0  Grünsand Kreide  oder  Oligocän? 

Blatt  Nr.  24.    Wehlau. 

1.   Bohrloch  Altwalde  II. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske  Königsberg,  1904. 

0—  2,0     Sand Diluvium 

2,0—92,0     Geschiebemergel  » 

92,0—93,0     Kies  » 

93,0—95,0    Geschiebemergel  » 

2*.   Bohrloch  Allenberg  II  bei  Wehlau. 
Bearbeiter:  A.  Jentzsoh. 
0—     9,0  Proben  fehlen 

9,0  -  26,0  Gesohiebemergel Diluvium 

2G,0—  29,0  Tonmergel  > 

29,0—  33,0  Proben  fehlen 
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33,0—  ')7,0  Sand   mit   Pflanzen,    (lastropoden    und    Bi- 

valven Diluvium 

37,0—  40,0  Sand  mit  Diatomeen  > 

40,0—  47,0  Schlick  mit  Vivianit,  Pflanzenresten  und 
Anodonta? 

47,0—  69,0  Proben  fehlen 

69,0-101,0  Grünerdemerg^el Senon 

Blatt  Nr.  25.    Kobbelbude. 

1.   Bohrloch  Globuhnen  bei  Kreutzburg,  Molkerei. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaek.    Einsender:  E.  Bieske-Königrsberff,  1904 

0—  4,0     Sand  ....  Diluvium 

4,0—17,0    Geschiebeniergel 

17,0-20,4     Sand Tertiär 

20,4—44,0    Ton 

44,0-45,0     Sand 

45,0—62,0     Grünerdc  ^ 

Blatt  Nr.  26.    Tharau. 

l.   Bohrloc'h  Woeterkeim  bei  Schrombehnen. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg',  1904. 
0—  1,0    Ton Diluviiun 

1,0—  4,0    Feinsand 

4,0—  5,0     Sand 

5,0—  7,0    Geschiebemergel 

7,0—  8,0    Tonmergel 

8,0—10,0  •  Gesohiebemergel 
10,0-11,0    Feiner  Sand 
11,0-14,0     Sand 
14,0-15,0    Kies 
15,0—16,0    Gesohiebemergel 

Btatt  Nr.  31.    Kreutzburg. 

1.   Bohrloch  Bomben  bei  Zinten. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 
0—25,0    Proben  fehlen 
25,0—28,0    Kies Diluviaiu 

2.    Bohrloch  Kreutzburg. 

Bearbeiter:  K.  Keilhaek.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0—10,0    Geschiebemergel Dilu^^um 

10,0—12,0     Sand 
12,0—16,0    Kies 
1 6,0  — 18,0    Gesohiebemergel 
18,0—24,5    Kies 
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Blatt  Nr.  32.    Gr.  Schmoditten. 

1.   Bohrloch  Waldkeim  bei  v.  Kalkstein. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—  1,0    Ton Diluvium 

1,0—12,0    Geschiebemergel  > 

12,0—16,0    Ton  ' 

16,0-17,0  Tonmergel  /  Kreidescholle 

17,0—18,0  »  mit  harter  Kreide  i 

18,0—21,0  Kreidemergel  > 

21,0-09,0  Gesohiebemergel 

69,0—74,0  Tonmergel 

74,0-82,0  Sand  » 

82,0—83,0  Kies  » 

83,0-86,0  Sand 

Blatt  Nr.  33.    Domnau. 

1.   Bohrloch  Domnau,  Pfarrhaus. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsborg. 

0—  9,0     Sand Diluvium 

9,0-12,0    Geschiebemergel  > 

12,0—18,0     Sand  » 

2.   Bohrloch  Domnau,  Kirchhof. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0—  3,0    Sand Diluvium 

3,0—11,0    Geschiebe  mergel 
11,0—12,0    Mergelsand 
12,0-17,0    Feiner  Sand 

3*.   Bohrloch  Romitton  bei  Pr.  Eylau. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—     8,0  Proben  fehlen 
8,0—  14,0  Gesohiebemergel .    Diluvium 

14,0—  15,0  Sand  » 

15,0—  26,0  Geschiebemergel  » 

26,0—  27,0  Tonmergel 

27,0—  28,0  Gesohiebemergel  ^  » 

28,0—  38,0  Tonmergel 

38,0—  .S7,5  Geschiebemergel 

87,5—  90,0  Feiner  Sand 

90,U—  91,0  Geschiebemergei  » 

91,0—  92,0  Sand  » 

92,0—132,0  Grünsand Kreide 

132,0—166,0  Ton 

166,0—1-72,0  Mergel  mit  toter  Kreide 

Jahrbuch  190».  51 
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Blatt  Nr.  36.    Aiienburg. 

1*.   Bohrloch  Alienburg,  Sohlachthof.    (oa.  45  m) 
Bearbeiter:  F.  Kannhowen.     Einsender:  Magistrat-AIlenburg,  19u4 
0—    2,0  Proben  fehlen 
•2,0-100,0  (xeschiebemergel Diinvium 

Blatt  Nr.  38     Pr.  Eyiau. 

1.   Bohrloch  Pr.  Eylau  I.    (ca.  60  m) 
Bearbeiter:   K.  Keilhack. 

Sand Diluvium 

Geschiebelehm 

Geschiebemergel 

Sand 

2.     Bohrloch  Pr.  Eylau  IL     (ca.  60  m) 
K.  Keilhack.     Ein.sender:   E.  Bieske-Königsberg,  19<'; 

Sand Diluvium 

(Teschlebelehm 

Gescbiebemergel  > 

Tonniergel 

(leschiebemergel  « 

Tonmergel  ^ 

(reschiebemergel 

Sand 

Blatt  Nr.  39.    Glommen. 

1.   Bohrloch  Kl.  Sansgarten. 
Bearbeiter:  K.  Keilback.    Einsender:  E.  Bieske-Köni^üfsberg. 

0—  5,5     Proben  fehlen 

5,5—25,0     Geschiebemergel Diluvium 

20,0—27,7    Toumergel 

27,7—28,0     Sand 

28,0— .'J3,0     Toniger  (leschiebeuiergel? 

;K],ü— 05,0     (Teschiebemergel 

:)5,0— 40,0    Tonmergel 

Blatt  Nr.  40.    Schönbruch. 

1*.    Bohrloch  Sohönbrach. 
Bearbeiter:  K.  Keilback.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0—  27,5  Geschiebemergel Diluvium 

27,5-  3;],5  Kies  » 

.)3,5--  52,0  Geschiebemergel 
52,0—  58,0  Tonmergel 
58,0—  65,0  Sand 


0- 

-  0,5 

0,5- 

-  3,0 

3,0- 

-57,7 

57,7- 

-61,0 

Bearbcltcr: 

0- 

-  1,0 

1,0- 

-  3,0 

3,0- 

-  7,0 

7,0- 

-  9,0 

9,0- 

-13,0 

i;i,o 

-14,0 

14,0 

-19,0 

19,0- 

-25,0 
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65,0—  68,0  Gesohiebemergel Diluvium 

68,0—  87,5  Tonmergel 

87,5—114,0  rresohiebemepgel  » 

114,0—119,0  Sand 
119,0—137,0  Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  41.    Gr.  Schönau. 

* 

1.   Bohrloch  Blumken. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberc;:,  1904. 
0—  6,0    Proben  fehlen 

6,0 — 24,0    Geschiebemergel Diluvium 

24,0—27,0    Kies 

2.    Bohrloch  Massaunen  bei  Sohippenbeil. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bloske-Königsberg,  1904. 
0  -  5,0    Proben  fehlen 

5,0—  6,0     Sand Diluvium 

6,0 — 17,0    Geschiebemergel  » 

17,0—21,3    Kies  » 

3*.    Bohrloch  Schakenhof  ])ei  Friodenberg. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—  4,0    Tonmergel Diluvium 

4,0—25,0    Geschiebemergel 
25,0—26,0     Sand 

26,0—37,0    Geschiebemergel  » 

37,0-41.0    Tonmergel  .  » 

41,0—50,0     Sand  » 

Blatt  Nr.  42.    Gerdauen. 

1*.   Bohrloch  Gerdauen,  Kreis-Krankenhaus. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  BieskeKönigsberg,  1904. 

0—19,0  Geschiebemergel Diluvium 

19,0-20,0  Sand 

20,0—21,0  Kies 

21,0—22,0  Gesohiebemergel 

22,0—25,0  Sand 

25,0-26,0  Kies  » 

26,0—28,0  Geschiebemergel 

28,0—29,0  Kies 

2*.   Bohrloch  Gerdauen,  Bahnhof.    (47,6  m) 
Bearbeiter:  F.  Kaunhowen. 
Einsender:  Kgl.  Eisenbahn-Betriebsinspektion  II  in  Insterburg. 
0—10,0    Proben  fehlen 

51* 
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Blatt  Nr.  47.    Schippenbeil. 

1*.   Bohrloch  Schippenbeil.    (ca.  32  ni) 
»arbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—10,0    Kies Diluvium 

0-32,0    Geschiebemergel 
0—33,0     Sand 

)  -50,0     Geschiebemergel 

)— 51,0     Sand 

»—82,0    Geschiebe  mergel 

f— 83,0     Quarzsand Oligocän? 

•-84,0     Grünlicher  Ton 

Blatt  Nr.  48.    Döntioffstädt. 

1*.   Bohrloch  Frauendorf,  Postgebäude. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

—  5,0     Geschiebemergel Diluvium 

-15,0    Sand 
-20,0     Geschiebeniergel 
-34,0     Sand 

-38,0    Gesohiebemergel  » 

-43,0    Sand 

-51,0     Geschiebemergel 
-53,0    Ton 

55,0    Glaukonitmergel 
56,0     Grünerde 

57,0     Geschiebemergel  » 

61,0     Grünerde  ^> 

72,0     Geschiebemergel  > 

79,0    Kies 

2*.    Bohrloch  Rauttershof,  Vorwerk,    (ca.  46  m) 
iter:  F.  Kaunhowen.    Plinsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1902. 
10,0    Proben  fehlen 

16,0    Gesohiebemergel Diluvium 

7,0     Sand 
.  .   '7,0    Geschiebemergel  » 

5,0     Sand 

ohrlooh  An  der  Grenze  zwischen  Paarig  und  Pomnick. 

(40,3  m) 
weiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  Kgl.  Eiseubahnbetriebs- 

inspektion  11,  Insterburg. 
{,0    Füllboden 

»,8    Geschiebemergel Diluvium 

,1     Tonmergel 

,8    Gesohiebemergel 

,0    Sand 
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Blatt  Nr.  50.    Heilsborg. 

1*.    Bohrloch  Heilsberg  m.    (ca.  73  m) 

Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 

Einsender:  Firma  E.  Merten  aus  Knauff,  1901. 

0—  2,9    Kies Dilu^iuir. 

2/J-    9,0    Tonmergel 
9,0—14,1)    Sand 
14,0— ;il,7     Geschiebemergol 
31,7— .»7,7    Kies,  wasserführend 
:i7,7—  46,0    Geschiebeniergel 
46,0—47,5     Sand 
47,5—68,0    Tonmergel 
68,0-77,0    Kies,  wasserführend 

77,0  -77,2  .Tonmergel  » 

77,2—80,0    Sand 
80,0-  80,5    Tonmergel 

Blatt  Nr.  51.    Gallingon. 

1*.   Bohrloch  Minteu  bei  Bartenstein.    (ca.  57  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  E.  Bieske-KönigBberg. 

0—34,5    Geschiebemergel DiluWam 

34,5—36,5     Kies 

Blatt  Nr.  55.    Schmolalnen. 

1*.   Bohrloch  Schmolalnen  bei  Guttstadt,  Försterei  an  der 

Kosser  Grenze,    (ca.  74  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  E.  Bieske-Köuig-sbcrg. 

0—  8,0    Sand Diluvium 

8,0—11,0  Mergelsand 
1 1,0—39,0  Tonmergel 
.'59,0  -40,0  Mergelsand 
40,0—44,0    Tonmergel 

44,0    45,0    Geschiebemergel  > 

45,0-  47,0    Tonmergel 
47,0-70,0     Sand 

Blatt  Nr.  58.    Bischofstein. 

1*.   Bohrloch  Bischofstein,  Brauerei,    (csl.  113  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch. 
Einsender:  Apotheker  Hellwich-Bischofstein,  i;)02, 
0   -  2,4     Aufschüttung 

2,4—  5,0    Kies Diluvium 

5,0—44,6     Geschiebemergel  * 

44,6-47,0    Kies 
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Blatt  Nr.  60.    Hoiligeiindo 

l*.    Bohrloch  Galbuhnen,   Bohrung  I   bei   Rastenburg,   ca.  10  m 

von  der  Guber  entfernt,    (ca.  48  ni) 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch.     Einsender:  E.  Bieske-KÖnigsbcrg. 

0—  5,0    Sand Alluvium 

5,0—11,0    Gesohiebemergel Diluvium 

1 1,0—20,0    Tonmergel  » 

20,0—44,0     Sand  '  ^ 

44,0-45,0    Mergelsand 

2*.   Bohrloch  Galbuhnen,  Bohrung  II  bei  Rastenburg,  nahe 

dem  G Überfluß,    (ca.  50  m) 

Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  E.  Bieske-KÖnigsbcrg. 

0—  2,0    Tonmergel Diluvium 

2,0—15,0    Geschiebemergel  » 

15,0—45,0     Sand 

Gradabteilung  19  (Ostpreußen). 
Biatt  Nr.  6.    Budwethen. 

1.   Bohrloch  Naujeningken,  Bahnhof. 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.    Einsender:  0.  Quaeck  Königsberg. 
0—    2,0  Mutterboden 

2,0—     5,0  Tonmergel Diluvium 

5,0—    8,0  Geschiebemergel 

8,0-      9,0  Sand 

9,0—  17,0  Geschiebomergel  •^> 

17,0-    18,0  Sand  » 

18,0—  29,0  Gesohiebemergel 
29,0—  30,0  Mergelsand 

30,0—  31,0  Geschiebe mergel  » 

31,0—  32,0  Tonmergel 
32,0—  49,0  Geschiebemergel 

49,0-     50,0  Feiner  Saud  » 

50  0—    52,0  Gesohiebemergel 

52,0—  53,0  Aufgearbeiteter  Kreidemergei  » 

53,0-     54,0  Sand 
64,0—120,7  Mergel,  z.T.  mit  »harter  Kreide« Senon 

.  Blatt  Nr.  16.    Neunischken. 

1.    Bohrloch  Kamputschen,  Försterei. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.     Einsender:  E.  Bieske  Königsborg. 

0—34,0    Gesohiebemergel Diluvium 

34,0—46,0     Sand 
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4B,0    57,0    Gesrhiebemergel 

57,0-  -60,0     Sand 

60,0—66,0     Geschiebemergel 


Dil  u  vi  am 


Blatt  Nr.  17.    Rohrfeld. 

1*     Bohrloch    Försterei   Stimbern   (Oberförsterei  Tzullkiniieni. 

Bearbeiter:  (i.  Fliegel.     Eins.:  Kgi.  Kreisbaiiinsp.  Pillkallen,  10ml'. 

Ö—  1,0  Aufgeschütteter  Boden 

1,0      6,0  Ton Diluvium 

6,0  -Jii^i)  Geschiebemergei  » 

23,0    24,0  Sand  und  Geschie))emergel 

24,0—24,5  Sand 

Blatt  Nr.  20.    Norkitton. 

I.    Bohrloch  Waldhausen,  WÄrterhaus  177. 
Bearbeiter:   K.  Keilhack.     Einsender:   E.  Bieske-Rönigsbergp,    l»04. 

0—  4,0    Ton üüu>iuiii 

4,0—13,0    Geschiebemergei 
13,0—25,0     Sand 
25,0—30,0    Kies  » 

Blatt  Nr.  21.    Instorburg. 

1.  Bohrloch  Insterburg. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 

0  -14,0  Proben  fehlen 

14,0-17,0  Geschiebemergei Diluvinm 

17,0—19,0  Proben  fehlen 

19,0-  -20,0  Sand 

20,0—25,5  Proben  fehlen 

25,5     28,0  Sand 

28,0-29,0  Geschiebemergei 

2.  Bohrloch  Insterburg. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Westpr.  Bohrges.-Daneig',  iSi^S. 

0—16,0    Geschiebemergei Diluviiun 

16,0-25,0    Sand 

3.   Bohrloch  Nettienen  bei  Insterburg. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsb  erg. 

0—  24,0  Geschiebemergei Diluviam 

24,0      27,0  Proben  fehlen 

27,0  -  29,0  Geschiebemergei  » 

29,0-  :50,0  Kies 

30,0--  37,0  Geschiebemergei 

.'^7,0-    3S,0  Sand 

;>^,0—  77,5  Geschiebemergei 
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7.7,5—  78,0  Sand Diluvium 

78,0—  88,0  Gesohiebemergel 

88,0—101,0  Grünlicher  Ton Kreide 

101,0—102,0  »  Sandstein  » 

102,0—107,0  Graugrüner  Ton 

Blatt  Nr.  22.    Pieragienen. 

l.   Bohrloch  Ernstfelde,  Gut. 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0—23,0    Proben  fehlen 

Sand Diluvium 

Tonmergel  » 

Sand  > 

Blatt  Nr.  32.    Lugowen. 

1.  Bohrloch  Bokellen,  Schulbrunnen. 
K.  Kellhack.     Einsender:   E.  Bieske-Königsberg,   1904. 

Lehmiger  Sand Diluvium 

Decktonmergel  » 

Geschiebemergel  > 

Sand  » 

Blatt  Nr.  36.    Maygunischken. 

1*.   Bohrloch  Königsfelde  bei  Gawaiten. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 

0—  3,0    Sand Diluvium 

3,0—36,0    Geschiebemergel  » 

36,0—40,0    Kies  » 

Blatt  Nr.  38.    Nordenburgw 

1*.    Bohrloch  Nordenburg,  Bahnhof.     (72,0  m) 
Bearbeiter:  F.  Kaunhowen.    Einsender:  Kgl.  Eisenbahnbetriebs- 
Inspektion  Angerburg. 

0 —  50,0  Geschiebemergcl Diluvium 

60,0—  58,0  Sand 
58,0—  60,0  Geschiebemergel 
60,0—  62,0  Kies 
62,0—  77,0  Geschiebomergel 
77,0—169,0  Sand 
159,0—160,0  Ton 

Blatt  Nr.  39.    Gr.  Karpowon. 

1*.   Bohrloch  Piontken  zwischen  Nordenburg  und  Darkehmen. 

(ca.  103—116  m) 
Bearbeiter:  A.  Jentzsch.     Einsender:  P2.  Bieske-Königsberg,  1901. 
0—20,0    Geschiebemergel     .    .     , Diluvium 
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20,0—24,0  Tonmergel I>ii;in. 

24,0—32,0  Geschiebemergel 

32,0  -.19,0  Kies 

39,0—50,0  Geschiebemergel 

50,0—52,0  Tonmergel 

52,0-  58,0  Gerolle 

58,0—77,5  Kies 

Blatt  Nr.  43.    Barten. 

1.   Bohrloch  Barten,  Meierei,    (ca.  55  m) 
Bearbeiter:  F.  Kaunhowen.    Einsender:  E.  Bieske-König-sb^fr^ 

0—  1,0  Aufgefüllter  Boden  und  Ton Diluv  ^: 

1,0-  3,0  Ton 

3,0—  4,0  Feinsand 

4,0—  8,0  Geschiebemergel 

8,0—  9,0  Sand 

9,0—12,0  Geschiebemergel  und  Sand 

12,0—19,0  Sand  mit  Tonbänkchen 

1 9,0  -  39,0  Geschiebemergel 

39,0-49,5  Sand 

Blatt  Nr.  45.    Angerburg. 

1*.   Bohrloch  Angerburg  III,  Stadt.  Wasserversorg"iing 
(Budnicks  Wiese  südl.  der  Stadt),     (ca.  107  m) 
Bearb.:  C.  Gagel.     Einsender:  Kulturingenieur  v.  Ripperda.  i;«. 

0—  2,0  .  Sand Alluriss 

2,0—  3,0    Wiesenkalk 

3,0—13,0    Kies Dilu\ian 

13,0—15,0    Geschiebemergel  > 

2*.   Bohrloch  Angerburg  Ell,  Stadt.  Wasserversorgung 
(Budnicks  Wiese  südl.  der  Stadt),    (ca.  107  m) 
Bearb:    C.  Gagel.     Einsender:    Kulturingenieur  v.  Ripperda,  v:\fi 

0—  2,0     Sand Alluvium 

2,0—  3,0    Wiesenkalk 

3,0—16,0    Kies DilmiuE 

3*.   Bohrloch  Angerburg  IV^,  Stadt.  Wasserversorgung 
(Kgl.  Wassermühle),    (ca.  100  m) 
Bearb.:    C.  (ragel.     Einsender:    Kulturingenieur  v.  Ripperda,  19ö"i 
0—  3,0     Abrutsch 

3,0—43,0    Geschiebemergel Diluviam 

43,0—43,5     Kies 

43,5—45,0    Gesohiebemergel  , 


Digitized  by 


Google 


Gradabteilung  19  (Ostpreußen).  801 

Blatt  Nr.  47.    Benkheim. 

1.    Bohrloch  Wolken  bei  Benkheim?    (97— 118  m) 
Bearbeiter:   K.  Eeilhack.     Einsender:   E.  Bieske- Königsberg,  1904. 

0—  5,3    Proben  fehlen     * 

5.3—  6,5    Geschiebemergel Diluvium 

6,5—  7,2    Kies 

7,2—  8,4    Geschiebemergel 

8.4—  9,3    Mergelsand 
9,3—30,0    Geschiebemergel 

30,0—33,7    Kies 

2*.  BohrlochKgl.Remonte-Depot-Sperling  bei  Benkheim. (ca. 95m) 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen. 

Einsender:  GarnisonBauamt-Gumbinnen,  1904. 

0—  2,0  Aufgefüllter  Boden 

2,0—  4,0  Feinsand Diluvium 

4,0—  5,0  Ton 

5,0—  8,0  Sand 

8,0—14,0  Kies 

14,0—15,0  Sand 

15,0—21,0  Geschiebemergel 

21,0—28,0  Sand  » 

28,0  -66,0  Gesohiebemergel 

66,0—69,0  Kies 

Blatt  Nr.  51.    Gr.  Steinort. 

1.   Bohrloch  Am  Schwenzaitsee  Illa,  Stadt.  Wasser- 
versorgung (am  Wege  von  Kehlen),    (ca.  100  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel     Eins.:  v.  Ripperda,  Kulturingenieur,  1902. 

0—  3,0  Kies Alluvium 

3,0—  5,0  Gerolle Diluvium 

5,0—10,0  Kies 

10,0—13,0  Mergelsand  » 

2.   Bohrloch  Am  Schwenzaitsee  lY,  Stadt.  Wasserversorgung 
von  Angerburg;  am  Nordrande  des  Schwenzaitsees  am  Wege 

von  Kehlen  nach  Seewerth.    (ca.  100  m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsend.:  v.  Ripperda,  Kulturingenieur,  1902. 

0—  4,0  Kies Alluvium 

4,0  -  6,0  Geschiebemergel Diluvium 

6,0-    7,0  Mergelsand 

7,0  -  8,0  Spatsand 

8,0—13,0  Goschiebemergel 
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'S.   Bohrloch  Am  Schwenzaitsee  V,  Stadt.  Wassprversorguu«: 
von  Aogerburg;  am  Wege  von  Kehlen  nach  Seewerth.    (ca.  10"m 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsend.:  v.  Ripperda,  Kulturingenieur,  IDO- 
0—  4,0    Kies Alluvium 

4,0—15,0     Geschiehemergel DiluTium 

4*.  Bohrloch  Am  Schwenzai tsee  VI,  Stadt.  Wasserversorgunir 
von  Angerburg  am  Wege  vonKehlen  nach  Seewerth.  (ca.  IOOil: 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsend.:  v.  Ripperda,  Kulturingenieur,  ir'.-2 

0—  7,0    Kies Alluviom 

7,0—  8,0    Spatsaud Diluvium 

8,0—13,0    Kies 
1 3,0— 1 7,0    Mergelsand 

Blatt  Nr.  53.    Kersehken. 

1.   Bohrloch  Budzisken  I  bei  Lissen,  Gasthaus  von  Liedtke. 

(ca.  160  m) 
Bearbeiter:  H.  Heß  v.  Wichdorff.   Einsend,:  H.  Heß  v.  Wichdorff,  1904 

0-  2,0    Kies Diluvium 

2,0—  6,5     Geschiebemergel 
6,5—  8,0    Sand 
8,0—10,0    Mergel 
10,0-13,0     Sand 
13,0—14,0    Geschiebemergel 
14,0—15,0    Kies 
15,0—19,0    Sand 
19,0- -21,0    Kies 

2.   Bohrloch  Budzisken  II  bei  Lissen,  Gasthaus  von  Liedtke. 

(ca.  160  m) 
Bearbeiter:  H.Heß  v.  Wichdorff.   Einsend.:  H.  Heß  v.  Wichdorff,  19t'4 

0—  1,5    Lehm Diluvium 

1,5--  6,0    Gesohiebemergel 
6,0—  6,5    Kies  • 

6,.';—  9,3    Geschiebeuiergel     mit    vielen    polierten    und    ge- 
schrammten Kalk  geschi  eben 
9,3  -    9,5     Sand 
9,5  -  ?        Geschiebemergel 

Bei  9,3  m  starke,  nachhaltige  Wassermenge. 

Blatt  Nr.  54.    Gr.  Duneyken. 

1*.  Bohrloch  Kgl.  Domäne  Klein-Schwalg,  Brennerei,    (ca.  126ro' 
Bearbeiter:  F.  Kaunhowen. 
Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspektion  in  Marggrabo-wa,  1902. 
0—  50,2  Gesohiebemergel Diluvium 
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50,2—  54,5  ToDiger  Sand Diluvium 

54,5      65,5  Geschiebemergel 

65,5  -  69,:J  Sand 

69,3— 117,0  (xeschiebemergel 

2.   Bohrloch  Domäne  Klein-Schwalg  bei  Rothebude. 
Bearbeiter:  H.  Heß  V.  Wich dorf f.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg. 
0-20,0    Sand Diluvium 

Blatt  Nr.  55     Rastonburg. 

1.   Bohrloch  Carlshof,  Heil-  und  Pflegeanstalt,    (ca.  95— 100  m) 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—     1,0  Schwarzerde Diluvium 

1,0  -     s,0  Geschiebemergel 

\0-     10,0  Sand 
10,0—  V]fi  Kies 
1J,0   -  77,0  Geschiebe mergel 
77,0—  79,0  Tonmergel 
79,0—  9.s,o  Sand 

9S,u-  99,0  Kies  '> 

09,0     100,0  Geschiebemergel 

2*.    Bohrloch  Rastonburg.    (ca.  75— 95  m) 
Bearbeiter:  K. Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1904. 

0—    0,6  Lehm Diluvium 

0,6—111,0  Geschiebemergel  .  » 

3*.   Bohrloch  Rastenburg,  am  Bahnhof,  westlich  des  Wegüber- 
ganges von  Krausen  dorf  nach  Georgenberg,  nördlich  der  Bahn. 

(81  m) 
Bearbeiter:  A.  Klautzsch.     Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1901. 

0        3,0  Kies Alluvium 

3,0—  31.0  Geschiebemergel Diluvium 

31,0—  32,0  Tonmergel 

32,0-    80,0  Geschiebemergel 

80,0—  .s2,0  Kies 

82,0-     S3,0  Torf  (Interglazial) 

83,0-121,0  Geschiebemergel 

121,0-127,0  Sand  » 

127,0—129,0  Feinsand 
129,0- -145,0  Geschiebemergel 
145,0-146,0  Sand 

146,0—150,0  Geschiebemergel  > 

150,0-  151,0  Tonmergel  > 

151,0—160,0  Geschiebemergel  » 
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4*.   Bohrloob  Rastenburg',  Garnisonlazareth.     (76 — 95  m'* 

Bearbeiter:  A.  Klaiitzsch. 
Einsender:  Ostpreiiß.  Provinzialmuseum-Königsberg,  \'Mr2. 

0-48,0     Oftschiebemergel Diluvinn: 

48,0—49,0    Tonmergel 
49,0—64,0    Geschiebemergel 
64,0-64,7     Sand 
64,7-69,0    Geschiebemergel 
69,0—79,0     Sand 

ö.  Bohrloch  Rastenburg  II,  Magistrat.    (75—95  m) 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  E.  Bleske-'^önigsberg,  1^9^. 

ü—  3,0  Torf    .     .     .  • Alluvin . 

3,0—  4,0  Wiesenkalk 

4,0—  5,0  Diatomeenerde 

5,0—33,0  Geschiebeniergel Diluviuii. 

33,0—35,0  Sand 

35,0-  -36,0  Mergelsand 

36,0—46,0  (feschiebemergel 

46,0—47,0  Sand 

47,0  -69,0  ( »esohiebemergel 

60,0  -70,0  Sand 

70,0  -75,0  Mergelsand 

Blatt  Nr.  57.    Lötzen. 

l*.   Bohrloch  I,  Feste  Boyen  bei  Lötzen,  Kaserne   -Schwerdt 

(132,4  m) 
Bearbeiter:  C.  (taffel.     Einsender:  Fortifikation,  1898. 
1,0—  41,0  Spatsand Diluviu\ 

41,0-  47,0  Gesohiebemergel  » 

47,0—  48,ü  Spatsand 

48,0-  49,0  Tonmergel 

49,0-  56,0  Spatsand 

66,0-  62,0  Tonmergel 

62,0  -  80,0  Spatsand 

80,0—  85,0  Geschiebemergel 

85,0—116,0  Spatsand 
116,0  -116,5  Kies 
116,6—117,0  Spatsand 

117,0    -118,0  Letten Tertiär 

118,0 -127,0  Sand IVilnvi. 

2*.    Bohrloch  II,  Feste  Boyen  bei  LÖtzen.  Kaserne  -^Hormami 

(129,3  m) 
Bearbeiter:  0.  Gagel.     Einsender:  Fortifikation,   180ö. 
3,0—     6,0  Spatsand I.>iluvi 
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N,0—     9,0  Geschiebemergel Diluvium 

10,0-  10,5  Interglazialer  Torf?  > 

11,0—  12,0  Kalkfreier  Spatsaiid  > 
14,0-  28,0  Spatsand 
29,0  -     ?     Tonmergel 

32,0—  S0,()  Geschiebemergel  •                                                    > 

83,0—123,0  Spatsand  * 

124,0—125,0  Kies  » 

3*.   Bohrloch  III,  Feste  Boyen  bei  Lötzen,  Baracken  auf  der 

Place  d'arnies.    (119,5  m) 

Bearbeiter:  C.  (tagel.     Einsender:  Fortifikation  1898. 

0—     2,0  Moorerde Alluvium 

4,0  -  31,0  Tonmergel  Diluvium 

;54,0—  50,0  Geschiebemergel  ^' 

55,0—  70,0  Tonmergel  » 

71,0-  77,0  Geschiebemergel 

77,0—  78,0  Tonmergel  » 

82.0—  96,0  Geschiebemergel 
101,0—105,0  Sand 
107,0-110,0  Schwach  kalkiger  Spatsand 

4*.    Bohrloch  IV,  Feste  Boyen  bei  Lötzen,  Bäckerei. 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  Fortifikation  1898. 

0  -  36,0      Proben  fehlen 

36,0—48,0  Geschiebemergel Diluvium 

49,0—61,0  Tonmergel 

61,0—62,0  Geschiebemergel 

62,0-65,0  Tonmergel 

66,0 -  -8 1 ,0  Geschiebemergel  » 

83,0—86,0  Tonmergol  •  » 

86,0—95,0  Kies 

5.  Bohrloch  Bastion  Leopold,  Feste  Boyen  bei  Lötzen.    (132  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Fortifikation. 

0-  6,8     Sand Diluvium 

6,8—10,8    Tonmergel  ^ 

10,8-14,5     Sand  » 

14,5—17,6     Kies  » 

6.  Bohrloch  VI,  Bastion  Ludwig,  Feste  Boyen  bei  Lötzen.  (132  m) 

Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Fortifikation. 

0—  6,5    Sand Diluvium 

6,5—10,8    Tonmergel 

10,8-17,0     Sand  > 

17,0—21,0    Grober  Kies  » 
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7*.    Bohrloch  Lötzen,  Artilleriedepot.    (120  in) 
Bearbeiter:  C.  Gagel,  an  Ort  und  Stelle  flüchtig  durchg^esehen,  lb9^ 

5,0—     7,0  Kies Diluviün. 

7,0-    36,0  Feinsand 
37,0—  47,0  Qeschiebemergel 
47,0—  74,0  Proben  fehlen 
74,0—  97,0  Geschiebemergel 
98,0—  99,0  Tonmergel 

aus  100,0  Geschiebemergel 
101,0-102,0  Tonmergel 
102,0—106,0  Proben  fehlen 
106,0-116,0  Tonmergel 
116,0-  121,0  Spatsand 

8.    Bohrloch  Lötzen,  Bahnhof.    (122,5  m) 
Bearbeiter:  C.Gagel.    Einsender:  E.  Bieske-Königsberg,  1896. 
0—  18,0  Proben  fehlen 

18,0—  19,0  Kies Diluvium 

19,0-  22,0  Tonmergel 

22,0—  24,0  Geschiebemergel 

24,0—  28,0  Tonmergel 

2b, 0—  43,0  Geschiebemergel 

43,0—  64,0  Spatsand 

54,0—  58,0  Geschiebemergel 

58,0-  61,0  Spatsand 

61,0—  75,0  Geschiebemergel 

75,0—  80,0  Kies 

öO,0—  93,0  Geschiebemergel 

93,0—  95,0  Spatsand 

95,0—112,0  Geschiebemergel 
112,0—118,0  Tonmergel 
118,0—128,0  Proben  fehlen 
128,0-136,0  Mergelsand 
136,0-    146,0  Spatsand 
146,0—152,0  Mergelsand 
152,0 — 168,0  Spatsand  und  GeschieV)emergel 
168,0-  178,0  Spatsand 

9.    Bohrloch  Lötzen,  Stildt.  Bohrung  100  m  östlich  der 

Bahnhot'str.  (Post).    (126m) 
Bearbeiter:  C.  Gagel.    Einsender:  Magistrat  Lötzen,   \\h\{. 

1,0-    3,0    Geschiebemergel Diluvin: 

4,0—  7,0     Spatsand 
8,0—  9,0    Kies 
10,0-  17,0     Spatsand 
18,0    Tonmergel 
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19,0  Spatsand Diluvium 

20,0  GeröUe  » 

21,u-— 24,0  Geschiebeuiergel  » 

25,0—30,0  Kies,  grob 

31,0-34,0  Spatsand  ^t 

35,0—38,0  Grobe  Gerolle  » 

39,0  Spatsand 

40,0—42,0  Kies,  grobe  Gerolle  » 

4.i,0-44,0  Spatsand 

45,0  Grobe  Gerolle  » 

46,0—47,5  Geschiebemergel  » 

Blatt  Nr.  58.    Kruglanken. 

1*.   Bohrloch  Schule  Sucholasken  bei  Widminnen.    (146  m) 

Bearb.:  C.Gagel.    Eineend.:  Kgl.  Kreisbauinspektion-Lötzen,  1902. 

0—  9,0  Sand,  kalkhaltig Diluvium 

9,0—13,0  Kies  » 

13,0—15,0  Kalkfreier  Sand 

15,0—18,0  Kalkarmer  Geschiebemergel  » 

1  »,0—27,0  Normal  kalkiger  Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  59.    Orlowen. 

1*.    Bohrloch  Försterei  Orlowen.    (ca.  140  m) 

Bearbeiter:  F.  Kann  ho  wen. 

Einsender:  Kgl.  Kreisbauinspektion-Lötzeo,  1903. 

0 —  12,0  Geschiebemergel Diluvium 

12,0—   14,0  Ton  » 
14,0—  18,0  Geschiebemergel 

18,0—  20,0  Sand  » 

20,0—  25,0  Geschiebemergel  » 

25,0—  26,0  Sand  > 

26,0—  29,0  Ge«chiebemergel  » 
29,0—  30,0  Ton 

30,0  -  31,0  Geschiebemergel  » 

31,0—  32,0  Sand  mit  Ton  » 

32,0—  34,0  Geschiebemergel  '  » 

34,0—  35,0  Ton  » 

35,0—  80,0  Geschiebemergel  » 
80,0-  81,0  Sand 

81,0—  99,0  Geschiebemergel  » 
99,0—106,0  Proben  fehlen 
106,0-111,0  Kies 

Jalirhiicli  1903.  52 
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Blatt  Nr.  60.    Czycben. 

1*.    Bohrloch  Schule  beim  Dorfe  FriedrichsheTde. 

Bearbeiter :  F.  Kaunhowen. 
Einsender:  Kg\.  KreiBbauinspektion-LÖtzen,  1903. 

0—13,0    Oeschiebemer^el DilamTa 

13,0—27,5     Sand 

Qradabteilung  20  (Ostpreufien). 
Blatt  Nr.  I.    Lasdehnon. 

1*.   Bohrloch  Försterei  Beinigkehmen. 
Bearb.:  G.Fliegel.  Eins.:  Egl.  Kreisbauinspektion  Pillkallen,  19 

0—  5,0  Proben  fehlen 

5,0—15,0  Qeschiebemergel DIIutoi 

15,0—16,0  Sand 

16,0-18,0  Kies 

Blatt  Nr.  14.    Pillkallen. 

1.   Bohrloch  Pillkallen. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bieske-König-sberg 

0—19,0    Sand .     Dilu^ 

19,0—23,0    Geschiebemergel  i 

Blatt  Nr.  19.    Kattenau. 

1*.   Bohrloch  Vorwerk  Alt-Kattenau  (Remontedepot   Katte 
Bearb.:  G.Fliegel.    Eins.:  Kgl.  Garnisonbauamt  Giimb  i  nrv^w 

0—17,2     Geschiebemergel l^il 

17,2—21,0     Sand 

2*.  Bohrloch  Vorwerk  Alt-Budupönen  (Remontedepot  K&tt 
Bearb.:  G.Fliegel.    Eins.:  Kgl.  Garnisonbauamt  Giiinl>iiirie 

0 — 12,0  Geschiebemergel \\ 

12,0—19,0  Sand 

19,0—21,0  Gerolle 

21,0—22,0  Geschiebemergel 

3.   Bohrloch  an  der  Bahn  Königsberg-Eydtkii.11^^^  ^ 
beim  Wärterhaus  Nr.  217.    (ca.  50  m) 
Bearb.:  F.  Kaunhowen.  Eins.:  Bahnmeister  Sörensen  ii\  "Y7   r*;i 
0—  4,0    Proben  nicht  vorhanden 

4,0-  -18,0    Geschiebemergel 

18,0—21,0    Sand 
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Blatt  Nr.  20.    Stallupönen. 

1.   Bohrloch  Stallupönen,  Kreiskrankenhaus,    (ca.  75  m) 
Bearbeiter:  F.  Raunhowen. 
Einsender:  Brunnenbaumstr.  Bouchard-Stallupönen. 
0  —  18,0    Proben  fehlen 

18,0—33,0    Geschiebemergel Diluvium 

33,0—37,4    Kies 

2*.   Bohrloch  Stallupönen,  Amtsgericht,    (ca.  75  m) 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen. 

Einsender:  Brunnenbaumstr.  Bouchard-Stallupönen,  1903. 

0—  8,0    Geschiebemergel Diluvium 

8,0—18,0    Sand  » 

3*.  Bohrloch  Kgl.  Domilne  Budweitschen.    (ca.  55  m) 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen. 

Einsender:  Brunnenbaumstr.  Bouchard-Stallupönen,  1903. 

0—38,6    Geschiebemergel Diluvium 

38,5—40,8    Sand  » 

40,8—42,8     Kies  » 

Blatt  Nr.  21.    Eydtkuhnen 

1.   Bohrloch  Eydtkuhnen  I. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.   . 
0—10,0    Proben  fehlen 

10,0—28,0    Geschiebemergel Diluvium 

28,0—33,0    Sand 

2.  u.  3.   Bohrloch  Eydtkuhnen  II  u.  III. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0—10,0    Proben  fehlen 

10,0— 2G,0    Geschiebemergel Diluvium 

20,0—27,0     Sand 

27,0—29,0    Geschiebemergel  » 

29,0-34,0    Sand 

4.    Bohrloch  Eydtkuhnen  IV. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack. 
0— 10,0    Proben  fehlen 

10,0—29,0    Geschiebemergel Diluvium 

29,0—32,8     Sand  ^ 

Die  Bohrlöcher  C  I,  C  HI  und  C  FV  zeigen  dasselbe  Profil. 

5.   Bohrloch  Eydtkuhnen  Cn. 
Bearbeiter:  K.  Keilhaok. 
0  - 10,0     Proben  fehlen 

10,0—18,0    Geschiebemergel Diluvium 

52  • 
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18,0— 20;0    Kalkfreier  Ton Dilin .urn 

20,0 — 2 1 ,0    Mergolsand 
21,0—26,0     Sand 

0*.   Bührluch  Eydtkuhnen,  Bahnhof  (ca.  Go  m). 

Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Bohrmeister  Miscb,  U*ol 

0—    2,0  Gesohiebelehm Diluvium 

2,0—  8a,0  Geschiebemergol 

83,0-  163,0  Kreidemergel Kreide 

163,0—164,0  Mergeliger  Sand 

7*    Bohrloch  Eydtkuhnen,  Bahnbeauitenhaus.     (ca.  65  up 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen.    Einsender:  Bouchard-Stallupöuen,  ly-J 

0—11,0    Proben  fehlen 

11,0—33,0    Qeschiebemergel Diluviun 

33,0—44,0     Sand 

Blatt  Nr.  25.    Trakehnen. 

1*    Bohrloch  Vorwerk  Guddin.    (ca.  52  m) 

Bearbeiter:   F.  Kaunhowen.    Einsender:    A.  Bouchard-Stallupöiun 

0—    4,5  Proben  fehlen 

4,5—  18,0  Gesohiebemergel Diluvium 

18,0—  20,0  Ton  9 

20,0—  23,0  Geschiebemergel  * 

23,0—  25,0  Sand 

25,0—  43,0  Gesohiebemergel 

43,0—  47,0  Ton 

47,0—  78,5  Geschiebemergel 

78,5—  81,0  Kreide  und  diluviales  Material  gemischt 

81,0"    »1,4  Glaukonitischer  Kalksandstein  und  Kieselkalk  .      Ober-Seium 

81,4—   82,0  Glaukonithaitiger  Kreidemergel 

82,0—  82,3    '  »  Kalksandstein 

82,3—  82,8  Glimmerreicher  Kalksandstein 

82,8—  83,0  y>  Kieselkalk 

83,0—101,0  Kreidemergel  und  harte  Kreide 

Blatt  Nr.  32.    Mehlkehmen. 

1*.   Bohrloch  Damerau,  Sohulgehöft.    (ca.  200  m) 

Bearbeiter:  F.  Kaunhowen.     Einsender:  A.  Bouchard-Stallupönen. 

0—  0,3    Lehmiger  Sand Diluvium 

0,3—22,0    Geschiebemergel  » 

3S,0— 26,0    Sand  » 
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Blatt  Nr.  33.    Kallwettschen. 

1*".    Buhrluch  För.sterei  Knikcii  bei  Oberförsterei  N'assawcMi. 
Bearb.:  PM\aiinhoweii.Kins.:  Kgl.  Kreisbauiiispcktion-Goldap,  IIH)2. 
0  -  3,0     Aiifgfcfüllter  Boden 
A,{)—  5,0     Proben  fehlen 

r),0--l*2,U    Geschiebeinerg-el Diluvium 

li,0— 18,0     Kies 

18,0     19,6     Geschielioniergel  » 

19,j  -29,0    Kies  » 

29,0—30,5     Feinsand 

Blatt  Nr.  37.    Gr.  Rominten. 

1*.    Bohrloch  Rominten  (Kinderheim). 

Bearl)eiter:  (1.  Fiie«jrel.     Einsender:    Physik. -Ökonom.  GeseUschaft 

zu  Köni»rsberg,  1902. 

0—  4,0     Sand Diluvium 

4,0—15,0    Geschiebemergel  » 

15,0—32,0     Sand 

2*.   Bohrloch  Rominten  (Schloßhof). 
Bearbeiter:    G.  Fliegel.    Einsender:  Physik. -Ökonom.  Gesellschaft 
zu  Königsberg,  1902. 
0    31,0    Sand Diluvium 

3.   Bohrloch  Roponatschcn,  Forstaufsehergehöft. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  Reg.-Baumeister  Schmidt. 

0—  2,0    Sand Diluvium 

2,0—33,0  Kies 
33,0—39,0  Sand 
39,0-43,0    Kies  » 

Blatt  Nr.  38.    RIbbenischken. 

1*  Bohrloch  Waldarbeitergehöft  beim  Dorfe  Rominten,  (ca.  lOOm) 
Bearb.:  F.Kaunhowen.  Eins.:  Kgl.Kreisbauinspektion-Goldap,  1903. 

0—  9,0    Sand Diluvium 

9,0—12,0    Geschiebemergel  » 

12,0—20,0    Sand  » 

20,0—25,0    Geschiebemergel 
25,0—30,0    Sand 

Blatt  Nr.  50.    MIerunsken. 

1.    Bohrloch  Gr.  Borawsken,  Gendarmen-Gehöft. 
Bearbeiter:  F.Kaunhowen.  Eins.:  Kgl.  Kreisbauinspektion  Gold  ap. 
0—  6,0    Sand DUuvlum 
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6,0—15,0    Gesohiebemergel Diluvium 

15,0-17,0    Kies 

17,0—26,0    Geschiebemergel 

Blatt  Nr.  55.    Olschöwen. 

1*.   Bohrloch  Schulgehöft  bei  Rukowen. 
Bearb.:  F.  Kaunhowen.  Eins.:  Kgl.Ereisbauinspektor-Guldap,  19UJ. 

0—  6,0    Geschiebemergel Diluv-ium 

6,0—  7,7     Saud 

7,7—14,0    Geschieboinergel  » 

14,0—15,0    Feinsand 
15,0-20,0    Kies 

Blatt  Nr.  56.    Marggrabowa. 

l*.    Bohrloch  Marggrabowa.    (132— 142  m) 
Bearbeiter:  F.  Kaunhowen.   Einsender:  E.  Bieske-Königsber^,  1903? 

0—  5,0    Gesohiebemergel Diluvium 

5,0—  8,5    Kies 

8,5—  9,0    Geschiebemergel 

2*    Bohrloch  Marggrabowa,  Kreiskrankenhaus. 
Bearbeiter:  K.  Keilhack.    Einsender:  E.  Bioske-Königsberg,   1904. 

0—  8,0    Kies Dllaviam 

8,0—21,0    Geschiebemergel 
21,0—24,0    Kies 
24,0—25,0    Geschiebemcrgel 
25,0—27,0     Sand 
27,0—29,0    Kies 
29,0—32,0     Sand 
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Heinrich  Grebe« 

Mit  H.  Grebe  ist  der  letzte  Mitarbeiter  H.  von  Dbchbn's 
(lahingeschioden.  Er  hatte  deu  Weg  zur  Geologie  vom  Bergbau 
aus  gefunden.  Das  prägte  sich  in  seinem  wissenschaftlichen 
Interesse  und  in  seinem  Lebensgang  aus. 

Als  Sohn  des  Kurhessischen  Konrektors  J.  Grebe  in  Rauschen- 
berg bei  Kirchhein  in  Kurhessen  am  11.  Mai  1831  geboren,  be- 
suchte H.  Grebe  nach  längerer  Vorbereitung  im  elterlichen  Hause 
die  Realschule  in  Gießen  und  dann  die  polytechnische  Schule  in 
Kassel,  um  sich  hier  für  das  Bergfach  vorzubereiten.  Nach  Ab- 
schluß dieses  Lehrganges  setzte  er  im  Jahre  1851  seine  Studien 
in  den  Naturwissenschaften  und  Mathematik,  insbesondf^e.  auch 
in  Chemie  und  Mineralogie  an  der  Universität  Marburg  fort. 
Zahlreiche  Ausflüge  unter  Führung  von  Professor  Girard  er- 
weckten in  dem  jungen  Bergmann  eine  ausgesprochene  Vorliebe 
zur  Geologie.  Eine  Probearbeit  »die  Beschreibung  der  geologischen 
Verhältnisse  in  der  Umgebung  von  Treis  a.  d.  Lumda«  befähigte  ihn 
an  den  geologischen  Aufnahmen  von  Kurhessen  Teil  zu  nehmen. 
Die  Ferien  und  andere  freie  Tage  der  Jahre  1853  — 1856  be- 
nutzte Grebe  zu  Aufnahmen  in  der  Gegend  zwischen  Marburg 
und  Fritzlar.  Diese  Arbeiten  brachten  ihn  in  Berührung  mit 
H.  VON  Decken,  dem  er  geologisches  Material  für  die  Blätter 
Laasphe  und  Berleburg  liefern  konnte. 

Die  geringen  Aussichten  für  eine  Lebensstellung  in  seiner 
Lieblingstfttigkeit  führten  Grebe  wieder  zum  Bergbau  zurück, 
und  so  sehen    wir   ihn  vom  Winter  1856  auf  57.  ab  teils  in. den 
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Steinkohlengruben  bei  OberDkirchen,  teils  in  Eisensteingniben  am 
Rhein,  teils  mit  Tunnelbauarbeiten  an  der  linksrheinischen  Eisen- 
bahn beschäftigt.  Daran  schloß  sich  1859  die  bis  anfangs  der 
70er  Jahre  dauernde  Verwaltung  der  BöCKiNG^schen  Eisenstein- 
gruben auf  dem  Hunsrück. 

Die  ihm  in  dieser  Tätigkeit  frei  bleibende  Zeit  wurde  zu 
Ausflügen  in  die  Umgegend  verwandt.  In  beständiger  Verbindung 
mit  H.  VON  Deghbn,  dessen  geologische  Karte  Grebb  auch  hier 
mitfördern  durfte^  gelang  es  ihm  endlich  1871  zu  den  geologiscbei. 
Spezialaufnahmen  der  Rheinprovinz  herangezogen  zn  werden. 
1876  rCkckte  er  in  die  Stelle  eines  Landesgeologen  vor.  Er  begäDo 
seine  Forschungen  an  dem  interessanten  Querende  des  linksrheini- 
schen Schiefergebirges  gegen  die  lothringische  Triasplatte,  hei 
Merzig  a.  d.  Saar,  merkwürdig  vor  Allem  durch  das  hohe  Auf*  vod 
Hineinragen  der  Quarzitklippen  des  Unterdevon  in  den  Muschel- 
kalk hinein.  Von  hier  aus  dehnte  Grbbb  seine  Arbeiten  weiter 
nach  Osten  auf  das  Unterdevon  des  Hochwaldes  zwischen  Nabe 
und  Mosel  und  auf  die  sfldlich  vor-  und  aufgelagerten  Rotliegenden- 
Schichten  an  der  Prims  aus. 

Hier  und  in  der  Trias  waren  die  Arbeiten  von  E.  Weiss 
maßgebend  fQr  ihn,  während  im  Devon  die  Untersuchungen  rou 
K.  Koch  im  Taunus  zu  Grunde  zu  legen  waren.  Später  ging  er 
zur  Spczialaufnahme  der  sog.  Trierer  Mulde  über,  deren  Haupt- 
teil kart istisch  darzustellen  ihm  nahezu  gelungen  ist. 

Manche  Frage  konnte  bei  seinen  Aufnahmen  nicht  ihrer 
Lösung  entgegengefllhrt  werden.  Mitunter  tragen  die  veröffent- 
lichten Karten  mehr  die  Merkmale  einer  Übersichtskarte  als  einer 
Spezialkarte.  Die  Schule,  aus  der  Grebb  hervorging,  sah  sich  noch 
nicht  vor  die  Vertiefung  der  Aufgabe  gestellt,  die  heute  för  eine 
Spezialkartierung  vorbildlich  sein  muß.  Besondere  palaeonto- 
logische,  petrographische  oder  mineralogische  Forschungen  lagen 
Grebe^s  Entwicklungsgang  zu  fem,  um  in  seinen  Arbeiten  7.um 
Ausdruck  zu  gelangen. 

Dennoch  wird  man  über  das  große  Maß  körperlicher  und 
geistiger  Arbeit  stauneu,  das  in  den  von  H.  Grebe  aufgenom- 
menen und  veröffentlichten  Blättern  enthalten  ist. 
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Die  von  dem  Triasgebiet  zwischen  Saar  und  Mosel  einerseits 
und  den  Ardennen  und  der  Eifel  andererseits  gegebene  Darstellung 
der  Schichtenfolge  und  des  Baues  darf  wohl  als  seine  beste  Leistung 
angesehen  werden.  Man  soll  indeß  nicht  glauben,  daß  das,  was 
er  an  veröffentlichten  Aufnahmen  hinterlassen  hat,  das  ganze 
Lebenswerk  des  Verstorbenen  ausmache.  Im  Gegenteil,  er  hat 
den  größten  Teil  der  Kartenblätter  der  Rheinprovinz  im  Süden 
der  Eifel  in  Form  einer  Übersichtsaufnahme  erforscht  und  hinter- 
lassen, und  das  von  ihm  bearbeitete  Gebiet  geht  räumlich  um  das 
Mehrfache  über  das  veröfltentlichte  hinaus. 

Der  wesentliche  Wert  der  Arbeiten  beruht  in  der  Karte.  Es 
ist  selbstverständlich,  daß  die  bergmännisch  wichtigen  Vorkommen 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  erregten  und  mit  Vorliebe  unter- 
sucht wurden.  Mit  großem  Eifer  gab  sich  auch  H.  Grebb  dem 
Sammeln  von  Versteinerungen  in  den  an  diesen  sehr  armen  Unter- 
devonschichten bin,  und  es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  er 
manchen  geologisch  und  prähistorisch  wichtigen  Fund  für  die 
Wissenschaft  und  die  Museen  rettete. 

Die  Ergebnisse  seiner  wissenschaftlichen  Untersuchungen  hat 
unser  Forscher  zumeist  in  seinen  Karten  und  Erläuterungen  nieder^ 
gelegt.  Auch  zahlreiche  Berichte  in  diesem  Jahrbuch  geben 
Zeugnis  seines  großen  Fleißes  und  seines  Wissensdranges  in  dem 
in  vieler  Beziehung  damals  noch  jungfräulichen,  wenig  erforschten 
Gebiet.  Sehr  dankenswert  für  die  Forscherwelt  war  die  rasche 
Veröffentlichung  seiner  Aufnahmen  in  Übersichtskarten.  Ich  hebe 
besonders  die  beiden  Kartendarstellungen  in  1  :  160000  der  Trier- 
schen  Gegend  und  der  Gegend  zwischen  Trier  und  Waxweiler 
hervor,  mit  denen  H.  Grbbb  die  Fachgenossen  1882  und  1884 
erfreute.  Ein  Blick  auf  diese  schönen  Blätter  läßt  sofort  den 
großen  Fortschritt  in  unserer  geologischen  Erkenntnis  gegen- 
über der  v.  DsGHEN'schen  Karte  erkennen.  Sie  enthalten  den 
Nachweis  einer  größeren  Verbreitung  des  Obern  Rotliegenden  in 
der  Wittlicher  Senke  und  lassen  weiter  erkennen,  daß  das  Tertiär 
eine  weit  größere  Verbreitung  im  Moselgebiet  hat  und  hatte,  als 
man  bis  dahin  anzunehmen  geneigt  war.  Freilich  haben  sich  die 
von  H.  G][i£9B  am  rechten  Ufer  der  Saar  und  Mosel  angenommenen 
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Vorkommeu  vou  Tertii'ir  doch  uicht  beet&tigt.  £in  besondere»  Ver- 
dienst liegt  in  der  Auseinanderhaltung  der  verschiedenen  Stiitey 
der  Trias  und  in  der  Erkenntnis  der  Störungserschein ongeu  iu  in 
Trierer  Bucht 

Zwei  Fragen  iu  der  rheinischen  Geologie  wandte  Urbbe  v.^. 
Aui'inerksamkeit  zu,  dem  Terraasendiluvium  und  den  vulkani:«cb'L 
Erscheinungen.  Die  aufi^lligen  Änderungen  im  L#auf  des  dilof- 
alen  Fließwassers,  die  interessanten. Verlegungen  des  Saarkttn 
zwischen  Saarburg  und  Trier,  des  Moselbettes  bei  Möhlheim  und 
Veldenz,  der  Nahe  bei  Bingen  und  anderer  Flösse  hat  Grsbe  ioi 
allgemeinen  richtig  erkannt,  wenn  auch  im  einzelnen  später  Wi 
der  Spezialaufnahme  abweichende  Meinungen  aufkommen  muiien, 
und  wenn  auch  mitunter  eine  kritischere  Behandlung  dieser  Fragei 
zu  wünschen  gewesen  wäre. 

Einige  wichtige  Ergänzungen  zur  Kenntnis  der  vulkanischeD 
Erscheinungen  am  Mosenberg  bei  Manderscheid ,  der  Bertriebe: 
und  Gerolsteiner  Gegend  verdanken  wir  Grebe.  Die  im  ADSchlui 
hieran  veröffentlichten  Anschauungen  über  die  Ausdehnuog  de> 
vulkanischen  Sandes  (Asche)  auf  der  Südseite  der  Mosel  erwies^ß 
sich  jedoch   als   unzutreffend   und   auf  einer  Täuschung  bernhcDd 

Im  Unterdevon  konnte  Grebb  den  Nachweis  ftkhren,  daß  ac 
vielen  Stellen  die  Kücken  des  Taunusquarzites  besonders  io  d^r 
Obersteiner  Gegend  sattelförmigen  Schichtenbau  besitzen. 

H.  Grebb  war  von  außerordentlichem  Fleiß  und  in  seinea 
ganzen  Streben  mit  der  ihm  gestellten  Aufgabe  aufs  engste  ver- 
wachsen. Sein  kräftiger  und  widerstandsfähiger  Körper,  seine 
sehr  mäßige  und  vor  keinerlei  Entbehrungen  zurückscfareckeoiif 
Lebensweise,  seine  geringen  Ansprüche  an  die  Befriedigung  der 
Lebensbedürfnisse  und  an  die  Äußerlichkeiten'  des  Daseins  machten 
ihn  fÜT  körperliche  Anstrengungen  in  hohem  Maße  fähig  und  üeBeu 
ihn  iu  vorgeschrittenen  Jahren  selbst  manches  ertragen,  was  eio 
jüngerer  Mann  sich  kaum  zugemutet  hätte. 

Eine  durch  den  selbstgewählten  und  herrlichen  Benif  g^ 
schaffene  frohe  und  dabei  doch  gemessen  ruhige,  in  allen  Lag^^ 
zufriedene  und  bescheidene  Gemütsart  und  Lebensanschaaon^. 
eine   religiös   tieL  empfindende,    aber,  allem  Äußerlichen  und  Ge- 
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zwuugeneu,  Hohlen  und  Kohen  im  öffentlichen  Leben  abholde 
Eigenart,  ein  herzliches  Entgegenkommen  f))r  die  WOusche  des 
Nächsten,  eine  ehrliche  Hilfsbereitschaft  schufen  dem  Manne  viele 
und  treue  Freunde  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  und  be- 
wahren ihm  überall  ein  freundliches  Gedenken.  Sein^  innerliche 
Zufriedenheit  und  Ofl'enheit,  seine  frei  von  Schwäche  gestaltete 
Herzeusgüte  und  Milde  mußten  Jeden  für  ihn  einnehmen,  der  in 
seine  Nähe  kam.  Sein  achtunggebietendes  Äußere,  ein  frühzeitig 
ergrauter  Kopf  auf  einer  hohen  kräftigen  Gestalt,  erhöhte  noch 
(las  Volkstümliche  seiner  überall  beliebten  Persönlichkeit. 

Es  war  für  Grebe  eine  große  Annehmlichkeit,  inmitten  seines 
Arbeitsgebietes  wohnen  zu  können,  und  bald  nach  seinem  Eintritt 
in  die  geologische  Landesanstalt  (1874)  siedelte  er  nach  dem  an 
landschaftlichen  Schönheiten,  Geschichte  und  Denkmälern  reichen 
Trier  über.  Die  weite  Entfernung  von  der  Mutterunstalt,  in 
derem  engern  Bereich  er  nie  gearbeitet  hatte,  mag  die  Vorteile 
hintangehalten  haben,  welche  die  enge  Verbindung  mit  einem  reich 
ausgestatteten  wissenschi^ftlichen  Apparat  und  mit  zahlreichen 
Fachgenossen  unstreitig  gewährt.  In  die  Entwicklung  und  Ver- 
wertung seiner  reichen  Gaben  hat  dieser  Umstand  nicht  immer 
fördernd  eingegriffen. 

Die  großen  körperlichen  Anstrengungen  und  Entbehrungen 
haben  seinen  starken  Körper  früher  gebeugt,  als  man  es  erwarten 
sollte.  Ein  Beinleiden  und  daran  anschließend  ein  allgemeiner 
Rückgang  der  Kräfte  stellte  sich  bereits  1897  bei  ihm  ein  und 
zwang  ihn,  der  Tätigkeit  im  Feld  in  den  folgenden  Jahren  nur  in 
sehr  beschränktem  Maße  obzuliegen.  Im  Jahre  1900  sah  er  sich 
veranlaßt,  auf  ein  Weiterarbeiten  in  seinem  schönen  Beruf  ganz 
zu  verzichten.  Erholung  und  Ruhe  waren  nur  vorübergehend  im- 
stande, seinen  Körper  zur  Arbeit  zu  stärken.  Am  8.  März  1908 
ist  H.  Grebe  nach  kurzem  Krankenlager  verschieden. 
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Verseiehnis  der  Schrift«». 

1873.  Über  die  Sektionen  Perl,  Merzig,  Wahlen,  Lebaeh,  Fröndenberg  und  Kirt 
Zeitechr.  d.  DeuUob.  geol.  GesellBcbaft  1873,  Bd.  XXV,  S.  769. 

1878.  Geolo^sobe  Mittoilangon  über  das  Grünet  ein  yorkommeD  der  TrieiKkt 
Gegend.  Jahresber.  d.  GodellHchaft  f.  nfitzl.  Porschinij^cii  za  Trier  \^'\ 
bis  18y7.    Trier  1878. 

1881.  Über  die  Qaarzit-SMtlel  Rücken  im  südöstlichen  Teile  deb  Hansrück^» 
(linksrheinischer  Taanu^).     Diesels  Jahrb.  f.  1880.    Berlin   1881. 

1882.  Über  da«;  Ober-Rotliegendo,  die  Trius,  das  Tertiär  und  Dilaviam  io  dr 
Trierschcii  Gegend  mit  1  Karte.    Dieses  Jahrb.  f.  1881. 

1888.   Geognostische  Verhältnisse  des  Bergreviers  Koblenz  11.    Bonn  1883. 
1884.   Über  die  Triasmulde  zwischen  dem  Hansrück-  und  Eifel- Devon  mit  1  K:iTt^ 

Dieses  Jahrb.  f.  1883. 
1886.    Über  Aufnahmen  in  der  Vorder-Bifel ,    an    der  Mosel  und  Nahe.    Ditse$ 

Jahrb.  f.  1885. 
1886.    Über  Talbilduog  auf  der  linken  Kheinseite,  insbesondere  über  die  ßilducg 

des  untern  Nahetales  mit  2  Karten.    Dieses  Jahrb.  f.  1885. 
1886.    Neuere  Beobachtungen  über  vulkanische  Erscheinungen  am  Moeefiberg  bn 

Manderscheid ,   bei  Birresborn  und  in  der  Gegend  von  Bertrich.    Di^s^« 

Jahrb.  f.  1885. 

1886.  Über  die  Verbreitung  vulkanischen  Sandes  anf  den  Hochflächen  zu  beiden 
Seiten  der  Mosel.    Dieses  Jahrb.  f.  1885. 

1887.  Über  Aufnahmen  an  der  Mosel,  Saar  und  Nabe.    Dieses  Jahrb.  f.  IS^ 

1888.  Über  Aufnahmen  an  der  Mosel,  Saar  und  Nahe.    Dieses  Jahrb.  f.  ISs 

1889.  Über  Revisionsarbeiten  im  Triasgebiet  der  Saar  und  Mosel,  sowie  Unter- 
suchungen im  Ober-Rotliegenden  in  der  Trierschen  Gegend,  an  der  Saar. 
Nahe  und  in  der  Rhein-Pfalz.    Dieses  Jahrb.  f.  1888. 

1892.  Über  Tertiär- Vorkommen  zu  beiden  Seiten  des  Rheias  zwischen  Biogo 
und  Lthnslein  und  Weiteres  über  Talbildung  am  Rhein,  an  der  Saar  oii 
Mosel.    3  Karten.    Dieses  Jahrb.  f.  1S89. 

1892.  Über  die  Resultate  der  Aufnahmen  an  der  Mosel.   Dieses  Jahrb.  f.  1S9Ö. 

1898.  Über  Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  der  Hochfläche  des  Hunsruckes,  de« 
Soon-  und  Idarwaldes.    Dieses  Jahrb.  f.  1891. 

1893.  Über  die  Resultate  der  Aufnahmen  in  der  Eifel  im  Jahre  1892.  Die».- 
j;ahrb.  f.  1892,  Bd.  XIII. 

1894.  Über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Aufnahmen  in  der  Eif«! 
Diese»  Jahrb.  f.  1893,  Bd.  XIV. 

1895.  Einige  Mitteilungen  über  das  Baumaterial  der  Porta  nigi-a  und  anderer 
Bauwerke,  sowie  der  römischen  Montanindustrie  im  Trierschen  Lud« 
Triersche  Zeitung. 

1899.  Bericht  über  die  geologischen  Aufnahmen  des  Jahres  1898.  Dieses  Jahr^ 
f.  1898. 

1899.  Geologische  Mitteilungen  aus  der  Gegend  von  Trier,  soweit  die  geoi.>- 
gischen  Landesaufnahmen  vorgeschritten  sind.  Jahresber.  d.  GeisilKt. 
f.  nüizl.  Forschungen  zu  Trier  von  1878—1881.    Trier. 
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Folgende  Karten  sind  von  H.  Grjbbk  aufgenommen  und  nebst  Erl&aterungen 
bearbeitet  worden: 

Winchringen,  Saarburg,  Beuren,  Freudenbnrg,  Perl,  Merzig,  Schillingen, 
Hermeskeil,  Losheim,  Wadem,  Wahlen,  Lebach,  Bitbnrg,  Landscheid, 
Welschbillig,  Schweioh,  Trier,  Pfalzel,  Mettendorf,  Oberweis,  Wallen- 
dorf, fiollendorf. 
Weiter  sind  Ton  ihm  ohne  Erläuterungen  und  mit  andern  zusammen  bear- 
beitet worden: 

Birkenfeld,  Nohfelden,  Preisen,  Oitweiler,  St.  Wendel,  Schönberg,  Mor- 
scheid, Buhlenberg,  Sohren,  Hottenhach. 

A.  Leppla. 
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Am  19.  Juui  1903  verstarb  zu  Niedcrschöueweidt*  Fabrik- 
direktor Dr.  Ludwig  Dulk,  der  vom  1.  April  1874  bis  zam 
1.  Mai  1880  teils  als  Chemiker,  teils  als  aufnehmender  Geolog* 
der  Kgl.  Geologischen  Landesaustalt  angeh(>rt  und  sich  bei  der- 
selben ein  ehrendes  Andenken  gesichert  hat. 
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Bericht  ttber  die  Tätigkeit 

der  Königlichen  Geologischen  Landesanstalt 

im  Jahre  1903. 


Die  Revisionen  im  Gebirgslande  fährte  Geheimer  Bergrat 
Professor  Dr.  Beyschlag,  diejenigen  im  Flachlaude  Geheimer 
Bergrat  Professor  Dr.  Wahnschaffe  aus. 


I.   Geologische  Aufhahmen  im  Maaesetaiie  1:25000. 

Professor  Dr.  Holzapfel  beendete  an  vorlesungsfreieu  Tagen  i.  inicin 
und  während  der  akademischen  Ferien  die  geologischen  Aufnahmen 
der  Blätter  Lendersdorf  (G.  A.  6t5 ;  is)  ^)  und  Eschweiler  (G.  A.  65 ;  12), 
Idzteres  bis  auf  einige  kleine  Revisionen  in  der  sfld  westlichen  £cke. 
Femer  brachte  er  die  Aufnahme  des  Blattes  Düren  (G.  A.  66;  7) 
dem  Abschluss  nahe. 

Bezirksgeologe  Dr.  Kaiser  setzte  während  der  diesjährigen 
Aufnahmezeit  die  geologischen  Untersuchungen  der  Blätter  Ahr- 
weiler und  Linz  (G.  A.  66;  29,  so)  fort  und  beteiligte  sich  an  den 
Revisionen  der  Arbeiten  der  Geologen  Dr.  Flibgbl,  Dr.  Fuchs 
und  Dr.  Quaab. 

Bezirksgeologe  Dr.  Wolff  beendigte  in  etwa  drei  Monaten 
die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  jüngeren  Gebirges  auf 
dem  Blatte  Euskirchen  (G.  A.  66;  21).  (Siehe  auch  unter  4.  Han- 
nover.) 

0  G.  A.  =  Grad-Abteilung. 
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Geologe  Dr.  Fucns  begauu  während  der  fOufinonatlicIieu  Anr- 
uahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Kbein- 
bach  (G.  A.  66;  22),  kartierte  geologisch-agronomisch  die  Südwe?:- 
ecke  des  Blattes  Godesberg  (G.  A.  66;  23)  und  untersuchte  eioeu 
Streifen  im  Untordevon  des  Blattes  Altenahr  (G.  A  66;  2«}).  (Sieh** 
auch  unter  3.  Hessen  Nassau). 

Geologe  Dr.  Qüaas  beendete  während  der  diesjährigen  Auf- 
uahmezeit  die  geologisdi-agronomischc  Aufnahme  des  aus  jno- 
gerem  Gebirge  bestehi^nden  Teiles  des  Blattes  Zü}pich  (G.  A. 
66;  20)  und  brachte  di(^  gleiche  Aufnahme  des  Blattes  Vettw«.; 
(G.  A.  66;  u)  dem  Abschluß  nahe. 

Professor  Dr.  Rauff  begann  an  vorlesungsfreien  Tagen  und 
während  der  akademischen  Ferien  die  geologisch-agronomischeD 
Aufiiahmen  der  Blätter  Bonn,  Godesberg  und  die  ^ologlschr 
Untersuchnng  des  Blattes  MQnstereifel  (G.  A.  66;  n,  23,  27). 

Geologe  Dr.  Fliegbl  begann  während  der  diesjährigen  Auf- 
nahmezeit  die  geologisch-agronomische  Untersuchung  des  westlich 
des  Vorgebirges  gelegenen  Teiles  des  Blattes  Sechtem  (G.  A.  66;  i». 
und  brachte  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blatte? 
Erp  (G.  A.  66;  16)  dem  Abschluß  nahe. 

2.  Proviu«  Landesgeologe  Dr.  Dbngkmann  führte   während  der  diesjül.- 

rigen  Aufnahmezeit  eine  Gliederung  d(»s  Lenneschiefergi»bietes  aui 
Blatt  Hohenlimburg  (G.  A.  53;  38)  durch  und  bracht«?  die  Kar- 
tierung des  Blattes  dem  Abschluß  nahe. 

Geologe  Dr.  LoTZ  kartierte  ungefähr  vier  Monate  geologisst  h 
den  südlich  der  Ruhr  gelegenen  Teil  des  Blattes  Horde  (Ci.  A. 
53;  32)  und  setzte  die  Bearbeitung  des  Blattes  Iserlohn  (G-.  A.  5H;  :^b 
fort.     (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Landesgeologe  Dr.  Möller  führte  während  der  diesjäbrlgeo 
Aufnahmezeit  die  die  geologische  Untersuchung  des  nordwestlicheu 
Drittels  des  Blattes  Horde  (G.  A.  53;  32),  der  Westbälfte  de^ 
Blattes  Dortmund  (G.  A.  58;  25)  und  des  westlichen  Teiles  des 
Blattes  Witten  (G.  A.  53;  81)  aus. 

Bezirksgeologe  Dr.  Krüsch  führte  während  derselben  Zeit 
die    geologische   llntersuehung    der   Osthälf^e    des    Blattes    Horde 
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(G.  A.  53;  82),  nördlich  der  Ruhr,  der  Osthälfte  des  Blattes  Dort- 
mund (G.  A.  53;  25)  und  des  südöstlichen  Teiles  des  Blattes  Witten 
(G.  A.  53;  si)  aus. 

Geologe  Dr.  Stille  brachte  während  der  diesjährigen  Auf- 
uahmezeit  die  geologische  Untersuchung  des  Blattes  £tteln  (G.  A. 
54;  2i)  zum  Abschlüsse  und  kartierte  darauf  die  südwestliche  Hälfte 
des  Blattes  Willebadessen  (G.  A.  54;  2.s) 

Geologe  Dr.  Tietze  setzte  während  5  Wochen  des  Hoch- 
sommers die  geologisch-agronomische  Aufnahme  auf  dem  Blatte 
Tecklenburg  (G.  A.  39;  45)  fort.    (Siehe  auch  unter  4.  Hannover.) 

Ebenso  setzte  Geologe  Dr.  Stoller  während  derselben  Zeit 
die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Westerkappel 
(G.  A.  39;  4o)  fort.     (Siehe  auch  unter  4.  Hannover.) 

Landesgeologe  Dr.  Leppla  hat  wahrend  eines  Zeitraumes  von    s.  Provin« 
ungefähr  4  Monaten  die  geologische  Neuaufnahme  der  jüngeren  Ab- 
lagerungen   im    preußischen   Teile   des   Blattes  Hochheim  (G.  A. 
68;  55)  abgeschlossen    und  die  gleichen  Arbeiten  auf  Blatt  Wies- 
baden (G.  A.  67 ;  60)  begonnen. 

Derselbe  setzte  während  3  Wochen  die  vergleichenden  Stu- 
dien über  das  Diluvium  des  Mittelrheins  usw.  fort.  (Siehe  auch 
unter  H.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  v.  Reinach  kartierte  geologisch  das  Tertiär  und  das 
alte  Gebirge  auf  den  Blättern  Hochheim  und  Wiesbaden  (G.  A. 
68;  55  und  G.  A.  67;  60).    (Siehe  auch  unter  U.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Fuchs  beteiligte  sich  während  3  bis  4  Wochen 
des  Spätherbstes  an  den  Revisionen  der  geologischen  Aufnahmen 
dos  hinteren  Taunus,  um  die  für  eine  Übersichtskarte  des  dortigen 
Gebietes  erforderlichen  Feststellungen  zu  bewirken.  (Siehe  auch 
unter  1.  Rheinprovinz.) 

Professor  Dr.  KÄyser  setzte  an  vorlesungsfreien  Tagen  und 
während  der  akademischen  Ferien  die  geologische  Aufnahme  des 
Blattes  Gladenbach  (G.  A.  68;  h)  fort. 

Major  a.  D.  Dr.  VON  Seyfried  setzte  während  zweier  Monate 
die  geologische  Aufnahme  des  nördlich  der  »schmalen  Sinn«  ge- 
legenen Teiles  des  Blattes  Oberzell  (G.  A.  69;  39)  fort. 
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Geologe  Dr.  Lang  brachte  während  der  diesj&brigeD  Aus 
nahmezeit  zunächst  die  geologische  Aufnahme  des  Blattes  um- 
berg  bis  auf  die  Darstellung  der  agronomischen  Verhältnisse  zuui 
Abschlüsse  (G.  A.  55;  bb)  und  begann  die  geologische  AufbahoK 
des  iBlattes  Schwarzenborn  (G.  A.  69;  i). 

Geologe  Dr.  Blanckbmhorn  stellte  in  ungefähr  3  Monaten 
die  geologische  Aufnahme  des  Blattes  Hünfeld  bis  auf  das  sO<l6^^ 
liehe  Viertel  fertig  (G.  A.  69;  si). 


4.  provili«  Geologe  Dr.   Erdmannsdörffer  kartierte  während  der  dit-y 

nnd  Braan-  jährigen  Aufnahmczeit  deu  granitischen  Anteil  des  Brockenlna^^iv^ 
Gre7:!gebii"  »"^  ^^^  Blättern  Harzburg,  St.  Andreasberg-Braunlage  ((i.  A.  5t:: 
8,  14)  ziemlich  zu  Ende  und  fahrte  die  Aufnahme  der  Sedimeutt 
auf  dem  Blatte  Harzburg  weiter.  Auf  dem  Blatte  Seesen  (G.  A. 
55;  12)  führte  derselbe  eine  mehrtägige  Begehung  im  Gebiete  dff 
Oberharzer  Kersanitganges  aus. 

Geologe  Dr.  Bode  nahm  in  derselben  Zeit  den  paläozoiscbeu 
Teil  des  Blattes  Hahausen  (G.  A.  55 ;  s)  auf  und  fbhrte  bebuL^ 
Druckfertigstelhing  der  Blätter  Zellerfeld  und  Seesen  (G.  A.  56:: 
und  G.  A.  55;  12)  während  ungefthr  drei  Wochen  einige  Revisiooea 
auf  denselben  aus. 

Landesgeologe  Dr.  Schröder  brachte  während  der  diesjäh- 
rigen Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  de^ 
Blattes  Salzgitter  (G.  A.  42;  65)  dem  Abschlüsse  nahe. 

Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  von  Koekbn  ffthrte  au 
vorlesungsfrcien  Tagen  und  während  der  akademischen  F'erien  mit 
Hülfe  des  Geologen  Dr.  Grupk  die  Revision  der  geologische  Auf- 
nahmen der  Blätter  Alfeld,  Dassel,  Lauenberg  und  die  geolo- 
gische Aufnahme  des  Blattes  Hardegsen  zu  Ende  (G.  A.  55;  3,9. 
15,  21).  Er  führte  einzelne  Begehungen  aut  den  Blättern  Eschen: 
hausen,  Salzhemmendorf,  Gronau  und  Sihesson  (G.  A.  55;  3  vmi 
G.  A.  4 1 ;  Ö6,  67,  58)  aus. 

Dabei  brachte  während  der  diesjährigen  Aufnahmezeit  der 
Geologe  Dr.  Gfutpe  die  «ideologische  Aufnahme  der  Blätter  Da^jtel. 
Lauenberg  und  Hardegsen    (G.  A.  55;   9,  15,   21)  zum  Absclilu«.^ 

Geologe  Dr.  Menzel  führte  in  derselben  Zeit  die  ijeolo^sob- 
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agroDomieche    Aufuabnie  des  Blattes  Grouau  (G.  A.  41 ;   57)  dem 
Abschlüsse  nahe. 

Geologe  Dr.  Tibtze  führte  zunächst  eine  der  Altei-sstellung 
der  Schichten  wegen  sich  als  notwendig  erweisende  kurze  Revision 
des  Blattes  Lingen  (G.  A.  3&;  so)  aus  und  beendete  in  ungefähr 
4^2  Monaten  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes 
Wietmarschcn  (G.  A.  38 ;  29)  und  zusammen  mit  dem  Geologen  Dr. 
Stoller  diejenige  des  Blattes  Hesepertwist  (G.  A.  38;  23).  Siehe 
auch  unter  2.  Westfalen.) 

Geologe  Dr.  Stoller  beteiligte  sich  4  Monate  an  der  geolo- 
gisch-agronomischen Aufnahme  der  Blätter  Hesepertwist  und 
Hebelermeer  (G.  A.  38;  28,  n).    (Siehe  auch  unter  2.  Westfalen.) 

Geologen  Dr.  Koert  stellte  nach  Einführung  in  die  Me- 
thode der  Moorkartierung  durch  den  Geologen  Dr.  Tietze  wäh- 
rend ungef&hr  2V2  Monaten  die  geologisch-agronomische  Auf- 
nahme des  Blattes  RQtenbrock  (G.  A.  38,  11)  zum  größeren  Teile 
fertig.     (Siehe  auch  unter  6.  Schleswig-Holstein.) 

Geologe  Dr.  Sohucht  kartierte  geologisch-agronomisch  wäh- 
rend der  diesjährigen  Aufnahmezeit  die  Hochmooranteile  der 
Blätter  Emlichbeim  und  Meppen  (G.  A.  38 ;  22,  24)  und  beteiligte 
sich  an  der  geologisch -agronomischen  Aufnahme  des  Blattes  He-* 
belermeer  (G.  A.  38;  n).  Ferner  wurde  das  Blatt  Haren  (G.  A. 
38;  18)  zur  Hälfte  geologisch-agronomisch  aufgenommen.  (Siebe 
auch  unter  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Wolff  beendigte  in  etwa  2^^  Monaten 
die  von  den  Geologen  Dr.  Schucht  und  Dr.  Stoller  begonnene 
geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Hebelermeer  (G. 
A.  38;  17)  und  ging  auf  den  südlichen  Teil  des  Blattes  Rüten- 
brock  (G.  A.  38;   11)  über.     (Siehe  auch   unter    I.  Rheinprovinz.) 

Geologe  Dr.  Wiegbrs  kartierte  geologisch-agronomisch  wäh- 
rend 3 — 4  Wochen  den  nordwestlichen  Moorauteil  des  Blattes 
Lathen  (G.  A.  38;  12).     (Siehe  auch  unter  5.  Braunschweig.) 

Geologe  Dr.  Mokkb  setzte  während  der  diesjährigen  Auf- 
nahmezeit die  geologisch-agronomischen  Aufnahmen  auf  den  Blät- 
tern Bieueubüttel  und  Ebstorf  (G*  A.  25;  49,  00)  fort. 
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5.  Herzogium  Geologc  Dr.  WiEGEKS  setzte  während  vier  Monaten  die  geolo- 

raunsc  weg.  gjg^jj.jjgj-Q^iQjnig^ijß  Aufnahme  auf  den  Blfttteru  Calvörde  und  Uth- 
möden  (Gr.  A.  42;  42  und  G.  A.  43;  37)  fort.  (Siehe  auch  untpr 
4.  Hannover.) 

«.  Proviiw  Landesgeologe  Dr.  Gagel  schloß    während  der  diesjährigeu 

iiouteiu     Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomischen  Aufnahmen rbeitea  auf 
ith^Lwu"^^"  Blättern  Ratzeburg   und  Mölln  ab  (G.  A.  25;  15,  21)  und  he- 
"'7!!^^  ""**  gann   diejenige  der  Blätter  Nüsse   und  Gudow    (G.  A.  25;  -io,  rl. 
Geologe   l,)r.  Koert  setzte   ungefähr  drei  Monate  die  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme   des  Blattes  Harburg  (G.  A.  24:34" 
fort.    (Siehe  auch  unter  4.  Hannover  und  H.  Besondere  Arbeiteo.; 

7.  i'rovinst  Geologe  Dr.  Weissermel  beendigte  während  der  diesjähri^eu 

AnlwitVnUches  Aufnahmczeit  die  geologisch- agronomische  Überarbeitung  des  Blattes 

fsekiet       Merseburg   und   begann   diejenige  des    Blattes   Weißenfels  (G.  A. 

57;  40,  46),  welche   dem  Abschluss   nahe   gebracht  wurde.     (Siehe 

auch  unter  9.  Brandenburg.) 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Keilhack  vollendete  in  derselVieu 
Zeit  gemeinsam  mit  dem  Geologen  Dr.  Meyer  die  geologisch- 
agronomische Aufnahme  des  Blattes  Hundeluft  [früher  Zieko]  ((i. 
A.  58;  1). 

Ferner  kartierten  in  gleicher  Weise  Landesgeologe  Professor 
Dr.  Keilhack  zusammen  mit  dem  Geologen  Dr.  v.  Linstow  da> 
Blatt  Coswig  (G.  A.  58;  7);  dasselbe  wurde  gleichfalls  fertig- 
gestellt. (Siehe  auch  unter  9.  Brandenburg  und  H.  Besondere 
Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Meyer  kartierte  außerdem  im  gleichen  Zeitrauoi 
und  in  gleicher  Weise  das  Alluvium  auf  der  Nordhälfte  des 
Blattes  Coswig  (G.  A.  58 ;  7). 

Geologe  Dr.  v.  Linstow  begann  und  beendete  während  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme 
des  Blattes  MOhlstedt  (G.  A.  57;  6),  kartierte  in  gleicher  Wei>e 
den  nördlich  der  Elbe  gelegenen  Teil  des  Blattes  Dessau  (G.  A. 
57;  12)  und  das  südwestliche  Viertel  des  Blattes  Coswig  (ü.  Ä. 
58}  7). 
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Geologe  Dr.  Schmibrer  beeudete  in  derselbeu  Zeit  die  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme  des  Blattes  Alten- Grabow  (G.  A. 
43;  54)  und  bearbeitete  das  jiordwestliche  Viertel  des  Blattes 
Görzke  (G.  A.  44;  49). 

Geologe    Dr.   Naumann    beendete    während   der  diesjährigen  8.  ThürinKe» 
Aufnahniezeit     die     geologisch-agronomische     Überarbeitung     des 
Blattes  Henningsleben  (G.  A.  56;  56),  stellte  die  gleiche  Überarbei- 
tung des  iilattes  Mihla  [früher  Berka]  (G.  A.  56;  50)  bis  auf  drei 
Achtel  fertig.     (Siehe  auch  IL  Besondere  Arbeiten.) 

Landesgeologe  Dr.  Kühn  beendete  in  zwei  Monaten  die  geo- 
logisch-agronomischen Aufnahmen  der  Blätter  Windischleuba  und 
Meuselwitz  (G.  A.  58;  55  und  G.  A.  57;  60)  und  begann  während 
weiterer  drei  Monate  die  geologische  Neuaufnahme  des  Blattes 
Tann  i.  d.  Rhön  (G.  A.  69;  28). 

Geologe  Dr.  Dammer  beendete  in  zwei  Monaten  die  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme  des  Blattes  Altenburg  (G.  A.  72;  i) 
und  kartierte  ferner  drei  Monate  auf  Blatt  Hilders  geologisch  (G. 
A.  G9;  29). 

Professor  Dr.  Scheibe  fnhrte  während  der  akademischen  Ferien 
im  Gebiete  des  Bahnbaues  Ilmonau-Schleusingen  eine  geologische 
Neuaufnahme  des  cambrischen  Gebietes,  des  darin  aufsetzenden 
(irranites  und  seines  Kontakthofes  in  der  Umgebung  von  Schmiede- 
fehl  und  Vesser  auf  den  Blätter  Suhl  und  Schleusingen  (G.  A. 
70;  21,  27)  durch  und  begann  die  Revision  des  Blattes  Schwarza 
(G.  A.  70;  20).     (Siehe  auch  unter  IL  Besondere  Arbeiten.) 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Keilhack  vollendete  im  Zu-  9.  provin« 
sammenhange  mit  seinen  Arbeiten  in  Anhalt  die  gcologisch-agro-  '""  ««"'^fr- 
nomischen  Aufnahmen  der  Blätter  Brück,  Stakelitz  und  Klepzig 
(G.  A.  44;  51,  55,  56).  Derselbe  kartierte  in  gleicher  Weise  zu- 
sammen mit  dem  Geologen  Dr.  Schmierer  das  Blatt  Senftenberg 
(G.  A.  59;  29),  von  welchem  sieben  Achtel  fertig  gestellt  wurde. 
(Siehe  auch  unter  7.  Sachsen.) 

Geologe  Dr.  Schmierer  vollendete  in  der  durch  die  Aufnahme 
iu  Auhalt  nicht  besetzten   Zeit   die    geologisch-agronomische  Auf- 
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uahme  des  Blatten  Alt-Döbeni  (6.  A.  59;  ^i)  und  beteiligte  sich 
an  der  Aufnahme  des  Blattes  Senftenherg  (6.  A.  59;  »). 

Bezirksgeologe  Dr.  Sghltltr  beendete  während  der  diesjih- 
rigfu  Aufnahiuezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  der 
Blätter    Lychen,    Himmelpfort    und    Dannenwalde    (G.  A.  27:  4% 

54,   60). 

Geologe  Dr.  Weissermel  beendete  in  wenigen  Tagen  die 
geologisch  -  agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Balow  (G.  A.  2H: 
46)  und  stellte  dasselbe  dmckfi'rtig.  (Siehe  auch  unter  7.  Sach- 
sen.) 

Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  Wahnschaffe  filhrte  in  der 
durch  Revisionen  nicht  in  Anspruch  genommenen  Zeit  eine  Re- 
vision und  Begehung  der  geologisch-agronomischen  Aufnahme  de» 
Blattes  Freien walde  (G.  A.  45;  i?)  aus,  zwecks  Fertigstellung  der 
Erläuterungen. 

10.  Proviui  Geologe  Dr.  WunstoRF  schloti  in  der  diesjährigen  Aufnahmt-- 

zeit  die  geologisch- agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Speck 
(G.  A.  29;  28)  ab,  kartierte  in  gleicher  Weise  die  Plateaubildumr 
des  Blattes  Priemhausen  (G.  A.  29;  »4),  welches  hierdurch  beendet 
wurde,  und  begann  mit  der  geologisch-agronomische  Aufnahme  des 
Blattes  Kublank  (G.  A.  29;  4o). 

Geologe  Dr.  Soenderop  brachte  in  derselben  Zeit  die  geolo- 
gisch-agronomische Aufnahme  des  Blattes  Pyritz  dem  Abschlu^^e 
nahe  und  begann  diejenige  der  Blätter  Prillwitz  und  Werben  (G. 
A.  29;  62  und  G.  A.  29;  6ä,  46).  (Siehe  auch  IL  Besondere  Ar- 
beiten). 

Be/irksgeologe  Dr.  Korn  beendete  in  demselben  Zeiträume 
die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Eichenwalde 
(G.  A.  29;  29)  und  begann  diejenige  des  Blattes  Massow  (G.  A. 
29;  35). 

Geologe  Dr.  Hess  von  Wichdorff  nahm  eine  sich  als  nötig 
ergebende  nur  kurze  Zeit  währende  Revision  der  geologisch-agro- 
nomischen Aufnahme  des  Blattes  Farbezin  (G.  A.  29;  24)  vor.  (Siehe 
auch  unter  14.  Ostpreußen.) 

Geologe  Dr.  Picakü   begann   während  der  die«jähri^u  Auf- 
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ualitiieTseit  die  «^eologiiH^h  -  agronomische  A  iihiahtne  do8  Blattes 
Schönebeck   (ü.  A.  29;  86)   uud  clieiHe  die  ostitche  Hälfte  fertig. 

Geofoge  Dr.  Sghneioek  voltendcte  in  derselben  Zeit  bis  auf 
einen  kleinen  Rest  die  geologisch-agronmiiische  Aufnahme  des 
Blattes  Pol'/iu  (G.  A.  30;  n)  und  kartierte  in  gleicher  Weise  einen 
Teil  des  Blattes  Wiisterburth  (G.  A.  30;  ii). 

Geologe  Dr.  Fingkh  beendete  im  gleichen  Zeiträume  die 
geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Köllatz  (G.  A. 
30;  18)  und  begann  diejenige  des  Blattes  Groß  Krössin  (G.  A. 
30;  12). 

Landesgeologe  Dr.   Dathe  setzte  in   der  zweiten  Hälfte  des    ii.  Provinz 


8chl«s1eii. 


Sommers  die  geologische  Bearbeitung  des  Obercarbou  und  der 
unteren  Cusclcr  Schichten  auf  dem  Blatte  Waidenburg  (G.  A. 
75;  18)  fort.     (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.)    • 

Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  nahm  während  der  diesjäh- 
rigen Aufnahmezeit  unter  Holfeleistung  des  Geologen  Dr.  Berg 
die  Nordbälfte  des  Blattes  Freiburg  (G.  A.  75;  12)  geologisch  auf 
(Siehe  auch  unter  11.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Berg  unterstützte  in  derselben  Zeit  den  Landes- 
geolögen  Dr.  Zimmermann  bei  der  geologischen  Aufnahme  des 
Blattes  Freiburg  (G.  A.  75;  12)-  Er  nahm  in  gleicher  Weise  den 
südlichen  Teil  des  Blattes  Friedland  (G.  A.  75;  24)  auf. 

Professor  Dr.  Gürich  setzte  an  vorlesungsfreien  Tagen  und 
während  der  akademischen  Ferien  die  geologische  Aufnahme  auf 
dem  Blatte  Jauer  (G.  A.  61 ;  60)  fort  und  nahm  orientierende  Be- 
gehungen auf  den  Nachbarblättern  vor. 

Bezirksgeologe  Dr.  Michael  stellte  während  der  diesjährigen 
Aufnahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes 
Tarnowitz  (G.  A.  78;  u)  zur  Hälfte  fertig.  (Siehe  auch  II.  Be- 
sondere Arbeiten.) 

In   der  Provinz  Posen   wurden   die  geologisch-agronomischen   11  ProTiM 
Aufnahmen  auf  den  Grenzblättern  Schirotzken  und  Bagniewo  (G. 
A.  32;  41,  42)  weitergeführt. 
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IS.  Proriiis  Laudesgeologe  Professor  Dr.  Jentzsch  begann  und  voUeudete 

ebtpreuMen.  ^;|^|^j.gpjj  j^j.  diesjährigen  Aufuabmezeit  die  geologisch-agronoausche 
Umarbeitung  des  Blattes  Briesen  (G.  A.33;  46)  und  führte  gleicb- 
zeitig  den  neueiogetretenen  Geologen  Dr.  Sghlunck  in  die  Auf- 
nahme-Arbeiten ein.  Er  begann  alsdann  in  gleicher  Weise  die 
Aufnahme  des  nördlich  angrenzenden  Blattes  llheden  (G.  A.  33: 
4o).     (Siehe  auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Sghlunck  kartierte  in  derselben  Zeit  uacli 
Einführung  ip  die  Arbeiten  in  gleicher  Weise  die  südliche  Hälfte 
des  Blattes  Briesen  (G.  A.  33;  46). 

Bezirksgeologe  Dr.  Maas  beendete  in  derselben  Zeit  die  geo- 
logisch-agronomische Umarbeitung  des  Blattes  Schönsee  (G.  A.  H3: 
52)  und  setzte  die  Aufnahme  der  Blätter  Schirotzken  und  Bagoiewo 
(G.  A.  32;  41,  42)  fort. 

14.  Provin«  .  Bezirksgeologc  Dr.  Kacnhowen  kartierte  während  der  dies- 
jährigen Aufuabmezeit  geologisch-agronomisch  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Bezirksgeologen  Dr.  Krause  und  unter  Hülfeleistuni: 
der  Geologen  Dr.  Hess  v.  Wichdorff  und  Dr.  Bbhr  Blati 
Theerwisch  (G.  A.  35 ;  2s)  und  stellte  außerdem  allein  ein  Viertel 
des  Blattes  Orlowen  (G.  A.  19;  59)  fertig. 

Bezirksgeologe  Dr.  Krause  kartierte  in  derselben  Ze't  geolo- 
gisch-agronomisch einen  Teil  des  Blattes  Theerwisch  (G.  A.  35;  i:>' 
und  führte  alsdann  die  Aufnahme  des  Blattes  Buddern  (G.  A. 
19;  46)  weiter.     (Siehe  auch  unter  II.  Besondere  Arbeiten.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Klautzsoh  vollendete  in  derselben  Zeit 
die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blattes  Seehesten 
(G.  A.  35;  6)  und  kartierte  einen  Teil  des  Großen  Moosbruche? 
im  Bereiche  des  Meßtischblattes  Lauknen  (G.  A.  19;  i).  Sieho 
auch  II.  Besondere  Arbeiten.) 

II.   Besondere  Arbeiten. 

Zur  Feststellung  der  Untersuchungsmethoden  der  Moore  in 
den  Provinzen  Posen  und  Ostpreußen  fand  eine  Bereisnng  eiu- 
zelner  dersell)en  stntt,  an  welcher  sich  die  Herren  Geheimer  Berg- 
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rat  ScHMElSSBR,  Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  Wahnsohaffe, 
Laudesgeologe  Professor  Dr.  Jentzsch,  die  Bezirksgeologeh  Dr. 
Kaunhowbn,  Dr.  Klautzsch,  Dr.  Krause,  sowie  der  Geologe  Dr. 
TiETZE  beteiligten. 

Landesgeologe  Dr.  Leppla  fßhrtc  m  ungeföbr  6  Wochen 
die  Untersuchnngen  behufs  Wasserversorgung  einer  größeren  An- 
zahl von  Gemeinden  im   Kegierungsbezirk  Trier  weiter. 

Professor  Dr.  BeüSHAüSEN  setzte  während  dreier  Monate  die 
Arbeiten  für  die  neue  Generalgangkarte  des  nordwestlichen  Harz- 
gebirges fort. 

Landesgeologe  Dr.  Dathe  untersuchte  die  Bohrkerne  der 
Tiefbohrung  bei  Neudorf  und  Friedland  in  Schlesien.  Derselbe 
beging  ferner  die  neuen  Aufschlüsse  der  Eisenbahnlinien  Char- 
lottenbrunn-Schweiduitz  und  Mittelstein- Wünschelburg. 

Bezirksgeologe  !)r.  Michael  brachte  die  geologischen  Unter- 
suchungen im  Interesse  der  Wasserversorgung  des  Oberschle- 
sischen   Industriebezirkes  zum  vorläufigen   Abschluß. 

Derselbe  untersuchte  die  Kerne  zahlreicher  fiskalischer  und 
privater  Tiefbohruugen  Oberschlesiens. 

Derselbe  führte  eine  Untersuchung  zur  Gewinnung  von  Sand 
für  die  fiskalischen  Gruben  durch» 

Professor  Dr.  Scheibe  beging  die  neue  Eisenbahnstrecke 
Schleusingen — Ilmenau. 

Landesgeologc  Dr.  Zimmermann  beging  die  neue  Bahnlinie 
Siegersdorf— Löwen  berg. 

Geologe  Dr.  Naumann  beging  die  Aufschlüsse  der  neuen 
Bahnstrecke  Gerstungen — Heringen. 

Bezirksgeologc  Dr.  Klaüi^öCH  beging  die  neue  Eisenbahn- 
strecke Wormditt— Heilsberg— Bischdorf. 

Landesgeologc  Professor  Dr.  Jentzsoh  setzte  während  vier 
Wochen  die  Spezialstudie  über  Seen  der  Insel  Usedom  fort: 

Geologe  Dr.  Schucht  führte  eine  vierzehntägige  Bereisung  der 
Unterelbe  zwecks  Untersuchung   der  rezenten  Schlickabsätze  aus, 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Keilhack  hielt  im  Frühjahr 
einen  dreiwöchentlichen  Instruktionskursus  zur  Einfährung  der 
neu    eingetretenen   Geologen    und   der  Landwirthschaftslehrer  ab. 
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Geologe  Dr.  Sobmderop  uatemahui  während  eiaiger  Tage  in 
Ueiuaiiuchaft  mit  dem  Ueologeu  Dr.  Sohmibrbr  eine  Untersaehang 
der  neu  aufgescblosaenan,  voraussichtlicli  interglazialen  Ablage 
rungen  bei  Motzen  in  der  Mark. 

Der    geologische    Mitarbeiter    v.    Keimach    untersuchte   die 
neuen  Aufschlflsae  der  großen  Waseerstolln  im  Taunus- 
Geologe  Dr.  LoTZ  brachte  die  Spezialuntersuchung  der  Eiseo- 
erzlageratätten  des  Dillenburger  Gebietes  io  ungefthr  sechs  Wochen 
zum  Abschluß. 


HUtud  der 


Ini  Laufe  des  Jahres  sind  zur  Veröffentlichung  gelangt  : 

A.    Karten. 
Lieferung  84,  enthaltend  die  BlfttterGroß-Schöndamerau. 

Babienten,    Orteisburg,    Olschienen   und 

Schwentainen 

»         87,  enthaltend  die  Blätter  Thomsdorf,  Gande- 

nitz,  Hammelspring 

»        \06,  enthaltend    die    BUtter    Stade,    Ütersen 

Hagen,  Horneburg  und  Harsefeld  .     . 
»        107,  enthaltend    die    Blfttter    Oüva,     Danzig< 

Weichselmflnde ,     N  ickelswalde ,     Praa»t, 

Trutenau  und  Kftsemark 

»       108,  enthaltend  die  Blätter  Winsen,  ArÜenburg. 

Lauenburg  a.  E.  und  Lflneburg      .     . 
»        110,  enthaltend  die  Blätter  Angerbui^,  Steio- 

ort,  Kutten,  Lötzen  und  Kruglanken  . 
»        111,  enthaltend    die  Blätter  St.  Goarshausen 

Algenroth,  Caub,  Preßberg,  Rfldesheim 
»        121,  enthaltend    die  Blätter  Seelow,    Küstrin 

Lebus  und  Frankfurt  a.  O 


Zusammen 
Es  waren  veröffentlicht . 

vJlerausgegeben  mithin  im  Ganzeu  .     . 


5  Kl. 


7  > 


4   > 


38  Bl. 
533  > 


571  Bl. 
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Was    den    St4ind    der    noch    nicht    herau^egebenen  Karten- 
arbeiten  betrifft,  »o.ist  derselbe  gegen wArtig  folgender: 

1.  In  der  lithographischen  Ausführung  sind  nahezu  beendet: 

Lief.    70,  Gegend  von  Altenbeken 4  Bl. 

»      101,  Gegend  von  Dillenburg 4    » 

»      109,  Gegend  von  Rastenburg 6    » 

»      115,  Gegend  von  Neurode  4    » 

»     122,  Gegend  von  Reppen 6    » 

»      128,  Gegend  von  Langensalza     .     .     .     .  4    » 

Zusammen     .     .  28  Bl. 

2.  In  der  lithographischen  Ausführung  begrififen  sind: 

Lief    81,  Gegend  von  Freienwalde      ....  6    » 

»       95,  Gegend  von  Neudamm    .....  6    » 

»      100,  Gegend  von  Zellerfeld 4    » 

»     113,  Gegend  von  Eisenach 6    » 

»     114,  Gegend  von  Schleiz 2    » 

»      117,  Gegend  von  SchQttenwalde ....  6    » 

»     118,  Gegend  von  Massin 4    » 

»      123,  Gegend  von  Kolberg 4    » 

»      124,  Gegend  von  Quaschin 4    » 

»      125,  Gegend  von  Schwetz 3    » 

»      12(1,  Gegend  von  Karstedt 6    » 

»      127,  Gegend  von  Dassel 4    » 

»      129,  Gegend  von  Treffurt 3    » 

»      130,  Gegend  von  Kadenberge      ....  4    » 

»      131,  Gegend  von  Altenburg  (S.-A.)     .     .  3    » 

»      132,  Gegend  von  Lingen 3    » 

Blatt  Horde l    » 

Zusammen     .     .  66  Bl. 

3.  In  der  geologischen  Aufnahme  fertig,  jedoch  noch 
nicht  zur  Veröffentlichung  in  Lieferungen  ab- 
geschlossen    40  Bl. 

Es    sind    mithin     einschließlich    der    herausgege- 
benen Bl&tter  in  der  Zahl  von 571    » 

j 

im  ganzen  fertig  geologisch  untersucht     .     .  707  Bl. 
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Außerdem  stehen  noch  88  Blatt  in  der  geologischen  BearWi- 
tung,  und  195  Blätter  sind  mit  Vorarbeiten  versehen. 

B.    Abbandlungen. 

Neue  Folge.  Heft  18.  Die  Wirbeltier-Fauna  des  Moosbacher 
Sandes.  I.  Gattung  Rhinocero8.  Von 
H.  Schröder.  Hierzu  ein  Atlas  mit 
14  Tafeln. 

Neue  Folge.    Heft  38.    Geologisch -hydrologische    Verhältnis?^ 

im  Ursprungsgebiete  der  Paderqiielleu. 
Von  H.  Stille.  Mit  5  Tafeln  und 
3  Textfiguren. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Abhandlungen  im  Druck  uai 
in  der  Lithographie  befindlich: 

Neue  Folge.  Heft  39.  Fischer  (Franz),  Zur  Nomenclatur 
Ton  Lepidodendron. 

Neue  Folge.  Heft  40.  Möller- Weber,  Über  eine  frühdilu- 
viale  und  vorglaziale  Flora  bei  Lüne- 
burg. 

C.    Jahrbücher. 
Jahrbuch   der  Königlich   Preußischen   Geologischen  Landesansta' 
und    Bergakademie    für    1901    (Band   XXH)   Heft    4,    enthaiterii 
246  Seiten  Text  und  7  Tafeln. 
Jahrbuch  1902  (Band  XXHI) 
Heft  1,  enthaltend   151  Seiten  Text  und  9  Tafeln: 
Heft  2,  enthaltend   171  Seiten  Text  und  8  Tafeln; 
Heft  3,  enthaltend  22()  Seiton  Text  und  8  Tafeln. 
Ferner  im  Druck  befindlich: 

Jahrbuch  1902  (Band  XXUI)  Heft  4, 
Jahrbuch  1903  (Band  XXIV)  Heft  1   und  2. 

D.    Sonstige  Karten  und  Schriften, 
Abbildungen    und   Beschreibungen   fossiler   Pflanzenreste  Jf 
paläozoischen  und  mesozoischen  Formationen.     Lieferung  I.    ^  > 
H.   POTONIÄ 
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jj'firuer  im  Druck  befiudlich: 

Lieferung  II  dieses  Werkes. 

Über  den  Verkauf  der  Karten  und  Schriften. 

Im  Jahre  1902  wurden  verkauft 3829  BI. 

»         >      1903        »  »         2259    » 

Von  den  Abhandlungen  zur  geologischen  Spezial- 
karte  usw.  sind  verkauft  worden 256  Exempl. 

Von  den  Jahrbüchern  der  Anstalt  wurden  ver- 
kauft        47        » 

und  SonderabdrQcke 384        » 

Von  sonstigen  Karten  und  Schriften  wurden 
verkauft 274        » 
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der  Ktfttiglicheii  Geologisoheu  LandesausUlt 

für  dM  Jahr  1904. 


Reviüioueii  im  Gebirgslaude  nad  im  Tieflande:  Gebeimer  Ikrgn^ 
Professor  Dr.  Betsghlag. 

Revisionen  im  Tieflande:  Geheimer  Bergrat  Professor 
Dr.  Wahnschaffb. 

l.  Geologische  Aurnahmen  im  Massstabe  1 :  25000 

I.  Rheinprovinz. 

Professor  Dr.  Holzapfel  wird  an  vorlesungsfreicn  Taj,^ii 
und  in  den  akademischen  Ferien  nach  einer  SchlußbegehuDg  d^ 
Blattes  Eschweiler  (G.  A.  65;  12^)),  die  geologisch -agrouomiscben 
Aufnahmen  des  Blattes  DOren  (G.  A.  66;  7)  fertigstellen. 

Bezirksgeologe  Dr.  Kaiser  wird  die  geologisch-agronomisck 
Aufnahme  des  Blattes  Brühl  (G.  A.  66;  lo)  ausftkhren  und  alsdiuL 
die  Kartiening  der  Blätter  Ahrweiler  und  Linz  (G-  A.  66;  29,  «1 
weiterführen. 

Professor  Dr.  Uauff  wird  an  vorlesungsfreien  Tagen  un'i 
während  der  akademischen  Ferien  zunächst  die  Begehungeu  zur 
Gliederung  des  Devons  auf  Blatt  Münstereifel  (G.  A.  66;  ^t)  fort- 
setzen und  alsdann  die  geologisch -agronomische  Kartieruug  i^- 
Blätter  Bonn  und  Godesberg  (G.  A.  66;    17,  2:^)  weiterführen. 

0  6.  A.  ==  Grad-AbtheiluDg,  No.  =  Nummer  des  Blatt<is. 


Digitized  by 


Google 


Arbeitsplan.  837 

Geologe  Dr.  Fuchs  wird  die  geologisch -agronomische  Auf- 
nahme des  Blattes  Rheinbach  (G.  A.  66;  22)  abschließen  und  als- 
dann den  paläozoischen  Teil  des  Blattes  Euskirchen  (G.  A.  66;  21) 
geologisch  kartieren  (siehe  auch  unter  No.  3). 

Geologe  Dr.  Quaas  wird  die  geologisch -agronomische  Auf- 
nahme des  Blattes  Vettweiß  (G.  A.  66;  14)  beenden  und  alsdann 
auf  Blatt  Buir  (G.  A.  66;  8)  übergehen. 

Geologe  Dr.  Fliegel  wird  die  goologisch-agronomische  Be- 
arbeitung der  Blätter  Sechtem  und  Erp  (G.  A.  66;  I6,  lö)  beenden 
und  darauf  diejenige  von  Blatt  Kerpeu  (G.  A.  G6;  9)  beginnen. 

Landesgeologe  Dr.  Leppla  wird  die  von  dem  verstorbenen 
Lande8ü;eologen  Grebe  aufgenommenen  Blatter  Dasburg,  Neuer- 
burg, Waxweiler  und  Killburg  (G.  A.  65;  69,  60  und  G.  A.66; 
55,  5g)  revidieren  und  die  Erläuterungen  zu  denselben  verfassen. 
(Siehe  auch  unter  No.  3  und  II.  Besondere  Arbeiten.) 

2.   Provinz  Westfalen. 

Landesffeologe  Dr.  Denckmann  wird  nach  Abschluß  des 
Blattes  Hohenlimburg  das  Blatt  Iserlohn  fertigstellen  (G.  A.  53; 
:i8,  :}9). 

Landosgeologe  Dr.  Müller  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Unna  und  Menden  (G.  A.  53;  27,  33)  bewirken. 

Landesgeologe  Dr.  KrüSCH  wird  zunächst  Blatt  Dortmund 
fertigstellen  und  alsdann  den  nördlichen  Teil  des  Blattes  Hagen 
und  das  Blatt  Kamen  kartieren  (G.  A.  53;  26,  37,  26). 

Geologe  Dr.  Stille  wird  die  geologische  Kartierung  der 
Blätter  Willebadessen  und  Driburg  (G.  A.  54;  28,  17)  abschließen 
und  alsdann  eventuell  unter  llülfeleistung  eines  noch  zu  bestimmen- 
den Geologen  die  geologisch -agronomische  Aufnahme  der  Blätter 
Sandebeck  und  Senne  beginnen  (G.  A.  54;  10,  9). 

Geologe  Dr.  Tietze  wird,  wie  im  Vorjahre,  etwa  6  Wochen 
des  Hochsommers  auf  die  Fortsetzung  der  geologisch-agronomischen 
Bearbeitung  der  Ibbenbürener  Bergplatte,  Blatt  Tecklenburg,  Met- 
tingen, Hopsten  und  Hasbergen  (G.  A.  39;  45,  89,  38,  46)  verwen- 
den.    (Siehe  auch  unter  No.  4.) 

Jahrbaeh  190S.  54 
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Geologe  Dr.  kSix)LLKR  wird  gleichfalls  6  Wochen  des  Hoeb- 
sominers  geologisch-agronomisch  auf  Blatt  Westerkappeln  arbeiten 
(G.  A.  39;  40). 

3.   Provinz  Hessen-Nassau. 

Laudesgeologe  Dr.  Lrppla  wird  mit  Herrn  v.  Rbikach  di* 
zur  Herausgabe  einer  Übersichtskarte  des  Taunus  erforderlich!: 
Revisionsbegelmngen  ausfflhren.  (Siehe  niuli  unter  No.  1  \m 
11.  Besondere  Arbeiten.) 

Geologe  Dr.  Fuchs  wird  zu  diesem  Zwecke  die  Revision  der 
Coblenz-Schichteu    auf   Blatt   Feldberg    bewirken    (G.  A.  68;  *:- 
(Siehe  auch  unter  No.  1.) 

Major  a.  D.  Dr.  v,  Skyfried  wird  die  Aufnahme  des  Blatte 
Steinau  bewirken  (G.  A.  69;  s?). 

Goologt;  Dr.  Blankenhorn  wird  Blatt  Hünfeld  vollend^^L 
(G.  A.  69;  21). 

Professor  Dr.  Kayseh  wird  während  der  akademischen  Ferien 
und  an  vorlesungsfreien  Tagen  die  geologische  Karticrung  der  Blätttr 
Buchenau  (Caldern),  Gladonbach  und  Rodheim  fortsetzen  ((i.  A 
68;  8,  14,  20). 

Geologe  Dr.  Lang  wird  die  agronomische  Überarbeitung  dn 
Blattes  Homberg  (G.  A.  55;  w)  bewirken  und  alsdann  Ite 
Schwarzenborn  (G.  A.  69;  i)  aufnehmen. 

4.    Provinz  Hannover  und  Braunschweigisches  Grenzgebiet. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Koch  wird  den  Gebir^sauu:. 
des  Blattes  Neustadt-Ilarzburg  (G.  A.  56;  8)  vollenden. 

Geologe  Dr.  Erdmannsdörffer  wird  die  Nordwestecke  d^? 
Blattes  Braunlage- St.  Andreasberg  (G.  A.  56;  u)  abschließen  udJ 
den  Landesgeologen  Professor  Dr.  Koch  bei  der  Fertigsteiluüi' 
des  Blattes  Harzburg  (G.  A.  56;  8)  unterstützen. 

Geologe  Dr.  Bode  wird  auf  dem  Blatte  St.  Andrea^^^l-er^^ 
(G.  A.  56;  u)  die  Gegend  zwischen  St.  Andreasberg  uud  Braun- 
lage fertigzustellen  suchen. 

Landesgeologe  Dr.  Schroedbr  wird  Blatt  Salzgitter  (G.  A. 
42;  66)  beenden  9  den  mesozoischen  Teil  des  Blattes  Harzbur^ 
(G.  A.  56;  8)  aufnehmen   und  die  Kartierung  der  Blätter  Rin^'t'- 
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heim,  Hafaausen,  Goslar  und  Vienenburg  (G.  A.  41;  60,  G.  A.  55;  c 
und  G.  A.  56;  i,  2)  beginnen. 

Geheimer  Bergrat  Professor  Dr.  v.  Koenbn  wird  während  der 
akademischen  Ferien  und  an  vorlesungsfreien  Tagen  den  nordöst- 
lichen Teil  des  Blattes  Eschershausen  (G.  A.  55;  2)  und  Blatt 
Salzhemmendorf  (G.  A.  41;  56)  abschließen. 

Geologe  Dr.  Grüpe  wird  die  Aufnahme  des  sOd westlichen 
Teiles  von  Bhitt  Eschershausen  (G.  A.  55;  2)  und  gemeinsam  mit 
Dr.  Menzel  diejenige  von  Blatt  Lamspriuge  (G.  A.  55;  0)  bewir- 
ken und  alsdann  die  Aufnahme  des  Blattes  Stadt  Oldendorf  (G.  A. 
55;  s)  beginnen. 

Geologe  Dr.  Menzel  wird  das  Diluvium  der  Blätter  Gronau 
und  Sibesse  (G.  A.  41;  57,  58)  fertigstellen  und  gemeinsam  mit 
Dr.  Grüpe  Blatt  Lamspringe  (G.  A.  55;  0)  aufnehmen. 

Geologe  Dr.  Tietze  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Lohne 
zu  Ende  führen  und  diejenige  des  Blattes  Plantlünne  fortsetzen 
(G.  A.  38;  86  und  G.  A.  39,  si).     (Siehe  auch  unter  No.  2.) 

Geologe  Dr.  Schücht  wird  wahrend  der  diesjährigen  Auf- 
nahmozeit  die  geologisch  -  agronomische  Kartierung  der  Blätter 
Haren  und  Meppen  zum  Abschluß  bringen  (G.  A,  38;  18,24). 

Bezirksgeologe  Dr.  Wolff  wird  eine  kurze  Schlußbegehung 
des  Blattes  Hebelmeer  ausführen  (G.  A.  38;  17).  (Siehe  auch  unter 
No.  6  und  7.) 

Geologe  Dr.  Kört  wird  die  geologisch -agronomische  Auf- 
nahme des  Blattes  Rütenbrock  zu  Ende  führen  (G.  A.  38;  11). 
(Siehe  auch  unter  No.  6.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Monke  wird  zum  Teil  unter  Hülfeleistung 
des  Geologen  Dr.  Stoller  die  geologisch-agronomische  Aufnahme 
der  Blätter  Ebstorf,  Bevensen,  Bienenbüttel  und  Alt^nmedingen 
weiterführen  (G.  A.  25 ;  55,  56,  49,  50). 

5.  Herzogtum  Braunschweig. 

Geologe  Dr.  Wiegers  wird  in  der  Enklave  Calvörde  die  geo- 
logisch-agronomische Aufnahme  der  Blätter  Calvörde  und  Uthmö- 
den,  sowie  den  braunschweigischen  Auteil  des  Blattes  Letzlingen 
fertigstellen  (G.  A.  42;  42  und  G.  A.  43;  S7,  3i). 

54* 
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6.  Provinz  Schleswig-Holstein  und  die  Freien  Reichsstädte 
Hamburg  und  Lübecic. 

Laudcsgeologe  Dr.  Gagel  wird  während  der  diesjähriiicü 
Aufuahmezeit  die  geolotrisch-agronoinische  Aiifiiahnic  des  Blatt*-^ 
Gudow  (G.  A.  25;  2?)  fertigzustellen  snclion  und  diejenige  der 
Blätter  Siebeneichen,  Nusso  und  Seedorf  ((?.  A.  25;  26,  -iO,  22)  br- 
ginnen. 

Geologe  Dr.  Kört  wird  während  des  ftbrigou  Teiles  der  dies- 
jährigen Aufnahniezeit  (cfr.  unter  No.  4)  die  Aufnahme  des  Blattr^ 
Harburg  (G.  A.24;34)  zu  Ende  führen  und  diejenige  der   Blätti. 
Allerinöhe  (G.  A.  24;  nb)    und  Hamburg   (G.  A.  24;  28)   beginur^u 
(Siehe  auch  unter  No.  4.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Wolkf  wird  nach  Fertigst elUinir  dtr 
anderen  Arbeiten  (cfr.  unter  4  und  7)  während  der  diesjahriL^-D 
Felddienstzeit  die  geologisch -agronomische  Aufnahme  des  Hlatti^ 
Bergstedt  (G.  A.  24;  2a)  beginnen.  (Siehe  auch  unter  No.  -t 
und  7.) 

7.   Provinz  Saciisen  und  Anhaltinisciies  Grenzgebiet. 

Geologe  Dr.  Weissermel  wird  nach  Fertigstellung  des  Blattr> 
Weißenfels  (G.  A.  57;  46)  den  nördlichen  Teil  des  Blattes  Gröhers 
(G.  A.  57;  35)  und  das  Blatt  Landsberg  (G.  A.  57;  29)  geolog^isrh- 
agrouomisch  überarbeiten. 

Geologe  Dr.  Siegert  wird  die  geologisch-agronomistlie  Ci>er- 
arbeitung  der  Blätter  Lützen  und  Kötzschau  (G.  A.  57;  47,  41' 
beenden  und  dann  auf  die  Südhälfte  von  Blatt  Gröbers  (G.  A.  57: 
a5)  übergehen. 

Landesgeologe  Dr.  Kuhn  wird  gemeinsam  mit  dem  Geoloireu 
Dr.  Dammer  die  Aufnahme  der  Blätter  Zeitz  und  Mölsen  (Ci.  A, 
57;  69,  63)  bewirken. 

Geologe  Dr.  Picard  wird  Blatt  Naumburg  a.  S.  (G.  A.  57;  51) 
behufs  Herausgabe  einer  neuen  Auflage  revidieren.  (Siehe  auch 
unter  No.  10.) 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Keilhack  wird  während  der 
diesjährigen  Aufnahniezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnnluno 
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des  Blattes  Goerzke  (G.  A.  44 ;  49)  zu  Ende  ftlbren  (cfr.  auch 
unter  9  und  IL  Besondere  Arbeiten). 

Außerdem  werden  unter  seiner  Leitung  Geologe  Dr.  v.LiNSTOW 
die  geologisch-agronomische  Kartiernng  des  Blattes  Dessau  (G.  A. 
57;  12)  zn  Ende  führen  und  diejenige  des  Blattes  Raguhn  (G.  A. 
57;  18)  beginnen,  Geologe  Dr.  Schmierer  die  geologisch -agrono- 
mische Aufnahme  des  Blattes  Nedlitz  (G.  A.  43;  60)  bewirken  und 
Geologe  Dr.  Meyer  diejenige  der  Blätter  Straach  und  Wittenberg 
(G.  A.  58;  2,  s)  in  Angriff  nehmen. 

Geologe  Dr.  Wiegers  wird  den  preußischen  Anteil  der  Blätter 
Calvörde  und  Uthmöden  (G.  A.  42;  42  und  G.  A.  43;  37)  fertig- 
stellen (cfr.  auch  unter  No.  5). 

Bezirksgeologe  Dr.  Wolff  wird  den  preußischen  Anteil  des 
Blattes  Letzlingen  (G.  A.  43;  31),  fertigstellen  (cfr.  auch  unter  No.  5). 

8.  Thüringen. 

Geologe  Dr.  Naumann  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Mihla- 
Berka  (G.  A.  56;  05)  fertigstellen  und  die  von  dem  verstorbenen 
Bergrat  Frantzen  hinterlassenen  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
Kreuzburg  und  Treffnrt  (G.  A.  55;  60,  64)  ergänzen  und  for  die 
Abfassung  der  Erläuterungen  begehen.  Er  wird  ferner  das  Blatt 
Jena  (G.  A.  71;  2)  behufs  Herausgabe  einer  neuen  Auflage  revi- 
dieren. 

Professor  Dr.  Scheibe  wird  die  Aufnahme  von  Blatt  Schwarza 
(G.  A.  70;  20)  vollenden. 

Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  wird  die  Kevision  des  Blattes 
Saalfeld  (G.  A.  71;  19)  behufs  Herausgabe  einer  neuen  Auflage 
ausführen  (cfr.  auch  unter  No.  11  und  H.  Besondere  Arbeiten). 

9.    Provinz  Brandenburg. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Keilhack  wird  während  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  im  Grenzgebiete  gegen  die  Provinz 
Sachsen  und  das  Herzogtum  Anhalt  hin  die  geologisch-agronomische 
Kartieruug  der  Blätter  Beizig  und  Görzke  (G.  A.  44;  60,  49)  zu 
Ende  führen  (cfr.  auch  unter  No.  7  und  IL  Besondere  Arbeiten). 
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Er  wird  ferner  die  geologisch -agronomische  Aufnahme  des 
Blattes  Klettwitz  (G.  A.  59;  28)  beginneD,  während  Geologe  Dr. 
ScHMiBRER  unter  seiner  Leitung  die  geologisch-agronomische  Kar- 
tierung des  Blattes  Senfbenberg  (G.  A.  59;  29)  zu  Ende  führen 
und  diejenige  des  Blattes  GöUnitz  (G.  A.  59;  32)  in  Angriff  nehmei 
wird. 

Bezirksgeologe  Dr.  Schulte  wird  in  der  ersten  Hälfte  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  das  Blatt  Fürstenberg  (G.  A.  27;  5:) 
zum  Abschluß  bringen  (cfr.  auch  unter  No.  10). 

10.  Provinz  Pommern. 

Bezirksgeologe  Dr.  Korn  wird  während  der  diesjährigec 
Aufuahmezeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  des  Blatte; 
Massow  (G.  A.  29;  35)  zu  Ende  fahren  und  diejenige  des  Blattes 
Stargard  (G.  A.  29;  4i)  beginnen. 

Geologe  Dr.  Wünstorf  wird  in  der  diesjährigen  Felddieustzeit 
eine  Schußbegehung  der  Blätter  Speck  und  Priemhauseii  (G.  A. 
29;  28,  34)  ausführen,  die  geologisch  -  agronomische  Aufnahme  dc> 
Blattes  Kublank  (G.  A.  29;  40)  zu  Ende  führen  und  diejenige  i^ 
Blattes  Witzmitz  (G.  A.  30;  7)  beginnen. 

Bezirksgeologe  Dr.  Schültr  wird  in  der  zweiten  Hälfte  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  die  geologisch- agronomische  Aiifiiabrof^ 
des  Blattes  Regen walde  (G.  A.  30;  is)  beginnen  (cfr.  auch  uDt«r 
No.  9). 

Geologe  Dr.  Picard  wird  während  der  diesjährigeu  Feld- 
dienstzeit die  geologisch  -  agrouomische  Aufnahme  des  Blatte^ 
Schönebeck  (G.  A.  29;  36)  zimi  Abschlüsse  bringen  und  diejeni^ie 
des  Blattes  Marienfließ  (G.  A.  29;  42)  beginnen.  (Siehe  auch  unter 
No.  7.) 

Geologe  Dr.  Schneider  wird  während  der  diesjährigen  Auf- 
uahmezeit die  geologisch -agronomische  Kartierung  der  Blätter 
Polzin  (G.  A.  30;  n)  und  Wusterbarth  (G.  A.  30;  n)  zum  Ab- 
schlüsse bringen  und  diejenige  der  Blätter  Boissin  (G.  A.  30;  \ 
und  Bulgrin  (G.  A.  13;  59)  in  AngriflF  nehmen. 

Geologe  Dr.  FiNCKH  wird  während  der  diesjährigen  Kartieruugs- 
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zeit  die  geologisch  -  agronomische  Aufnahme  des-  Blattes  Gro£- 
Krössin  (G.  A.  30;  12)  vollenden  und  diejenige  der  Blätter  Groß- 
Tychow  (G.  A.  30;  e)  und  Seeger  (G.  A.  13;  60)  beginnen. 

II.   Provinz  Schlesien. 

Landesgeologe  Dr.  Dathb  wird  das  Carbon  und  das  sedimen- 
täre Rotliegende  auf  dem  Blatte  Waidenburg  (G.  A.  75;  is)  fertig 
kartieren  und  dann  die  gleichen  Bildungen  auf  den  Blättern  Char- 
lottenbrunn (G.  A."76;  is)  und  Landeshut  (G.  A.  75;  17)  aufnehmen, 
sowie  den  von  ihm  aufgenommeneu  Südteil  des  Blattes  Freiburg 
(G.  A.  76;  12)  revidieren. 

Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  wird  nach  einer  Schluß- 
revision der  Nordhälfte  des  Blattes  Freiburg  (G.  A.  75;  12)  und 
Übersichtsbegehung  der  GrQnschiefer  in  den  benachbarten  Gebie- 
ten mit  Unterstützung  des  Geologen  Dr.  Berg  den  Fruptivge- 
steinszug  im  nördlichen  Teile  von  Blatt  Friedlaud  (G.  A.  75;  24) 
und  südlichen  von  Blatt  Waidenburg  (G.  A.  75;  is)  aufnehmen. 
(Siehe  auch  unter  No.  8  und  IL  Besondere  Arbeiten.) 

Professor  Dr.  GöRiCH  wird  nach  Fertigstellung  von  Blatt 
Jauer  (G.  A.  61 ;  60)  die  Aufnahme  der  Blätter  Kühnem  (G.  A. 
62;  56)  und  Striegau  (G.  A.  76;  1)  fortsetzen. 

Bezirksgeologe  Dr.  Michael  wird  Blatt  Tarnowitz  (G.  A. 
78;  34)  abschließen  und  alsdann  auf  Blatt  Beuthen  (G.  A.  78;  4o) 
übergehen.     (Siehe  auch  unter  IL  Besondere  Arbeiten.) 

12.   Provinz  Posen. 

In  der  Provinz  Posen  werden  im  Jahre  1903  nur  auf  den 
an  der  westpreussischen  Grenze  gelegenen  Blättern  Schirotzken 
und  Baguiewo  (G.  A.  32;  41,  42)  geologisch  -  agronomische  Auf- 
nahmen durch  Bezirksgeologen  Dr.  Maas  Ausgeführt 

13.   Provinz  Westpreussen. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Jentzsoh  wird  während  der 
diesjährigen  Aufnahmezeit  unter  Hülfeleistnng  des  Geologen  Dr. 
ScHLüNCK  die  geologisch- agronomische  Aufnahme  der  Blätter 
Jiahrendorf  und  Goßlershausen  bewirken  (G,  A.  33;  47,  41). 
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Be/.irksgeologe  Dr.  Maas  wird  unter  Hülfeleistung  des  Gn»- 
logen  Dr.  Behr  während  der  diesjährigen  Felddienstzeit  die  geo- 
logisch-agronomische Aufnahme  auf  den  Blättern  Bromke,  Schirotz- 
ken und  Bagniewo  fortsetzen  (G.  A.  32;  86,  41,  42). 

14.  Provinz  Ostpreussen. 

Bezirksgeologe  Dr.  Kaünhowen  wird  die  bereits  begonneiit- 
geologisch  -  agronomische  Aufnahme  der  Blätter  Kerschken  und 
Orlowen  (G.  A.  19;  w,  69),  ersteres  unter  HQlfeleistung  des  Gec- 
logen  Dr.  Hess  v.  Wichdorff,  zu  Ende  führen. 

Bezirksgeologe  Dr.  KlautzSCH  wird  unter  Hülfeleistung  df^ 
Geologen  Dr.  Soenderop  während  der  diesjährigen  Felddicust/i: 
die  noch  vorhandenen  Lücken  der  geologisch-agronomischen  Kar- 
tierung auf  den  Blättern  Sorquitteu,  Ribben  und  Aweyden  (G.  A. 
35;  11,  17,  18)  fertigstellen,  sodann  die  geologisch-agronomische  Aut- 
nahme  des  Blattes  Sensburg  (G.  A.  35:  12)  zum  Abschlüsse  zi< 
bringen  suchen  und  auf  diesem  Blatte  eine  gemeinsame  Schhil- 
begehung  mit  dem  Bezirksgeologen  Dr.  Krause  ausführen.  (Siehe 
auch  unter  H.  Besondere  Arbeiten.) 

Bezirksgeologe  Dr.  Krause  wird  in  der  diesjährigen  Feli- 
dienstzeit  die  geologisch-agronomische  Aufnahme  der  Blätter  BuJ- 
dern  und  Cabienen  (G.  A.  19;  46  und  G.  A.  35;  5)  zum  Absclilu>>t' 
bringen  und  diejenige  des  Blattes  Teistimmen  (G.  A.  35;  i)  be- 
ginnen. 

II.   Besondere  Arbeiten. 

1.  Die  Domänen-  und  Gutsuntersuchungen  werden  uacii 
Maßgabe  der  einlaufenden  Anträge  in  der  bisherigen  Weise  au.-- 
gefOhrt  werden. 

2.  Die  wichtigeren  Aufschlüsse  bei  Eisenbahn-  und  Kanal- 
bauten werden  verfolgt  und  kartiert  werden. 

3.  Landosgoologe  Dr.  Leppla  wird  im  Anschlüsse  an  di' 
Besichtigung  der  für  die  Messungen  der  Abflußmengen  in  Auf- 
sicht genommenen  Talgebiete  in  Thüringen  eine  Orientierungstour 
durch    die    cambrischen    und    sonstigen    vordevonischen   Schichteii 
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im  Tliflriuger  Walde  zur  Vergleichiing  iiiit  den  .ältesteu  Sedimeu- 
ten  des  Taunus  ausführen. 

4.  Landesgeologe  Professor  Dr.  Keilhack  wird  einen  In- 
struktionskursus fhr  Landwirtschaftslehrer  abhalten. 

5.  Geologe  Dr.  Stoller  wird  in  Schleswig-Holstein  im  An- 
schlüsse an  das  Blatt  Ütersen  (G.  A.  20;  24)  einen  Teil  der  Blätter 
Pinneberg  und  Wedel  (G.  A.  24;  21,  27)  kartieren,  um  die  Alters- 
verhältnisse der  Diluvialablageruugen  in  der  Umgebung  der  dort 
auszuführenden  Tiefhohrung  festzustellen. 

6.  Bozirksgcologe  Dr.  Klaützsch  wird  die  geologisch-agro- 
nomische Spezialaufuahme  eines  Teiles  des  Großen  Moosbruches 
in  Ostpreußen  (im  Bereiche  des  Blattes  Lauknen,  G.  A.  19;  1) 
zum  Abschlüsse  bringen. 

7.  Landesgeologe  Dr.  Zimmermann  und  Bezirksgeologe  Dr. 
Michael  werden  einen  Kursus  für  Markscheider  leiten. 

8.  Die  Bezirksgeologen  Dr.  Kaunhowen  und  Dr.  Klautzsgh 
werden  eine  gemeinsame  Begehung  des  ermländischen  Aufnahmc- 
gebietes  ausführen. 

9.  Bozirksgcologe  Dr.  Maas  wird  in  Gemeinschaft  mit  dem 
zuständigen  Bergrevierbcnmten  Hefahruugcn  der  Braunkohleugruben 
bei  Grünberg  in  Schlesien  und  in  der  Provinz  Posen  unteruchmcn. 
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der  König].  Preuss.  Geologischen  Landesanstalt 

am  31.  Dezember  1903. 


a)  Vorstand. 
K.  SCHMEISSER,    Geheimer    Bergrat    m.   d.  Range   der  Räte 
III.  Kl.,  Erster  Direktor,  zugleich  Direktor  der  Bergakademie. 
F.   Beyschlag,     Dr.    phil.,    Professor,    Geheimer    Ben^nit. 
7-weiter  —   wissenschaftlicher  —  Direktor,  zugleich  DinL^ent 
der  Abteilung   für  Gebirgsaufnahmen   und   ständiger  \er- 
treter  des  Ersten  Direktors,  zugleich  betraut  mit  Vorträ^ieii 
über  ausgewählte  Kapitel  aus  Geologie  und  Lagerstätten- 
lehre an  der  Bergakademie. 

b)  Landesgeologen. 

1.  F.  Wahnschaffe,  Dr.  phil.,  Professor,  Geh.  Bergrat,  Privat- 

dozent  an  der  Universität,  Dirigent  der  Abteilung  Ar 
Tieflandsaufnahuieu,  zugleich  betraut  mit  Vorträgeu  über 
Allgemeine  Geologie  und  Geologie  des  Quartärs  an  i^^ 
Bergakademie. 

2.  E.  Datiie,  Dr.  phil. 

8.  K.  Keilhack,  Dr.  phil.,  Professor,  zugleich  betraut  mit  ^  er- 
tragen über  Quellen-  und  Grundwasserkunde  an  der  Berg- 
akademie. 

4.  M.  Koch,    Dr.  phil,    Professor,    zugleich    betraut   mit  \ er- 

tragen über  Petrographie  und  petrographische  Uebungeo 
an  der  Bergakademie. 

5.  H.  ScfiRopDEp,  Dr.  phil. 
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G.  A.  Jentzsch,  Dr.  phil.,  Professor. 

7.  R.  Klebs,  Dr.  phil ,  Professor,  in  Königsberg  i.  Pr. 

8.  E.  Zimmermann,  Dr.  phil. 

9.  A.  Leppla,  Dr.  phil. 

10.  G.  Möller,  Dr.  phil. 

11.  H.  POTONIÄ,  Dr.  phil.,   Professor,   Privatdozeut  au  der  Uni- 

versität,   zugleich  betraut  mit  Vorträgen    über    Pflanzen- 
versteinerungskunde an  der  Bergakademie. 

12.  A.  Denckmann,  Dr.  phil. 

13.  C.  Gagel,  Dr.  phil. 

14.  B.  KöHN,  Dr.  phil. 

c)  Sanimlungs-Knstoden. 

1.  O.  Eberdt,    Dr.  phil.,   Bibliothekar   und  Vorsteher  der  Ver- 

triebsstelle. 

2.  J.  BOEHM,  Dr.  phil. 

d)  Bezirksgeologen. 

1.  P.  Krusoh,    Dr.  phil.,   zugleich   betraut   mit   Vorträgen   über 

Erzlagerstättenlehre  au  der  Bergakademie. 

2.  R.  Michael,  Dr.  phil. 

3.  L.  Schulte,  Dr.  phil. 

4.  F.  Kaunhowen,  Dr.  phil. 

5.  E.  Kaiser,    Dr.  phil.,    zugleich   betraut   mit  Vorträgen    über 

Methoden  der  Gcsteinsuutersuchung  an  der  Bergakademie. 

6.  G.  Maas,  Dr.  phil. 

7.  J.  Korn,  Dr.  phil. 

8.  P.  G.  Krause,  Dr.  phil. 

9.  W.  Wolff,  Dr.  phil. 
10.    A.  Klautzsch,  Dr.  phil. 

e)  Geologen. 

1.  H.  Monke,  Dr.  phil. 

2.  W.  Weissermel,  Dr.  phil.  f 

3.  O.  VON  LiKSTOW,  Dr.  phil. 

4.  W.  KOERT,  Dr.  phil. 

5.  O.  TiBTZE,  Dr.  phil. 
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6.  H.  LOTZ,  Dr.  phil 

7.  W.  Wunstorf,  Dr.  phil. 

8.  H.  Stille,  Dr.  phil. 

9.  L.  Siegert,  Dr.  phil. 

10.  E.  Naumann,  Dr.  phil. 

11.  F.  SCHUCHT,  Dr.  phil. 

12.  H.  Menzel,  Dr.  phil. 

13.  L.  Finckh,  Dr.  phil. 

14.  F.  Wiegers,  Dr.  phil. 

15.  O.  Schneider,  Dr.  phil. 

16.  B.  Dammer,  Dr.  phil. 

17.  F.  TORNAU,  Dr.  phil. 

18.  G.  Fliegel,  Dr.  phil. 

19.  O.  H.  ErdmannsdöRffer,  Dr.  phil. 

20.  H.  Hess  von  Wichdorff,  Dr.  phil. 

21.  J.  Stoller,  Dr.  phil. 

22.  F.  SOENDEROP,  Dr.  phil. 

23.  E.  PiCARD,  Dr.  phil. 

24.  A.  QuAAS,  Dr.  phil. 

25.  J.  Behr,  Dr.  phil. 

26.  A.  BoDE,  Dr.  phil. 

27.  A.  Fuchs,  Dr.  phil. 

28.  Th.  Schmierer,  Dr.  phil. 

29.  O.  Grupe,  Dr.  phil. 

30.  E.  Meyer,  Dr.  phil. 

31.  G.  Berg,  Dr.  phil. 

32.  J.  Schlünck. 

f)  Zur  Beschäftigung  ttberwieseu. 
A.  Macco,  Bergassessor. 

g)  Freiwillige  Mitarbeiter. 

1.  R.  Scheibe,  Dr.  f)hil.,   Professor,   Lehrer  der  Miueralogie  an 

der  Bergakademie. 

2.  L.  Beushausen,    Dr.  phil.,    Professor,    Lehrer    der     Geologie 

uud  Palaeoutologie  au  der  Bergakademie, 
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3.  A.  VON  KOENBN,  Dr.  phil.,  (jeheimer  Bergrat,    ordentl.   Pro- 

fessor au  der  Universität  in  Göttingen. 

4.  E.  Kayser,    Dr.   phil.,   ordentl.  Professor  an  der  Universität 

in  Marburg. 

5.  E.  Holzapfel,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  technisclien  Hoch- 

schule iu   Aachen. 
G.    E.  VON  Seyfriei),  Dr.  phil.,  Major  a.  D.  in  Strassburg  i.  E. 

7.  G.  GrRiCH,  Dr.  phil.,  Professor,  Privatdozent  an  der  Univer- 

sität iu  Breslau. 

8.  M.  Blanckeniiohn,  Dr.  phil.,  Privatdozent  der  Universität  Er- 

langen, Haiensee  bei  Berlin. 

9.  O.  Lang,  Dr.  phil.,  in  Hannover. 

10.  A.  VON  Reinach,  in  Frankfurt  a.  M. 

11.  H.  Raüff,  Dr.  phil.,  Professor,  Bonn. 

h)  Laboratorium  für  Gesteins-  und  Mineralanalyse. 

1.  Dirigent:   A.  Stavenhagen,  Dr.  phil.,  Professor,  Lehrer  der 

anorganischen  Chemie   und  der  anorganischen  chemischen 
Analyse  an  der  Bergakademie. 

2.  Chemiker;  K.  KlOss,  Dr.  phil. 
:l  A.  Eyme,  Dr.  phil. 

i)  Laboratorium  für  Bodenuntersuchuug. 
L    Vorsteher:  R.  Gans,  Dr.  phil. 

2.  Chemiker:   R.  Wache,  Dr.  phil. 

3.  A.  Böhm,  Dr.  phil. 

4.  R.  LOEBE,  Dr.  phil. 

5.  H.  SOssENGUTH,  Dr.  phil. 

k)  Vertriebsstello. 
1.    Vorsteher:  O.  Eberdt,  Dr.  phil.,  s.  o. 

1)  Zeichnerbüreau    für    wissenschaftliche 
Veröffentlichungen. 

1.  W.  Putz  I,  etatsmävssiger  Zeichner. 

2.  M.  PÖTZ  II,  »  » 
:].    (f.  HoFFMANN,  Hülfszeichner. 
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in)  Zeichuerbfircaa  fflr  Gebirgslandsaufnah  mc. 

1. 

Hflresuvorsteber:  C.  Boenecke,  RecbnuDgsrat. 

2. 

Zeichner:  J.  Vetter. 

3. 

J.  Nowak. 

4. 

P.  Geyer. 

5. 

F.  Kühne,  Holfszeicbner. 

7. 

LUKAT,                       » 

d)  Zeichnerbüreau  für  Tieflaudsaufuahme. 

1.  Bureau  Vorsteher:  Th.   WöLFER,  Dr.  pliil.,  Kulturtechuiker. 

2.  ZtMchuer;  F.  Sange. 

3.  A.  Tessmar,  Hülfszeichuer,  Hauptmann  a.  D. 

4.  A.  Lehmann,  » 

5.  G.  Linke,  » 

G.  P.   ROTHE,  » 

7.  W.  Reinke  » 

Der  Geologische  Landesanstalt  und  Bergakademie  gemeinsam: 

a)  Bibliothek. 
Bibliothekar:  O.  Eberdi\  Dr.  phil.,  s.  o. 

b)  Bureau. 
Vorsteher:  W.  BOTTMER,  Sekretär. 

tf)  Sekretariat. 
W.  BoTTMER,  Sekretär,  s.  o. 
A.  Schiele,  » 

fl)  Kalkulatur. 
H.  Lauenroth,  Sekretär. 

j)  Registratur. 
O.  HoFFMAN,  Sekretär. 
O.  Mohr,  Böreaudiätar. 
A.  Korn,  » 

f>)  Kanzle' 
W.  Berglein,  Kanzleisekretär. 
G.  Vandam,  Kanzleigehülfe. 
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J.  Reuter,  Kanzleigehlllfe. 

H.  ScHXBEWEiss,  Kanzleigehülfe. 

c)  Kasse. 
A.  KiECKBüSCH,  Sekretär,  Rendant. 

Unterbeamtenpersonal. 

a)  Etatsmäßig. 

1.  Beyer,  Kastellan. 

2.  Ehringshausen,  Hauswart. 

3.  Hoffmann,  BQreau-  und  Kassendieuer. 

4.  Schreiber,  Büreaudiener. 

5.  Wehling,  Laboratoriumsdiener. 

6.  Schneider,  Laboratoriumsdiener. 

7.  Siebert,  Bibliotheksdiener. 

8.  Kretschmann,  Büreaudiener. 

9.  Ebeling,  Baroaudiener. 

10.  Neubauer,  Sammlungsdiener. 

11.  Barheine,  Büreaudiener. 

12.  Gerstacker,  Büreaudiener. 

b)  Ausscretatsmäßig. 

13.  Leyendecker,  Laboratoriumsdiener. 

14.  Jung,  Heizer. 

15.  Rademacher,  Wächter. 

16.  Wünsche,  Hülfsdiener. 

17.  Röthe,  Hülfsdiener. 

18.  Wolter,  Hülfsdiener. 

19.  Süsse,  Drucker. 

20.  Menzel,  Mechaniker. 

21.  Senske,  Hülfsaufseher. 

22.  Sänger,  Hülfsdiener. 

23.  Neitzel,  Hülfsheizer. 

24.  FöRSTENOW,  Hülfsheizer. 
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Korrespondenten  der  Königl.  Geologischen  Landesanstalt 

am  31.  Dezember  1903. 
liheinprovinz  und  Piirstentnm  Birkenfeld. 

1.  Dr.  H.  Andreae,  Fabrikbesitzer,  Burgbrohl. 

2.  Dr.  O.  FoLLMANN,  Oberlehrer,  Koblenz. 

3.  Dr.  Geisrnhbtner,  Gymiiasial-Oberlehrer,  Krewznacli. 

4.  Alexander  Hahn,  War  (Farstentum  Birken fcld). 

5.  Dr.  Mädge,  Professor,  Elberfeld. 

0.  V.  Voigt,  Generalmajor  z.  D.,  Trier. 

7.  Wenck,  Oberlehrer,  Düsseldorf. 

8.  Dr.  Franz  Winterfeld,  Oberlehrer,  Mülheim  a.  Rhein. 

9.  Lueser,  Rektor,  Remscheid-Stachelhausen. 

10.  Dr.  A.  SCHLICKUM,  Oberlehrer,  Cöln. 

11.  Spriestersbach,  Mittelschullehrer,  Remscheid. 

12.  Dr.  Waldscmmidt,  Professor,  Elberfeld. 

13.  Kollbach,  Karl,  Kreisschulinspektor,  Remagen. 

14.  Jacobs,  Lehrer,  Niederzissen,  Kreis  Ahrweiler. 
1').  Schmitz,  Steuerinspektor,  Münstereifel. 

IG.    Hobein,  Pfarrer,  Mandel  b.  Kreuznach, 

17.  Jungst,  Bergschuldirektor,  Saarbrücken. 

18.  Koch,  Bergwerksdirektor,  Neviges. 

Grosslierzogtum  Hessen. 

19.  W.  V.  Reighenau,  Mainz. 

Provinz  Westfalen. 

20.  F.  Kersting,  Oberlehrer,  Lippstadt. 

21.  Dr.  W.  Normann,  Herford. 

22.  Dr.  med.  Torley,  Arzt,  Iserlohn. 

23.  Ernst  Zimmermann,  Lehrer,  Schwelm  i.  W. 

24.  Mentzel,  Bergassessor,  Bochum. 
25  Dr.  Meyer,  Oberlehrer,  Siegen. 

26.  Dr.  med.  Schupmann,  Direktor  des  Provinzial-Landaruieii-  n. 

Krankenhauses,  Geseke. 

27.  Best,  Ziegeleidirektor,  Gronau  i.  W. 
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28.  Dr.  Neumank,   Oberlehrer  a.  d.  Laudwirtschaftsschiile,  Her- 
ford. 

29.  Dr.  med.  Baruch,  Arzt,  Paderborn,  Friedrichstr.  39. 

Provinz  Hessen-Nassau. 

30.  Dr.  O.  BöTTGER,  Professor,  Frankfurt  a.  M. 

31.  Dr.  Kinkelin,  Professor,  Frankfurt  a.  M. 

32.  O.  Kleim,  Lehrer,  Cassel. 

33.  MöBUS,  Grubenverwalter,  Oberscheid  b.  Dillenburg. 

34.  Dr.  Pagenstecher,  Geheimer  Sanitätsrat,  Wiesbaden. 

35.  ScHWALM,  Lehrer,  Obergrenzebach  (Kr.  Ziegenhain). 

36.  Dr.  A.  Stamm,  Oberlehrer,  Hersfeld. 

Provinz  Hannover. 

37.  W.  Fricke,  Professor,  Osnabrück. 

38.  Battermann,  Stadt-Kämmerer,  Springe  a.  D. 

39.  Gravenhorst,  Baurat,  Stade. 

40.  E.  LiBNENKLAUS,  Rektor,  OsnabrQck. 

41.  H.  QüANTZ,  Oberlehrer,  Geestemünde. 

42.  W.  Ritterhaus,  Bergwerksdirektor  a.  D.,  Goslar. 

43.  Sachse,  Bergrat,  Lüneburg. 

44.  Dr.   Salfeld,     Oekonomierat,     Vorstand     der    Moorstation, 

Lingen  (Ems),     (t  29.  12.  1904.) 

45.  Dr.  J.  BOHLS,  Lehe  a.  d.  Weser. 

46.  Hermann  Brandes,  Rentner,  Mölme  bei  Hoheneggelsen. 

47.  Dr.  Ahrens,  Professor,  Osterode. 

48.  HoYER,    Bauinspektor,    Professor,  Privatdozent  a.   d.   techn. 

Hochschule,  Hannover. 

49.  Dr.  phil.  et  med.  Hamm,  Osnabrück. 

50.  V.  Hinüber,  Oberförster,  Mendhausen  bei  Hildesheim. 

51.  Dr.  Kanzler,  Sanit&tsrat,  Soolbad  Rothenfelde. 

52.  W.  Bergmann,  Berginspektor,  Gr.  Ilsede. 

53.  W.  Schleifenbaum,  Oberbergmeister,   Büchenberg  b.  Elbin- 

gerode. 

54.  K.  SoHüLTZE,  Professor,  Einbeck. 

55.  Hirsch,  Forstmeistor,  GrOnenplan  bei  Alfeld. 

56.  Schröder,  Bergwerksdirektor,  Volprinliausen. 
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57.  Brandt,  Direktor  der  landwirtschaftlichpii  Wiuterschule,  Neu- 
stadt a.  K. 

58.  Dr.  Wkrmbtrr,  Direktor,  Hildesheim. 

Oldenburgs,  Braunschweig  und  IXetmold. 

59.  BoDE,  Landgerichtsdirektor,  Braunschweig. 

60.  Dr.  Weerth,  Professor,  Dessau. 

61.  ScHLüTTER,  Lehrer,  Bremke  in  Braunschweig. 

62.  Cruse,  Apotheker,  Halle  in  Braunschweig. 

63.  Dr.  A.  Wollemann,  Oberlehrer,  Braunschweig. 

64.  Freiherr  von  Löhneysen,  Oberhofmarschall  a.  D.,  Exzellenz, 

Brunkensen  bei  Ahlfeld  (Leine). 

65.  Baümgarten,  Oberförster,  Stadtoldeudorf. 

Schleswig-Holstein  nnd  Lübeck. 

66.  Dr.  Friedrich,  Professor,  Lübeck. 

67.  Dr.  R.  Struck,  Lübeck. 

68.  Dr.  Sonder,  Apothekenbesitzer,  Oldesloe. 

69.  König,  Oberlehrer  a.  d.  Landwirtschaftsschule,  Flensburg. 

70.  Th    Engelbrecht,    Gutsbesitzer,    Mitglied    des   Hauses  der 
Abgeordneten,  Obendeich  b.  Glückstadt. 

Provinz  Sachsen. 

71.  V.  Eschwege,  Gräfl.  Oberforstmeister,  Wernigerode  a.  Harz. 

72.  Dr.  Franke,  Professor,  Schleusingen. 

73.  Hermann  Gutbier,  Stadtarchivar,  Langensalza. 

74.  Dr.  W.  Halbfass,  Professor,  Neuhaldensleben. 

75.  Koch,  Oberförster,  Wernigerode  a.  Harz. 

76.  Dr.  KuBiERSCHKY,  Direktor  am  Kaliwerk,  Aschersleben. 

77.  Johannes  Maak,  Hofapotheker,  Halberstadt. 

78.  Niewerth,     Direktor    der    Harzer    Granitwerke,    Wernige- 
rode a.  H. 

79.  Dr.  med.  O.  Bieder  Bitterfeld. 

80.  Dr.  L.  Zech,  Professor,  Halberstadt. 

81.  Bodenstab,  Apothekenbesitzer,  Neuhaldensleben. 

82.  Dr.  Ludwig  Henkel,  Oberlehrer,  Schulpforta. 

83.  Naumann,  Superintendent,  Eckartsberga. 
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84.  Dr.  Willy  Woltersdorff,  Cuetos  am  Naturhistor.  Museum, 

Ms^gdeburg. 

85.  Dr.  Mertens,  Oberlehrer,  Magdeburg. 

86.  Mbrkel,  Bergwerksdirektor,  HeldruDgen. 

87.  Dr.  Schnell,  Oberlehrer,  Mühlhausen. 

88.  GrässnBR,  Bergwerksdirektor  und  Bergassessor,  Stassfurt. 

89.  Simon,     Bergwerksdirektor,      Kaliwerke     Schmidtmannshali 

b.  Aschersleben. 

Thüringische  Staaten. 

90.  Alfred  Auerbach,  Rektor,   Verwalter  des  städt.  Museums, 

Gera. 

91.  Dr.  L.  G.  Bornemann,  Eisenach. 

92.  Carl  Knab,  Kassierer,  Lehesten  i.  Meiningen. 

93.  Dr.  F.  Lhdwig,  Professor,  Greiz. 

94.  Heinrich  Friedrich  Schäfer,  Bankbeamter,  Gotha. 

95.  Erwin  Hartenstein,  Professor,  Schleiz. 

96.  Dr.  G.  Griesmann,  Professor,  Saalfeld  i.  Tharingen. 

97.  Dr.  Karl  Kolesch,  Gymnasiallehrer,  Jena. 

98.  Dr.  Paul  Michael,  Realgymnasiallehrer,  Weimar. 

99.  TraüG.    Möbiüs,    Bergwerkbetriebsleiter,    Gr.    Kamsdorf  b. 

Unterwellenborn. 

100.  Dr.  Edm.  Liebetraü,  Oberlehrer,  Eisenach. 

101.  E.  Lux,  Cantor,  Ohrdruf. 

102.  Biedermann,    Apotheker,    Liebenstein,     Herzogtum    Mei- 

uingen. 

103.  Böhnisch,  Gewerberat,  Alten  bürg. 

104.  Bischoff,  Professor,  Rudolstadt. 

105.  Amende,  Oberlehrer,  Altenburg. 

106.  R.  Wagner,  Oberlehrer,  Zwätzen  bei  Jena. 

107.  Karl  Gerhard,  Zeulenroda. 

Anhalt. 

108.  O.  Merkel,  Steinbruchsbesitzer,  Bernburg. 

109.  Dr.  StröSE,  Professor,  Dessau. 

110.  Irmer,  Oberförster,  Serno. 
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Provinz  Brandenburg. 

111.  Bbunhardi,    Kittergutsbesitzer    auf   Crummendorf   b.  Zäl- 

lichau. 

112.  Dr.  Eugen  Höhnemann,  Oberlehrer,  Landaber^  a.  W. 

113.  K.  Jenning,  Lehrer,  Wittenberge  (Reg.-Bezirk  Potsdam). 

114.  Keilhack,  Kreisbaumeister,  Beizig. 

115.  M.  Klittke,  Gustos  des  naturw.  Yereius  Frankfurt  a.  0. 

116.  Max  Krahmann,  Bergingenieur,  Berlin. 

117.  Dr.  RöDEL,  Oberlehrer,  Frankfurt  a.  O. 

118.  ScHÜLKE,  Obersteiger,  Liebenow  (Kr.  Landsberg). 

119.  X.  Schütz,  Lehrer  a.  D.,  Lenzen  a.  Elbe. 

120.  Weber,  Pfarrer,  Limmeritz,  Neumark  (Kr.  Ost-Sterubei^". 

121.  LuTZE,  Direktor,  Gr.-Räschen,  Niederlausitz. 

122.  Oskar  Raab,  Chemiker,  Berlin  SW.,  Mariendorferstr.  8. 

Provinz  Pommern. 

123.  V.  Bismarck,  Landrat^  Naugard. 

124.  HoYER,     Direktor    der    landwirtschaftlichen    Winterschulc, 

Demmin. 

125.  Dr.  Paul  Lehmann,  Gyranasialdirektor,  Stettin. 

126.  Dr.  Mathias,  Professor,  Oberlehrer,  Schlawe. 

127.  Meinhof,  Pastor,  Zizow  b.  RQgenwalde. 

128.  Dr.  Aug.  Schmidt,  Oberlehrer,  Lauen  bürg  i.  Pommern. 

129.  F.  Taürke,  Oberlehrer  an  der  Landw.-Schule,  Schivelbein. 

130.  V.  WoEDTKE,   Rittergutsbesitzer,  Breitenberg  b.  Sydow  (Kr. 

Schlawe). 

131.  Zagelmeter,  Pastor,  Priemhausen  b.  Gollnow. 

132.  Gerlach,  Rektor,  Lauenburg  i.  P. 

Provinz  Schlesien. 

133.  Max  Gründet,  Königl.  Landmesser,  Kattowitz. 

134.  Gretsghel,  Landesbaurat,  Breslau. 

135.  Langenhan,  Oberaufsichtsbeamter,  Liegnitz. 

136.  Gabler,  Oberbergamtsmarkscheider  a.  D.,  Breslau. 

137.  Mbnde,  Stadtrath,  Schmiedeberg. 

138.  Vincenz  V.  Prondzinski,  Groschowitz  b:Oppeln. 
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Provinz  Posen. 

1 39.  Dr.  Fleischer,  Kreisschulinspektor,  Oboruik. 

140.  Dr.  Nanke,  Oberlehrer,  Professor,  Sainter. 

141.  Dr.  Witting,  Kreisphysikus,  Kolmar  i.  Posen. 

142.  Dr.  Zbrbst,  Professor,  Schneidemühl. 

143.  Dr.  Pfühl,  Professor,  Posen. 

Provinz  Westprenssen. 

144.  Dr.  Abraham,  Oberlehrer,  Deutsch  Krone. 

145.  V.  Broen,  Apothekenbesitzer,  Gosslershausen. 

146.  Dr.  CoNWENTZ,  Professor,  Direktor  des  Provinzialmuseums, 

Danzig. 

147.  V.  Etzdorf,  Landrat,  Elbing. 

148.  Hans  Heknig,  Oberlehrer,  Graudenz. 

149.  Dr.  Kampfe,  Kreisarzt,  Oarthaus. 

150.  Hans  Preuss,  Lehrer,  Danzig,  Gartenstr.  1. 

151.  Dr.  Seligo,  Sekretär  des  Westpr.  Fischereivereins,  Danzig. 

152.  Dr.  Semraü,  Oberlehrer,  Vorsitzender  des  Coppernikus- Ver- 

eins, Thorn. 

153.  Dr.  med.  Sghimanski,  Sanitätsrat,  Stuhm. 

154.  Scholz,  Oberlandesgerichtssekretär,  Marienwerder. 

155.  E.  Weissermbl,  Rittergutsbesitzer,  Gr.-Kruschin  (Kr.  Stras- 

burg, Westpr.). 

156.  F.  Weissermel,  Königl.  Regierungsrat  und  Spezialkommissar, 

Konitz. 

157.  Mathes,  Hauptmann  und  Kompagniechef  im  Inf.-Regiment 

No.  141,  Graudenz. 

Provinz  Ostprenssen. 

158.  Dr.  J.  Abromeit,  Privatdozent,  Königsberg  i.  P. 

159.  Conrad,  Amtsgerichtsrat,  Mahlhausen  (Ostbahn). 

160.  Dr.  Fritsch,  Oberlehrer,  Tilsit. 

161.  Gramberg,  Gutsbesitzer,  Possessern  b.  Lötzen. 

162.  Dr.  med.  Richard  Hilbert,  Arzt,  Sensburg. 

163.  Dr.  G.  Klirn,  Professor,  Dirigent  der  landwirtschaftlichen 

Versuchsstation,  Königsberg  i.  P. 
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164.  W.  KköGEU,  Professor,  Tilsit. 

165.  Landsberg,  Oberlehrer,  Allenstein. 

166.  Dr.  Müller,  Professor,  Gumbinnen. 

167.  MüNTAü,  Landgerichtsdirektor,  Alienstein. 

1 68.  Olszewski,  Professor  a.  d. Landwirtschaftsschule,  Heiligenbeii. 

169.  Dr.  Pieper,  Oberlehrer,  Gumbinnen. 

170.  Rbzat,  Lehrer,  Wisborienen  (Kr.  Pillkallen). 

171.  Freiherr  Udo  von  Ripperda,  Kulturtechniker,  Angerburg. 

172.  Dr.  SCHELLWIBN,    Universitätsprofessor,   Direktor  des  Pro- 

vinzialmuseums,  Königsberg  i.  P. 

1 73.  Hugo  Scheu,  Rittergutsbesitzer,  Adl,  Heydekrug  b.Heydeknig. 

174.  Dr.  Schölke,  Oberlehrer,  Osterode  i.  Ostpreussen. 

175.  ScOTi',  Landschaftsrat,  Gronden  b.  Angerburg. 

176.  Dr.  Storp,  Königl.  Oberförster,  Schnecken,  Ostpr. 

177.  Sturz,  Apothekenbesitzer,  Drengfurt. 

178.  Vogel,  Oberlehrer,  Königsberg  i.  P. 

179.  ZiNGER,  Lehrer,  Pr.  Holland. 

180.  Dr.  Zweck,  Oberlehrer,  Königsberg  i.  P. 
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»         ventrosa 55,  57 
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Hydrographie,  glaziale  ....  440 

Hypersthen 113,  116 

»         -andesit 113 
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Imp^ägDatioQ  mit  Roteisenerz      .  551 
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»      -oolith 211,217 
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-Zwilling,  Taf.  10,  Fig.  5  107 
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Microceras  capricomum  .     .     .     .  217 
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»  perhnga 225 
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»  elegoM 144 
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»       pemoides 225 
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»       ,  Taf.  12,  Fig.  17     156 

»        omati 360 
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»       hinicata 358 
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Olignklas-Andesin 114 

Ockerkalke 18 
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Oligoklas 114 
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545 
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j  Otolithus  (ßparidarumf)  eoffea  n. 
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»  Holohanowi     .     .     .     217 

»  Martern 228 
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PerthitbildaDgeo 526 
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j  »        ,  Fig.  3,  4,  5  .    . 

I  »        ,  basischer ^ 

I  »        -Eio8preDgli]ige,Fig.l3  531 
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»                 »             umhilicatuM  268, 
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Fig.  7 395 
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Fig.  4  u  5 244 
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»          tnmcata 356 
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Purbeck 864 
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273,  348 
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Pycnodui  Hugi 228 

PygoBter  umbrella 223 

Pyrit 180 
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Pyxidicula 416 
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Quarz 1)7,  509,  528 
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»      in  Drusen 805 
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6,  Fig.  7—12 46 

Rensselaeria  strigicepSy  Taf.  6,  Flg. 

I3u.  14  und  Taf.  7,  Fig.  1-4  47 
Rensselaeria  strigiceps  var.  n.  pro- 

pinqua,  Taf.  7,  Fig.  5—6     .     .  50 
Ret)8selaerien,  nnterdevonischen 

(Taf.  6-8) 43 

Resorption  von  Qaarz    ....  530 
»         -serscheinungen    des 

Oliyine 116 

Resorptionsformen  an  Quarzen  528 

RJiabdoconcha  Fritschi    ....  158 
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Seite 

Ritxrrau 466 
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Rosengarten 440,  463 

Romoitz 66,  74,  87 

Ruhr 485 

Rumong .106 
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Rüdesheim 48 
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Saarau 77 

Saipao 119 

Salem 6.5,  76 

Salshemmcndorf 254 
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Scheid or  Loch  bei  Nochem  .  .  47 
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SchönUnke 449 
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Seite  185,  Zeile  15  Ton  unten,  lies:  »anter«  statt  »über«. 
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Tafel  4. 

Fig.    1.    PetUaerimus  denjato-grammlahnt  n.  sp.^     ....  S.  24 

Fig.    2.    Area  Alg€rwm§§tmm  n.  sp S.  85 

Fig.    3.    Leda  Levmi  n.  sp &  26 

Fig.    4  n.  5.    Demiaimm  splendens  n.  sp S.  27 

Fig.    6.    Pleurotommia  Weifsermdi  n.  sp S.  27 

Flg.    7.    Desgl.  Junges  Exemplar S.  27 

Fig.    8.    Margarita  pUcatOis  DisSB.  %^.^ S.  28 

Fig.    9.    Littarina  (f)  lubriea  n.  sp S.  30 

Fig.  10.    CenAium  Uctum  d'Orb S.  31 

Fig.  11.    Cerühiufn  nAspinamtm  d'Orb.    Exemplar  mit  be- 
sonders gat  erhaltener  Mündung S.  32 

Fig.  12  u.  13.    CeriMum  BeymMagi  n.  sp S.  33 

Fig.  14  u.  15.    CeriMum  Zeiget  n.  sp S.  32 

Fig.  16  u.  17.    Aporrhaie  bicarinatoideB  n.  sp S.  33 

')  Die  Originale  befinden  sich  alle  in  der  Sammlnng  des  Herrn  SoBBAMmv 
in  Hildesheim,  mit  Ausnahme  des  Originals  za  Fig.  6  dieser  Tafei,  weldies  Herrn 
Lehrer  Rbitkhbibb  in  Goslar  gehört.  Die  meisten  Figuren  sind  stark  TergröfMrt, 
wie  der  die  natürliche  Gröfse  darstellende  Strich  neben  den  Figuren  erkennen  ItSai. 

*)  Diese  Figur  sieht  wegen  der  Tollst&ndig  erhaltnen  Mündung  etwas  anders 
aus  als  dio  betreffenden  Abbildungen  bei  LBTHBam  und  d^Obbiost. 
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Tafel  5. 

Fig.    1  u.  2.    Rapana  gradUima  n.  8p S.  33 

Fig.    3.    F\i8U9  (I)  Schrammeni  n.  8p S.  34 

Fig.    4  u.  5.    Desmoceras  Keühacki  d.  8p S.  36 

Fig.    6.    HopUtes  tardefurcatus  Lbym.  sp S.  37 

Fig.    7.    Acanthoceraa  Miäetianum  d^Orb.  sp.    Variet&t  mit 

Knoten  auf  den  Flanken S.  38 

Fig.    8—11.    Belenmües  Stnmbecki  G.  MühLEK    ....  S.  40 

Fig.  12.    Otolühus  (Sparidarumt)  coffea  n.  sp S.  42 
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Tafel   6. 

Fig.  1.    Rensselaetia  crassicosta  C.  KocH.     Abdruck  beider 

Schalen S.  44 

Stromberger  Neuhütte,  Taueusquarzit.  —  S.  V.  *). 

Fig.  2 — 6.    Rensselaeria  carinatella  n.  sp S.  45 

2  u.  2a:  Steinkern  und  Abdruck  einer  Ventralschale; 
8  u.  3a:  Steinkern  und  Abdruck  einer  Dorsalschale; 
4:  Rteinkern  einer  Dorsalschale; 

zwischen  Wirtzfeld   und  Elsenborn,   Siege- 
ner  Grauwacke.  —  G.  L-A.^),  leg.  Leppla. 
5:  Abdruck  einer  Ventralscbale; 

Eiserfeld    an    der    Sieg,     Siegener    Grau- 
wacke. -—  G.  L.-A.,  Coli.  Dannenberg. 
G  — 6b  Steinkern    eines    zweiklappigen    Exemplars 
(6  Dorsalschale,  6b  Ventralschale)  mit  Abdruck 
der  Dorsalschale  —  6a; 

kleiner  Steinbruch  am  Flusse  des  Vogelsargs 
hinter  der  Grube  »unterer  Kreuzberg«  i'n  Saaer^ 
talo  bei  Weisel,  Grauwackenlagen  des  oberen 
Himsrfickschiefers.  —  S.  V. 

Fig.  7 — 12.    Rensseiaeria  rolmstella  n.  sp 

7 — 7b:  Steinkern  der  Dorsalschale  eines  zwei- 
klappigen Exemplars  (7  natOrliche  Gröfse, 
7a  vergröfsert)  mit  zugehörigem  Abdruck  —  7b; 

1)  S.  V.  «s  Privatsammlung  dee  Verfassers. 

*)  G.  L-A.  =-  SammluDg  der  Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin. 
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13 — 13b:  Steinkem  eines  zweiklappigen  Exemplares 
(13  Ventrakchale,  13a  Dorsalschale)  mit  Abdruck 
der  Dorsalscbale  —  13b; 

Stadtfeld    in    der    Eifel,    Untercoblenz.    — 
G.  L-A. 
14  u.  14a  Steinkern    einer    Ventralschaie    mit  Ab- 
druck ; 

Nellenköpfchen    bei  Ehrenbreitstein,   ober- 
stes Untercoblenz.  —  G.  L-A. 

Fig.  15.   Rensselaeria  pasthuma  n.  sp S.  52 

15 — 15b:  Steinkern  der  Ventralschale  (15  nat. 
Gröfse,  15a  vergröfsert)  mit  Abdruck  (15b  nat. 
Grölse,  15c  vergröfsert); 

Oberlahnstein,  Coblenzquarzit.  —  S.  V. 
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Tafel  9. 

Fig.  1.  Plagioklas  (Labrador)  aus  Hyperstheuandesit,  Insel 
Korror,  Palau-Gruppe.  ^ausgezeichnete  Zonarstruk- 
tur  durch  zahlreiche,  parallel  der  äuiseren  Be- 
grenzung angeordnete,  meist  lang  gestreckte  Glas- 
und  GrundmasseeinschiQsse.  Vergröfserung  ungefähr 
1:70 S.  113 

Fig.  2.  Derselbe  Schliff  bei  gekreuzten  Nicols.  Der  Pla- 
gioklas erweist  sich  als  eine  unregelmfti'sige  Ver- 
wachsung verschieden  orientierter  Individuen,  von 
denen  in  der  Abbildung  an  der  verschiedenen 
Stärke  der  Auslöschung  schon  drei  zu  unterscheiden 
sind.  Die  Zonarstruktur  geht  unbehindert  durch 
die  verschiedenen  Individuen  hindurch.  In  den 
einzelnen  Individuen  zeigt  sich  (s.  namentlich  rechts 
oben)  die  Zonarstruktur  auch  in  der  verschiedenen 
Auslöschung  der  einzelnen  Schalen  parallel  der 
äulseren  Umgrenzung S.  113 
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Tafel  10. 

Fig.  1.  Plagioklas  (Labrador- Bytownit)  aus  Augitandesit, 
Farallon  de  Pajaros,  Marianen.  Zonarstruktur  in- 
folge der  Anordnung  von  Glas-  und  Grundmasse- 
einschlQssen  in  einer  Zone  nahe  dem  äuüseren 
Rande.     Vergrölserung  ungef&brl:20      .     .     .     .    S.  115 

Fig.  2.  Derselbe  SchlifiP  bei  gekreuzten  Nicols.  Der  Kri- 
stall besteht  aus  einer  knäuelförmigen  Verwachsung 
verschiedener  Individuen,  die  ganz  unregelmäfsig 
angeordnet  sind.  Die  Zonarstruktur  geht  durch 
sämtliche  Individuen  hindurch     .     .     .     .  *  .     .     .    S.  115 

Fig.  3.  Amphibolity  reich  an  schlierigen,  hellen  Partieen. 
Gemeine  Hornblende  in  Längs-  und  Querschnitten, 
Quarz,  Feldspat,  Titaneisenerz.  Aus  den  Breccien 
an  der  Nordküste  von  Map  bei  Yap,  Karolinen. 
Vergröfserung  ungefähr  1  :  50      • S.  97 

Fig.  4.  Amphibolit,  Strahlstein  führend,  arm  an  hellen 
Partieen.  Helles  Gestein.  Halbinsel  Tomill,  Yap, 
Karolinen.     Vergrölserung  ungefähr  1  :  50     .     .     .      S.  97 

Fig.  5.  Labrador  aus  Amphibolgranit,  loser  Block  aus  den 
Breccien  an  der  Nordküste  der  Insel  Map  bei  Yap, 
Karolinen.  Schnitt  ungefähr  parallel  {100}.  Neben 
der  polysynthetischen  Verwachsung  Zwillingsbildung 
nach  dem  Bavenoer  Gesetz.  Gekreuzte  Nicols. 
Vergröfserung  1  :  40 S.  107 
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Tafel  11. 

Fig.  1.    Glyphioceras    crenütria    Phill.      S^/j-fache 

Linearvergrößerung S.  123  u.  126 

l  a.    NutOrliche  Größe  desselben  Objekts. 
1  b.  Seitlicher     Längsdurchschnitt     des- 
selben. 

1  c.    Stärker  vergrößertes   TeilstOck    des- 

selben. 

Fig.  2.   GljfphioceraH  tumidum  RoBM    4-&che  Linear- 
vergrößerung   S.  124  u.  126 

2  a.   NatOrliche  Größe  desselben  Objekts. 
2  b.  Seitlicher     Längsdurchschnitt     des- 
selben. 

2  c.   Stärker  vergrößertes   Teilstflck  des- 

selben. 

Fig.  3.   Glyphioceras  sp.      4-fache   Linerarvergröße- 

Hing S.  125  u.  127 

3  a.   Natürliche  Größe  desselben  Objekts. 
3b.   Seitlicher     Längsdurchschnitt     des- 
selben. 

3  c.   Stärker  vergrößertes  Teilstflck  des- 
selben. 
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Tafel  12. 


Fig.  1.  Plactmopsis  ostracina  Y.  SCHL.  sp.  auf  Myophoria 
simplea  v.  ScHL.  sp.  Oberer  Muschelkalk.  Schaf- 
weide  bei  Lüneburg.     1:1 S.  130 

Fig.  2.  Placunopsis  osiracina  v.  SCHL.  sp.  auf  Myophoria 
Hmplex  y.  Sohl.  sp.  Oberer  Muschelkalk.  Schaf- 
weide bei  Lüneburg.     2:1 S.  130 

Fig.  3.  Placunopsis  oatracma  v.  ScHL.  sp.  auf  Myophoria 
intermedia  v.  Schaur.  Unterer  Keuper.  Inter-- 
97i«(£ta-Schichten.    Schafweide  bei  Lüneburg.    3:1    S.  136 

Fig.  4.  Placunopeis  oetra^^na  v.  Sohl.  sp.  Unterer  Keuper. 
/ntoi*7n^(;fia-Schichten.  Schafweide  bei  Lüneburg. 
3:1 S.  138 

Fig.  5.  Placunopsis  ostracina  V.  SCHL.  sp.  Unterer  Keuper. 
/n^^m^cfta- Schichten.  Schaf  weide  bei  Lüneburg. 
2:1 S.  188 

Fig.  6.  Myophoria  intermedia  v.  Sghaur.  Unterer  Keuper. 
IntermediaSQYnchXen,  Schafweide  bei  Lüneburg. 
1:1 S.  140 

Fig.  7.  Flossenstachel  von  Hybodus  subetfiatus  n.  sp. 
Unterer  Keuper.  /n^^m^(/«a- Schichten.  Schaf* 
weide  bei  Lüneburg,     a  1  :  1,  b  3 :  1       .     .     .     .    S.  148 

Fig.    8.     Myophoria  Struckmanni  v.  Str.    Unterer  Keuper. 

Warberg  am  Elm.     1:1 S.  163 

Fig.    9.     Myophoria  Struckmanni  v.  Str.    Unterer  Keuper. 

Salpenteich  bei  Salzgitter.     1:1 S.  153 
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Flg.  10.  Placunapns  ostrcuina  v.  Sohl.  sp.  auf  Myophoria 
nmplea  v.  SCHL.  sp.  Unterer  Keuper.  Simplex- 
Schichteu.     Schafweide  bei  Lüneburg.     1:1      .    S.  149 

Fig.  11.  Macunopsis  ostracina  v.  Sohl.  sp.  BXkt  Myophoria 
Simplex  v.  Schl.  sp.  Unterer  Keuper.  Simplex^ 
Schichten.     Schafweide  bei  Lüneburg.     2:1      .    S.  149 

Fig.  12.      Placunopais  ostracina  v.SCHL.  sp.    Unterer  Keuper. 

St?np/^j;-Schichten.  Schafvreide  bei  Lüneburg.  1:1    S.  149 

Fig.  13.  Placunopsis  ostracina  v.  SCHL.  sp.  auf  Myophoria 
simplex  v.  SOHL.  sp.  Unterer  Keuper.  Simplex- 
Schichten.     Schafweide  bei  Lüneburg.    3:1.     .    S.  149 

Fig.  14.  Myophoria  simplex  v.  Sohl.  sp.  Rechte  Klappe. 
Unterer  Keuper.  /Stmp^^-Schichten.  Schafweide 
bei  Lüneburg.     1:1 S.  152 

Fig.  15.  Myophoria  simplex  v.  ScHL.  Schloß  der  linken 
Klappe.  Unterer  Keuper.  Simplex 'Schichten. 
Schafweide  bei  Lüneburg.     1:1 S.  152 

Fig.  16.  Myophoria  sp.  Schloß  der  rechten  Klappe. 
Unterer  Keuper.  Simplex-Schichten.  Schafweide 
bei  Lüneburg.     2:1 S.  155 

Fig.  17.     Nuctda  Goldfussi  v.  Alb.   sp.     Unterer  Keuper. 

iSwnp/ÄT-Schichten.  Schafweide  bei  Lüneburg.  4:1     S.  156 

Fig.  18.     Ceratites  n.  sp.       Unterer     Keuper.       Simplex- 

Schichten.     Schafweide  bei  Lüneburg.     1:1  S.  156 

Das  Original  zu  Fig.  8  befindet  sich  in  der  Sammlung  der 
Technischen  Hochschule  zu  Braunschweig,  diejenigen  der  übrigen 
Figuren  in  der  Sammlung  der  Kgl.  Geolog.  Landesanstalt  und 
Bergakademie  zu  Berlin. 
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Tafel  130. 

Fig.  1.     Palasoascia  uniappendieulata   doy.  sp.,   No.  2247 

(8D.) S.203 

Fig.  2.     Palaeotphegina  elegantula  nov.  sp ,  G.  L.  No.  999 

(8D.) S.204 

Fig.  3.     Fahler  desselben  Insektes.    (66  D.) 

Fig.  4.     Spheginascia  biappendumlata  nov.  sp.,  G.  L.  No.  101 

(8D.) S.205 

Fig.  5.     Fühler  desselben  Insektes,  No.  3874  (66  D.) 

Fig.  6.     Xylota  pulchra  nov.  sp.,  No.  8  (4  D.)     .     .     .     .    S.  207 

Fig.  7.     Mittere  Tarseoglieder  desselben,  (40  D.) 

Fig.  8.     Syrphus  eurmpetiolatus  nov.  sp.,  No.  4445  (8  D.)    S.  208 

Fig.  9.     FlQgel  (restauriert)  von  S.  curvtpeUolatua, 

')  S&mtliehe  Figaren  wurden  mit  Bilfe  des  ABBs^schen  Zeichenapparates  von 
meiner  Gattin  Louisk  Mbunibb  aufs  sorgfUtigste  aasgefübrt. 
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Fig.    1.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei   n.  sp.     Hohe    und 

spitze  Form S.  286 

Fig.    2.    Desgl.  etwas  breitere  Form S.  286 

Fig.    3  u.  4.    Desgl.  =  Fig.    1 S.  286 

Fig.    5.    Desgl.    Hohe  Form,    etwas  monströs,    die  jün- 
geren Umgänge  auffallend  flach  gewunden    .     .     S.  286 
Fig.    6—10.    Desgl.     Hohe  und  ziemlich  spitze  Form     .     S.  286 
Fig.  11  —  14.    Valvata  {Cincinna)   Andreaei  n.  sp.  var.  la- 

tiar  n.  var S.  286 

Fig.  15.    Desgl.  mit  auffallend  flachen  Nähten    ....     S.  286 

Fig.  16—20.    Desgl S.  286 

Fig.  21.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei   u,  sp.      Auffallend 

hohe  und  schlanke  Form S.  286 

Fig.  22  u.  23.    Desgl.    Weniger  hohe,    nicht    ganz  ausge- 
wachsene Gehäuse S.  286 

Fig.  24.    Desgl.    Nicht   ganz    ausgewachsenes  Stück    mit 

auffallend  spitzem  Embryonalgewinde   .     .     .     .     S.  286 
Fig.  25.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.  var.  latior  n.  var.     S.  287 
Fig.  26.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.     Hohe  Form, 
der  letzte  Umgang  lostretend  infolge  einer  Ver- 
letzung des  Gehäuses S.  286 

Fig.  27  u.  28.     Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.  var.  la- 
tior n.  var.     Monströse  Formen S.  287 

Fig.  29.    Desgl.     Ganz  flache  Form,   von  oben  gesehen, 

die  Umgänge  ganz  lose  aufeinandergelegt      .     .     S.  287 
Fig.  30.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.     Hohe  Form, 

von  oben  gesehen S.  286 

Fig.  31.    Desgl.     Der    letzte  Umgang   lostretend    infolge 

Verletzung  des  Gehäuses S.  286 
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Fig.  32—34.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.  var.  latior 

n.  var.    Monströse  Formen S.  287 

Fig.  35.    Valvata  (Cincinna')  Andreaei  n.  sp.    Hohe  Form, 

von  oben  gesehen S.  286 

Fig.  36.    Desgl.     Mit  ziemlich  weitem  Nabel      ....     S.  286 
Fig.  37  u.  38.     Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.  var.  latioy* 

n.  var.     Nabel  mäßig  weit S.  287 

Fig.  39.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.    Nabel  enger     S.  286 
Fig.  40.    Valvata  (Cincinna)  Andreaei  n.  sp.  var.  latior  n. 

var.     Nabel  ausnehmend  eng S.  287 

Fig.  41  u.  42.     Valvata    (Cincinna)    Geyeri    n.  sp.      Hohe 

«  ausgewachsene  Stücke S.  288 

Fig.  43.    Desgl.     Die  ersten  Windungen   auffallend  flach     S.  288 

Fig.  44.    Desgl.     Von  oben  gesehen S.  288 

Fig.  45—47.    Desgl.    Die  beiden   letzten  nicht  ganz  voll- 
ständig  S.  288 

Fig.  48.    Desgl.    Von  unten  gesehen S.  288 

Die  Schucckchen  sind  zuerst  in  etwa  5facher  Vergrößerung 
photographiert,  in  dieser  Größe  gezeichnet  und  dann  bis  auf  die 
vorliegende  etwa  8^/3  fache  Vergrößerung  reduziert. 


Die  Origioale  der  Abbildungen  von  Valvata  (Oincinna)  An- 
dreaei n.  sp.  stammen  von  Wallensen,  die  von  Valvata  (Cincinna) 
Geyeri  n.  sp.  vom  Weißen  See  bei  Füssen  in  Bayern. 

Sämtliche  Originale  sind  dem  Königl.  Geologischen  Landes- 
museum zu  Berlin  übergeben  worden. 
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Tafel  17»). 

Fig.    1.    Fühler    von     Scatopse    grassaris    nov.    sp.    cT. 

No.  7935.     66  :  1 S.  392 

Fig.    2.    Scatopse  subrimäiB  nov.  sp.  $.     No.  4177.     20  :  1      S.  393 

Fig.    3.    Fahler  desselben.     66  :  1. 

Flg.    4.    Scatopse  fasciola   nov.  sp.   c?.     No.  5966.     20 :  1      S.  394 

Fig.    5.    Fahler  desselben.     66:1. 

Fig.    6.    Fahler    von    Scatopse    crassicomis    nov.  sp.    $. 

No.  1822.     66:1 S.  394 

Fig.    7.    Fühler  von  Plecia  borrussica  nov.  sp.  c?.    No.  1655. 

66  :  1 S.  395 

Fig.    8.    Fühler  von  Simulia  ptdchella  nov.  sp.  $.    No.  3025. 

66:1 S.  397 

Fig.    9.    Letztes  Tarsenglied  desselben  Insekts.     66  :  I . 
Fig.  10.    Letztes  Tarsenglied  von  Simulia  aßinis  nov.  sp. 

$.     No.  7919.     66  :  1 S.  .397 

Fig.  11.    Antenne    de    Simulia    importuna    nov.    sp.     $. 

No.  1739.     66  : 1 S.  398 

Fig.  12.    Fühler    von    Rhyphus     Thirionus    nov.   sp.     $. 

No.  6299.     40:1. 
Fig.  13.    Rhyphus  Thirionus  nov.  sp.  c?.    (No.  3925.)    4:1      S.  391^ 
Fig.  14.    Letztes  Tarsenglied  desselben  Insekt«  (No.  3935). 

Von  der  Seite  gesehen.     358  :  1. 
Fig.  15.    Letztes    Tarsenglied     von    Rhyphus    splendidus, 

nov.  sp.     c?.     385:1 S.  400 

*)  S&mtliche  Figuren  wurden  mit  Hilfe  des  ÄBBs'sohen  Zeichenapparatee  von 
meiner  Gattin  Louise  Mkumibb  ausgeführt 
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KtofAattina  pygmaea  u.  sp S.  454 

Erkläruntjr  der  restaurierten  Figur. 

l.  Vena  marginaiis, 

IL  »  mediastina. 
Hl.  »  »capuiaris. 
IV.       »    esternO' media. 

V.       »    interno'tnedia, 
VI.        »    axilariit. 
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tafel  19. 

Fig.  1.     Höhlung    in    Orthoklas    mit    neugebildeten 

Feldspatleisten.     Schwache  Vergr S.515u.  516 

Fig.  2.  Querschnitt  durch  neugebildete  Feldspat- 
leisten in  einem  Hohlraum.  Zeigt  eine  platten- 
förmige  Ausbildung  der  Leisten      .     .     .     .       S.  517 

Fig.  8.  Neugebildete  Feldspatfksern  in  Orthoklas.  De- 
ren eigenartig  geknickte  Form.  Vergr.  300:1       S.  516 

Fig.  4.  Zersetzter  Glimmer.  Helle  Zersetzungspro- 
dukte in  einem  Haufwerk  von  ausgeschiedenem 
Eisenerz.     Vergr.  11:1 S.  535 

Fig.  5.  In  Zersetzung  begriffener  Glimmer.  Links 
und  oben:  Umrandung  durch  ausgeschiedenes 
Eisenerz,  rechts:  Anordnung  des  Erzes  entlang 
den  Spaltrissen  des  Glimmers.    Vergr.  140  :  1       S.  535 

Fig.  6.  Verwachsung  von  Glimmer  und  Augit.  Links : 
Umrahmung  eines  Aggregats  heller  Zer- 
setzungsprodukte durch  Augit.  Vergr.  350: 1. 
Rechts:  frische  grüne  Glimmersubstanz,  ge- 
setzmäßig in  Augit  eingewachsen.  In  letzterem 
lagenweise  Ausscheidung  von  Eisenerz.  Ver- 
größ.  140  :  1 S,  536 
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Tafel  20. 

Fig.  1.  Sekundäre  Albitlainellen  in  Orthoklas,  von  der 
Seite  gesehen,  lappig.  Ihre  räumliche  Verknüpfung 
mit  den  Spalten  im  Mutterkristall.  +Nic.  Ver- 
groß. 11:1 S.  524 

Fig.  2.  Sekundäre  Albitlamellen  in  Orthoklas.  Ihre  An- 
ordnung entlang  dem  Innensaume  der  veränderten 
Randzone,     -f-  Nie.     Vergr.  11:1 8.  525 

Fig.  3.  Teil  des  Randes  eines  großen  Orthoklases  mit  den 
Zapfen  von  Glasmasse  und  den  am  Rande  ge- 
häuften Albitlamellen.     +  Nie.     Vergr.  11:1.     .  S.  525 

Fig.  4.     Albitlamellen  am  Rande  eines  Orthoklases.  +  Nie. 

Vergr.  11:1 S.  525 

Fig.  5.  Neubildung  von  Quarzfasern  in  einem  Quarz- 
hohlraum.    -4-  Nie.     Mittlere  Vergr S.  532 

Fig.  6.  Variolitähnliche  Strukturmodification :  Häufung  der 
saueren  Bestandteile  zu  Kügelchen,  (in  deren 
Mitte  oft  ein  Quarzkorn),  der  basischen,  insonder- 
heit des  Erzes,  in  den  Zwischenräumen.  Vergr.  11:1  S.  543 
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